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ei Bd 
Die Schwierigkeit und das Gewagte des Unternehmens, 
ein Lexikon deutſcher Dichter und Profaiften 
von ſolchem Umf ange zu ſchreiben, als ich demſelben 
zu geben Willens war, fühlte ish, als ich den Entſchluß 
dazu faßte . Dennoch ließ ich mich nicht zuruͤckſchrek⸗ 
ken, da ich einmal von der Nuͤtzlichkeit, und, ich 
mag wohl. binzufegen, von, der: Nothwendigkeit eines ſol⸗ 
chen Werkes ‚für unfer jetziges Zeitalter überzeugt zu feyn 
glaubte. Ich rechnete darauß⸗ ‚ daß, wenn man nur im 
Ganzen. Betanntſchaft mit unferer Literatur und forgfamen 
Fleiß niche vermiſſen wuͤrde ,, man auch meine Arbeit mit 
eben der. billigen Schonung "aufnehmen werde, die man 
fonft gern ‚demjenigen zu Theil werben läßt, ber etwas 
Nügliches * das zumal mit nicht geringer Arbeit. verbun- 
den iſt, zuerſt unternimmt und andern dadurch für die 
Zukunft gewiſſermaßen die Vahn bricht. Jeht erwarte ich 
nun, ob man mir das erſtere ugefteßen fann, um mic) der 
legteren nicht unwerth zu finden. ‚Unendlich leichter wuͤrde 
es freilich geweſen ſeyn, mit Huͤlfe des einen und andern 
unſerer wohlbekannten Literaturwerke, z. B. der Arbeiten von 


Joͤcher und Adelung, des Kochſchen Kompendiums 
des 


6 Vorrede. 

des Meuſelſchen gelehrten Deutſchlandes, des Todlenlexi⸗ 
kons von ebendemſelben u. ſ. w. einige kurze Notizen von 
den Schriſtſtellern zu geben, und ſodann die etwa vorge⸗ 
fundenen Schriftenverzeichniſſe derſelben in treuer Abſchrift 
nachfolgen zu laſſen. Ich habe indeſſen weiter gehn 
wollen. Ich habe aus der aͤltern ſo wohl, als mittlern 
und neuern, ja, ſo mißlich dieß ſchien, ſelbſt aus der 
neueſten Zeitperiode unſerer Literatur auswaͤhlen; ich habe, 
was man uͤber einen Schriftſteller zu wiſſen mit Recht 


| begeören konnte, möglichft zuſammenteihen; ich ‚habe bei 


dem Gebrauche der vorhandenen Süffsmitzel Andern in 
ihren Nachrichten und Urteilen nicht auf das. Wort 
bin glauben, fondern, fo weit meine tage es veiftattete, 
mit eigenen Augen fehen z und, fo weit meine Kraft nur 
reichte, ſelbſt pruͤfen wollen. In magnis vbluiffe fat ef, 
it ein befannter Ausſpruch. Ich muß. es aufs angelegent- 
lichſte wünſchen, daß man ihn zu meinem Vortheil ans 
‚ wenden. möge, Wenn die geachferften unferer Literatoren 
nur mit Mißtrauen gegen ſi ich felbſt vor das Publikum 
treten, wenn ſie gern die großen Schwierigkeiten ihrer 
Bemuͤhi ungen ‚eingeftehen ‚ und es für‘ noͤthig halten, um 
Nach icht zu bitten, was foll dann ic) chun, der ich mich 
dieſen Malnern ganz und gar nicht zur Seite ftellen 
kann? Vehruch ‚id müßte weit meniger wiſſen, als ich 
es zu "wiffen glaube, was man für Forderungen an mi 
chun⸗ wolüber man mic in Anſpruch nehmen koͤnne, wenn 
ich mein Werk für etwas "anders als den bloßen Verf uch 
eineg "lkhen Keikong, \ als hoͤchſtens fuͤr die erſte Gruͤnd— 
la se een ausgeben wollte, Sollte inde ſen meine 
Arbeit 
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Arbeit"fo glücklich ſeyn/ den Beifall‘ des’ Publikums zu 
gewinnen, follte ich es jemals erleben, daß ein zweiter Ab⸗ 
druck derfelben erforderlich würde, fo darf man es ficher 
erwarten, fie alsdann aus meinen Händen in einer beflern, 
vollfommnern Geſtalt zu erhalten, Außer der. römifchen 
und griechifchen. fiteratur ift von. je her das Studium der 
unfrigen : meine $ieblingsbefchäftigung geweſen, und wird 
es fernerhin bleiben. Jetzt habe ich, bei meinen vielfaͤlti⸗ | 
gen Amtsgefhäften, nichts weiter thun fönnen, als die feit 
einer „nicht ‚unbeträchtlichen, Reihe von Jahren geſammelten 
Materialien zuſammenzuordnen. Sir "Anfehungs der Auf⸗ 
nahme oder Nichtaufnahme des einen und andern Schrift⸗ 
ftellers darf” man es nicht zu genau nehmen, Der Titel 
meines. Buches berechtigt. ‚niemanden zu ganz beftinmten | 
Anforderungen. Daß im, Allgemeinen kein Schriftſteller 
vom erſten Range ſehlen dürfe, verſteht ſich von ſelbſt. 
Die übrigen betreffend, ‘mußte ich vor jetzt mehrern Um⸗ 
ſtaͤnden nachgeben. So konnten ich und. die Verlags 
handlung, 8 nicht anders, als gerathen finden, das Werk 
nicht uͤber drei Baͤnde, jeden von der Stärke des ge- 
genmartigen, auszudehnen; Nach Vollendung derfelben 
wird es ‘von’ der Beguͤnſtigung des Publikums ‚abhängen, 
ob noch ein. ‚Supplementband mit, den. jest. etwa ver⸗ 
mißten T ren. * Zufäge und Berichti⸗ 
nd 1 gungen 


nz & cawattet man in dieſem er ſten Bande vielleicht 


noch die Artikel: Abraham von St. Elara Cdiefe 


geiſtliche Poſſenreißer der jetzt weniger gekannt als be 
ſpoͤttelt wird, verdient es, feiner überflitenden Laune, 
ſeines 


* 


Vorrede.“ 


gungen werden ‚ohnehin noͤthig ſeyn ). Die von den 


aufgenommenen Schriftſtellern zu ertheilenden Notizen habe 


we‘ 


ich 


ſeines allezeit fertigen, wenn auch mehrentheils unächten, 
bizarren Wißes, feiner komiſchen, burlesfen Sprache, 


ſeiner oft neugepraͤgten Formen des Ausdrucks und der 
“Rebe wegen eben fo wohl, daß man feiner in der Ge- 
ſchichte unſerer Literatur gedenfe, alg Sifhart, Mur 
... BEE m. 9.) d. Abſchatz, Altdorfer, Althing, 
‚. Andre, v. Anton in Gorlig (dem wir fo manchen 
cchaͤtz baren Beitrag zur ältern deutfchen-Riteranik. derdans 
ken) d'Arien/ Armbrußer uf. w. Bab o Baczko, 
—Baſedow, W. G. Becker, Bertuch, Beyer, J. C. 
Bock, Elert Bode, Bonſtetten, Broͤmel, v. Brink⸗ 


mann, Buͤſch u. ſ. w. Caſparſon, K. F. Cramer 
u. ſ. w. J. F. H. und WB. 9.0. Dalberg, Demme, 


Dyk u. ſ w. Eginhard, v. Einem, Eſchenburg 


(ein vielſeitig um die deutſche Literatur verdienten Gelehr⸗ 


“ ter) Forſter, J. L. Friſch, G. B. Funku. ſe w. 


| „ 


‚Hätte ich! die Eumomia 1805. Yan. u. Marz fig— 


ber zur Hand gehabt, ſo wurde ich noch den Aufſatz: 


Ueber Aktivum und Paffioum, zur Mitbeleuch» 


‚tung der Schutzrede des Hrn. Hofr. Adelung gegen 


die Voffifche Beurtheilung feines Woͤrterbuchs, von 


Radlof mit angeführte haben. — Was man in Ans 
fehung der Alleſten Ausgabe von Agricola's Sprich 


wvoͤrtern deurtheilt Hat, kann mir nicht: unbefanht ge⸗ 


weſen ſeyn, da ich z. B. den Aufſatz von Am Ende 
anfuͤhre. — Proben von den Gedichten in Herzog 
Anton Ulrichs Octavia, findet man auch in 
Horns Luna 1804. ©. 293 — 298. — Nachrichten 
von Alginger, Blumauer, Denis in den Biogra— 
pbien oͤſterreichiſcher Dichter von Gabeis 

(Wien 
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ich moͤglichſt genau und vollſtaͤndig 3u> liefern geſucht. 


Aber: Nicht einer allein vermag alles! Ueber- 


mwältigt von der Menge der Schriftſteller und. ihrer 
Schriften, und deſſen, was über. beide, ‚in fo. vielerlei 
Werken und Werkchen, in Journalen und; Zeitungen ‚und 
PORHIESNEREN u. + w. — BR kann eg, mit 


J f — 
Ran edel vr 33% „fa 


(Wien 1802). - — ——— eebengiimfähne. Werben 
auch in Baaders gelehrtem Bayern, Bu'r. eyähft. 2 
Sin- dem Art. Birde füge man &.-250 am Enderhirt 
zu; desgleichen nahm. Hr. Marthiffon folgende Ge 


Dichte: » Die Trümmer, ‚auf. dem Berge;, —— — 


Heimkehr; Rundgefang Einfalt;, Beruhigung; 
gendtraum; Hero und ander; Umfinränfeheite Eh 
Tee; An ein neugeborene® Kind’ Selbſtbeſchraͤnkung⸗ in 
feine Lyrifche Anthologie, Th. 12.41®s147=> 17 E. fe 
In dem Art; Bürger, ©. 273. 2. "a6; hinter ‚Lyr- Am 
thol. ‚fehle Th, Ho. r. Nachtichten von —— er⸗ 
theilt die Allg. Lit. Veit. 1805. Int. SI, Num. 14. 
111. — In dem Art Claudius hätte ©: 188. 16 
der Titel: Aſmus⸗ein Behr tag sl) site lat.Littern 
gedruckt werden ſollen. — Da in dem Art. Denis 
S 463. bie uͤbrigen Verdeutſchungen d des Offtan er⸗ 
waͤhnt twurben, fo durfte bie von "Rhode (Berlin ‚1800) 
nicht fehlen. — Het. Engel ©. 494 a "Wegen "did 


dramatiſirten Ehen; 'Starktsergfeihe' man’ wet 


Biblioth. d. ſch. WiBb 71.3 Stck 1.S. 161 fi 


* 


 -Engelfchalls,,Biogsaphie dee. Hofmalers Tiſchbein | 


iſt auch beurtpeilt i in ber. Neuen Siblloth. d. 
ſch. W. Bd, 61. ‚Eid, 1. ©. 134 — 152. Eine Be 
richtigung zu dem Hl Alberus ©. 31. "findet man in 
dem Art. Fiſch aru⸗S. 540. Anm. ne 585, — II. 

v. u. leſe man Des vu u: | 


10 ı Borrede 
leicht begegnet fenn, daß ih, im’ es mie Wieland zw 
ſagen, vor lauter Bäumen den Wald nicht erblickte. 
Doch,“ benke ich, im Ganzen verſichern zu duͤrfen, daß 
die Sitörarnokizen, „wie man fie in dieſem $erifon antrifft, 
weit genauer und vollſtaͤndiger find, als man ſie anderswo 
findet. Ich Habe Alles zu benutzen geſucht, wozu mir 
nur der Zugang vergönnt war. Mehrere Artikel find von 
mir ‚ganz, allein ,. ohne alle Vorgänger , gearbeitet worden ; 
es wuͤrde mir "aber, leid thun, wenn man mir. vorwerfen 
koͤnnte, daß, ich nicht ‚immer, felbft bei folchen : Artikeln, 
100 ih die beſten Vorarbeiten hatte ‚noch das Meinige zu 
chun geſucht Härte.” Daß ich mich da, wo -ich die Arbei⸗ 
ten Anderer benußte, zugleich ber ı eigenen Worte, derſelben 
bedient wird man mir, denke ih, bei ‚einem. Werke, 
als das gegenwaͤrtige ft, weniger verargen, als wenn 
ich bloß um zudtaͤuſchen, das, was ein Anderer vor mir 
gut geſagt, nad) gm hätte in FEchlechteren Ausdeuc klei⸗ 
den woilen. ‚Sa "oft. ich etwag beſſer ſagen n zu fönnen 
glaubte, w 6 bachin von mir geſhehen. — 
man LT zu 15 A 
ai: eh wveihe ih bei’ den —* — | 
fein ——— „babe, iſt gewoͤhnlich folgende, . en An⸗ 
fang machen die, Lebensum ſtaͤnde des ‚Schrifeftellers. 
Man wird hier: keine ausführliche; der “funftvoll'gearbei« 
tete Biographien erwarten. Doch habe ich auf der andern 
Seite auch nicht au kurz ſeyn wollen. . Eine, nach den 
beſten Quellen verfaßte, Erzaͤhlung der. Hauptdenfwirdige 
feiten eines Schriftftellers, - alfoeine: furze Anzeige von 


dem Geburts =-Uhd-Sterbejahre, von den: Yemtern, in 
Denen 
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denen ber Mann ſeine Wirkſamkeit aͤußerte, den haupt ⸗ 
fahlichften Schickſalen,‚“die er erfuhr, und die auf feine | 
Bildung und Beftimmung Einfluß "hatten, von feiner 
Denkungsart und feitienBefchäftigungen überhaupt, fchien 
mir erforberfich, aber nauch ‘genügend zu ſeyn. Die ver- 
tzaͤltnißmaͤßige Ausfuͤhrlichbeit richtete ſich bald nad) den 
ergiebigern oder duͤrftigern Quellen, bald nach der größeren 
öder geringeren Wichtigkeit des Schriftftellers : u.:f. em: 
Wo gar Feine Auellen vorhanden. find, laſſen fid) auch nar 
tuͤrlich :gar keine Nachrichten. errBeilen: px Mluf Die’ Lebensum⸗ 
fländeifofge eine kürze Charafteriftifi des Schriftſtel⸗ 
ters ‚von welchen die Rede ift. Es wird: bemeuft, auf 
welches Fach der. Literatur, auf weiche: Gattung der Dicht · 
kunſt oder Beredſamkeit ‚die Thaͤtigkeit ſeines Geiſtes ges 
richtet war, und weiche Werth ſeine Arbeiten theils fuͤr das 
Zeitalter, in den er lebte, theils ſuͤr das unſrigehaben 
Die Uertheile, welche imdieſer letzteren Ruͤckſicht gefuͤlls wer⸗ 
den, find gemeiniglich dien Reſultate deſſen, was uiiſere (eins 
ſichtsvollſten und ſcharfſinnigſten Kritiker für: wahr: erkannt 
und als ſolches begruͤndet haben. In ſo fern ich dieſe Ur⸗ 
theile zu den meinigen machte, bin ich auch Für-diefelben 
verantwortlich. + :Müf die Charafteriftif folgen die Schrif- 
gen der Dichter und Profaiften. felbft, die mit ihren. voll: 
ftändigen "Titeln "angeführt und zugleich: die verſchiedenen 
Ausgaben derfelben bemerfe werden, Es verſteht fi, - 
daß von den martnigfaltigen Werken eines Autors hauptſach⸗ 
lich nür diejenigen angezeigt werben, die in ein Lexikon von 
der Beftimmung des gegenwärtigen gehören. Alle‘ andere 
bleiben ausgefshloffen. . Doch iſt Hierin zuweilen von mir 

eine 
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eine Ausnahme gemacht worden, wenn Gruͤnde mich anders 
bewegten. Die Titel der Bücher, welche mit lat ein i⸗ 
ſchen Lettern gedruckt worden: ſind, findet man abſicht- 
lich auch Hier mit dergleichen gedrudti-; Die hinzugeſetzten 
Preiſe habe ich nachdem Vanden hoͤck ſchen Bürherver- 
zeithniſſe, dem Alfgemeirien Buͤcherlexikon von Heinfius, 
dem Nicolaifchen Berzeichniffe einer Handbibliothek ꝛc. 
und. mehreren Verlagskatalogen beſtimmt. Zwar nicht von 
allen (dieß wuͤrde der Kaum nicht verſtattet haben) aber 
doch von den wichtigern Werken eines Schriftſtellers ſuchte 
ich den⸗Inhalt; naͤher anzugeben. Ich ‚mußte dieß fuͤr 
nuͤtzlich, ja nothwenbig halten. Dieſe Inhalisangaben 
find Gndeflen nicht immer nur leere Verzeichniſſe, ſondern 
ich habe: Gelegenheit. genommen, denſelben bald hier ein 
kurzes Raͤſonnement, bald dort noch die eine und andere 
literarnotiz, die ich nirgends ſchicklicher anzubringen: wußte; 
mit reinzuweben Auch lehrreiche und merkwuͤrdige oͤff ent⸗ 
liche Beurtheilungen in. unſern vorzuͤglichſten Jour⸗ 
nalen, gelehrten Zeitungen, Bibliotheken u. ſ. m. ſind von 
mir nachgewieſen worden, ſo weit mir dieſe Schriften zu 
ſolchem Behufe nur: zu Gebote ſtanden. Ueberſetzun— 
gen von den Werken eines Schriftſtellers in fremde Spra- 
chen, mufitatifhe  Kompofitionen, Kupfer 
werke, Bildniffe  dergl:. babe ich zwar ebenfalls 
gelegentlich angezeigte; doch konnte ich das nur, als Ne 
benfache betrachten, , und. muß bitten, es auch für nichts 
weiters zu nehmen, . Gewiß iſts, daß man die Kenntniß 
mancher von diefen Dingen nicht ohne Schande und Scha⸗ 
den eutbehret. m Es folge die Machweiſung der Ureheile 


119 fkom⸗ 
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fompetönter Richter über den. literariſchen Charak— 
ter und Werth eines. Schriftſtellers. — Sodann die Ans 
gabe: der Quellen fuͤr die Sebensumftände und an— 
derweitige Notizen, ‚wobei zugleich öfters mit wenigen, 
Worten die größere oder geringere Brauchbarfeit derfelben 
bernerfe worden iſt. Schriften, welche nichts weiteres ent 
halten, Hals was man genugfam ſchon aus den vorherges; 
benden weiß, oder: das Bekannte nicht wenigftens in beſ 
ferer Sprache fagen, babe ich nicht. erft anführen wollen, 
Man wird mit dieß hoffentlich nicht: zur Unterlaffungs- 
fünde anrechnen. — Endlich habe ich noch ſolche Schrife 
ten nahmhaft gemacht, . wo man Proben aus. den 
Werken unferer Dichter: oder Proſaiker, Erläuterum 
gen eines und andern Gedichts oder profaifchen Stuͤckes, 
Aenderungen, Berbefferungen u. ſ. m. an— 


trifft. 


Ich beſorge nicht, daß man den Titel meines Bu— 
ches zu unbeſtimmt finden und z. B. die Frage aufwer— 
fen moͤchte, was fuͤr Proſaiſten denn eigentlich gemeint 
ſind? Die Zuſammenſtellung derſelben mit den Dichtern, 
und, mas ich wohl vorausfegen darf, die Erinnerung 
an die, unter uns fo befannten, Charaftere deutfcher 
Dichter und Profaiften vom Herrn Prof. Kuͤttner, 
wird es, duͤnkt mich, leicht vermurhen laffen, daß bier an 
folche Schriftfteller zu denfen ift, deren man in einer Ge- 
fhichte der deutfchen Sprache, Poefie und Bered- 
famfeit zu erwähnen, bald auf die eine, bald auf die 
andere Arc veranlaßt feyn dürfte, Mebrigens habe ich, fo 

wie 


* 


— 
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mie Herr Kuͤttner, mich nicht auf verſtorbene bloß ein⸗ 
geſchraͤnkt, fondern- auch zum Theil noch lebende mitge⸗ 
nommen, nicht bloß mehr oder“ minder Ei il 5 ſondern 
auch beruͤchtigte en u. ſ. w. Dr 


Meine Entfernung vom Druckorte hat mic ahi 

dert, die Korrektur des Lexikons felbft zu übernehmen, ch 
werde inbeffen die Fehler am Ende des ganzen Werfes 
anzeigen. Alle Erinnerungen, die zu meiner Belehrung 
: dienen, werden mir willfommen ſeyn. Ungern : fihreibe: 
ich WVorreden, insbefondere lange. Sch fihließe daher, 
obwohl ich noch manches auf dem. Herzen. habe, mit dem: 
Wunſche, daß meine Arbeit eine : freundliche - Aufnahme 
finden möge. Lauban am 10. December 18905.  - 


Karl Heinrich Joͤrdens, 


Rektor des Lycei der Churfuͤrſtlich rn 
| - Gehöftadt Lauban. 
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A. 
Thomas Abbt 


wurde den 25. November 1738 in der ehemaligen freien Reichs⸗ 
ftade Ulm geboren, wo fein Vater anfangs die. Peruquenma= 
cherfunft betrieb, ihr aber in der Folge, da er wider feine Neis » 
gung zu — von ſeinen Vormuͤndern genoͤthigt worden 
war, ſich gaͤnzlich entzog, und als ein bemittelter Buͤrger in 
einem anſtaͤndigen Privatſtande lebte. Die erſte Unterweiſung 
erhielt er von feinem Vetter, dem nachher fo berühmt geworde⸗ 
nen Gottingifchen Univerfitätslehrer, Dr. Job. Peter Miller, 
welcher damals auf dem Ulmer Gymnaſium ftudirte. Von feis 
nem fiebenten Fahre an wurde er in die lateinifche Schule des 
Gymnaſiums gebracht, - und erhielt daneben noch von Pris 
vatlehrern Unterricht. Unter feinen Mitfchülern zeichnete er 
ſich frühzeitig durch feine Faͤhigkeiten fo wohl," als durch feinen 
Fleiß aus. Am Jahre 1756 gieng er auf die Univerfität nach 
„alle, wo er anfangs bei feinem erwähnten Better, ber das 
mals Neftor des Iutherifchen Gymmafiums zu Halle war, 
und nachher bei dem berühmten Dr. Siegmund Jakob 
Baumgarten, deſſen vortrefliche Bibliothek ihn hauptfäch- 
lich an fich 508, wohnte. Dem Willen feiner Eltern zu —* 
ge widmete er ſich der Theologie, und trieb anfangs dieſelbe 
mit allen ſich darauf beziehenden Sprachen und Wiſſenſchaften. 
Da ihn aber keine eigene Neigung zu derſelben anreizte, ſo fieng 
er bald an, ſich vorzuͤglich auf Philoſophie und Mathematik 
zu legen, in welcher letzteren der große von Segner ſein Lehrer 
war. Neben dieſen Studien aber beſchaͤftigte er ſich zugleich 
mit ben ſchoͤnen Wiſſenſchaften, wozu ihn vermuthlich die Ber 
fanntfchaft, welche er jet mit der Englifchen Sprache und den 
beften Schriftfiellern in derfelben machte, veranlaßte. Im 
Jahre 1758 wurde e Magifter, und erwarb fich durch ein paar 
Difputationen die Freyheit,  Sffentliche Borlefungen gu halten. 
Die Mathematik gehörte jest zu feinen — 
und die ſchonen Wiſſenſchaften zu feiner Erholung. Im Jahre 
1760 wurde er außerordentlicher Profeffoe der Pbilofopbie zu 
Frankfurt an dee Vder, und 1761 ordentlicher Profefloe der 
Mathematik zu Rinteln. Che er aber nach Kinteln ur 
A 2 iels 
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hielt er ſich ein halbes Jahr in Berlin auf, wo er Gelgenheit 
hatte, die vornehmſten Gelehrten dieſer Hauptſtadt kennen zu 
lernen, und hauptfächlich mit den beiden Eulern, Vater und 
Sohn, fo wie mit Moſes Mendelsſobn und Nicolai in ges 
nanern Umgang zu treten. In Rinteln wurde er bald des aka— 
demiſchen Lebens, zu welchem er ohnehin Feine Neigung hatte, 
überdrüßig. Er fieng daher jegt an, fich auf die Rechte und 
die damit verbundenen Wiffenfchaften zu legen, um fih auf 
dieſe Weife zu einer. bürgerlichen Bedienung gefchicft zu ma» 
chen. Theils um hierzu einige Ausfichten zu finden, theilg um 
fih Welt- und Menfchenfenntniß zu erwerben, trat er 1763 
eine Reife nach Oberdeutſchland, der Schweiz und einem Theis 
fe von Frankreich an, bei welcher Gelegenheit er den Umgang 
verſchiedener großer Maͤnner z. B. eines Schoͤpflin, Bon⸗ 
ner*), 'Bernoulli, Iſelin, Moͤſer u. ſ. w. benutzte. Nach 
ſeiner Zuruͤckkunft trug der regierende Graf zu Schaumburg⸗ 
Lippe, Milbelm ı., Verlangen, Abbten, ber fich jest ſchon 
‘durch einige Schriften, vornemlich durch die. vom Tode für’s Va⸗ 
terland und vom Verdienfte, einen allgemein verbreiteten Ruhm 
ertvörben hatte, perfönlich fennen zu lernen, und ließ ihn da: 
her 1765 nach Buͤckeburg zu fich einladen. Dieſer Befuch bes 
wirkte bei beidersfo wohl einen Hohen Grad wechfelfeitiger Hoch. 
achtung, als freundfchaftlicher Zuneigung. Abbr erhielt um 
dieſe Zeit einen doppelten Ruf, nach Marburg ald Profellor 
der Matbematik, und nach “Halle als Profeffor der Philoſo⸗ 
phie, und war ſchon im Begriff, den letztern anzunehmen, 
als der Graf von Schaumburg⸗Lippe ihn zu feinem Hof: Res 
gierungs- und Ronfiftorialeatbe, aud) zum Patron Der evan⸗ 
Jeliſch· lutheriſchen Schulen in Büdeburg ernannte. Dieſer 
Ruf ſtimmte mit Abbts liebſten Neigungen fo fehr überein, 
daß er noch im Winter Rinteln verließ und feine Dienfte in 
Saͤckeburg antrat. Er befand fich hier in einer fehr glückli» 
chen Lage; er genoß dag Nertrauen und die Sreundfchaft eines 
vortreflihen Herrn; er hatte ein Amt, wie er es fich wuͤnſchte, 
und behielt dabei Muße genug übrig, feinen Studien nachzu⸗ 
hängen. Aber ploͤtzlich, noch in der Blüthe feiner Jahre, bei 
fichtbarer Zunahme aller feiner Geiftesfräfte, mitten im Fort: 
ange feineg twohlerworbenen Ruhms, tödtete ihn eine Haͤ⸗ 
‚morrhoidaltolif den 3. November 1766, im 28. Jahre feines 
Lebens. Sein Leichnam wurde zu Büdeiwırg in der Schloß⸗ 
kapelle feierlich beigeſetzt, und der Graf verfertigte eigenhäns 
dig 


*) Bei feinem dreimonatlichen Aufenthalte in Benfüberfeste Abbt Men⸗ 
delsfohns Abhandlung über die Empfindungen Ins dem Zitel: Re- 
cherclies fur les [entiments moraux, traduites de l’Allemand de Mr. 
Mofes. Geneve 1763. 12. Berlin 1764. 8. Bonnet hatte dieſe Ueberſet⸗ 
zung durch geſehen und hie und da in ber Schreibart verbeflert. . 
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dig folgende Grabfebeife, die ihres hohen Verfafferg *) und 
des Verſtorbenen gleich würdig ift: 


v 5 ! 
⸗ Hier. lieget. der. Leichnam. von. 


Thomas. .Abbt. 
Gräflich. Schaumb. Lippifchen. Hof. Regiernngs. 
Conßiltorial. Rath. und Patronus. Scholar. geſtor- 
ben. den. III. Novemb. MDCCLXVI. im. ER 
und. zwanziglften. Iahre. feines. -Alters. 





Wenn. vernünftige. Ehrfurcht. vor. Gott. Weis- 

heit. thätige. Tugend. aufrichtige. und anınu- 

thige. Freundfchaft. tiefe. Gelehrfainkeit. und. glän- 

zende. Gaben. Verdienfte. find. fo. befals. der- 

jenige. dellen, Gebeine. hier. ruhen. was. er. der. 
Welt. angeprielen. hat. 





Wilhelm. I. v. G. G. reg. Graf. zu. Schaumb,. etc, 
der. an. dem. Verftorbenen. einen. Rathgeber. ' 
von. den. vortreflichften. Eigenfchaften. und. was. 
noch. edler. einen. zärtlichen. Freund. verloren. 
hat. mehr. zum. Denkmahl. feines. eigenen. 
Schmerzes. als. zur. Ehre. eines Mannes. del- 
[en. Name. fehon: ein. Lobfpruch. if. die. ' 
entfeelte. Leiche. alhier. beerdigen. laflen. 


Eine vortrefliche Bde auf Abbe fang nach dem Tode deffel-- 
ben fein Sreund, der befannte Dichter Blum. S. Joach. 
Chriſtian Blums fämmtliche Gedichte, Tb. 1. S. 100 f. 

1 Abbts 


*) Man ſehe über dieſen als Felbhherrn, Regenten, Gelehrten und 
Befoͤrderer der Wiſſenſchaften gleich ſchatzenswerthen Mann: Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten des Grafen Wilhelms zu Schaumburg» Lippe 
(von Theodor Schmalz). Hannover 1783. 8. (16 Gr.) mit dem 
SBruftbilde des Grafen em medaillon, und einem Kupferftihe, ber 
fein Grab vorftelt. Der Verf. fchildert deflelben Portugal geleiftete 
Dienfte ,_ feine militdriihe Schule zu Wilhelmsftein, feine taftifchen 
Kenntniſſe, und die’ Wortreflichkeit feines moralifchen Charakters, 
in einem Styl, der des Gegenftandes würdig it. Als Anhang findet 
man noch des Kdhnrich Scharnhorft —— der Militdranfalten 
des verftorbenen Grafen, und Mendelsfohns Schilderung beffelben. 


6 Thomas Abbe 
Abbts fähiger Verftand, feine feurige Einbildungsfraft, 


‚ feine gründlichen Einfichten, befonderg in die Mathematif und 


hilofophie, feine Kenntniß der lateinifchen, griechiſchen eng— 
ifchen, italienifchen und franzoͤſiſchen Sprache, wuͤrden ihn 
zu einem der erften unter Deutfchlande Schriftftellern, wozu 
er in feinem Juͤnglingsalter ſchon die herrlichften Anlagen zeigte, 
erhoben haben, wenn er die reiferen Jahre des männlichen Als 
ters erreiche hätte. Der philofophifche Geift in Abbts Werfen 
vom Tode für’s Vaterland und vom Verdienft, fagt Hr. 
Büttner, machte zu feiner Zeit ungewöhnliches Auffehen, und 
belebte viele gute Köpfe zur Nächeiferung. Alles pries und 
liebte den jungen Mann, der Tieffinn und Scharfſinn, Ein- 
bildungsfraft und Witz, Empfindung und gutes Herz in feinen 
Schriften fo glücklich vereinigte. Dazu Fam die Neuheit feines 
Bortrages, die Kühnheit, mit der er eingriff in unfere Spra« 
che, und neue Wörter und Wortfügungen fchuf, die gedanfen- 
volle Kürze, der biederherzige Ton, und fein blumenvoller, alt⸗ 
edler Styl. : In der That hat unfere Profe fehr viel mit ihm 
verloren. Die glückliche Mifchung feines Temperaments, der 
Enthufiasmug feiner zärtlichen und ftarfen Geele, fein mweitfe, 
bender und tiefeindringender Blick, fein origineller Witz, feine 
Weltkenntniß und Freimuͤthigkeit, verbunden mit einer tiefen 
Helefenheit und. einem feltenen Sprachſtudium, gaben feinem 
Ausdrucke die volle Schwere, Leben und Annehmlichfeit. Bei 
dem allen kann man feinen Vortrag nicht populär nennen, ob» 
gleich feine Philofophie fich mehr nad) dem gemeinen Menfchen- 
oerftande, als in fpftematifcher Form bildete. Er erfordert Le - 
fer von Kenntniffen und Nachdenfen; er hat einen Keichthum 
neuer Gedanken und Ideen, die er gern bildlich und in gefuch- 
ten Anfpielungen ausdruͤckt. Auch feine Begierde, immer neu 
und priginell zu feyn, fein Hang zum GSpißfindigen, Vielbe— 
beutenden und Raͤthſelhaften macht ihn zumeilen unverftändlich. 
In feiner Schreibart hat er viel von der Kürze des Tacitug, 
-bilderreihe Worte, freie Wendungen, viel biblifche Sprache; 
und doch ift fie Flaffifch bei allen ihren Fleinen Fehlern durch un- 
nachahmliche Schönheiten, die nur das Genie hervorfchafft. 
Die Werfe: vom Verdienfte, vom Tode für’s Vaterland, und 
die originelle Ueberfegung des Salluft find alfein der Unver- 


‚gänglichfeit würdig. 


Nach Abbts Tode machte der Buchhändler, Herr Nicolai, 
ju Berlin den Anfang, dasjenige von den bisher gedruckten 
und ungedruckten Werfen beffelben zu fammeln und herauszu- 


‚geben, was er für würdig erfannte, auf die Nachwelt zu fom- 
“men; zwei Schriften ausgenommen, welche fchon andermeitig 


zum Drucke befördert wurden. Wadjyfo erfchienen denn in fei- 
nem Verlage: b 
Tho⸗ 
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Thomas Abbts, weil. Bräfl: Schaumburg: Kippifchen : 
#0f- und KRegierungseatbs, vermifebte Werke. Erſter Theil. 
2 erlin 1768. El.8. Zweiter Theil. Ebendaf. 1770. Dritter 
Theil. Ebendaf. 1771. Vierter Theil. Ebendaſ. 17780. Fuͤnf⸗ 
ter Tbeil. Ebendaf. 1780. Sechſter Tbeil. Ebendaſ. 1781.) 
(3 Thlr. 8Gr.) 77:3, Berlin 1790.8. Nachgedruckt zu Reut⸗ 
lingen 1782. 8. Dur 

Der erfte Theil diefer vermifchten Werke enthält die Ab⸗ 
bandlung vom Verdienfte unter folgenden Rubriken: Einlei⸗ 
tung ©. I. Bauptſtuͤck 1. Bemuͤhung nach dem wahren Be- 
griffe vom Verdienfte ©. 5. Bauptſtuͤck 2. Erläuterung der 
vornehmften darin vorfommenden Stuͤcke ©. 13. Art. ı. von 
der Größe des Geiftes ©. 14. Ast. 2. von der Stärfe ber; 
Seele ©. 40. Art. 3. von der Güte des Herzens und dem 
Wohlwollen S. 110. Yaupiftüd 3. VBom Maaße des Ber- 
dienftes ©. 189. Art. ı. vom Werdienfte des Eroberer, des 
Soldaten und des Heiligen S. 216. Art. 2. vom Werdienfte des‘ _ 
großen Mannes ©. 243. Art. 3. vom Verdienfte des Schrift⸗ 
ftellers, des Künftlers und. des Prediger ©. 253. et. 4. 
vom Berdienfte im Privatleben. S. 282. “auptfiüd 4. Vom 
Ermerbe des Verdienſtes ©. 303. Beſchluß ©. 316. — Zum 
eritenmale wurde diefe Abhandlung zu Berlin 1765 gedrudt. 
Eie ift Abbes. vorgüglichites und ohne Zweifel unfterbliches 
Werk. Die zweite Auflage, welche zu Berlin 1767 erfchien, 
erhielt mehrere Verbefferungen, die theilg von Abbts eigener 
Hand, theils von einem feiner Freunde herrührten, welchen 
Abbe felbft darum gebeten hatte. Die dritte Auflage erfchien 
zu Berlin 1772. Die vierte ebendafelbft 1790. Llachgedeudt 
wurde fie von I. U. Degen in Wien 1803 auf Belinpapier in! 
4 und gr. 8. Eine franzöfifcbe Ueberſetzung von du Bois er- 
fehien A Berlin et ala Haye 1780. Einen gedrängten Auszug 
aus diefer Schrift findet man in der Neuen Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd ı. Std 2. S. 234 — 258. des⸗ 
gleichen in der moralifchen Wochenfchrift: Der Gluͤckſelige, 
Tb. 6. Std 203. 206. 207. —— 

Der zweite Theil enthält: 1. die Abhandlung vom Tode 
für's Vaterland unter folgenden Rubriken: Kinleitung ©. 7. 
Hauptſtuͤck 1. Bon der Liebe für das Vaterland in Monar⸗ 
chien ©. 11. Bauptſtuͤck 2. Vom Urfprumg der Einwürfe ge: 
gen die Liebe für’s Vaterland; Folgen diefer Liebe auch in Mo: 
narchien ©. 27. Hauptſiuͤck 3. Erfte Solge der Liebe für das 
Vaterland: fie ertheilt den Unterthanen des Staats eine große 
und neue Denfungsart ©. 38. Bauptſtuͤck 4. Zweite Folge: 
fie äußert fich in: allen übrigen Handlungen der Unterthanen 
©. 45. Bauptſtuͤck 5. Dritte Folge: fie ftelt die Nation als 
ein verewigtes Mufter für andere Nationen auf S. 51. ur 
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ſtuͤck 6. Es wird bewieſen, daß die Liebe fuͤr's Vaterland (wenn 
man nicht den Beiftand einer geoffenbarten Religion genießt) am 
leichteften die Furcht vor dem Tode bezwinge S. 62. Baupt- 
ſtuͤck 7. Ob diefe Leidenfchaft in den Monarchien mit der Ehr⸗ 


’ 


begierde koͤnne, ja müffe verbunden werden ©. 76. Haupt⸗ 


ſtuͤck 8. Wenn ehe diefe Liebe für’s Vaterland fchwärmerifch wers 


de S. 91. Zum erfienmale wurde diefe Abhandlung zu Berlin: 


1761 gedruckt. Abbe lebte damals als Profeffor zu Frankfurt 
an dee Oder. Die Grandenburgifchen Lande waren: durch die 
Wuth des Krieges, die aufs höchfte flieg, aͤußerſt beängftigt, 
die Macht der Feinde drang von allen Seiten auf fie zu. In 
diefen drückenden Umftänden fchrieb Abbe dich Werk, welches. 
dazu beflimme war, feine niedergefchlagenen jegigen Mitbürger 
aufzurichten, das ihnen ihre Pflichten gegen ihren Landesherrn 
und gegen ihr Vaterland vorftellte, daß fie erinnerte, daß dag 
Land, von beffen Gefeßen wir Schuß genießen, in einem aͤu⸗ 
ßerſten Falle dag Leben eines jeden Bürgers fordern kann. Ver— 
fehiedene feiner Freunde, die nie Willens gewefen waren, den 
Soldatenftand zu wählen, ergriffen die Waffen, und Abbe felbft 
würde fie ergriffen haben, wenn nicht bloß‘ die Mückficht auf 
feine Eltern’ ihn zurückgehalten hätte. Eine Beurtbeilung die- 
fer Abhandlung findet man unter andern in den riefen die, 
neuefte Aiteratur betreffend, Tb.2. 8.39 — 58. — 2. Frag⸗ 
ment der Portugiefifchen Befcbichte ©. 105. 

Der dritte Theil enthält einen Theilvon Abbts freundfchaft- 
' licher Rorrefpondenz mit Moſes Wiendelsfobn und Nicolai. 
Bei der zweiten Auflage diefes Theils vom Jahre 1782. famen 
noch Anmerkungen von Moſes Wiendelsfobn hinzu. Eine 
Anzahl bon Eremplaren erhielt den befonderen Titel; Thomas 
Abbts freundfchaftliche Korrefpondenz. Da fich aber in den 
Briefen einige nachtheilige Echilderungen der Univerfität Rins 
teln befanden, fo erfchienen dagegen: Der mit Eleinern Akade⸗ 
mien fympatbifirende Raifonneur. Srankf. und Leipz. 1772. 8. 
und Supplement aux Lettres de Correfpondence de feu Mr. 
Abbt. 1772. 8. (von Jakob Andreas Porte) deutfch unter demz, 


Titel: Supplement zu dem Briefwechſel des verftorbenen - 


Herrn Abbts ıc. oder Krläuterungen über den Inbalt diefer: 


Briefe, wie auch über Das Keben und den Charakter Ddiefes- . 


Schriftſtellers; aus dem Seanzöfifchen uͤberſetzt. 1772. 8. 
Die über das Supplement erfchienenen Rritifen veranlaßten Por= 
ten zu fchreiben: Nouvelles lettres concernant celles du feu 
Profefleur et Confeiller Abbt. 1773. 8. 


Der vierte Theil enthält: Vermifchte Aufſaͤtze. 1. Ueber: 


bie Sreundfchaften der Srauenzimmer ©. ı. 2. Vom Einfluffe 
des Schönen auf die firengeren Wiffenfchaften S. 25. 3. Bon 
der Gewißheit in finnlichen, theoretifchen und moralifchen jr 

Ä eiten 
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beiten S. 59. 4. Ueber die Vorurtheile S. 135. 5. Bon der 
Furcht bei Sonnen- und Mondfinfterniffen ©. 189. 6. Leben 
und Charakter Bortlieb Alerander Baumgartens S. 213. (hier 
nach Abbts handfchriftlichen Verbeſſerungen abgedruckt). Ä 
Der fünfte Theil enthält: Vermifchte Aufſaͤtze und Briefe. 

7. Erfreuliche Nachricht von einem hoffentlich bald zu errichten⸗ 
den. proteftantifchen Inquiſitionsgerichte, und dem inzwiſchen 
in Effigie zu haltenden. ermünfchten evangelifch -Tutherifchen Aus 
to da se ©. ı. (Gegen diefe, mider den damaligen Verfol⸗ 
gungsgeiſt mancher proteftantifchen Theologen 5. B. Goͤtz in 
Hamburg, mit vieler Laune gefchriebene, und 1766 zum erſten⸗ 
male gedruckse, Satire kamen folgende Schriften heraus: Freie 
Unterfuchung, ob die unter dem vorgegebenen Titel in Ham⸗ 
burg gedrudte kleine Schrift; Krfreuliche YTachricht zc. eine: 
witzige Satire, oder ein niederträchtiges Pasquill fei? Des» - 
gleichen: Chriſtherzliche Danffagung für die erfreuliche LTachs: 
richt von einem bald zu errichtenden Auto da Se). 8. Ge⸗ 
fhichte ver Grafen von Schaumburg und von der Lippe ©. 25. 
9. Gedanken von der Einrichtung der erften Studien eines jun⸗ 
gen Herrn von Stande ©. 43. (Abbe ſchrieb diefen Auffaß, 
welcher zum erftenmale unter dem Verlagsorte Leipzig und 
Berlin 1767 im Druck erfchien, zu alle im Jahre 1759 auf 
folgende Veranlaffung. alle wurde damals von der Reiches‘ 
armee hart gebrandfchaßt. Abbe war mit einem Major von den: 
Rheinifchen Kreistruppen durch die, beiden gemeinfchaftliche, | 
Liebe zu den Wiffenfchaften befannt geworden. Diefer befahl. 
ihm einft im Scherze, bei Strafe der Erefution, innerhalb vier 
und zwanzig Stunden eine gelehrte Kontribution zu geben. 
Abbe feste fich hin und fchrieb in der beſtimmten Zeit diefen, 
an fich freilich nur unvollfommnen, aber doch für die furze Zeit: 
außerordentlich gut gerathenen, Auffaß, welcher hier mit vielen: 
Zufägen, die fich unter Abbes Papieren gefunden hatten, und 
mit andermweitigen literarifchen Zufägen, die bis auf die neuern 
zeiten gehen, aber von einer andern Hand herrühren, reichlich 
vermehrt,. abgedruckt worden if. Es befindet fich diefer Auf⸗ 
faß auch in dem Archiv für die aushbende Erziebungskunft, 
Th.9.S.119— 183). 10. Briefe an Slam S. 107. an Gauſe 
©. 125. an Gleim S. 137. an Klo S. 147. zwifchen Abbt, 
Moſes Mendelsſohn und Nicolai (ein Fleiner Nachtrag zu den 
Briefen. im dritten Theile) ©. 170. | 

- Der fechfte Theil enthält: Briefe und Seagmente. 1. Brie- 
fe an Möfer S. 3. an den. Heren von Segner ©. 37. an Troſt 
©. 90. 2. Fragmente: Von der Verfchiedenheit der Spras 
chen S.95. - Bon dem Wunder der Sprachverwirrung ©. 109. 
Bom rechten Studium der Philofophie ©. 112. Vom Bors- 
trage der Gefchichte S. 120. Unterſchied zwifchen ber alten und 

? | neuen 
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neuen Geſchichte E. 125. Von der Forperlichen Beredſamkeit 
©. 128. Plan einer allgemeinen Weltgefchichte S. 137. Alters 
band Muthmaßungen über den älteften Zuftand der Menfchen 
©. 141. Bemerkungen über den Gottesdienft der Aftarte ©. 160. 
Ueber den jüdifchen Gefchichtfehreiber Jofepbus ©. ı6r. Weber 
die Patriarchen des alten Teſtaments ©. 162. Salluſt über 
Kato's und Cäfard "Charakter. (aus der Ueberfegung von der 
Zufammenrottung des Katilina) ©. 164. Verordnungen für 
Schulen zur Erziehung des Bürgers ©. 167. Sammlung zu 
einer neuen Auflage des Werks vom Verdienfte ©. 173. = 
| Außerdem war fchon nach Abbts Tode erfchienen: Sal⸗ 
luſtius von der Zufammenrottung des Katilina, überferze 
von weil. Herrn Tbomas Abbt zc. Stadebagen 1767. ges 
druckt auf landesherrliche Koften zum Vortbeile der Erben 
Des wohlfeligen Herrn Ueberſetzers. 8. Mit dem wohlgetroffe⸗ 
nen Bildniffe Abbes und der demfelben gegenüber ſtehenden, in 
Kupfer geftochenen, Grabſchrift von dem Grafen zu Schaunis 
burg Lippe. (gGr.) Zweite Aufl. Lemgo 1800. 8. Man fehe 


. Über. diefe Ueberfegung dag Urtheil des Hrn. Prof. Degen in defr 


felben Verfuche einer vollftändigen Literatur der deutſchen Ue⸗ 
‚berfeungen der Römer, Abth. 2. &. 339 f. Der Prof. und 
Rektor des Rathsgymnaſiums zu Osnabrüc, Job. Frans Wag⸗ 
ner, gab heraus: Weil. Herrn Tbomas Abbts ꝛc. Salluftius 
von dem Kriege der Römer wider den Jugurtba, überfege 
und vollendet. Lemgo 1772. 8. Abbe hat aber an bdiefer 
Fortſetzung nicht den geringſten Antheil. | 
Ferner war erfchienen: Fragment der Alteften Begeben⸗ 
beiten des menſchlichen Geſchlechts, mit einer Vorrede von 
Job. Peter Miller. Halle 1767. ar. 8. (16 Gr.) Man ſieht 
aus diefem Fragmente, welches üdrigeng einerlei Werk mit der 
noch. bei Abbts Lebzeiten herausgefommenen Geſchichte des 
menfclichen Geſchlechts, fo weit felbige in Europa bekannt 
worden, vom Anfange der Welt bis auf unfere Zeiten. Alte 
Hiftorie, ı. Band. Aus dem großen Werke der allgemeinen 
Meltbifiorie gezogen und ausgearbeitet. halle 1766. gr. 8- 
ift, dem. der Verleger nach‘ Abbts Tode tur einen neuen Titel 
gegeben Hatte, daß, wenn Abbe länger gelebt und die Gefchich- 


te ferner bearbeitet hätte, Deutfchland an ihm zugleich einen 


Geſchichtſchreiber erhalten haben würde, den es den beften Hi- 
ftorifern der alten und neuen Zeit entgegen ftellen könnte. 

.  Durd; feine zahlreichen Beiträge zu den riefen die neue- 
fle Literatur betreffend wirfte Abbe gemeinfchaftlich mit Leſ⸗ 
fing, Moſes Miendelsfobn, Nicolai und andern zur Berich- 


tigung des Geſchmacks der Deutfchen und erwarb fich Dadurch, 


gleichfeinen Freunden, den Nahmen eines Wiederheeftellers 


der Literatur’ unferer Nation, Seine Beiträge beftehen — 
F nicht 
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nicht bloß aus Recenſionen, ſondern zum Theil auch aus wich⸗ 
tigen Abhandlüngen. So ftellte er hier unter andern zuerft eine 
philofophifche Theorie der Klegie auf, die er auf die vermifchten. 
Empfindungen baute. Herder ruͤckte diefelbe nachher in die 
dritte Sammlung feiner Seagmente über die neuere deusfche 
Aiteratue S. 220— 252 ein, und begleitete fie mit feinen An» 
merfungen. Abbts Beiträge zu den Lireraturbriefen find uͤbri—⸗ 
geng in diefem Werke an dem unterzeichneten Buchftaben B zu 
erfennen. Der erfte ift der 148. Brief im neunten Theile. 
Auch die Allgemeine deutſche Bibliorbek erhielt von Abbs 
sen einige nicht unmwichtige Beiträge, die mit dem Buchftaben 5 
unterzeichnet find. - | 


Urtbeile über Abbts febriftftellerifcben Charakter findet 
man unter andern: z 

1. in dem, gleich teiterhin zu ermwähnenden, Ehrenge⸗ 
daͤchtniſſe Thomas Abbts von Nicolai, zerftreut durch die gan⸗ 
ze Schrift. 

2. in der Berderſchen Schrift: Ueber Thomas Abbts 
Schriften; der Torfo von einem Denkmal an feinem Grabe 
ertichtet. Erſtes Stud. (Riga) 1768. 4. Werder hatte die 
Abficht, Abbts Schriften als den Abdruck feines Geifteg zu bes; 
frachten, und aus ihnen: die Fähigkeiten und den eigenthuͤmli⸗ 
chen Charafter feines Genies zu beftimmen. Zugleich wirft ee 
auf feine Lebensbefchreibung zumeilen einen Blick und fucht die 
fittliche Seite deffelben zu nußen. Auch noch eine andere Ab⸗ 
ficht hat er, nemlich die von Abbt unvollendeten Plane zu zer⸗ 
gliedern, andere vorzulegen, und ſowohl den Lefer zur Ausfüh- 
rung derfelben zu ermuntern, als auch überhaupt diefe Befchreis 
bung des Abbtifchen Genies fo fruchtbar als moglich: zu machen. - 
Die Schrift felbft, welche mit dem erſten Stüucde unvollendet ge- 
blieben ift, hat folgende Rubriken: Vorrede ©. 3. Einleitung, 
die von der Kunſt redet, die Seele des andern abzubilden ©. 11. 
Das Bild Abbts im Torfo S. 24. = 

3. in (Rüttners) Charakteren deusfcher Dichter und Pros 
faiften 5. 378 — 380, - | 

4: in Gellerts moralifcben Vorleſungen, Bd 2. S. 253. 

5. in der Allgem. deutſchen Bibliotbek, Bd 2. Std r. 
©. 41 —66. (Beurtheilung des Werks vom Perdienfte). 

6. in (Klotzens) Deutſcher Bibliothek der fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften, BD 1. Std 3. S. 107— 116. (Beurtheilung 
der Abhandlung vom Verdienfte), Bd 3. Std 5. ©. 45 ff. 
(über Abbts biblifchen Styl). 3 | 


Nachrichten von Abbts Zebensumfländen und Schriften 
find unter andern enthalten: J | 
f J 1. in 
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1. in dem Ebhrengedächtniffe Herrn Thomas Abbts, an 
Herrn ®. Job. George Zimmermann, von ‚Sriedrich Nicolai. 
Berlin 1767. 4. (4 Gr.) mit Abbts, wenig getroffenem, Bild» 
niffe-von Schleuen. Diefe Schrift ift als die Hauptquelle für 
Abbts Lebensumftände anzufehen. An der Wahrheit der Er⸗ 
zählungen, die in dieſem mufterhaft gefchriebenen Ehrengedaͤcht⸗ 
niffe vorfommen, darf man um fo weniger zweifeln, da, fie fich- 
entweder auf das Anfehen von unbegeifterten und genau unter> 
richteten Augenzeugen, zu denen Hr. Nicolai felbft als mehr, 
jähriger Freund des Verfiorbenen gehört, oder auf Abbts 
Schriften, die der Welt. vor Augen liegen, gründen, oder in: 
Dingen beftehen, die jeder dem Verfafler gern zuglauben wird. 
Einen Auszug derfelben findet man bei der beurtheilenden Ans 
zeige diefer Schrift: in Gatterers allgem. biftorifchen Biblio- 

tbek, 80.6. ©. 114 — 137. 

2. in dem Ebronologifcben väfonnirenden Verzeichniffe 
aller Schriften Abbts, welches fich in dem Vorberichte zu dem. 
fechiten Theile von Abbts vermifchten Schriften befindet, und 
welches noch — Zuſaͤtze zu dem Nicolaiſchen Ebeen⸗ 
gedaͤchtniſſe enthaͤlt 

3. in ara Grundlage zu einer — ſchen Gelebeten⸗ 
und Schriftſteller⸗ Geſchichte, BD. 1. S. 1 — 12. 

4. in Weyermanns Nachrichten nn Gelehrten, Kuͤnſt⸗ 
lern und andern merkwuͤrdigen Perſonen aus Ulm, S. 1 - 11. 
5. in Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus dem acht⸗ 
zehnten Jabrhunderte, Th. 4. S. 313 — 318. 

60. in Adelungs Fortſetzung und Ergaͤnzungen zu Joͤchers 
allgem. Gelebrtenleriton, Th. 1. S. 22 ff. 

7. in den Sambuegifchen Unterbaltungen, 2» 2. Std 5. 
&. 453 —458. fummarifch nach Nicolai. 

8. in Birſchings biftorifch » literariſchem Handbuche, 
30 1. S. 1 —4. fummarifch nad) Nicolai und Kürtner. 

9. in Bougine’s Aandbuche der allgem. Ziterargefchichte, 
30 3. ©. 544 f. fummarifch nach Nicolai umd Adelung. 

. ©. 0. in Meuſels Lexikon der vom Jahr 1750 bis 1800 ver- 
‘ ftorbenen deutfchen Schrififteller, Bd ı. 8.15. Berichti⸗ 
gungen und Zufägge dazu in dem Leipz. neuen allgem. Intelli- 
genzblatte für Literatur und Kunft, 1805. St. 6. 8.89 f. - 
Ein Sragment aus dem intereffanten Abbtiſchen Auffage: 
Von der Büte des Herzens und dem Wohlwollen, in der Ab- 
are vom Verdienſte (Bermifchte Werke, Ausg. 1790. 
Th. 1. ©. 110 ff.) begleitete Hr. Prof. Poͤlitz im feinem Prakti⸗ 
ſchen — zur Lektuͤre der deutſchen Alaſſiker, Th. 1. 
S. 266 ff. mit Anmerkungen, nachdem er in einer Einleitung 
einiges uͤber den Werth und die ⸗ dieſes Schriftſtel⸗ 


lers vorausgeſchickt hatte. 
Johann 
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Churfuͤrſtlich Saͤchſiſcher Hofrath und Oberbibliothekar zu 
Dresden, wurde den 30. Auguſt 1734 gu Spantekow, einem 
Dorfe, unweit Anklam, in dem Herzogthume Pommern, mp 
fein Vater, Johann Paul Ydelung, Prediger war, geboren, 
ſtudirte in der Folge zuerft auf der Stabtfchule zu Anklam, dann 
it Rlofferbergen bei Magdeburg, und befuchte hierauf. die 
GEriedrichsuniverfität u “alle, ward 1759 Profeffor an; dem 
evangelifchen Gymnaſium zu Erfurt, legte aber diefe Stelle 
1761 nieder, privatifirte hierauf von 1763 an.zu Keipsign Dig 
er 1787 zum Öberbibliorbefar in Dresden ernannt wurde 


Die Werke, die den allgemein. verbreiteten Ruhm dieſes 
verdienftvollen Mannes, als Sprachforfchers und Citerators, 
begründen, find folgende: ! | „rn 

1. Verfuch eines vollländigen geammatifch » Eritifcben 
Woͤrterbuchs der hochdeutſchen Mundart, mir beftändiger 
Vergleichung der übrigen Mundarten, ‚befonders aber der 
oberdeutfiben. SErffer, Zweiter, dritter, vierter Theil und 
fünften Tbeils erfte “Hälfte. *) Leipzig 1774. 1775. 1777- 
1780. 1786. gr. 4. neu aufgelegt unter dem Titel: Gramma⸗ 
tifch - Eritifchbes Wörterbuch der hochdeutſchen Mundart, mit 
beftändiger Vergleichung der übrigen Mundarten, "befonders 
aber der oberdeurfeben, von Jobann Chriſtoph Adelung, 
Churfuͤrſtl. Sächf. Hofratbe und Oberbibliothekar. Erſter 
Theil, von A— E. Zweiter Theil, von $— L£. Dritter Theil, 
von MI — Sce. vierter Theil, von Seb — 3. Zweite ver« 
mebrte und verbefferte Ausgabe. Keipsig 1793. 1796. 1798: 
1801. ge. 4. (24 Thlr.) Ä | 

Schon bei der erften Erfcheinung diefes Werks geftanden 
Kenner e8 mit Vergnügen, daß der Verfaffer deffelben allein 
für Deutfchland mehr dadurch geleiftet habe, als eine ganze 
fönigliche Akademie für Frankreich, daß es einen Mann zeige, 
der unendlich viel gelefen, geprüft und fcharffinnig überdacht 
habe, daß man durchgängig in demfelben philofophifchen Geift, 
mit mweitläuftiger Sprachfenntniß vereinigt, finde. Die es 
reichberungen und Berichtigungen, welche die neue Ausgabe 
erhalten, betreffen theils die Menge der in eigenen Artifeln auf- 
geführten Wörter, theilß ihre Bearbeitung. Es war dieß Werf 
gleich anfangs weder zu einem Gloſſarium, noch zu einem all» 
gemeinen deutfchen Wörterbuche beftimmt, fondern zu einem 
Woͤrterbuche der hochdeutſchen Mundart, fo wie fie noch jetzt 

in 


— 


Die zweite Zaͤlfte, welche Verbeſſerungen und Zuſaͤtze enthal⸗ 
* folte, ift nicht — f . zuſas 
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in Schriften üblich ik. Es fielen alſo alle veraltete, alle pro 
vinziefle, und alle niedrige, bloß dem Volke eigene, Wörter 
und’ Ausdrücke der Negel nach von felbft weg. Allein e8 waren 
Doch Ausnahmen nöthig, da noch jeßt manche ältere Schriften 
häufig 'gelefen werben, bie mehrere veraltete Wörter und Sor- 
men euthalten, wie 5.3. Kuthers Bibel, und folglich theilg 
einer Erklärung, theils aber auch einer Warnung bedürfen, 
damit Ungeübte und Ausländer fie nicht für noch jegt.gangbar 
Halten, Manche provinszielle oder. unrichtig ‚gebildete Worter 
fommen bei fonft guten Schriftftellern vor, und Fonnten daher 
nicht übergangen werden, tar e8 auch nur, : um ihre Mängel 
zu zeigen. Eine große Menge fonft niedriger Wörter ift für 
die niedrig» Eomifche Schreibart brauchbar, und hatte alfo 
tin gegründete Necht, gleichfalls aufgeführt zu werden. Das 
Wwar der Plan, ben Hr. A. bereits. bei der erften Ausgabe fei« 
- nes Wörterbuch befolgte, und den er auch bei der neuen Bee 
arbeitung beibehielt, nur daß er die Wörter aller Art, beſon— 
ders aber die guten und noch jeßt gangbaren mit mebreren tau⸗ 
fenden vermehrte, welche ehemals feiner: Aufmerkfamfeit cute 
gangen waren; - Wörter und Formen des. niedrigen Lebens ins 
deß, welche felbft für die niedrig - Eomifche Schreibart unbrauch—⸗ 
bar feyn würden, ſchienen ihm Feiner Aufnahme würdig. Die 
gänzliche Abwefenheit fremder, theils aus Noch, theils aus 

Unverffand und aus Mangel des Geſchmacks in die deutfche 

Sprache eingeführten, Wörter, glaubte er, koͤnne man leicht 

für einen weſentlichen Mangel halten, zumal da ein großer 

Theil derſelben nunmehr unentbehrlich ift, und. für vicle viels 

leicht noch mehr einer Erflärung bedarf, als eigentlich deutfche 

Woͤrter. Er nahm daher in die neue Ausgabe noch mehr der- 

felben auf, als fich in der alten befinden; fie alle aufzuneh— 

men, vermied er mit Vorſatz. Manche find bloß um deßwillen 

aufgeführt, um durch den. beigefügten deutfchen Ausdruck ihre 

Unnoͤthigkeit und Verwerflichkeit zu zeigen. Was die Bearbeis 
tung. der aufgeführten Worter betrifft, fo ift dieſelbe theilg 

grammatiſch, theils kritiſch, theilg eıymologifch. Zur gram⸗ 

\matifchen —— theils die Ausſprache, theils die Orthographie, 
theils die Biegung, theils aber auch die Verbindung mit ans 

dern oder der Syntax. Die beiden letzten Stüdfe, auf welche 

bereits in der erften Ausgabe Hinlänglich Nücficht genommen, 

war, find jegt an mehreren Orten theils verbeffere, theils nd- 

ber beftimmt. Für die Ausfprache ivar in der erften Ausgabe 

zu wenig geforgt. Dieſem Fehler ift in der neuen durch die, 

genaue Bezeichnung des Tons, da wo es nothig war, abge— 

holfen worden. Die ortbograpbifben Neuerungen der erften 

Ausgabe find bei der neuen weggefallen, da Hr. A. fich felbft 

von ihrem Ungrunde überzeugte. - Zur kritiſchen Behandlung 

der 


Joh. Ehph. Adelung. 55 


der Woͤrter gehoͤrt vornemlich der beſtimmte Begriff eines 
Worts und ſeiner verſchiedenen Bedeutungen. Hr. A. ſuchte 
denfelben, mit fo vielen Schwierigkeiten dieß auch verbunden 
war, gleich anfangs fo genau mie möglich zu geben; in der 
neuen Ausgabe ift indeffen auch hierin viel gebeffert und, be- 
richtiget worden, und-dennoch glaubt Hr. A. felbft, daß in die» 
fer Rückficht bei feinem Werke noch- das meifte zu: verbeffern 
und nachzutragen übrig ſeyn werde. Endlich, die Erymologie 
anbetreffend, fo hat aud) diefe bei. der neuen Ausgabe viele 
BVerbefferungen erhalten. Ueberhaupt ift, mebecre taufend 
ganz neue Artikel ungerechnet, faft fein Artifel der älteren Aus— 
gabe ohne Zufäge oder Verbefferungen geblieben; manche find 
vollig umgearbeitet worden. Die dem erften Theile der älterer 
Ausgabe vorgefeute Preisfcbrift des, im Jahre 1788 ‚verftorbe- 
nen, Prediger8 Fulda: Weber die beiden Hauptdialekte der 
Deutfchen Sprache, iſt bei der neuen. Ausgabe mesgelaffen 
worden, theils weil die darin durchgeführten etymologifchen 
Grundfäge von denen des Hrn. X. ganz verfchieden find und da= 
her zu feinem Werke nicht paffen, theils aber auch, meil der 
Berf. diefe Schrift nachmals zu einem eigenen Werfe unter 
dem Titel: Sammlung und Abftammung Bermanifcher Wur⸗ 
zelwörter, erweitert hat. Auch die Porrede der erften Aus» 
gabe ift bei der zweiten weggefallen, weil die Gegenftände, wel⸗ 
he in derfelben berührt wurden, theils feitdem von Hrn. A. 
an andern Orten volftändiger und -gründlicher vorgetragen 
worden find, theils von demfelben Fünftig noch in. feiner Ge— 
ſchichte Dee deutſchen Sprache und Literatur mit ‚mehrerer 
Ausführlichkeit erörtert werden follen. 


Beurtbeilungen der erften Nusgabe dieſes Werfs finder 
man unter andern: in Rüdigers neueftem Zuwachſe der deuts 
fhen, fvemden und Allgemeinen Sprachkunde zc. Std 4, 
8. 95 — 97. in ber Neuen Bibliotbek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fbaften c. 80 ı7. Std. ©. 34 — 61. 80 26. Stck 2. S. 
212 — 226. in der Allgem. deutſchen Bibliothek, BD 23, 
Stck 1. S. 5— 19. Bd 29. Std 2. S. 366 — 371. 8034, ° 
Std 2. 5. 369— 373. Bd 45. Std 1. S. 108 — 110. in der 
Allgem. Lit. Zeit. 1787. Bd ı. Num. 63. ©. 597 — 600. | 

Anmerfungen über Adelungs Wörterbuch der bochdeuts 
fben Mundart (Ausg. ı. Th. 1.) von Boreb. Ephraim Keffing 
in dem Keben deffelben, herausgegeben von R. ©. Lefling, 
Th. 3. S. 191 — 199. Einige Bemerfungen zu Adelungs 
grammatifch - Eritifchem Wörterbucheder bochdeurfchen Mund⸗ 
art (Ausg. 2. Th. 1.) von dem Hrn. Dr. Anton in Görli in 
den Beistägen Zur weirern Ausbildung der deutſchen Sprache 

— von 
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won, einee Geſellſchaft von Sprachfeeunden, Std 4. S. 
121-139. an u ee a 

Mit der neuen Ausgabe des Woͤrterbuchs zugleich erfchien 
ein Auszug aus demfelben, welcher alfo auch an. allen Verbeſſe⸗ 
‚zungen und Zufäßen, die dag größere Werk erhalten harte, Theil 
nahm, unter folgendem Titel: Johann Chriſtoph Adelungs 
Auszug aus dem geammatifch., Eritifchen Wörterbuche der 
hochdeutſchen Mundart, Erſter, Zweiter, dritter, vierter Theil, 
Leipzig 1793 — 1802. gr. 8. (10 Thlr.) Hr. X. hob aus dem 
größeren Werke nur die nothwendigſten und gangbarften Wörter 
ang d. i. folche, die in der gewöhnlichen Schrift- und Um⸗ 
gangsfprache der Hochdeutfchen vorfommen, einige twenige ders 
altete oder nur in befondern Fällen. übliche ausgenonmen, wel⸗ 
che er um mancher Urfachen willen noch. beibehalten zu müffen 
. glaubte. Bei der Bearbeitung der Woͤrter ließ er fich gleich» 
falls.von dem Begriffe des Nothwendigen und Gemeinnügigen 
leiten. Die Arten der Biegung find da, mo es nothig war, 
forgfältig beibehalten; worden, der Begriff des. Worts ift, fo 
viel möglich, kurz und beftimmt angegeben, die noch jeßt gang⸗ 
baren Bedeutungen find, fo wie fie wahrfcheinlic aus einander 
gefloffen, deutlich angezeigt und nochdürftig mit Beifpielen ber 
lcat worden, Orthographifche und andere grammatifche Schwie« 
rigkeiten find, fo kurz als möglich, erörtert, hingegen alle ent 
ferntere Etymologien gänzlich weggelaffen worden, indem fie nur 
‘für die wenigen gehören, welche tiefer als gewoͤhnlich in die 
Sprache ‚einzudringen fuchen. Für die Nichtigkeit der Aus— 
fprache ift, mie in dem größeren Werfe, durch fchickliche Zeichen 
geforgt worden. | 


2. Jobann Ehriftopb Adelungs deutfche Sprachlebre für 
Schulen. Berlin 1781. 8. Zweite vermebrte und verbefferr 
Auflage. Ebend. 1792. 3. Dritte vermehrte und verbeffert 
Auflage. Ebendaf. 1795. 8. (18 Gr.) sin 
Auszug aus der deutſchen Sprachlehre für Schulen von 
Jobann Chriſtoph Adelung. Berlin 1781. 8. Zweite verbeſ⸗ 
fette Musgabe. Ebendaſ. 1794. 8. Dritte Ausgabe. Ebendaf, 
1800. 8. (7 Gr. J 

Umftäöndliches Lehrgebaͤude der deutſchen Sprache, zur 
Erläuterung der deutſchen Sprachlebre für Schulen „; von 
Jobann Ebriftopb Adelung, Erſter, zweiter Band, Keipzig 
1782. ge. 8. (3 Zhlr.) J ed 
+ Die großen Verdienfte, welche ſich Hr. A. durch fein Woͤr⸗ 
 terbuch um die deutfche Sprache erworben, haben durch feine 
Sprachlehren feinen geringen Zuwachs erhalten. In jenem ſchloß 
er uns den Reichthum unſerer Mutterſprache auf, in dieſen ſuchte 
er ung dieſelbe als ein wohlgeordnetes und überall auf ra 

\ | e 


Joh. Chph. Adelung 17 


che Regeln gegruͤndetes Ganze zu uͤberliefern. Als er auf Ber 
langen des Koͤnigl. Preuß. Staatsminiſters, Freiberrn von 
Zedlitz, ſeine deutſche Sprachlebre fuͤr Schulen, und darauf 
feinen kuͤrzeren Auszug daraus herausgegeben hatte, überzeugs 
ten ihn einige Erfahrungen, die er furz nad) dem Abdrucke ders 
felben machte, daß die darin angeführten, und um der Kürze 
willen oft nur berührten Gründe nicht jedermann einlenchten, 
folglich den gefuchten Nutzen nicht gewähren würden, wenn er 
damit nicht ein größeres Werk verbande, welches nicht allein 
ausführliche Beweife alles deffen, was ihrer bedurfte, fondern 
auch weitere und vollfiändigere Ausführungen ſolcher Gegens 
fände enthielte, welche in einem Schulbuche nur allgemein vor» 
getragen, und oft nur berührt werben können, und fo eutfchloß 
er fi, fein Umftändliches Aebrgebäude der deutſchen Spras 
ce nachfolgen zu laffen. 


Beurtbeilungen der Spraclebre für Schulen (Ausg. r.) 
findet man unter audern: in Rüdigers Zuwachſe zc. Std 4. 
S. 29. f. in der Allgem. deutfcben Bibliorbet, 350 47. Std ı. 
S 266 — 281. (vergl. Adelungs Vorrede zu dem Umftändlis 
chen Kebrgebäude 2c.) — des Auszuges (Ausg, 1.) in Kuͤdi⸗ 
gers Zuwachſe x. Std 4. 8.30 f. in der Allgem, deutfchen 
Bibliothek, Bd 49. Std 2. 5.498 — 501. — des Lehrge⸗ 
baͤudes ıc. in Rüdigers Zuwachſe x. Std 2, ©. 187 — 185. 
Std 4. S. 31. in der Goth. gelebrten 3eit. 1783. Std 3. &. 
17— 22. in ber Allgem, deutfchen Bibliorbel, Bd 53. Std. 
©. 498 — 503. Bd 56. Str. 2.5. 536. — beggl. der Spread» 
Ichre für Schulen (Ausg. 2.) in der Neuen allgem. deut» 
feben Bibliothek, Bd4. S. 34 ff. (vergl. Adelungs Vor⸗ 
rede zur dritten Nusgabe) in der Allgem. Lit. Zeit. 1794, 
um. 139. 

Ferner erfchienen: Job. Gottfried Richters Fritifche An» 
merfungen zu des Herren Ratb Adelung deutſcher Sprachlebre - 
für Schulen in den Rönigl. Preuß. Landen. (Ausg. 1.) Rs 
nigsberg 1784. 8. (Sie enthalten theils verfihiedene Werbeffes 
rungen und Berichtigungen, theils gelegentliche Sprachbemers 
fungen, Zweifel u. dergl. fehr haufig mit Härte gegen Hrn. A. 
Gegenfeitig aber trägt auch R. vieleg vor, worin ihm wohl mes 
nige beiftimmen möchten.) Deggleichen ein Aufſatz von dem 
Grafen von Sintenflein; Weber Adelungs deurfche Sprach. 
lebre, in der Serlin. Monatsfcheift 1783. April. S. 392 —403. 
Junius. S. 580 — 5095. 

Noch ift folgende lateinifche Leberfeßung zu bemerfen: Zo. 
Chph. Adelungii Grammatica tlieodilca fcholis conferipta, 
latine verla a Frid. Gottl. Born. Lipl. 1798.8. (ı Thie.) 
Sie ift nad) der zweiten Ausgabe der Adelungſchen deutſchen 

Lexikon d. D. u, Pr. - 1, Band, B Sprach—⸗ 
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Sprachlehre mit Fleiß verfertigt, und kann Auslaͤndern zur 
gründlichen Kenntniß der deutſchen Sprache behuͤlflich ſeyn. 

Ehe noch Hr. A. fein Umſtaͤndliches Lehrgebaͤude der 
deutfchen Sprache herausgab, lich er die Kinleitung zu dem» 
felben befonders unter folgendem Titel abdrucken: Ueber die 
Befchichte der deutſchen Sprache, über deutſche Mundarten 
und deutſche Spraclebre, von Johann Ebriffopb Adelung. 
Leipzig 1781. ge. 8. (6Gr.) Ferner dag zweite Bapitel des 
erften Abſchnitts des erſien Tbeils unter dem Titel: ' Ueber 
den Urfprung der Sprachen und den Bau der wörter. Kin 
Verſuch von Job. Chph. Adelung. Keipzig 1781. gr. 8.(46r.) 


Fine Benrrbeilung der erſten Abhandlung findet man: in 
der TTeuen Bibliorbet. der ſchoͤnen Wiffenfb. Bd 26. ad 2. 
S 8.237 — 241. desgl. in der Allgem, deurfcben Bibliorb. Bd 
46. Sıd 2. 8.546 — 551. in der Botb. gel. Zeit. 1781. Sick 
43. S. 354 — 259. — der zweiten Abhandlung: in der Neuen 
Bibliorb. der fchönen Wiffenfch. Bo 26. Std 2. 5.242 — 240. 
: — in ber Allgem. deutſchen Bibliothet. Bo 47. Std ı. 

. 265 f. | 

Auch nach der Erfcheinung des Kebrgebäudes lief Hr. A. 
den zweiten Theil deffelben,” welcher von der Orthographie 
handelt, befonders unter folgendem Titel abdruckn: Grunds 
haͤtze der deuiſchen Orthographie von Jobann Ebriftopb Ades 
fung. Leipzig 1782. ar. 8. (g Gr.) In der Folge erweiterte 
er diefe Grundſaͤtze anfehnlich und gab fie in Zwei Bänden uns 
. ter dem neuen Titel heraus: Vollfiändige Anweifung zur 
deutfchen Ortbograpbie, nebſt einem Eleinen Woͤrterbuche für 
die Ausfprache, Orthographie, Biegung und Ableitung, von 
Johann Ebriftopb Adelung ıc. Keipzig 1787: 8. Fweite vers 
— verbeſſerte Auflage. Ebendaſ. 1790. 8. (1 Thlr. 
16 Gr. 

Eine Anzeige dieſes Werks mit Bemerkungen über daſſelbe 
findet man unter andern in der Botb. ael. Zeit. 1788. Std 5. 
&.35— 39. in der Allgeın. Lit. Zeit. 1788. Bd 2. Klum. 85. 
8.9 — 54. ee 


3. Magazin für die deutſche Sprache von Johann Chri⸗ 
rn .. — Band, erſtes bis viertes Stuͤck. Zwei⸗ 
ter Band, erſtes bis viertes Stuͤck. Leipzig 1783. 1784. 8. 
(3 Thlr. 8 Gr.) de p51g 17583. 17 

Abhandlungen über die Gefchichte, Kichtigfeit und Neinige 
keit der deurfchen Sprache machen den vornehmften Theil diefeg 
Journals aus. Außerdem werden wichtige Bücher über die 
Sprache, oder doch folche, bei denen fich etwas Gutes und 
Nügliches fagen ließ, angezeigt, wobei fih Hr. 2. —— 

| wie 
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nicht aufdas Neueſte einſchraͤnkte, ſondern auch Ältere, nicht 
genug bekaunt gewordene, oder doch aus andern Urſachen 
merkwuͤrdige Schriften mitnahm. Der Inhalt der ſaͤmmtlichen 
acht Stuͤcke deſſelben iſt folgender: | 
30,1. Std ı. Abhandlungen: Was ift Hochdeutfch? 
©. 1 — 31. (Was iſt 50chdeutſch? in wie fern und von wen 
darf und muß es weiter ausgebilder werden? ein Aufſatz 
von Hrn. Eampe gegen A. in den Beiträgen zur Ausbildung 
der deutfchen Sprache, BP 1. Std ı. S. 145 — 135. Ar. €. 
handele hier zuerft von verſchiedenen Sprachfehlern der gebils 
beteren Einwohner von Südoberfachfen, und beweift dann, daß 
bie übrigen Mund- oder Sprecharten zur Bildung. der boch- 
deutſchen Echriftftellerfprache das Ahrige fo gut als die ober: 
fächfifche hergegeben haben. , Der Befchluß diefer Abhandlung 
ſteht Std 2. 5. 99 — 126. wo bewiefen wird, dag Schrift— 
fteller zur Ausbildung der Sprache mitgewirft haben und ferner 
mitwirken müffen. — Desgleichen: Koͤnnen und dürfen 
Sprachgelebrre zur Verbeflerung der Sprache etwas beitras . 
gen? von Eludius, ebendaf. Std 2. S. 127 — 155.) Bon 
der nieder» hochdeutichen Mundart, und von oberfächfifchen 
Sprachfehlern ©. 32 — 40. Bon dem Participio der Deutschen 
©. 41 — 58. Grundgefeß der deutfihen Drthographie ©. 
59 — 83. Auch etwas von dem Zuftaude der deutfchen Litera. 
tur ©. 84—ı00, Auekdote von D. Job. Schiltern ©. ıorf. 
Xecenſionen: Caroli Michaeler Tabulae parallelae antiquilſſi- 
mar. teutonicae linguae dialectorum etc. S. 103— 118. Job. 
Sigm, Pal. Popowirfchens Probe eines deutfchen Worterbuchs 
©. 119 — 134. Job. Werner Meiners philofophifche oder - 
allgemeine Sprachlehre ©. 132— 149. Bonerii Gemma — 
ed. /erem. Iac. Oberlin ©. 1499—ı52. — Scck 2. Ab 
handlungen: Beweis der fortfchreitenden Kultur des menfchli- 
chen Seiftes aus der Vergle@@iipg der Älteren Sprachen mit den 
neueren ©. 3— 28. Vonkheı hochdeutſchen ß ©. 29 — 43. 
giteratur der deutfchen Mundarten S. 44 — 60. Bon verals 
teren Wörtern ©. 61 — 77. Bon deutfchen Monatsnahmen 
©. 78-82. Der Sprachgebraudy gile mehr, als Analogie 
und Regeln ©. 8ı — ı03. Zuſatz zur erften und fünften Abs 
handlung des vorigen Stuͤcks ©. 104 — 108. Recenſionen: 
Nouveau Dictionnaire de la langue Allemande et Krancoile etc, 
par Chret, Fred. Schwan ©. 109— 128. Deutſche Sprad)- 
lehre für Damen von Karl Pbilipp Morig S. 129 — 138. 
Gereimte Ueberſetzung der deutfchen Bibel aus dem dreizehnten 
Jahrhunderte, herausgegeben von Goitfr. Schüze ©.139—153. 
Eucharii Eyerings deutjche Sprichworter ©. 154 — 158. — 
StE 3. Abbandlungen: Von ver Drthoftaphie fremder Nahs 
men und Worker S. 1-17. Bon dem mildernden e der Deuts 
B 2 ‚schen 
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ſchen S. 18— 36. Von zween, zwo, zwey ©. '37 —44. 
Sind es Schriftſteller, welche die Sprachen bilden und ausbil⸗ 
den? S. 45—57. Von den deutſchen Schriftzeichen ©. 58—67. 
Von der Erfegung des ausgelaffenen Subſtantivs durch Pro- 
nomina ©. 68 — 77. Bon der Ableitungsfylbe ig S. 738—90. 
DVermifchte Anmerfungen S. 9ı — ı02. Herrn Dr. Antons in 
Görlitz Befchreibung dreier Fragmente einer alten Bibelüber- 
fegung in deutfchen Verfen S. 103—129. Kecenfionen :' Hrn. 
Drof. Meiſters Beiträge zur Gefchichte der deutfchen Sprache 
und Rativnalfiteratur ©. 130 — 151. Büttners Charaftere 
deutſcher Dichter und Profaiften S. 152 — 158. — Scck 4. 
Bon dem Gefchlecht der: Subflantive ©. ı1—20. Don 
der Deklination fremder Wörter und Nahmen ©. 21 — 35. 
Non neuen Wörtern durch die Ableitung S. 36 — 78: Ueber 
die Frage: Was ift Hochdeutfch? gegen den Deutfchen Merkur 
(1782. Num. i1. ©. 145— 170. Num. 12. ©. 193216. 
Veber die Srage: Was ift Hochdeutfch? und einige damit 
verwandte Begenftände von Muſophilus) S. 79 — 111. Ues 
ber die ſchoͤne Literatur der Deutſchen; auch gegen den Deut⸗ 
ſchen Merkur ©. 112 — 126. Ulrichs von Thuͤrheim Wil- 
helm von Dranfe, herausgegeben von Hrn. Caſparſon ©. 127 
— 133. Noch etwas über deutſche Sprache und Literatur, auf 
Beranlaffung der Berlinifchen Monatsſchrift (1783. Sebruar. 
S. 189 — 199. Iſt Rurfachfen das Tribunal dee Sprache 
und Literatur fire die übrigen Provinzen Deutſchlands? von 
3.8, Diefter. Vergl. Mai S. 460 — 466. aben wir klaſ⸗ 
ſiſche Scheififtellee im Deutſchen? von Stofeb) ©. 134— 159. 
Bd 2. St ı. Gefemmelte Zeugniffe für die hochdeutſche 
Mundart S. 1-31. ZRinderlings Fragmente aus alten deut: 
fchen Schriften: Eines handfchriftlichen hiftorifchen Gedichts; 
eines andern alten deutfchen Gedichte; einer gereimten Lebens⸗ 
gefchichte der Jungfrau Maria; eines handfchriftlichen philos 
fopbifchen Woͤrterbuchs; eine® lateiniſch⸗deutſchen Worters 
“buch; eines andern lateinifch - deutfchen Worterbuchg; Nach⸗ 
richt von Eucharius SEyerings Sprichwoͤrtern; von einem alten 
deutfchen grammatifchen Buche S. 32 — 99. Hr. Prof. de 
Auca von den Mundarten in Tyrol S. ıco— 126, Leber ben 
Kanzelley⸗Styl ©. 127—ı42. Don dem Pronoinine Identi⸗ 
tatis der nebmliche &. 143 — ı51. Der Bauer ein Pfründ- 
ner, ein altes Bolfslied S. 152 — 157. — Std 2. Hr. Haupt: 
mann von Blankenburg über deutfche Sprache und Literatur, 
mit des Herausgebers Anmerkungen ©. 3— 50. Volkslied 
von einem Nitter aus Ste yermarf, von 1532. ©. 51 —64. 
Von der Lebhaftigkgit des Styls S. 65 —95. Gebrauch und 
Mißbrauch der Etymologie S. 96 — 121. Weber eine doppelte 
Anfrage im Deutſchen Muſeum, Augufl 1783. ©. 122 — 136. 
| ‚Hrn. 
ei 
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Hrn. Prof. Muͤllers Ausgabe einiger Schwaͤbiſchen Dichter ©. 


137 — 15Q.— Std. 3. Chronologifches Verzeichniß der Dich⸗ 
ter und Gedichte aus dem Schwaͤbiſchen Zeitpunfte ©. 3 — 92. 


(vergl. Beitrag zu dem Verzeichnille der Schwäbifchen Dich». 


ter in dem Magazine für Die deutſche Sprache von dem “Hrn. 
Hofe. Adelung/ und zu der Kiteratur der Mieifterfänger, von 
Friedrich Adelung in —— und Hermode, BD 3. Abth. 2. 
&.88— 99. desgl. Püterich von Reicherzhaufen (f. Num. 6. 
dieſes Art.). wo Hr. X. felbft dieß Verzeichniß weiter ergänzt 
und berichtigt.) Weber Bürgers Ueberſetzung Homers S.93— 
113. Das vied von. dem Grafen von Nom, cin altes Volks⸗ 


fied ©. 114 — 120. Geſchichte der Sungfrau Maria in Rei- 


en ©. 121-157. — Sid A hr. Ke. Brand über bie 
franzoͤſiſche Dichtfunft ber miftlern Zeiten; aus dem Franzoͤſi⸗ 
oo überfege S. 1 —84. Von ber Präcifion bes Style ©. 
* 107. Nachricht von einem altdeuefchen Handfthriftlichen 


dichte Jobann Korbens oder Rodens von ber Keufchheit, 


don M. Job. Friede. Aug. age ©. 108— 137. ers 
nere Geſchichte der Frage: Was iſt Hochdeutſch? ©. 1 38-163. 


| Eine Anzeige mit Bemerkungen ünter andern:_in Rbdt- 
gers Zuwachſe ıc. Sick 2. S. 195 — 207. in der Goth. gel. 
Zeit. 1783. Ste 6. ©. 41-46. Std 102. ©. 841843. 


4, Weber. den deutfchen Styl, von Jobann Ebeiflopb 
Adelung. Drei Theile. Berlin 1785. 1786. 8. Neue ver 
mebrte und verbefferte Auflage. Erſter, zweiter Band. 


Ebendaſ. 1787. 8. Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 


Ebendaſ. 1789. 1790. 8. (1 Thlr. 16Gr.) 
Eine Beuribeilung dieſes Werks findet man; in der Gotb. 


gel. Zeit. 1785. Std 69. ©. 565 f. 1786. Std 71. 8. 585 — 


588. in ber Allgem. Liter. Zeit. 1785. Num. 181. 786. 
Xium. 35. 4792. Flum. 1. 8.6—38. 

Fin Auszug dieſes Werks erfihien unter folgendem Titel: 
3, €. Adelung über den deutfchen Sıyl, im Auszuge von 
Theodor Yeinfius, Doktor der Pbilofopbie (feit 1801 Lehrer 
ar dem vereinigten Berliniſchen und Coͤllniſchen Gymnaſium zu 


Berlin, ſeit 1802 Profeſſor an eben dem Gymnaſium) Berlin 


1800. 8. (166r.) Ar. Zeinſius erlaubte fich bei diefem Aus» 
zuge mancherlei Veränderungen und Abweichungen theils in ge⸗ 
wiſſen Meinungen und Geundfägen, theils in der Ordnung ber 


abgehandelten Gegenftände. Wo es angieng, fehaltete er. bie 


felben in die Paragraphen: ſelbſt ein, und wies in den darunter 
befindlichen Aumerfungen darauf bin, oder er fonderte fie gang, 
vom Terte ab, fo daß ber aufmerkfame Leſer fie leicht. Map 
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kann. Außerdem ſah er ſich genoͤthigt, nach dem verſchiedenen 
Zwecke und nach dem Beduͤrfniſſe der Leſer, welche er ſich dach⸗ 
te, einzelnen Theilen dieſes Lehrbuchs mehr oder weniger Ums 
fang zu geben, diefen oder jenen Zufaß zu machen, bier oder 
da eine nähere Erläuterung anzubringen, und fo bald voliftäns 
diger, bald fürzer ald Hr. A. zu ſeyn da dag Werk deſſelben, 
welches mehr als ein Handbuch Für Lehrer betrachtet werden 
muß, auch ſchon großere Kenntniß, reiferen Gefchmac und 
mehr Ausbildung der Seelenfräfte voraugfegt, als er bei. diefem 
Lehrbuche voraugfegen durfte. 


5. Sortfegung und Ergänzungen zu Chriſtian Bottlieb 
doͤchers allgemeinem Gelehrten⸗ Lexico, worin die Schrift⸗ 
ſteller nach ibren vornehmſten Lebensumſtaͤnden und Schrif⸗ 
ten beſchrieben werden, von Johann Chriſtoph Adelung. 
Erſter Band, Aund B. Zweiter Band, C. bis J. Keipsig 
1784. 1787. av; 4. (gThlr. 8 Gr.) 

Dergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Num. 40. 8. 425 — 432, 

Zu biefen Ergaͤnzungen lieferte Siegmund Juͤſt Ebrhardt, 
Paſtor zu Beſchine in dem ſchleſiſchen Fuͤrſtenthume Woblau 
(fl. 1793.) Berichtigungen und Ergänzungen in dem Jours 
nal von und für Deutfebland 1784. Std 9. &. 252 f. 1786. 
Std 5. &.476—482. 1788. Sick 6. 8. 544— 559. 1791. 
Std 5. &. 399— 499. 1792. Std ı. S. 62 — 80. Std 8. 
S. er erh 

+6 Jacob Püterich von Reicherzhaufen; ein kleiner Beitrag 
zur Gelchichte der deutfchen Dichtkunft im Schwäbiſchen 
Zeitalter; feinen in Leipzig zurückgelallenen Freunden ge- 
widmet von Joh. Chph. Adelung. Leipzig 1588. gr.4. (6 Gr.) 
Gefchrieben alg Hr. A. von Keipzig nach Dresden gegangen war. 
Päterrich von Keicbersbaufen war ein Baierifcher Nitter des 
15. Jahrhunderts, der an die verwittwete Erzherzoginn von 
Oeſterreich, Mathildis, im Jahr: 1462 einen fogenanuten Eb⸗ 
renbrief in 148 gereimten ficbengeiligen Strophen fehrieb und. 
darin unter andern cin langes Verzeichniß von Ritterbuͤchern 
mittheilt. In dieſem gereimten Katalog finden ſich nun eine. 
Menge alter Dichter und alte Gedichte, die wir big dahin nicht 
fannten. Don einigen fchon befanuten Poeten und Werfen kom— 
men Berichtigungen und Zufäße vor; von mehreren erhalten wir 
wenigfiens hypothetiſche Ausfichten. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1789. Bd ı. Num. 35. ©. 278 — 280. 


Bon den übrigen Werken diefes Gelehrten bemerken wir 
bier nur noch folgende: — 

Befchichte der Pbilofopbie für Liebhaber. Erſter, zwei⸗ 
ter, dtitter Band. Keipzig 1786. 1787. 8. (3 Thlr. 8Gr.) 
Rad ben Zwecke des Verf. enthält fie Feine eigene gelchrte — 
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ſchungen, ſondern nur eine Darſtellung der Geſchichte der Phi- 
lofophie für Dilettanten, in welcher er doch eigenen Anſichten 
und Hppothefen gefolgt ift, -die aber nicht immer hiflorifd) ev- 
weislich find. | | 
| Eine ausführliche Inbaltsanzeige berfelben findet man in 
Barl Adolph Caͤſars (Brof. der Philofophie zu Leipzig) Pbilos 
ſophiſchen Annalen, Th. ı. Bd 1. 8. 18— 73. 802.8. 1—- 
65. Eine Würdigung des erften Bandes in der Allgem. Lit, 
Zeit. 1787. 80 ı. Ylum. 33. Antikritik von Hrn. 3. im In- 
telligenzblatt 1737. Num. 16. Antwort des Kecenfenten eben» 
daſelbſt, und Zufan des Redakteurs der A. &. 3. ebendaf. 
um 18. — des zweiten und dristen Bandes in der Allgem. 
Bit. Zeit. 1789. 30. 2. Num. 123, 

KRurzer Begriff menfchlicher Sertigkeiten und Kenntniſſe, 
fo.fern fie auf Erwerbung des lUnterbalts, auf Vergnügen, 
auf Wiſſenſchaft, und auf Kegierung der Befellfcbafs abzie⸗ 
len. In vier Tbeilen. Sür Realſchulen und das bürgerliche 
Leben, von dem Verfsfler der Unterweifung in Rünften und 
Wiſſenſchaften. Erſier Theil, welcher die Landwirtbfchaft, 
nebſt dem Bergbaue, und die erfie AAlfte dee Handwerke 
entbaͤlt. Zweiter Theil, welcher die letzte Hälfte der Hands 

werke und. Handarbeiten enthält. Dritter Ebeil, welcher die 
Handlung und die Rünfte des Vergnügens entbälr. Vierter 
Theil, welcher die hoͤbern Wiſſenſchaften und. die Kegies 
zungsfunft entbäle. Leipzig 1773 — 1781. 8. weite Auflage 
$Ebendaf. 1783 — 1789. 8. (3 The. 20 Gr.) 
Verſuch einer Befcbichte der Kultur des menfchlichen Be, 
ſchlechts, von dem Verfaffer des Begriffs menfchlicher Fertig⸗ 
- keiten und Renntnifle. Leipzig 1 782.8. (20 Gr.) Mit einem neuen 
Tirsl und einem Anbange von fremder Hand, Ebendaſ. 1800. 8. 
(1 Thlr. AGr.) In dem vierten Bande des Kurzen Begriffs 
menfchlicher Sertigfeiten hatte Hr. X. einen Grundriß ber Rultur- 
gefchichte des menfchlichen Gefchlechtg geliefert, den er hier wei— 
ter ausführt. - Er flellt den Anfang, Fortgang. und die Revo» 
Iutionen. der Kultur bis auf die neueften Zeiten in acht Perioden 
auf daB deutlichfie und genauefte dar, entwickelt die Urfachen 
der Beforderung oder des Verfalls derfelben, und liefert zu⸗ 
‚gleich eine kurze Gefchichte der Wiffenfchaften, Kuͤnſte, Hand 
lung, Sitten. Eine Beurtbeilung diefes Werks findet man: 
in ber Neuen Bibliotbek der ſchoͤnen Wiſſenſch. Bd 29. Std 2. 
©. 226 — 267. in ben Bötting. gel. Anz. 1783. Std 28. | 
Herrn Adelungs Verdienfte, die er ſich als Sprachgelebr- 
tee durch feine Sprachlebzen und fein Wörterbuch erworben, 
fuchte Hr. Prof. Meiſter in feiner Preisſchrift: Hauptepochen 
der deutſchen Sprache feir dem achten Jabrhupderte (f. Schrifs 
ten der Kurfuͤrſtlichen deutſchen (Befellfchaft zu er 
d 2. 


* 
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Bd 2. ©. 293 — 305.) zu würdigen; es ift aber auf feine ges 
nugfam'befrtedigende Weife gefchehen. 204 
Eine furze Nachricht von Adelungs Kebensumftänden 
und Schriften findet man in Rläbe’s Neueſtem gelehrten Dres- - 
den f. 8. 1 — 4. desgl. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande 
(Ausg. 5.) Bd 1. S. 23— 28. 809. &. 11. 38 11.8.5 f. 
Adelungs Bildniß befindet fich vor dem 30.Bande ber Neuen 
Bibliorbek der fchönen Wiſſenſch. von Geyfer nach Graff. 


5 Sriedeich Ndelung, der jüngere, Neffe des Älteren, 
Ruſſiſch Kaiferlicher Kollegienaffeffor in St. Petersburg, ſeit 
7803 auch Lehrer der Ruffifch Kaiferlichen jungen Großfürften, 
und in den Abelſtand erhoben, Tebte eine Zeitlang in Stalien und 
Kom, und hat big jeßt herausgegeben : 

Nachrichten von altdeutfchen Gedichten, welche aus der 
‚ Heidelbergifchen Bibliothek in die Vatikanifche gekommen 
find.‘ Nebit einem Verzeichniflfe derfelben und Auszügen yon 

Friedrich Adelung. Königsberg 1796. 8. (18 Gr.) Die 

Auszüge betreffen: den Roman, Wilhelm von Orleans, auß 

zwei Handfchriften; eine Kiederfammlung, beftchend aus 52 Ge⸗ 

dichten von verfchiedenen Verfaffern; drei Handfihriften von 

Boners Fabeln; fieben Stücke aus dem Heldenbuche (f. Braga 

und Hermode, Bd2. Abth. 2. S. 157- 171.) Vergl. Allgem. 

Lit. Zeit. 1797. Bo 2. NVum. 156. S. 428 — 430. Goͤtting. 

gel. Anz. 1797. Std 188. Berichtigung zu Friedrich Ade⸗ 

lungs Nachrichten von altdeutfchen Gedichten zc. von Friedr. 

Peter Wundt in dem Leipz. Allgem. literar. Anzeiger 1798. 

rum. 77. ©. 785 — 787. 

Alıdeutfche Gedichte in Rom, oder fortgefetzte Nach- 
richten von Heidelbergifchen Handfchriften in der Vatikani- 
[chen Bibliothek, von Friedrich Adelung. Nebft einer Vor- 
rede von dem ‚Herrn Hofraıh Adelung über Handfchriften 

von altdeutl[chen Gedichten in der churfürliliehen Bibliothek 
zu Dresden. Königsberg 1799. 8. (1 Thlr. 4Gr.) Inhalt: 
1. Heldengedichte: Titurell; Kohengrin; Alerander ber Große; 

Malagis; Neinalt; Karl der Große; Triftrand; Wilhelm von 

Dranien; Konig Artus; Ogier von Dänemark; Aeneas; Herzog 

Friedrich von Schwaben. 2. Gedichte moralifcben Inbalts: 

Der welfche Gaft; der Nenner; das Schachzabel Buch ; Arifto« 

teles; Freydank; Unfers Herrn Zukunft; Lußidarniug ; ein phy⸗ 
. fiognomifch » mebicinifches Gedicht. 3. Erzählungen: Die bib⸗ 

liſche Geſchichte; Gefchichte der Kirchenverfammlung zu Koſtanz; 

Kaifer Dito mit dem Barte; eine Erzählung von der verfann« 

ten Unfchuld einer Koͤniginn von Sranfreich und ihrer Rettung. 

4. Vermiſchte „sedichte und Kieder: Vierzig Minnelieder; 
‚ fünf Gedichte von der Minne; drei und zwanzig geiftliche Lie- 

| der; 
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der; ſieben geiftliche Gedichte; elf Gedichte von der Minne; 
ein Gedicht von der Minne; neunzehn Gedichte verfchiedenen 
Inhalts; vermifchte Gedichte; achtzehn Meiftergefänge; zwoͤlf 
vermifchte Gedichte; Fleinere Gedichte; ein und fechzig Meifter- 
gefänge. Vergl. Erlang. Lit. Zeit. 1799. 10 u. 11. April. 

Beitrag zu dem Verzeichniſſe der Echwäbifchen Dichter, . 
in Dem Magazine für die Deutfche Sprache von dem Arn. Hof 
ratb Adelung und zu der-Kiteratur der Meifterfänger, von 
—. Adelung in Braga und Hermode, Bd 3. Abth. 2. 

. 88 — 90. 

Weber die lordifche Literatur, Befchichte und Mytbo⸗ 

Eur von Adelung in W. ©. Beders Mrbolungen, 1797. 
d 2. 

Ueber das Alter einiger der vorzuͤglichſten nordifchen Bes 
dichte von Adelung in W. ©. Beders Krbolungen, 1797. 
BD 4. Num. 3. | 
Proben der Dichtung ungebilderer Völker, erfies Dut⸗ 
jend, von Adelung in W. ©. Beders Krbolungen, 1799. 
28 1: Ylum. 7. &. 194 — 208. 

Des Titus Calpurnius Sieulus ländliche Gedichte über- 
fetzt und erläutert von Friedrich Adelung. St. Petersburg 
1804. 4. (3 The!) beurtbeile in der Neuen Leipz. Lit, Zeit, 
1805. Stck 7. &.108— 110. | 

® f R — 3 


Johann Agricola 
(eigentlich &Schnitter) 


wurde beit 20. April 1492 zu Eißleben in der Graffchaft Manns 
feld, wo fein Bater ein Schneider war, geboren. Er nannte 
fi) in der Folge von. diefer feiner Vaterſtadt, nach damaliger 
Sitte, auch Magiſter Eißleben Wr Ifleb.), fo wie er 
ſchon feinen eigentlichen Rahmen, ebenfalls nach damaligen Ger 
brauche feiner gelchrten Zeitgenoffen, in den lateinifchen Agri⸗ 
cola verwandelt hatte. Don feinen früheren Augendjahren ift 
nicht8 meiter befannt. Nachher ftudirte er zu Wittenberg Phi» 
lofopbie und Theologie, und wurde 1519 zu keipzig, zugleich 
mit Melanchthen, Baccalanreug ber Ießtern. Darauf wurde 
er Meftor und zugleich Prediger in feiner Geburtsftadt, gieng 
aber 1525 als evangelifcher Prediger nach Srankfurt am Main, 
und "bekleidete im folgenden Jahre 1526 auf dem Neichstage zu 
Speier bei dem Ehurfürften zu Sachfen, Johann, die Stelle 
eines Hofpredigerd. In dem Jahre 1530 wurde er Hofpredi- 
ger des Grafen Albrecht zu Mannsfeld. Man bediente fich 
feiner zu diefer Zeit auch, -nebft Melanchebon und — 

ei 


26 Zohann Agricola, 


a bei der Uebergabe der Augsburgiſchen Konfeffion. Desgleichen 


unterfihrieb er 1537 die Schmalkaldifcben Artikel mit. In 
eben diefem Jahre zog er als Paftor und Profeffor der Theolo⸗ 
gie nach Wittenberg, wo er den fo genannten antinomiftifchen: 
Streit veranlaßte. Er behauptete nemlich gegen Autber (der 
ihn im Unwillen über. feine Zaͤnkereien gewoͤhnlich nur Magiſter 
Gridel nannte) und gegen Melanchthon die Unguͤltigkeit des 
mofaifchen Geſetzes, lehrte, daß es bei der Befferung des Men- 
fchen nicht auf dag Geſetz (Befolgung deſſelben), ſondern auf das 
Evangelium oder Buße und Glauben anfomme, und dergl. m. 
Verſchiedene Theologen, gaben indeffeg feinen Behauptungen 
Beifall, und man naunte-fie daher Antinomier, Antinomiffen 
(von avrı gegen, und vorog das Geſetz) Geſetzſtuͤrmer. Agricola 
aber fam dieſes Streites wegen in mannigfaltige Bedrängniffe, 
und ließ deshalb zu Berlin, wohin er unterdef geflüchtet war; 
einen Widerruf drucken, mit dem er ed aber nicht ernftlich mein⸗ 
te.. Der Churfürft von Brandenburg ernannte ihn zu feinem 
Hofprediger und Generalfuperintendenten, und Agricola nahm 
jest Antheil an der Abfaffung des berüchtigten Interims, wo⸗ 
durch er abermals zu manchen Streitigkeiten Veranlaſſung gab. 
Er ftarb darauf den 22: September 1566. J — 

Wir haben von ihm, außer mehreren theologiſchen und 


polemifcben Schriften, cine fchäßbare Auslegung der deutſchen 


Spribwörter und, fprichwöetlichen Redensarten, deren oft 
tiefliegenden Sinn er mehrentheils vichtig aufgefaßt, und mit 
Ichhafter Beredſamkeit und pasriotifcher Borliebe für die deut» 
fche Sprache and Denkart!lichtvoll dargeftellt hat. Sein Styl 
ift für dag Zeitalter, in welchem er lebte, flaffifch, und er hat 
ohnftreitig zur Einführung eine befferen Geſchmacks in deutfchen 


Schriften viel beigetragen. . Wenn er. gleich ‚nicht fo geiſtreich 
und feurig, wie Tuther, ſchreibt, ſo ſteht er dieſem doch an 


Kraft und Wuͤrde des Ausdrucks nicht nad, if 
Die erſte befannte, aber äußerft feltene, Ausgabe feiner 
Spribwörter ift vom Jahre 1528. . Cie ift zugleich in hochdeut⸗ 
Ir und niederdeutfcher Mundart gedruckt worden. Jene tr 
fihien zu Eißleben 1528, 8. :diefe zu Wiagdeburg 1528. 8. unter 
- folgendem Titel: Dre hundert Bemener Spretwörde, Der wy 
Duͤdſchen uns gebrufen, unde Doch nicht werten wobar fe ka⸗ 
men,, duch. Dr. Jobann Agricolam von Islewe. Ohne Jahre- 
zahl, aber. die-Worrede iſt 1528 unterfchrieben. Ein zweiser Theil 
erfchien ohne Benennung de8 Druckorts 1529. 8. unter dem Titel: 
Daa ander Teyl gemeinen deutſcher Spruͤchwoͤrter mis ybrer 
Auslegung bat funfftbalbbundert newer Wörter. In eben Dies 


fein Jahre ift der Druck des erften Theil zu Zwickau und Nuͤrn⸗ 


berg wiederholt, aber auch der erfie und zweite Theil zu Eiß⸗ 
leben, Hagenau, und Erfurt gedruckt worden. In der Folg 


€ 
wurde 
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wurde der Druck mehrmals an verſchiedenen Orten wiederholt z. B. 
zu Zagenau 1537. zu Eißleben 1548. zu Wittenberg 1582. zu 
Hagenau 1584. zu Wittenberg 1592. Dieſe letztere Ausgabe 
führt den Titels Siebenhundert ond funffzig deutſcher Spruͤch⸗ 


woͤrter, ernewert vnd gebeſſert, durch Johan. Agricola. 


Mit vielen ſchoͤnen luſtigen und nuͤtzlichen Hiſtorien und Exem⸗ 
peln erkleret und ausgelegt. 1592. Wittenberg, gedruckt bey 
M. Joban. Krafft. Es ſind aber nur 749 Sprichwoͤrter, wie 
ſchon die uͤber dem letzten Sprichworte ſtehende Nummer genugſam 
zeigt. In der Vorrede handelt Agricola zuerſt von der Schwie— 
rigleit, deutſche Sprichwoͤrter zu erklaͤren, ſodann, wiewohl 
nicht deutlich und ausfuͤhrlich genug, von dem Nutzen der 
Sprichwoͤrter ). Darauf folgen die Sprichwoͤrter ſelbſt, nebſt 
ihrer Erklaͤrung. Es find aber nicht immer eigentliche Sprid)- 
woͤrter, fondern zuweilen nur gute Sprüche, die ausgelegt 
werden. Dei Gelegenheit führt Agricola mehrmals Stellen aus 
älteren deutfchen Schriften 5. B. aus dem Kenner, dem Srei- 
danky dem Tbeuerdant, Morfbeim, Branıs Narrenſchiff 
u. f. w. an. Auch mifche er Nachrichten aug dem Leben mans 
cher deutſchen Fürften und anderer Perfonen ein. Es fommt 
aber auch eine Menge von Ausdrücen vor, die wir jegt für 
unehrbar halten, fo wie ungeheuere Slüche, die ehemals bei uns 
fern Borfahren gebräuchlich waren. Das würde freilich heut 
su Tage, befonderg einem Theologen, fehr.übel ausgelegt wer⸗ 
den; die damalige Sreiheit im Schreiben und Reden aber geftat» 


tete folches. An bitteren Invektiven gegen die pabftifchen Prie« 


fier und Moͤnche fehlt es ebenfalls nicht. =, u 

nn: Agricola ift übrigens nicht der erfte, dem wir eine Samm⸗ 
lung. deutſcher Sprichwörter verdanken. Schon vor ihm ver 
anftaltere Heinrich Bebel eine folche unter dem Titel: Prover- 
bia Germanorum in latinitatem reducta, . welche in, feinen 


* 


Opufeulis (1507) ſtehen; nach ihm erſt folgte Agricola, und 


nad). dieſem wiederum andre z. B. Seb. Srante, Eyering, ©, 


Heniſch, Jul. Wilh. Zinkgref, Ehre. Lebmann,, Scottel 


u. f. w. bis endlich der zu Natenau verfiorbene Dichter Blum 
in den Fahren 1789 und 1782 fein deutſches Sprichwörterbuch 

beraussab. . : 
„Außerdem haben wir von ihm unter andern eine Ausgabe 
von Sebaftian Brants Narrenſchiff unter dem Titel: Der Nar⸗ 
renfpiegelu. f. w. Straßburg 1545. 4. mit Figuren. Sie ift indef- 
fen fehr verftümmelt und hat deswegen feinen fonderlichen Werth. 
In der zweiten von den beiden Vorreden dieſer Ausgabe ſteht 
Wi. aus⸗ 


9 Ein ‚vortreflicher Aufſatz: Leber deutſche Sprichwörter, bes 
findet ſich in dem Leſebuche für alle Stände, herausgegeben 
von „Job. Sriedr, Zoͤllner, Th. 5. ©. 143—193, ı 


». 
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ausdrüclich, daß M. Jobann Eißleben fie’ beforgt, und am 
Ende befennt er ſelbſt, daß er viel ausgelaffen habe. Sie wur- 
de zu Straßburg 1549 wiederholt. | 


Urtbeile über Job. Agricola, befonders als Verfafler ber 

Auslegung deutſcher Eprichwörter, findet man: 

ı. in (Bürmers) Charakteren deurfcher Dichter und Pros 
feiften &. 103 — 105. 

2. in Wechlers Verſuch einer allgemeinen Gefchichte der 
Literatur, BD 3. Abth. 2. 5. 6ıgf. | 

3. in Leon. Meiſters Beiträgen zur Gefchichte der deut⸗ 
ſchen Sprache und YIationalliterarur, Th. 1. S. 303 — 307. 
Th. 2. 9.45. Ferner in Ebendeſſelben KAauptepochen dee 
deutfchen Sprache feit dem achten Jahrbunderte (f. Schrifs 
sen der Kurfuͤrſtlichen deutſchen Befellfchafe 3u Mannheim, 
Bd 2. 8. 104— 108.) 


Nachrichten von Job. Agricola’s Leben und Schriften 
findet man unter andern: 
2. m Melch. Adami vit. Theolög. Germ. ed. Heid, p 411. 

2. in ©. ©. Küfters altem und neuen Berlin, Tb. ı. 
&. 94 ff. 

3. in Theoph. Sinceri Nachrichten von alten und raren 
Büchern, Tb. 1. &. 163 — 186. 

4. in den Summarifcben YTacbeichten von auserlefenen, 
mehrentbeils alten, in der Thomafifcben Bibliothek vorbans 
Denen Büchern, Std 23. S. 917 — 932. 

5. in Joͤchers allgem. Gelehrten: Leriton, Tb: ı. und 
Adelungs Sortferzung und Ergaͤnzungen deffelben, 5° 1. 
6. in Job. Ge. Scelborns Krgöglichkeiten aus der Kir⸗ 
chenbiſtorie und Kiterarur, Tb. 1. S.845 ff. Tb.2. 8.73 — 
127. 297 — 337. in-Schelborns des jüngeren Beiträgen zur 
@rläuterang der Gefchichte, befonders der Schwäbifchen 
Kirchen und Gelebrten, Std 3. S. 14— 58. und in dem. 
Leipz. allgem. liter. Anzeiger 1797. Num. 23. S. 242 —244. 
von Chriſtian Karl Am Ende (fi. 1799.) u 
Agricola's Bildnif in den Unfchuld. Nachr. 1720. in Ser 
dels Icon. und daraus wieder in den Unfchuld. Flache. 1734. 


Erafmus Alberus 
(eigentlich Alber). 


Das Leben diefes merkwürdigen Mannes if nicht fo befanut, 
als es zu ſeyn verdiente. Weder die Zeit, noch ber Ort — 
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Geburt kann mit Gewißheit angeneben werden. Der leßtere war 


nach Einigen ein Ort in der Werterau, nach Andern ift es 


Sprendlingen im Darmftädtifcben unweit Frankfurt am Main. 
Welcher e8 indefien auch fei, fo war fein Bater, Tilemann AL 
ber, Schulmeifter dafelbft, wurde aber nachher Prediger zu 
Engelroth, einem Sreiherrlich Riedefelfeben Gute. Der Sohn 


wurde zu Staden in der Wetterau unmeit Sriedberg erzogen; 


feine Schuljahre aber brachte er anfangs zu Nidda, und in der 
Folge in Mainz zu. Ohngefaͤhr um das Jahr 1520 und 1521 
findirte er fu Wittengerg Theologie, war ein fleißiger Zuhoͤrer 
Lutbers, für deffen Lehren und Unternehmungen er auch nach« 
mals einen lebhaften Eifer bewies, und wogegen ihn diefer ſei⸗ 
ner befondern Zuneigung und Freundfchaft würdigte. Gegen 
das Jahr 1525 fam er an die Schule zu St. Urfel, einem in 
der Graffchaft Königftein gelegenen und zum Ersftift Mainz 
gehorigen Städtchen. 13527 hielt er fich zu Seldenbergen bei 
dem Ritter Bonrad von Hattenſtein auf, führte die evangelifche 
Lehre zu Drei: Zichen, einem Fleinen Striche Landes in der obes 
ren Graffchaft Batzenelnbogen, ein, wurde dafelbft Prediger 
zu Goͤtzenhain, dag er nun lieber Gotteshain zu nennen pflegte, 
desgleichen zu Sprendlingen, nachher auf eine kurze Zeit Hofr 
prediger des Churfürften Joachim 2. von Brandenburg, ber 
ihn aber bald mieder entließ, meil er wider die Abgaben der 


Geiftlichen,, deren Einkünfte ohnehin an vielen Orten gering ges | 


nug waren, eiferte. Im Jahre 1541 wurde er Prediger ga 
Neubrandenburg in der Mittelmark, verließ diefe Stelle aber 
1542 wieder, wurde gleich darauf Prediger zu Staden, und 
erhielt in diefen: Amte 1543 unter Aurbers Borfige zu Witten» 
berg die theologifche Doftorwürde. Im Jahre 1545 wurde er 
Prediger zu Babenbaufen in der Graffchaft Hanau : Zichtens 
berg, und fuchte dafelbft dem Kirchen» und Schulmefen eine 
weckmaͤßigere Einrichtung zu geben, erhielt aber noch in dem⸗ 
"elben Jahre ſchon mieder a Abfchied, worauf er um dag 
Jahr 1548 oder 1549 Prediger zu Mingdeburg wurde, aber 
wegen feines Widerfpruch8 gegen dag Interim auch hier bald 
aufs neue weichen mußte. Er lebte hierauf in den Jahren 1552 
und 1553 zu Hamburg in ber Stille, big er in dem Teßten Jah⸗ 
re Seneralfuperintendent zu YTeubrandenburg im Wieklenbur: 
gifcben wurde, aber aud) fchon den 5. Mai ebendeffelben Jah⸗ 
res 1553 fiarb. Er hat das Schickſal gehabt, überhaupt fie 
benmal, und das nicht von Katholifen, fondern von Prote 
ffanten, feiner Aemter entfegt gu werden. Es gereichte übri« 
gene fo etwas zur damaligen Zeit niemanden zum Schimpfe, 
fondern war vielmehr fehr gewoͤhnlich. Die Geiftlichen wurden 
oft nur auf eine beftimmte, und nicht felten fehr kurze Zeit ber 
rufen, und man behielt fi vor, ihnen dag Amt aufzufündi- 

| gen, 
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gen, wenn man es fuͤr gut fand; fie mußten oft, bei Verluſt 

ihres Dienſtes, Dinge unterſchreiben und bekannt machen, die 
ihrer Einſicht zuwider waren; die Kirchenpatronen nahmen ſich 
an vielen Orten das Recht der hoͤchſten Landesobrigkeit; die 
Einkuͤnfte waren an manchen Orten fo ſchlecht, daß die Predi- 
ger nicht davon leben fonnten u. dergl.m. Wie wenig es dem 
Alberus zur Schande gereichte, fo oftmals feine Aemter zn ver— 
lieren, fieht man ſchon daraus, daß er nachher gleichwohl zu den 
wichtisften Stellen berufen wurbe. 


Alberus gehört zu den gelehrteften Männern und witzigſten 
Köpfen feiner Zeit. Außer vielen theologifchen Schriften in la» 
teinifcher und deutfcher Sprache, wovon die meiften polemifchen 
Inhalts und gegen die Katholifen und verfchiedene Seftirer der 
damaligen Zeit gerichtet find, haben wir von ihm mehrere Bas 
tiren, voll beißenden Wißeg, in denen er hauptfächlich den Un- 
fug der Pfaffen und die Mißbräuche deg roͤmiſchen Hofes an« 
greift; desgleichen Sabeln, die einen munteren Kopf und glück 
lichen Erfinder verrathen; fo wie verfchiedene Kirchenlieder, 
die aber mehr von einem guten Herzen, als von Geſchicklichkeit 
in der Poeſie zeugen. 


Zu feinen fatirifchen Schriften gehoͤrt: Ä 

x. Der Barfuͤßer Muͤnche $Eulenfpiegel und Alcoran. 
Mit einer febönen Vorrede D. Wiart. Lutbers. 12. Dhne 
Jahrszahl und Ort. Wahrſcheinlich iſt 1531 das Jahr der Hers 
ausgabe. Das Buch ſelbſt iſt eine, mit ſatiriſchen Anmer, 
Zungen begleitete, Weberfeßung deg berüchtigten, von vernünfs 
tigen Katholiken ſelbſt verabſcheuten, Werks: Liber conformi- 
tatum S. Francifci ad vitam leſu Chrifti, welches dem’ italies 
nifchen Theologen Bartbelemy Albiszi, oder Bartholomaͤus 
Albidus, mit dem Zunahmen von piſa, weil er in diefer 
Stadt ein Rranciffaner geworden, auch feit 1343 bier gelebt - 
und 1401 geftorben, zugeeignet wird, und in welchem vier: 
3ig conformitates oder Achnlichfeiten des beiligen Sranciffus 
mit Ebeifto angeführt, und durch eine Menge der abentheuers 
lichften Wunder beftätigt, ja Franciſtus in vielen Dingen Chri— 
ſto und dem Täufer Jobannes vorgezogen toird. Aug diefem 
Werke des Albiszi und andern Legenden zog Alberus gegen fünf: 
bundert Hiſtoͤrchen und Maͤhrlein heraus, überfegte fie ans 
dem PLateinifchen ind Deutfche, und gab fie, doch ohne feinen 
Nahmen, unter dem Titel des Sranciftaner Alcorans heraug, 
weil die Sranciffaner diefe Legenden eben fo verehrten, alg die 
Tuͤrken ben Alcoran. Eine zweite underänderte Ausgabe er- 
ſchien zu Wittenberg 1542. 4. durd) Hans Auft. Eine dritte 
vermehrte, ohne Benennung des Orts, 1573. 8. Eine vierte 

umge⸗ 
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umgearbeitere unter dem Titel: Alcoran, wundermäßige, aben» 
tbenerlicbe Geſchichtbericht, von der Baͤrfuͤſſer Muͤnch, Zu: 
lenfpiegels Francijci Zeben, Tbaten, MWunderwerfen, die 
er, wie ein recbier Meifter Hemmerlin, und Cunzen-Jaͤger 
fo sffenbofjierlichen nachgeſpruugen, gegankeit und fabionirt, 
daß es ibme Feiner je zu, geſchweigen vorgerban betir; wels 
dem eine nicht weniger Zeit kuͤrzende Vergieichung feines 
Spiefgefellens Benedicti mit dem Propbeten Kiıa Mennigli⸗ 
dien zu Krgräbelicung, Ppintifisung, und tiefzrändigen 
Urteil, weliber unter diefen beeden die artıgften Boſſen ges 
macht und erwiefen. auch den fchönen catberınfenifchen Ne⸗ 
gel: Rofen: Veyel. Rranz erobert, gewunnen, und unferen 
großen Gaufelbabnen aus Indianen ertanzt babe. Sampt 


des wünderihätigen Guckel Franzen Ruttenttreir, wie feine 


Nachkoͤmmling, die aefcborne Platten Rurtenbenaft “und 
Bappenbrüder, fampr ihren Quadric:rnuten, ficb und dies 
feldige, und feine Verlaſſenſchaft, in wrer Abıbritung,. ges 
fprifien, gerifjen, und veribeilt baben - Zugerügte, zuſam⸗ 
mengeferst, ganz ungeplert, ans Tagelichs getieilet. gedruckt 
im Sabre 1614. 8. Ohne die Vorrede 60 Seiten. Diefe Aus 
gabe ift fehr vermebrt, aber die Porrede des Alberus, die fich 
bei den vorhergehenden Ausgaben befindet. ift weggelaffen, und 


dagegen am Ende folgende zwei Trafrätchen hinzugefügt wor« - 


den: berichte, welchergeftalr fib 5. Benedictus des Bene 
dictinerordens erfter Stifter, in vielen Sıhden mit dem Pros 
pbeten Klia vergleiche, aus alten Legenden zufammengesor 
gen, und in Deutfcbe Reime verfaſſet Kerner: Der Barfüßer 


Secten und Kuttengeift zc. dem Srater Johann Naaß uhd . 


feinee Anatomy zu Liebe geſtellt, Durch Johann Sifcber (fol 
Fiſchart heißen) M. g. auch in Verſen. Ohngeachtet der Her- 
- ausgeber diefes Alcorans nicht genennt ift, fo kann man doch 
mit Wahrfcheinlichfeit annehmen, daß es Sifcbart, Wienger 
genannt, ift; denn der Titel ift aanz ın Fiſcharts Manrer abge 
faßt, und der beicefünte zweite Traktat ift auch von Fiſchart. 
Eine fünfte, ebenfolls umgearbeitete, Ausaabe führt den Titel: 
Francifcus prophano-redivivus, das iſt, gründliche Erweis 
fung, daß Seancijfus der Wiinoriten Miünfen Gott und Pas 
ter, ein Botteslefterer und Spötrer der werthen Chriſtenbeit 
gervefen, aus der Muͤnken Alcoran oder conformitatibus ges 
zogen von weiland Arren Albero; anjeno aber in cine richtige 
Ordnung gebracht, und durch klare und belle Spruͤche dee 
beiligen Schrift aemebrr und gebeflert durch Matth. Berule- 
jam, Colmarienfem Alſatum, Pfarrberen auf dem Fruͤpaß. 
„alle bei Ebritiopb Bismark. 1615. 4. 68 Seiten. Berules 
jus hat aug den Stellen des Alberus Ercerpta gemacht. und 
fie durch Schriftfiehen widerlegs. Das Bud) har drei Theile; 

| in 
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in dem erſten kommen die Sünden vor, die der b. Srancikus 
wider. Gott begangen, im zweiten die Sünden wider den Näch» 
- fien, und im dritten die Sünden wider fich felbft. Einen Auss 
zug daraus findet man in den Unfchuldigen Fiachrichten 1717, 
‚©. 174 — 205. 360 — 401. 916 - 941. 1718, ©. 29— 48. 
52 —595. 725—768. aber es fehlen die Marginalien und 
Anmerkungen des Alberus. Franzoͤſiſch und lateinifch erfchien 
dieß Alberiſche Werk durc) den Genfer Buchdrucer Ronrad 
Badius unter dem Titel: L’Alcoran des Cordeliers tant en la- 
'tin qu’en francois, c’eft a dire, la mer des blafphemes, et 
anenfonges de.ceft idole ltigmatize, qu’on appelle S. Frangois, 
recueilli par le Docteur M. Lucher, du Livre des Conformi- 
teæ de ce beau S. Frangois, imprime a Milan l'an M.D. X. 
et nouvellement 'traduit. A Geneve par Conrad Badius. 
1556. 8. Weil Badius die Vorrede des Alberus nicht gefehen 
hatte, fo hielt er es fü ein Werf Zurbers. Uebrigeng überfeßs 
te Badius den Alcoran des Alberns nicht allein ins Franzsfi- 
fche und druckte den lateinifchen Text aus dem libro conformi- 
tatum dazu, fondern fügte auch Furze Fomifche, fatirifche und 
oft uͤbertriebene Marginalien und Anmerkungen bei. Weil 
dieß Buch fehr wohl aufgenommen wurde, fammelte er aug 
dem librö conformitatum neue Hiftörchen, überfigte diefelben 
ins Frangöfifche, und gab nun eine neue mit einem Zweiten 
Bande vermehrte Ausgabe Geneve 1560. 8. heraus. Eine 
dritte erfchien durch Guillaume de Limaire a Geneve 1578. 12. 
Eine vierte, mit einem. dritten Bande vermehrte und mit 22 
Kupfern von Bernard Picart gezierte Ausgabe erfihien a Am« 
fferdam 1734. 8. Eine bloß lateinifcbe Ueberfegung erfchien 
unter dem Titel: Alcoranus Francilcanorum, id elt, blafphe- 
imiarum et nugarum lerna, de liigmatilato idolo, quod Fran- 
cifcum vocant, ex libro Conformitatum etc. Anno XLIII. 
Am Ende fteht: Francophurdiae ex ofhicina Petri Brubacchiü 
1542. fl. 8. Unter eben diefem Titel Daventriae 1651. 12. 
Eine bolländifche Ueberfeßung von des Alberus Alcoran, ift uns 
ter berfchiedenen Titeln zu Dortrecht 1589. 8. zu Sarlem 1614.8. 
u Genf 1644. 12. und ohne Anzeige des Druckorts 1644. 8. 
san 

2. Yigue Zeitung von Rom, wober das Mlordbrennen 
komme; item Pafquini und Wiarforii neue Te Deum lauda- 
mus, von Pabft Paulo 3. zu Rom in Igteinifcber Sprache 
gefungen, verdeurfcht durch Paͤbſtl. »seiligkeie guten Freund 

Eraſmum Alberum.: 1541. 4. | 
. 3. Ein Dislogus oder Gefpräch etlicher Perfonen vom 
Interim. Item vom Krieg des Antichrifis zu Rom, Babſt 
Pauli 3. mie Aülff Kaiſer Caroli V. wider “Yersog Johann 
Friederichen Eburfürften zu Sachfen und feine Mir Verwende 
| sen; 


* 
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ten: darin Urſach angezeiget wird, daß es nicht wohl moͤg⸗ 
lich geweſen ſey (menſchlicher Buͤlff nach davon zu reden) 
daß der loͤbliche Churfuͤrſt zn Sachſen dieſen obgemeldten fei- 
nen Feinden babe obſiegen koͤnnen, von wegen fo großer Der; 
rärberei und Unsreu, die ibm von feinen eigenen Rätben und 
Hauptleuten begegnet. Item von den deichen des jüngften 
Tages. 1548.49. Eine fo derbe und fihneidende Gatire, daß 
niemand dag Büchlein drucken wollte. 

3. Kilend aber doch wohlgetroffne Contrafacur, da 
Joͤrg Witzel abgemalet ift, wie er dem Judas Iſchariot fo gar 
Abnlich fiebt. Ohne Jahr und Ort. 4. Eine bittere Gatire in 
Derfen wider Ge. Wicel. | | 

5. Daß der Glaub an Ebriftum Allein gerecht und felig 
mach, widder Jörg Witzeln Mammeluken und Iſchariothen. 
Jtem von Jörg Witzels Aeben, und dabei Audus Sylvani 
verdeurfcht, fer kurtzweilig zu lefen. Eraſmus Alberus, 
Im Jar M. D. AXXIX. S. Georg Micel, oder Wicelius, 
nahm 7521 die Iutherifche Religion an, ließ fich als Theilneh— 
mer in den Baucrnfrieg verwickeln, und follte deswegen den 
Kopf verlieren. Cuther befreite ihn durch feine Sürfprache, 
und biwirfte es, daß er Prediger zu FTimed twurde, Er trat 
ber wieder zur Fatholifchen Religion und fehrieb gegen die Lu: 
theraner.. Es werden ihm bier von Alberus fehr fchlimme Din» 
ge vorgeworfen und fein Charafter häßlich geſchildert. Der 
Zudus Sylvani ift eine Art von Komödie oder beffer ein komiſch⸗ 
fatirifches Geſpraͤch. Die Perfonen, welche fich unterreden, 
find Witzel, feine Fran Anna, der Leipziger Buchdrucker Ni— 
colaus Sauber, Erorus und Cochläus. 

6. De grote Woldadt, fo vnfe Here Bodt dorch den tru, ' 
wen vonde düren (thenren) Propbeten Doc. WMartinum Au: 
tber, yn der Graveſchop Mannsfelde gebaten, der Werlör 
ertöget, vnde den Roͤmiſchen Widderchriſt geapenbaret, Men 
vindet ock de Namen der Vyende Godes, ſo Doct. Martinus 
mit der biligen Schrift geſchlagen vnde anerwunnen hefft. 
In Rymen koͤrtlick tbhoſamen gevatet. 1546. Ein erzaͤhlendes 
Gedicht in plattdeutſchen Verſen, welches man auch in . A. Fa- 
bricii Centioſolio Lutherano, P. II. p. 715 1q9. ganz abge— 
druckt findet. 

7. Ehebuͤchlein. ſ. 1. 1539. 4. Auch unter dem Titel: 
Luftigee Dinloaus edder Gefpräfe twifchen twee Fruwen, 
Agarba vnde Barbara, Deren de eene eeren Hann fchelder, 
de andere lawet, 1605.8. | 

. Die $abeln des Alberus find in folgendem Werke enthal- 
ten: Das Buch von der Tugent und Meisbeit, nemlich AZIX 
Sabeln, der mebrere Theil aus Eſopo gezogen und mit guten 
Theimen verklerer. Srantfurt am Mayn. 1550,4. Bummel, 

Lexiton d. D. u. Pr, 1. Band, der 
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der in feiner Bibliothek von feltenen Büchern Nachricht von 
dieſer Ausgabe erteilt, ſagt unter andern bei diefer Gelegen« 
beit: „So ernjthaft Alberus feyn Fonnte, wenn er einen Aus 
iher oder deffen Lehre vertheidigte, wider einen Karlſtadt fchrieb 
u..f. w. fo reich war er an pefficrlichen Einfällen, wenn er ſei— 
nem Wige Sreiheit ließ, fo daß ihm in der Gefellfehaft unferer 
heutigen mwigigen Köpfe nichts als die neue Tracht fehlen’ würs- 
de. Daß in Alberus Fabeln viele ſatiriſche loci communes 
‚gegen den Pabſt und die Monche vorfommen, läßt fi von dem - 

erfaffer des Barfüßer Eulenſpiegels nicht anders vermuthen. 
Eine wiederholte Ausgabe erfchien unter der Auffchrift: Neun 
und vierzig Sabeln, fo mebrer tbeils aus Eſopo gezogen, 
ſammt etlichee Ort deutſchen Landes lüfliger Befchreibung, 
zu mebreree Schöpfung der Tugend und Weisheit, in gute 
- Keime verfatler, jedermann nützlich zu lefen, und mit ſchoͤnen 
Siguren (Holzfchnitten) gezierer, dergleichen zuvor niemals 
im Drud ausgegangen, gefiellee durch D. Eraſmum Alb 
‚zum. Frankfurt an Mayn 1579. 8. 21 Bogen. Voran flieht 
“ein Prolog, überfchrieben: An den gemeinen Lefer. Hierauf 
folgt eine Dedikarion an Johann Dreuſch, Landfihreiber zu 
Siegen. Es wird darin von ben moralifchen Fugen ber Fa- 
beln und Gleichniffe gehandelt. Unter andern fagt der Ber- 
faſſer: „Es haben auch vor diefer Zeit £refliche Leut durch 
Keinen gute Lehren gegeben, als Doctor Sebaftianus Brand, 
Herr Freydank, Herr dans von Schwarzburg, Jobann Mors⸗ 
beim der Schweizer (Verfaſſer des Hoflebeng) der Renner, und 
der dag Memorial der Tugend (von Schwarzenberg) gemacht 
hat. Aber unter alfen hab ich nie Fein feiner noch meifterlicher 
Gedicht gelefen, als das Buch von Reineden, welches ich nit 
geringer achte, dann alle Komedien der Alten. Deffelben Buchs 
‚Meifter it ein Sachs geweſt, ein hochverftändiger wiifer Mann, 
ein Ehre aller Gachfen, der hat wohl verfianden, was Aula 
und Welt heißt. Weil num fo viel ehrlicher, mweifer und, gelehr- 
ter Leute in Neimenweife Tugend zu lehren, ſich befliffen haben, 
ſchaͤme ich mich auch nit, diefe Sabein, die ich in meiner Jugend 
gedicht, und jegt noch einmal überfehen- und corrigiret habe, 
an Tag zu geben.” Sodann findet man eine profaifche Erzaͤh— 
lung: Von S£fopo, wie er gelebt und fich gebalten bat. Die 
längfte unter den Kabeln ift die vierzigfte, mo ein Froſch al 
Marftfchreier aufftcht, und alle die eänder berrechnet, wo er 
geiwefen. Unter andern fagt er; 


Sch zog gen Maynz, bort zu befehn, 

Ob man auch noch Localia 

Dafelbft profiert (profitire); da mein ich ja, 

Ich fey unter Poeten kommen, a 
a 
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—* hab ich allererſt vernommen, 
Daß auf Erden kein Ketzerey 
So bös iſt, als Poeterey. J 


wiederholt wurde dieſe Ausgabe unter ebenderſelben Aufſchrift 
uud an eben dem Orte 1590. 8. | 

eine geifilicben Zieder, melche in bag Roburgifche Ge- 
fangbuch (1626 und 1630) in das Schmalkaldifche (1706) 
Borbaifche (1715) und noch andere aufgenommen worden, find 
folgende: Dank fagen wir alle Bott ze. Kin Engel fdhon aus 
Gortes Thron ıc. Gott bar das Evangelium 2c. Ihr lieben 
Ebriften freut euch nun zc. Nun freut euch Bottes Kinder 
al ꝛc. Seht auf, ihr lieben Kinderlein zc, 


Nachrichten von Alberus Reben und Schriften ertheilen 
unter andern folgende Werke: 

1. Chriſtoph Weinrich Zeibichs genealogifcbe Tabellen des 
Gräflicben Hauſes Solms, to die Kebensumfiände des AL 
berus beigefügt worden find. | . 

2. Job. Eafpae Werzels Hymnopoeographia oder biftos 
riſche Kebensbefchreibung der beruͤbmteſten Kiederdichter, 
Th. 1. S. 41 —45. und SEbendeffelben Analecta hymnica, 
Th. ı. S. 13— 17. 

3. Io. Molleri Cimbria literata, Tb. 2. &. 29 ff. 

4. Steieders Grundlage einer Heſſiſchen Gelehrten» und 
Schriftfteller: Befdyichte, Bd 1. S. 24 — 35. nach den vor« 
A und dem Banauiſchen Magszin, 80 2. ©. 
345 ff. 
: 5. Jöchers allgem. Gelebrten » Rerifton, Th. 1. ſumma⸗ 
rifch; und Adelungs Sortferzung und Ergänzungen deffelben, 
Th. 1. ausführlicher. F 

6. Aummels Bibliothek von feltenen und febr feltenen 
Büchern, Bd 1. 8.424 — 45 1. wo eine fehr genaue Necen- 
fion der Sabeln des Alberus nach der Ausgabe von 1550 anzu« 
treffen ift. 

7. Jouenal von und für Deutſchland 1788. Std 6. 
Zum. 2. S. 512 — 517. wo ein Auffaß mit der Ueberſchrift; 
Ueber die Sabeln des Doktor Krafınus Alberus von D. Chri⸗ 
ftian Heinrich Schmid in Gießen zu finden ift, dem zugleich 
funmmarifch die Lebensumflände des Alberus, und die fechs 
und zwanzigfte Fabel als eine Probe feiner Manier beigefügt 
worden iſt. — Zufag dazu von Veeſenmeyer in demſelben Jours 
nale 1788. Std 12. Num. 18. ©. 441. 

8. Slögels Geſchichte der komiſchen Kiteratur, BD 3. 
S. 259— 293. handelt gründlich von des Alberus fatiri« 
ſchen Schriften, und liefert befonders eine genaue Ge⸗ 
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fchichte des Barfüger Alcorans, feiner Quellen und Ueber, 
ſetzungen. | 
9. Kochs Kompendium der deütfchen Literaturgefchich- 
te, Th. 1. S. 131 f. S. 158 f. ©. 250 f. nad) Floͤgel und 
Scbhmid. | 
10. Wachlers allgemeine Geſchichte der Literatur, 803. 
Abth. 2. S. 641 — 643. fummarifch. 


u 


Albreht von Halberſtadt. 
©. den Art. 
Winnefinger. 


Heinrich von Alfmar. 
©. den Art. 
Keinete Fuchs. 


Johann Baptift von Alringer 


wurde ben 24. Januar 1755 zu Wien geboren. ein Vater 
war der Rechte Doftor und Fürftlich Paffanifcher Konfiitorial- 
rath. Schon früh zeigte fich Alkingers glückliches Talent, 
und fein vortreflicher Lehrer, der berühmte Numigmatifer Ed, 
bel, flößte ihm unter andern eine feurige Liebe zur alten Elaffifchen 
Literatur ein, durch deren gründliche Kenntniß er ich nachher 
unter den vaterländifchen Gelehrten rühmlichft auszeichnete. 
In der‘ Folge widmete er fich mit eben fo großem Fleiße der 
Pbilofopbie und Kechiagelebrfamkeir, welche legtere er. unter 
der Anleitung des K. K. wirklichen Staatsraths und ehemali— 
gen Profeſſors der Nechte, Freiheren von Martini, mit fo gu: 
tem Erfolge betrieb, daß er von der K. K. Univerfität zu Wien 
die Doftorwürde erhielt. Das anfehnliche Erbgut feiner Els 
tern, die er frühzeitig verlor, verfeßte ihn ſchon in der Blüthe 


feiner Jahre in-eine glückliche Unabhängigkeit. Nichts deftos - - 


tweniger fuhr er in grümdlicher Erlernung der praftifchen Rechte: 
kunde unermüdet fort, und erhielt, nach glücklich beftandenen 
Prüfungen, das Diplom eined K. R, Bofagenten, welches 
Amt er jedoch niemals zur Vermehrung feiner Einfünfte, fon- 
vern bloß als ein wohlthaͤtiger Vertreter dürftiger Partheien, 
denen die Prozeßgebühren zu ſchwer fielen, verwaltete. Als im 
Jahre 1794 der Freiherr von Braun die Direftion des ” E 
Hofe 
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Hoftheaters übernahm, wurde Alxinger bei derſelben als Se 
kreiaͤr angeſtellt, in welcher Stelle er mit einem Jahrgehalte 
von 1500 Fl. gegen Ende des Jahres 1796 durch cin Hofdekret 
förmlich beftätigt wurde. Als Literator befaß Alringer alle die 
Kenntniffe, die zu dem Nahmen eines Gelebrten berechtigen. 
Seine Belefenbeit in den griechiſchen und eömifchen Klafjikern 
war fo groß, daß man nur einen Berg oder den Anfang einer 
Deriode angeben durfte, um ihn fogleich deu Verfaſſer, dag 
Puch, und oft fogar die Seite feiner Handaugsgabe nennen und 
die laͤngſten poetifchen und profaifchen Stellen herdeflamiren 
zu hoͤren. Yomer und Pirgil twaren befonders feine Lieblinge. 
Den legteren wußte er beinahe ganz auswendig. Nicht minder 
vertraut war er mit den Klaffifchen Werfen der Franzoſen, Ita⸗ 
liener und Engländer. Geine Mutterſprache aber hatte er in 
folchem Grade ftudirt, daß er nicht allein bei vorgelefenen Auf» 
fügen ‚jede Unrichtigfeit im Neim und im Ausdrucd auf ber 
Etelle rügte, fondern auch im freundfchaftlichen Umgange jeden 
Sprachfehler anzeigte und den Beweis aus feinem Adelung 
führte. Gegen feine eigenen Urbeiten verfuhr er hierin mit einer 
Etrenge, die bis zur Uebertreibung gieng. Er fand faft mie 
allen inländifchen Gelehrten in genauer Verbindung. Unter den 
Gelehrten des Auslandes waren Wieland, Geßner, Us, Kam» 
ler, Gleim, Goͤkingk, Friedrich Nicolai in Berlin, der Frei— 
gr von Nicolay in Petersburg, Reinbold, Adelung, Heyne, . 
ieſter, Manſo u. a. m. die ihm ihre Achtung für fein Talent 
in freundfchaftlihen Zufchriften-bezeigten.. Er war ein Mits 
glied der Ehurfürftlichen deutſchen Gefellfhaft zu Mannheim, 
und feit dem Jahre 1791 Mitarbeiter an der allgemeinen Kite- 
raturzeitung in Jena. Seine Freunde liebte Alxinger mit wah— 
vem Enthufiasmus. Seine Sreundfchaft hatte, fo wie alle ſei⸗ 
ne Gefuͤhle, den Charakter des Edlen, der Groͤße und der Treue. 
Sie hat Opfer gebracht, die in unſerm Zeitalter unglaublich 
feinem. Cein glückliches, immer jovialifches Naturell machte 
ihn zum angenchnften Geſellſchafter; daher war er überall be- 
liebe und willfommen. Die Munterfeit feiner Laune verließ 
ihn erft bei feiner gänzlichen Entfräftung auf dem Kranfenbette. 
Schade, daß er der Feftigfeit feines Koͤrpers zu fehr vertraute, 
und im Genuß des Lebens nicht immer Maas und Ziel hielt. - 
ür Arme und Nothleidende war er gefühlvoll ; er übte manche 
ohlthat im Stillen, wobei die Dankbarkeit umfonft auf ih— 
ten Urheber riet, Immer zeigte er ſich als ginen der edel: 
fien Staatsbürger ‚und wärmften Patrioten. Er flarb den 
ı. Mai 1797. | | 


‚  Alringer und Blumauer waren, nach Denis unb Maſta⸗ 
lier, die erften Dichter in Wien, die ich zu dem Range der 
| Pr — won 


u 


vorzüglichiten Dichter Deutfchlands erhoben. Alringer Bat 
fich hauprfächlich durch feine eomantifchen Heldengedichte aus: 
‚ gezeichnet, die zu den vorzüglichften gehören, welche wir bes 
fißen, und ihm den Rang neben Wieland und dem Herrn von 
Ticolay fichern. Aber auch der lyriſchen Dichtkunft hat er 
nicht ohne Glück feinen Fleiß gewidmet, fo mie er unter den 
beutfihen Ueberſetzern eine ehrenvolfe Stelfe einnimmt. Er if 
ein Dichter, der mit einer flarfen und fruchtbaren Einbildungs— 
fraft, glühendem Gefühle, leichtem fo wohl als fcharffinnigem 
Wise, origineller Kaune, und überhaupt mit allen Talenten, 
welche den Dichter ausmachen, auch noch dag erworbene Vers 
dienft einer nicht gemeinen Gewalt über die Sprache, feltener 
flaffifchen Gelehrfamkeit, und eines von jedem Vorurtheile ges 
teinigten philofophifchen Geiſtes verbindet. 


Alringers fchriftftellerifche Arbeiten beftehen, einige Klei— 
nigfeiten ausgenommen, in folgenden ; 

1. Alkingers ſaͤmmtliche Gedichte. Erſter, zweiter Theil, 
Rlagenfurtb und Laybach 1788. 8. (ı Thlr. 16 Gr.) 

Alkingets Gedichte, die vorher in den Biterarifchen Mo⸗ 
naten, einer ZFeitfchrift, die Riedel 1776 herausgab, und an 
weldyer Denis, Wiaftalier, Retzer u. a. Theil nahmen, ges 
ftanden hatten, erfchienen zum erſtenmale in einer Fleinen Samm⸗ 
lung zu halle im Jahre 1780, von dem Rath F. I. Riedel 

erauggegeben. Darauf erfchien eine abermalige, weit ftärfere, 

"Sammlung unter dem Titel: J. B. Alringers fämmtliche poe- 
tifche Schriften. Zum Vortbeil des Wieneriſchen Armenin» 
flituts. Leipzig 1784: ge. 8. welcher alsdenn im Jahre 1788 
die ſchon angezeigte deitte, um vieles vermehrte und werbefferte, 
Ausgabe in zwei Theilen folgte. Aug der vorhergehenden Ang 
Habe find Hier die befferen Gedichte mie Eluger Auswahl augges 
hoben und in einer faft durchgängig verbefferten Geftalt dem 
Publifum vorgelegt worden. Ein bei weitem größerer Theil 
aber ift ganz new hinzugekommen. Dieß gilt vorzüglich von 
den meifterhaften theilg gereimmten, theils reimlofen Ueberſet⸗ 
zungen und Nachabmungen aus den Haffifchen und fpäteren 
griechifeben utid Iateinifben Dichtern. Das Trauerfpiel 
Eduard der Dritte, welches Auch unter dem Titel: Eduard 
der Dritte, ein Trauerfpiel in Fünf Aufzuͤgen. Nach dem 
Franzoͤſiſchen des Greſſet von Alringer. Vicht aufgeführte 
im K. K Nationaltbeater. Wien 1784. 8. (5 Gr.) befonders 
gedruckt worden iſt, iſt aus der vorhergehenden Ausgabe mit 
Recht nicht in die letztere aufgenommen worden. 
Eine leichte Verſifikation, mit Energie, der Sprache, und 
poetifche Bilder find die vorzü Lö Eigenſchaften diefer Ge⸗ 
dichte. Der Charakter der meiſten don ihnen iſt Froͤhlichkeit 
mit 
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mit gefaͤlliger Laune, und praktiſche Philoſophie des Lebens mit 
vieler Waͤrme des Herzens vorgetragen. Die einzelnen Stuͤcke 
ſtanden vorher zum Theil in dem Deutſchen Muſeum, Deuts 
ſchen Wierkat, und den Wiener Muſenalmanachen. | 
Der erſte Theil enchäle, außer einer poetifchen Zueig. 
nungsfärift, desgleichen einer Kpiftel an fein Buch, melde 
die Stelle einer Vorrede vertritt, und einer Anrede des Buchs 
an den Lefer; Öden und Kieder, im welchen dag Lob des wah— 
ren Verdienſtes mit Spott über Thorheit und Lafter, füße Klas 
gen der Liebe mit anmuthigen Taͤndeleien, ernfthafte Gemälde 
moralifcher Empfindungen mit kleinen fehalfhaften Liederchen, 
eigene Arbeiten mie einigen Nachahmungen EHafjigcher Dichter 
abmechfeln (einige derfelben find Nachahmungen und Ueber: 
fegungen aus dem Horaz, Katull, Anakreon, Tibull, Pros 
perz, aus den Engliſchen, Franzoͤſiſchen) S. 235 — 150. 
Sinngedihte (von feiner vorzüiglichen Bedeutung) elf an der 
Zahl, worunter eins aus dem Katull und vier aus dem Mar: 
tial frei üderfegt find S: i51 —ı58. Niſus und Kuryalus, 
aus dem 9. Buche der Aeneide des Pirgil, V. 176 — 502. , 
eine Ueberſetzung, die im Ganzen fehr gut gerathen ift, nur 
tten die Hexameter mehr Zeile und Zubereitung fürs Gehoͤr, 
und die Ausdruͤcke oft eines mehr poetifchen Kolorits bedurft) 
©; 1589 — 192. Liebeslieder nach dem Ovid S. 193 — 218. . 
Sreimaurergedichte S. 219 — 302. Agamemnon, ein 
Trauerfpiel des Seneka (in fünffügigen Jamben uͤberſetzt) 

G, 303 — 388. 
> Der zweite Theil enthält, außer einer Jueignungsfceift 
in Verſen: Briefe, Straf» und Aebrgedichte, morunter fich 
ebenfalls Ucherfeßungen und Nachahmungen aus Pope, Addi⸗ 
fon, Lukrez, Swift befinden (das Gedicht: Bei Therefiens 
‚Grabe, gehört wohl eigentlich nicht unter die Rubrik von Brie- 
fen, Gtraf-'und Eehrgedichten,; fo wie auch die beiden folgen« 
den Stuͤcke nad) Pope und Addifon mehr von, anderer Art find; 
in den übrigen Gedichten diefer- Abtheilung ift der überall her- 
vorleuchtende warme Eifer. des Dichters für Aufklärung, Denk 
— Wahrheit und Tugend uͤberaus ſchaͤtzbar, vorzuͤglich 
at die Epiſtel an Keinbold einen leichten und angenehmen 
Gang und intereffante Darſtellung des Inhalts, welcher. die 
Berwandfchaft der Weltwersheit mit der Dichtkunſt ift) S. 8— 
121.  Meberfegungen und Nachahmungen aus Zlaflitern 
(bei denen man mit Vergnügen das malerifche Talent des Les 
berfeger® wahrnimmt, und das Eindringen feines feinen Ges 
fühle in den Geift der Originale, wenn fich gleich hin und wies 
der Fleine Flecken in Nückficht des Ausdrucke oder Versbaues 
finden; jede derſelben ift zugleich mit einer Sneignung begleitet, 
denen er bei ihrer beträchtlichen Anzahl doch immer cine merk 
| | wuͤr⸗ 
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wuͤrdige Mannigfaltigkeit und ein in diefer Art wirklich einziges 
Intereffe zu geben gewußt hat) “Hero und Leander nach dem 
Muffus; der Raub der Helena nach dem Koluthus; Pygma⸗ 
lion nach Gvids Metam. B. ı0. B. 243 ff. Polyrenens Tod 
nach Ovids Metam. B. 13. 9, 439 ff. Lukretia nach Ovids 
Sal. B. 2. V. 7aı ff. Dacchus und Xriadne nach Ovids 
yon B. 3. V. 459 ff. Saunus und Ompbale nach Ovids 
all. B. 2. V. 303 ff. der Anfang des dritten Buchs der 
Argonauten des Apollonius Rhodius ; Priapus und Kotis 
wach Ovids Salt. B. 1. V. 391 ff. Ikarus nach Vvids Mies . 
sam. B. 8. VBV. 183 ff. Arion ach GOvids Faſt. B. 2. V. 83ff. 
Hekuba, ein Trauerſpiel des Euripides; die Küffe nach dem 
Jobannes Secundus S. 123 — 410. Lateiniſche Gedichte, 

nemlich: De Medici commodis (von den Vortheilen des Arz- 
tes); Initium libri quarti Meffiados; In mortem Stollii; Ini- 
tium libri tertii Argonauticorum ex Apollonio Rhodio; Vifum 
, nocturgum (dieß Teaumgeficht, worin der Genius Wiens dem 
Dichter erfiheint, ihn des Drifalls verfichert, welchen fein Doo« 
lin von Mainz im Dlymp erhalten, und ihn über die Falte Auf: 
nahme dieſes Gedichts bei dem Wiener Publifum mie dem Beis 
falle anderer deutfchen Städte und aͤchter Kenner tröftet, findet 
man von Ratſchky ing Deutfche übertragen in den Gedichten 
von lofeph Franz Ratfchky. Neue Aufl. Wien 1791) ©, 
411 — 440. Alsdann folgen Beffere Leſarten, ober Veraͤn⸗ 
derungen in einigen Gedichten, die Alxinger noch nach dem 
Drucke derſelben gemacht hat; und zuletzt ein Anhang zu den 
Lehrgedichten, oder vier Gedichte (außer der Zufchrift an Ni⸗ 
colai in Berlin), melche der Verleger, aus Beſorgniß, daß fie 
die Wiener Cenſur nicht. paſſiren wuͤrden, bloß denen Exempla⸗ 
ren beilegte, die außerhalb der Öfterreichifchen Staaten verkauft 
wurden (Die Stücke: Die Duldung; der gute Bramin 
nach einer Erzählung des Voltsires; der Eölibary Die Pries 
fer Goites, gehören übrigens zu den beften Arbeicen des Vers 
faffere, und machen feiner aufgeflärten, freimüchigen und cd- 
len Denfungsart viel Ehre. Nie iſt Alxingers Begeifterung auf⸗ 
fallender, als wenn er mit der Fackel der Vernunft in dag Hei⸗ 
ligthum der Wahrheit dringt und die Greuel beleuchet, welche 
Zeterdeſennus und Moͤncherei daſelbſt angerichtet haben. 
ie gluͤcklichſte Darſtellung religisſer Irrthuͤmer und Mißbraͤu— 
che, genau von der Seite, mo ihre Ungereimtheit und Schäd- 
lichfeit auf den erfien Blick einleuchten muß, Staͤrke, Neuheit 
und Präcifion in den fich einander drangenden Gedanken, ein 
ungewöhnlicher Reichtum an ſcharfſinnigen Bemerfungen mit 
wigigen Einfällen durch die feinften Wendungen verwebt, eine 
blühende, nervigte, männlich ſchoͤne Sprache, die oft * 
wah⸗ 
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wahrer jubenaliſcher Beredſamkeit daher ſtroͤmt, ' zeichnen dieſe 
Gedichte aus, ©. 1 — 46. Ä | 


Beurtheilungen der Alringerfcben Bedichte, und zwar 
der Ausg. von 1784. findet man in dem Deutfchen Merkur 1785. 
St 7. Anzeiger S. 113 — 116. der Yusg, von 1788. eben⸗ 
falls in dem Deutſchen Merkur 1788. Std 12. Anzeiger 5. 
145 — 147. in der Allgem. Literat. Zeit. 1790. Bd. 4. Num. 
356. 8.555 — 559. u. | 

2. Alxıngers neuefte Gedichte. ‚Wien 1794. 8. (Schreibp. 
»0 Gr. Drucpap. 12 Gr.) Mehrere Gedichte dieferr Sam 
lung, die der vorhergehenden an Werthe nicht gleich kommt, 
find Belegenbeirsgedichte, in denen fich mit unter matte Stel 


len und gewöhnliche Gedanken finden; außerdem enthält fie , | 


didaktiſche Poefien, Sinngedichte, Epiſteln, ein paar. Jabeln, 
eine gute) Kantate, die Vergätterung des "Herkules betitelt, 
und Ueberſetzungen aus dem Seanzöfifchen, Italieniſchen, Ka⸗ 
teiniſchen (der Prolog zu dem erſten Buche der Fabeln des Phaͤ⸗ 
drus desgleichen die erſte gebe: der Wolf und das Aamım; 
ferner drei Sinngedichte alıs dem Uwen ‘und Briechifchen 
(Medea, ein Trauerfpiel des Euripides). : 


Eine Seurtbeilung dieſer Sammlung findet man in der 
Allgem. Lit, Zeit. 1796. Bo 2. Zum, 170. 3. 526— 528. 


3. Numa Pompilius von Alsingernach Slorian. Erſter, 
zweiter Theil. Leipzig und Klagenfurth (1792) 8. mit zwei 
(fchlechten) Titelfupfern (2 Thlr.) Bei allen einzelnen Schoͤn⸗ 
heiten und Reizen der Diftion iſt der Numa Pompilius von Flo⸗ 
tian (Numa Pompilius, fecond Roi de Rome, par Mr. de 
Florian, Capitaine de Dragons, et Gentilhomme de S. A. S. 
Mgr. le Duc de Penthievre; de l’Academie de Madrid’ ete. 
a Paris 1786. 8. & Bruxelles 1787. 12.) doch nur ein ziemlih 
Fahler und unintereffanter politifcher Roman von fehr dürftiger 
Erfindung und Ausführung. Von zwei deutfchen Ueberfegun- 
gen deffelben, die wir befigen (die eine von Baupp, Gotba 
und Bafel 1786. die andere von einem Ungenannten, Atıbed 
1787.), bält indeffen feine die firenge VBergleichung mit der Urs 
fchrift aus. Alxinger lieferte ung eine verfificirte. Verdeut⸗ 
fung, oder richtiger, eine freie Bearbeitung. In dem Plane 
felbft, in der Anlage und Stellung hat er fich feine Veraͤnde⸗ 
rungen erlaubt, in der Ausführung des Details aber ift er ſehr 
haufig und meifteng mit gutem Grunde und Glüc von der Ur: 
fchrifs abgewichen. So fehr er aber dag Lob verdient, eine 
Menge Stellen verfchönert, und ohme Vergleich lebhafter und 
portifcher ausgedrückt zu haben, fo gebührt doch dem Priginat 

ie 
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im Ganzen ber Vorzug einer größeren Gleichheit, Korrektheit, 
Eleganz und gefchmasfoollerer Vollendung des Style. Auch 
erlaubte Alxinger fih zu haufig das Ohr belcidigende Zuſam— 
menziehüngen und Flifionen, bisweilen entfchlüpft ihm ein uns 
eigentlicher, felefamer Ausdruck, den der gute Geſchmack nicht 
bilfigen kann, noch oͤfter nähert fich die Sprache mehr, als es 
in irgend einer, ſelbſt der erzählenden, Dichtungsart erlaubt iſt, 
der Profa; and) von unrichtigen Sprachformen, Provinztalig- 
men und dergl. ift die Ueberfeßuug nicht ganz frei. In einem 
Anbange zum zweiten Bande giebt Alxinger einige Stellen aus 
dem LKivius und Dionyfius von Halikarnaß, in denen vom 
erg die Rede ift, in einer deutſchen Ueberfegung von feiner 
i nd, 2 . u 


Eine Beurtbeilung. diefer Ueberſetzung des FZuma findes 
matt in der Neuen Bibliorbek ver ſchoͤnen Millenfchaften, 
28 50. Std 2, S. 272 282. "in ber Allgem. Lit. Zeit, 1793» 
35 2 KTum. 169. 600 - 615. 0: f. m. > BEN 0 ar 
da ı |, BR BT h 


ui>dug. Doolin, von Mainz. Ein Rittergedicht in zehn Gefän- 
gen. Von Iohann von. Alxinger. Zweite verbeflerte Auflage. _ 
Leipzig 1797. gr. 8. (Schreibpap. mit Alringers wohlgetroffe- 
nen Sildniſſe und 4 Kupfern von Jobn nach Bininger 2,Thle, 
20 Gr.;auf: geglättetem Velinpap. 6 Thlr.) Die erfte Yusgabe . 
mit, deutſchen Leitern, ohne Kupfer, hatte den Titel; Doolin 
von Maynz, ein Kittergedicht. Keipzig 1787. 8. Nachge— 
druckt zu Karlsruhe 1787. 8. In der neuen Xuflage, beren 
Vollendung Alringer nicht mehr erlebte, find Außerft wenige 
Stanzen der vorhergehenden unverändert geblieben. Mit unere 
mübdeter Sorgfalt Befferte A. über zehn Jahre an dieſem poeti— 
Tchen Werke Big zu den legten Tagen feines Lebens. OPER 
Der Stoff diefer Nitterepopoe ift, der Hauptſache nach, 
aus einem alten franzöfifchen Romane des funfzehnten Jahr: 
Hunderte, wovon man in der deutfchen Bibliorbek der Romane 
DD 4. ©. 45—90.) einen Auszug findet, genommen, von- dem 
Dichter aber auf vielfache Weife verändert, ermeitert und aus“ 
giant, und in der Manier des Oberon, in achtzeiligen 
Stangen, doch mit dem Unterfchiede, daß bier der Strophen: 
gang durch feinen daftylifchen und anapaftifchen Rhythmus uns 
kerbrochen wird, fondern durchaus jambifch ift, erzähle worden. 
Alxinger zeige hier überall eine große Bekanntſchaft mit dem 
Reichthume und Dem Umfange unferer Sprache, viele Zertigfeit, 
feine Gedanken einzuffeiden und zu menden, und eine nicht ge= _ 
meine Leichtigkeit, ſich in dieſer ſchweren Versart, trotz aller 
ihrer ſichtbaren und unfichtbaren Feſſeln, mit Anſtand und Gra- 
zie zu bewegen. Sein Gedicht ift mit einer a ie 
ar 
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ſtark gezeichneter und warm kolorirter Gemälde angefuͤllt, die 
ſich zum Theil auch durch ihre Neuheit und einen Detail, deſ— 
ſen gluͤckliche Ausbildung eben ſo viel poetiſches Talent als 
Sachkenntniß vorausſetzt, empfehlen. Seine Diftion iſt mei— 
ſtens ſchoͤn, richtig, und der Sache angemeſſen, oft glaͤnzend 
und unverbefferlih. Die Stanzen find arößtentheils fleißig ge— 
arbeitet, und eine Menge derfelben, befonders in den vier [ch- 
ten Gefängen, mo dag Feuer des Dichters am reinften und faft 
immer in aleicher Stärfe fortbrennt, von ausnehmender Schon» 
beit. Außerdem zeigt fich der Verfaffer als einen Mann von 
Belchrfamkeit und mannisfaltigen Kenntniffen, als einen Mann 
von Gefühl, als einen warmen Freund der Menfchbeit und eif- 
rigen Bertheidiger ihrer Rechte. Die Nebengefchichte Ber» 
trands und GBloriandens ift eigene Erfindung des Dichterg, 
und Fehr glücklich mit der Hauptgefchichte vermebt. Der Ton 
des Zeitalters iſt überaus, richtia \gerroffen; die Pocfie des 
Styls hat viel Verdienft, und die genaue Sorafalt für Kor: 
reftheit der Sprache erhöht ihren Werth nicht wenig. Ange» 
hänge find am Schluffe Anmerkungen, worin die Anfpielungen 
auf Gegenfiände der Sefchichte, auf unbekannte Sitten und Ge— 
braͤuche, und andere Dinge, die manchen Leſer unverftändfich 
ſeyn würden, erläutert werden, u | 


Den Plan und Gang des Gedichtd finder man in ber 
VNeuen Bibliothek der fdyönen Wilfenfcbaften, 32 35. S. 
35 — 42. und in der Allgem. deutfchen Bibliorbet, Bo 83. 
S. 339 ff. verzeichnet. Ä 
Eine Beurtheilung der Ausgabe von 1757 giebt der Deuts 
fhe Merkur 1787. Std. Anzeiger S. 105 — 110. die Neue 
Biblistbek der ſchoͤnen Wiffenfeb. BD 35. Std 1. &.29—69, 
(dieſe etwas zu firenge Beurtheilung erregte Alxingers heftigen 
Unwillen und verleitete ihn zu einer kleinen Schrift: Weber eine 
böhft elende Kecenfion des Doolin von Maynz in Der neuen 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften 2. Wien und Leip⸗ 
zig 1788. worauf der Verleger der Biblioibek, Herr Dyk, 
38 36. Sıd ı. S. 167 — 170. dag Nöthige antwortete) bie 
Allgem. Liter. Zeit, 1788. 85 2, Zum. 119. ©. 337 — 
233: u. 1. W. Si Be; 


‘5. Bliomberis, Ein Rittergedicht in ı2 Gefängen von 
Alxinger. Nene Auflage mit 2 Kupfern (von /ohn nach Xi- 
ninger, und einer Titelvignette von Lips). Leipzig 1802. 8. 
(Schreibpap. 2 Thlr. 12 Gr.) Die erfte Auflage erfchien im 
Sahre 1791. Die zweite wurde nach dem Tode des Dichterg 
von Herrn Seume beforgt. Alringer felbit wollte den Sliom« 
beris, eben fo wie er mit feinem Doolin gethan hatte, von 

| neuem 
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neuem durcharbeiten, aber der Tod verhinderte ihn. Herrn 
Seume’s gemachte Veränderungen betreffen bloß die Sprache und 
den Versbau, vorzüglich den Abfchniet, der für den Wohlflang 
fo wichtig it. Da indeß, wo der DVerf, durch Vernachlaͤßi⸗ 
gung des Abfchnitts augenfcheinlich eine andere Abficht erreichen 
wollte, ließ er die Stellen unberührt. Dbgleich wenige Stans 
zen. ohne Federfirich geblieben find, fo ift doch nur felten den 
Dichter einer feiner Gedanken genommen und ein anderer dafür 
gegeben worden. Nur wenige Stangen find ganz umgeſchmelzt, 
und nur eine einzige ganz weggeflrichen worden, Im Ganzen 
hat fich der Herausgeber durch Anwendung feines Fleißes und 
Geſchmacks Fein geringes Verdienft um dieß ſchoͤne Denkmal 
eines edeln und liebenswuͤrdigen Dichters erworben. En 

Die Hauptzüge der Fabel dieſes, ebenfalls in achtzeiligen 
Stanzen aefhriebenen, Gedichts entlehnte Alringer aus ‚der 
Novelle gleiches Nahmeng, die Florian nach einem alten Rit— 
terromane bearbeitet hat. . Doch bediente er fich der Freiheit, 
manches ganz zu andern, hinwegzulaffen, hinzuzuſetzen, und 
zwei Epifoden aus dem Virgil ud Arioſt einzuweben. Wag 
die yon: des Styls betrifft, fo gebührt dem Doolin unftreitig 

Vorzug dor dem Bliomberis, aber in diefem leßteren iſt 
ohne Vergleich mehr Leben und Handlung; Abentheuer brauaf 
ſich an Abentheuer; auch herrfcht durch das Ganze cine großere 
nigfaltigfeit.. Am Ende findet man einige Anmerkungen, 

aft alle die Sprache betreffen, und zuleßt ſchaͤtzenswerthe 
| uchftüde über den Keim, den Abſchnitt in Jamben, die 
poetiſchen Sreibeiten, und den Siatus. 
Docen Plan des Gedicht findet man ausgezogen in der 
Freuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 50.45. Stdı, 
8.68 —85. eine Beurtheilung der Ausgabe von 1791. liefert 
ebendiefelbe an dem nemlichen Drte &. 63 — 113. desgl. die 
Allgem. Lit. Zeit. 1791. Bd 2. Num. 162. &. 489 — 493. ber 
Ausgabe von 1802. die Allgem. Lit. Zeit. 1803. Bd ı. Num. 
146. ©. 429 — 432. 

Im Jahre 1793 unternahm Alringer die Herausgabe der 
Oefterreichifcben Monatsſchrift, zu welchem Journale nach— 
her noch vier feiner Freunde, Joſ. Schrefvogel, Job. von Eb⸗ 
renberg, Gotil. Leon, und Jof. von Schwandner, als Mik- 
berausgeber beitraten. Der Entzweck diefer Zeitfchrift war, 
bei den politifchen Ereigniffen in Sranfreich, nicht nur den, Geift 
des Publifums zum wahren Intereſſe für feinen Kandesfürften 
und fein Vaterland zu leiten, fondern auch im Fache der deute 
fchen Literatur und deg Theaters in feiner Baterftade den beſſe— 
zen Geſchmack augzubreiten. Ob fchon diefe patriotifche Gefin- 
nungen auf jedem Dlatte diefes Journale deutlich genug herz 
Sorleuchteten, fo wurden dennoch feine und feiner Sreunde Bes 

muͤhun⸗ 
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. l 
mähungen von argliftigen Gegnern gefliffintlich mißverftanden, 
und dieß Sjournal mußte, als ein dem Etaate verbächtigeg Pros 
dukt, mit der erften Hälfte des zweiten Jahrgangs aufhoͤren. 
Es befindet fich in demfelben (Febr. 1794.) unter andern ein 
guter Auffaß von Alxinger über das morslifche Gefühl im 
„Homer und Pirgil. | | Bi s 

Beiträge hat Alringer geliefert zu den Literariſchen Mo⸗ 
naten, dem Wiener Mufenalmanach, herausgegeben von Blu⸗ 
Mauer und Rarfchty, dem Deutſchen Merkur, dem Deutfcben 
NTufeum, Archenbolz Aiterarur und Völkerkunde, der Ber⸗ 
lin. Monatsfchrift, der Deuiſchen Monatsfchrift. 

" Eine Nachabmung der erften Satire des Juvenal befin- 
det ſich von ihm in Schillers Horen 1796. Std 5. | 


Nachrichten von Alringers Kebensumfiänden, Ebarakter 
und Schrifien findet man: ⸗ = 

1. in dem Intelligenzblatt der Allgem. Lit, Zeit. 1797. 
Yum. 126. &. 1050 — 1054. 

2. in dem Leipz. Allgem. liter. Anzeiger 1797. YZum. 142. 
&. 1459 f. 

‚3. in dem !leinen Denktmale, welches der Verleger bes 
Doolin, Hr. Buchhändler Göfcben in Leipzig, feinem Freunde 
Alxinger in dem Vorberichre zur neuen Auflage diefes Gedichts 
errichtet hat. 
4. indem Sendfchreiben des Abate Andres Über das Lis 
teraturwefen in Wien u. f. w. Wien 1795. 8. ©. 161 f. 
5. in dem Wiener Schriftfteller » und Rünftler Lexikon. 
Mien 1793. 8. S.9 ff. | 
6. in der Liationalzeitung der Deutfchen 1797. Std 24. 
S. 524. ; | 
7. in dem Neuen deutfchen Merkur 1797. Std 6. S. 
190 — 192. | | 

8. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
fiorbenen deutfchen Schriftfteller, Bo. ı. S. 76f. 

Auf den Tod Johann von Alringers, des heil. Röm. 
Reichs und der ſaͤmmtlichen Erblande Ritters, Sekretaͤrs 
bei der R. 8. Über » Hof» Theatral: Direliion. Gefungen von 
&(orenz) Aleopold) % (afchfa)-im Mai 1797. Wien 1797. 8. 

. Sn Pölig Praktiſchem Handbuchs zur Lektüre der Deuts 
fben Klaſſiker findet man Tb. 1. S. 374— 376. aus Alxin⸗ 
gers Neueſten Gedichten &. 144 f. das Gedicht: Der Srüb« 
ling, ein Wechfelgefang von drei Stimmen, durch einige 
Anmerkungen erläutert. 


Johann 


— 
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Johann Valentin Andreaͤ— 


wurde den 17. Auguſt 1586 zu Herrenberg im Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen, wo fein Vater, Johann Andres, ein Sohn des berühm- 


ten Anticalviniften und Hauptverfertigerg der Konfordienformel, 
Jakob Andred, damals Epecial- Superintendent und Stadt— 


‚pfaerer war *), geboren. Er hatte einen fchwächlichen Korper 


und fehr zarten Gliederbau; aber frühzeitig verrieth er einen 
munteren und fcharfblickenden Verſtand. Seinen Lehrern vers 
danfte er in den früheren Jahren nur wenig ,. deito mehr aber 
feinem eigenen Nächdenfen und Sleiße. Schon vor dem zwoͤlf⸗ 
ten Jahre las er mie heißer Begierde die Werfe des Aivius, 
Eraſmus von Roterdam, Friſchlin u. f. w. und übte fich in 
allerlei fchriftlichen Auffägen. Als angehender Jüngling zeigte 
er ‚einen, über feine Jahre gefigten Charafter und ungemeine . 
Reife des Verftandes. Er ftudirte von 1601 an zu Tübingen 
Theologie, legte fi) neben berfelben aber hauptfüchlid auf 
Warbemstik und Sprachen. Außer der lateinifchben, griechi⸗ 
feben und bebräifchen „ lernte er Franzoͤſiſch, Italieniſch und 
Spaniſch. Er lieh fich beinahe in alfe Fächer des menfchlichen 
Wiſſens ein, und lag ungeheuer viel. Auch hatte er von früs 
hen Fahren an einen großen Hang zu mechanifchen Arbeiten und 
Kunſtwerken allerlei Art, der auch fein ganzes Leben hindurch 
bei ihm fortdanerte: Vom Jahre 1607 an machte er aelchrte 
Keifen nad) Straßburg, Heidelberg, Srantfurt, WMeins, 
Speier und Worms, ferner in die Schweiz, nach Srankreich 
und Italien, wurde nad feiner Zurücfunft 1614 Diafonug zu 
Pribingen, 1620 Epecial- Guperintendent und Gtabdtpfarrer 
zu Calw, 1639 Konfiftorialrath und Hofprediger zu Stuttgart, 
1641 Doktor der Theologie, 1642 Kirchenrath Herzogs Auguft 
zu Braunfihmeig » Wolfenbüttel, 1646 Mitglied der fruchtbrin- 
den Sefellfchaft unter dem Nahmen des Mürben, 1650 Abt- 
und General» Superintendent zu Bebenbaufen, und endlich Abt 
zu Wdelsberg. Er ftarb den 27. Jun. 1654. 

Fruͤhzeitig erkannte diefer merkwürdige und gelehrte Mann 
die mannigfaltigen Gebrechen feines Zeitalterg in der Kirche fo: 
wohl, als in der gelehrten Welt und den übrigen Staͤnden, 
und hatte das heißefte Verlangen, dieſelben zu verbeffern. 
Große Gedanfen und Entwürfe hierzu bildeten fich in feiner 
Eeele und wiegeen ihn oftmals in die fihanften Träume. Co 
entwarf er unter andern dag Bild eines chriſtlichen Freiſtaats, 
ein Bild, das uns noch jest mit Entzücken und Bewunderung 
erfüllt. Alle Hegenftände aus dem bürgerlichen, geiftlichen und 
gelehrren Sache werden hier nicht etwa bloß im Allgemeinen * 

unbe⸗ 


*) Er fiarb 1601 als Abt zu Königobrunn. 
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‚ ‚unbeftimmt gefchildert, fondern big zum Einzelnen genau und 
“umftändlich durchgegangen. Auf dag Brziedungswefen mufte 

feine Sorgfalt natürlicher Weife zuerft und vorzüglich gerichtet 
feyn. Und welche trefliche Ideen hatte er nicht in Nückficht 
deffelben! Hier nur einige wenige, von denen man auf die übris 
gen ſchließen kann: „Zu Lehrern und Erziehern werden lauter aus— 
erlefene Männer gewählt, durch Fleiß, Weisheit, Nechtfchaf- 
fenheit und Anfehen, felbft im Etaate, ausgezeichnet. Die 
Horfäle find Feine düftere Kerfer, wo der Sinn verdumpft und, 
eingeengt wird, fondern fie find frei, geraum, anmuthig und 
mit Malereien geſchmuͤckt. Allenthalben glänzen der Jugend 
Gemälde und Bildfänlen der verdienftvollften Männer entgegen, 
um diefelbe durch dag ewig gegentvartige Andenken ihrer Größe 
zu gleicher Denf- und Handlungsweiſe anzureizen. Getriebene 
Geiftesfrüchte find äußerft fchädlich ; vor dem fechften Jahre wird 
fein Kind der Sffentlichen Erziehung uͤbergeben. Von Natura» 
lien, phoyfifalifchen und niathematifchen Anftrumenten find ge— 
nugſame Borräthe vorhanden. Selbſt zur Zerglicderungsfunde 
werben alle Jünglinge angeführt; denn an dem Körper find die 
größten Wunder zu ſchauen und viele Seelenwirfungen zu ler⸗ 
nenn. ſ. w.“ Andre& widmete in feiner erften gebenehälfke bis 
zum Jahre 1620 ſeine meiſten Stunden und Kraͤfte ſchriftſtel⸗ 
leeifcben Arbeiten, weil er fein großes Ziel, Menſchengluͤck 
nach beftem Wiſſen zu befördern, in feiner damaligen Lage am 
beften auf diefe Weife zu erreichen glaubte. Mit einer Freimü- 
thigfeit und Kühnheit, die damals ihres Gleichen nicht hatte, 
deckte er in denfelben die Mängel und Sehler feines Zeitalterg 
auf. Unerbittlich verfolgte er dag Laſter, felbft in den höheren 
Etänden, bald mit firengem Ernfte, bald mit fcherzhafter Laune, 
bald mit dim bitterften Spotte. Mit den lebhafteften und treffend- 
ſten Sarben fchilderte er das Muͤhſame, Kleinliche und Richtige 
der irdifihen Güter und menfchlicyen Neigungen, fuchte dag Herz 
von denfelben zurückzureißen und e8 in höhere Welten zu erheben. 
Mit einem Feuerſtrome von Beredfamfeit empfahl er Neligion und 
Tugend, und drang hauptfächlich auf wahres, thaͤtiges Chriſten⸗ 
thum. Aber nicht bloß in feinen Echriften, weit mehr noch in 
feinem Leben und feinen Handlungen zeigte er fich als den Mann, 
dem es ein Ernft war, feine Zeitgenoffen zum Guten zu lenken, und 
Mitwelt und Nachwelt zu beglücken. Mit dem raftlofeften Eifer, 
mit unendlicher Anftrengung und feltener Aufopferung fuchte 
er dag hohe Ziel, welches er fich gefteckt hatte, zu erreichen. 
Dabei war er fern von cller Selbftfucht und: allem Eigennuß, 
und ertvartete Feine Belohnung von Fürften, feinen Beifall ges 
wohnlicher Menfchen. Auch waren feine Bemühungen nicht 
immer ‚vergeblich. Er bemwirfte theilg felbft, theilg durch feine 
Freunde und Verbindungen des Guten viel. eine Scheiften 
J erreg— 
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erregten Auffehen und ungemeine Beivegungen ;. fie erwarben ihm 
nicht nur in-Deutfchland, fondern auch in fremden Ländern, 
eine Menge Bewunderer und wahre Freunde unter den angefes 
henften und ehrwürdigfien Männern. Aber nur zur bald er- 
wachten Haß und Neid und Verfolgung gegen ihn. Unaufhoͤr— 
lich fah er feine fchöniten Hoffnungen zerriffen, feine beften 
Mathfchläge Hintertrieben. Durch fo manche verwundende Uns 
gluͤcksfaͤlle, durch die heftige, anhaltende Geiftesanftrengung, 
durch endlofen Berdruß und dag fehneidende Gefühl des elene 
den Zuftandes feines Vaterlandes wurde feine, ohnehin ſchwa⸗ 
che, Sefundheit endlich vollendg zerrüftet. Kummer und Gram 
nagten an feiner Geele, und er ehnte fich zuleßt felbft, ein Les 
ben zu verlaffen, welches, da er in demfelben nicht fo wirffam 
feyn fonnte, als er es wünfchte, Feinen Reiz für ihn hatte. 
Einige haben ihn für den Urheber der fogenannten Rofenfreuzer 
‚gehalten; doc) ohne Grund, wenn er auch fonft nicht von als 
ler Schwärmerei frei gefprochen werden kann *). Tbomafius 
war der erfte, welcher dag beinahe ſchon gänzlich erlofchene An« 
denken deffelben twieder erneuerte. Hauptfächlich aber erwarb 
fih in unferen Zeiten HSerder das Verdienſt, den geift » und 
herzvollen Andrei gleichfam aus dem Staube hervorzuziehen 
und ihn dem jeßigen Zeitalter werth zu machen. | 
Man erftaunt über die Menge feiner Schriften, die alle von 
vielem Wis, Scharffinn, tiefem Blick in dag menfchliche Herz 
und Beobachtungsgeifte zeugen, befonderg wenn man bedeuft, 
daß er die meiften derfelben in dem furgen Zeitraune von fechs 
Jabren, als er Diakonus zu Vaihingen war, verfertigt hat. 
Sie find jet alle felten, welches theils daher rührt, weil fie 
nur Elein find, dergleichen fich Feicht verlieren, theils weil viele 
derfelben ohne den Nahmen ihres Verfaffers herausgefommen. 
Der Abt Ande. Ehriftopb Seller war Willens, diefelben, als 
er noch Klofter» Präceptor war, wieder auflegen zu laſſen, 
und ließ daher 1713 eine Epiftolam, qua lo. Val. Andreae opus- 
culorum,editionem indicat, zu Tübingen drucen. Das Vor: 
haben ift aber, vermuthlich weil fein Verleger fih fand, une 
ausgeführt Yeblieben. u — 
Andres ſchrieb mehrentheils in lateiniſcher Sprache, weil 
er in dieſer zu ſeiner Zeit weiter zu wirken hoffen durfte. Unter 
ſeinen deutſchen Schriften de fih eine Sammlung von 
Gedichten aus, mit dem Titel: Geittlihe Rurzweil. Strafe 
burg 1019. ı2. 8 Bogen. Man darf zwar in Andrei ie 
| aſ⸗ 


*) Vergl. die Anhaͤnge zu Friedr. Nicolai's Verſuch über die 
Beſchuldigungen, welche dem Tempelherrenorden gemacht 
worden find, und (Zerders) Ziltorifche — uͤber das 

ZSuch;, Verſuche über die Beſchuldigungen u. ſ. w. in dem 
Deutſchen Merkur 1782. März. ©. 224, ff. 
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klaſſiſchen Dichter unſerer Zeit erwarten, aber man erkennt doch 
leicht in dieſer Sammlung die vielverſprechenden poetifchen An—⸗ 
lagen deſſelben, an deren weiterem Anbau ihn die Zerſtreuungen 
feines Lebens und Vertiefung in andere Gefchäfte verhinderten, 
zumal daer, aus dem fchon angeführten Grunde, lieber alle 
feine Sorgfalt auf den lateinifchen Styl verwendete. : Dem ohn⸗ 
geachtet bleibe er als einer der nächften Vorgänger Opitzens 
immer bemerkenswerth. — ſind ſeine Gedichte alle, und 
voll einzelner treflicher Gedanken; uͤbrigens ohne tiefgedachten 
— rauh und ganz ohne Feile. Wahre, gottesfuͤrchtige 
hren auszubreiten iſt fein. einziger und hoͤchſter Zweck, uͤber 
welchem groͤßtentheils alle Kunſt vergeſſen wird. Auf die An⸗ 
muth der Sprache und den Wohlklang der Verſe achtete er nur 
wenig. Seine Verſe find, wenigſtens in den groͤßeren Gedich: 
ten, bie bei ung fo genannten Knittelreime, und feine Spras 
che der Schwäbifche Dialekt. ER 
Eine andere ähnliche Sammlung poetifcher Werfuche An 
dreä’s,i.bie aber noch weniger unter ung bekannt ift, führe den 
Titels Chriſtlich Gemäl (Gemälde) Tübingen 1612.4. 


„3, F 4 

Bon feinen lateiniſchen Schriften, und zwar hauptfächlich 
fatirifchen Inhalts, find folgende die merfmwürdigfien:e © 
ı. De Chriftiiani Cofmoxeni genitura iuditium (d. i. Um 
theil über Ehriftian Weltpilgers Nativitaͤt). Mompelgardi 
1612. 8. 47 Seiten (mehrmals wieder aufgelest). Es ift die 
erfte Schrift, die Andrei drucen lich. Er macht in derfelben 
das Nativisätftellen lächerlich, und zeigt, daß ein wahrer Ehrift 
ganz und garnicht unter dem Gehorfam der Sterne flepe. | 


2. Türbo five molefte et fruftra per cuncta divagans in- 
genium. In ıheatrum productum. Helicone juxta Parnaflum 
(Argentorati) 1616. 12. 190 Seiten. Am Ende der Zufchrift 
an den Momus nennt er fich Andreas de Valentin, In diefem 
fehr Iuftigen und _unterhaltenden Schaufpiele werden diejenigen 
verfpottet, melche fich von Meinungen and Vorurtheifen, und 
nicht von der Wahrheit leiten laſſen. Andreaͤ ftelle die Pedan— 
terei und Marfefchreierei ‚in den mancherlei Ständen der Welt 
Öffentlich zur Schau. Es kommt auch ein Harlefin zum Vor; 
fchein, und die fcherzende Laune des Verfaffers ſcheint allenthal⸗ 
ben durh. Man hat noch eine Anflage von 1621. k 
3. Merippus five dialogorum fatiricorum genturia, ina 
nitatum nolfiratium [peculum. : Cum quibusdam liberiori- 
bus. Helicone juxta Parnallum (Argentorati) 1617. 12.: 284 
Seiten. Eine beißende Satire gegen die Mängel der Kirche for 
wohl, als des Staats und der Gelehrſamkeit. Andeer finder 
den Hauptfehler feiner Zeie in dem Mangel an thätigem Chri⸗ 
Lexiton d. D. u. Pr. ı. Bund, D ften. 


50 Joh. Val Antırei. 


fiinthume, und in dem Betruge fophiftifcher Qirngefpinfte, mes 
taphpftfcher Grillen, und in dem Hange zu polemifiren. Das 
zwölfte Befpräcd handelt von der Geſellſchaft der Kofenkreuser, 
Das fiebzebnte von der Aanonifation oder Bergötferung, wel 
che die proteftantifchen Geiftlichen in ihren Leichenpredigten mit 
den Reichen vornehmen. Im zwei und zwanzigſten zeigt ev, 
daß der Antichrift nicht allein in Nom zu fuchen fei, fondern 
auch unter denen, die das Reich Ehrifti mie. Ehr- Wohl Ehr- 
Hochwohl Ehr- und Hochwuͤrden, mit Excellenzen und Super⸗ 
intendenzen, mit ganzen Esquadrons von Kirchendienern, und 
mit Feuer und Schwert ſchrecklich und furchtbar zu machen ſuch⸗ 
ten. In dem vier und ſiebzigſien lacht er über. die Kraͤmerei, 
die man auf Umiverfitäten mit dem Magiſtertitel treibe, und 
den armen Leuten die Erlaubniß ertheile, die freien Künfte zu 
lehren, bie ſie ſelbſt nicht verfiehen. Gegen dieſe Schrift kam 
heraus: Cafpari Bucheri Antimenippus etc, Tubing. 1617. 4 
d. i. Eafpar Buchers (Prof. der Nedekunft zu Tübingen) Ans 
timenippus oder Rede, in welcher dem Menippus Die grau⸗ 
famen, giftigen Läfterungen und bpsbaften Verlänmdungen, 
welche er über Die Gelehrten und Kebrer der freien Kuͤnſte 
unbilliger und ungerechter Weife ausgießt, auf eine gerechte 
Weiſe in feinen Buſen zuruͤckgeſchoben werden, Diefe Rede 
wurde bei Austheilung der Magifterhüte 1617 gehalten, und 
Bucber, dem die, von Andres verfpottete, Magiftermacherei 
Geld einbrachte, wollte hier befonderg dag funfzebnte Befpräch 
deffelben widerlegen, mo Andrei behauptet hatte, daB die Ges 
Ichrten immer: far einzig und allein durch ihren. übertrichenen 
Hochmuth, unverföhnlichen Haß und Graufamfeit) das Chris 
fienthum gehindert hätten. : Zugleich ließ er, meilder Menippus 
des Andrei zu Tübingen Fonfiscirt worden war, dieſes Ge— 
foräch mit abdrucfen. Andres wurde hierdurch bewogen, rl. 
nen Menippus, mit zwei Befprächen gegen Bucheen vermehrt, 
aufs neue Colmopoli (Straßburg) 1618. 12. (250 Seiten) 
herauszugeben. Eine dritte, mit zebn Befprächen vermehrte, 
Ausgabe erfchien zu Coͤlln an der Spree 1673. 8. 


4. Herculis chrifiani Juctae XXIV (d. i. des chriftlichen 
Herkules 24 Kämpfe). Argentorati 1615. 12. 62 Ceiten. So 
wie man ſonſt ſchoñ oͤfters die Fabel vom Herkules gebraucht 
hatte, der Jugend die Luft zur Tugend einzuflößen, fü bedient 
ſich auch Andre er hier zu einem ähnlichen Zwecke. Uns 
ter dem Bilde des kaͤmpfenden "Herkules malt er den: Kanıpf tie 
nes wahren Chriften gegen allerlei Ungeheuer z. B. den Müßigr 
gang, die zügellofe Freiheit, übele Gewohnheit, Wolluſt, Suͤn⸗ 
dendienft u. f. w. Ä 
5, Opus- 


Goh Baß Anders — 


5. Opuscula aliquot de refütutione reipublicae chriftia- 
Ylae in Germania, occafione temporum iftorum huc collecta. 
(Norimbergae) 1633, 12. 150 Ceiten. (d. i. Etliche Werk: 
chen von Wiedereinführung der chriftlichen Republik in Deutfch- 
land, bei den Umftänden der damaligen Zeiten gefammelt). 
Diefe Schrift beſteht. ein pgar Kleinigkeiten abgerechnet, baupt- 
fächlic) ang folgenden vier befonderen Werkchen: Apap prodi- 
tus d. i. der verrathene Apap (der ruͤckwaͤrts Helefene Nahme 
Paps); Pietatis Germanae al Gultavum Adolplum, Sueco- 
rum regem magnum, alloguium d. i. der deutſchen Frommig— 
keit Anrede an den großen König Guſtav Abodiph von Schwe⸗ 
den; Guſtavi Adolphi, Suecorum regis miagni, victoris in 
coelo triumphaturi, ad Pietatem Germanam [uprema verba 
d. i. des großen Koͤnigs in Schweden, Guftav Adblphs, letzte 
Worte an die deutſche Froͤmmigkeit; Xenorae matris cum Ph. 
lolaea filia in fubito cal ob difperfum famulitium colloguiummn 
d. i. der Mutter Zenora mit ihrer Tochter Pſilolea bei einem 
unerivarteren Zufalle gehalteneg Geſpraͤch über die Verſchwen⸗ 
dung in der Haushaltung. 


6. Mythologiae chriltianae five virtutum er vitiorum vitae 
humanae imaginum libri III. (d. i. Drei Bücher, worin die 
Tugenden und Lafter des menfchlichen Lebens unter allerlei Bil 
dern vorgeſtellt werden). Argentorati 1619. 12. 352 Ceiten. 
Der Inhalt diefeg Werfg iſt der mannigfaltigfte und verbreitet 
ſich faſt über alles, was nur die Menfchheit näher angeht. Sin 
der Religion dringt Andres auf ein thaͤtigeres Chriftenthum, 
und ſucht den Eifer der Chriften von dem unfeligen Schulge- 
zaͤnke feiner Zeit abzuleiten auf die Befolgung des Beifpielg, 
das ung der Stifter unferer Religion binterlieg. So ſtreng cr 
aber in den Forderungen an die Sittlichkeit ift, fo duldfam zeige 
er fich doch gegen befcheidene Zweifler und Andersdenkende. Die 
— geißelt er ohne Schonung, und ſtellt fie in aller ihrer 

chandbleße dem Öffentlichen Abfchen dar. Mit erftauneng- 
würdigem Muthe rügt er den Deſpotismus der Fürsten, die 
falfche Staatskunſt ihrer Diener, und die Maänfefucht der Hof: 
linge. Die Pedanterei der Eiteratoren, ihre feichte Wortgelchr: 
famfeit, und ernfte Vorftellung, Die Wiffenfchaften doch wur. 
diger zu behandeln, iſt ein Hauptgegenftand. Alchemie, Afteo: 
logie, Myſtik und Sylbenſtecherei macht er lächerlich; warnt 
vor dem Mißbrauche der Polymarhie und Dichtkunſt, und em— 
pfiehlt mit aller Wärme eines vertrauten Freundes tieferes Stu- 
dium der hebräifchen und griechifchen Sprache, Mathematif, 
Defonomie, Phyſik; überhaupt zweckmaͤßigere Methoden in der 
Erziehung. Lieblingsideen, Die er immer wieder in neuen 
Schmucke vorfüher, find: INN, uber das widrige Schickfal 
) 2 ein— 
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einzelner Menſchen; Ehrenrettung der edlen Seelen, die an 
großen Unternehmungen fiheiferten; Vaterlandsgeiſt, am vers 
nehmlichſten in den Ermahnungen deutſcher Natur und Wahr: 


‚heit treu zu bleiben; Eintritt des Menfchen in die bürgerliche 


Sefellfchaft,; Abwege nach den verfchiedenen Nerhältniffen, 
Elend und Ruͤckkehr zum Glück; Demuth und Gottergebenheit 


oder Selbftverleugnung und Reſignation im Moralifchen, Liter 


rarifchen und Politifchen, zumDBeften des Ganzen und für eigne 
fünftige Vollkommenheit. So mannigfaltig’aber ber Inbalt 


des Büchleins ift, eben fo mannigfaltig ift auch die Kinkleis 


dung oder die Aufere Form deffelben. Bald ift es eine Fabel, 
bald ein Gefpräch, eine launigte Erzählung, ein profaifches 
Epigramm u.f.w. Es hat dieß Werf übrigens das Glück ges 
habt, in unfern Zeiten einen braven leberfeger an Karl Gott⸗ 
lob Sonntag (jetzigem Oberpaſtor an der Kronskirche zu Riga) 
zu finden. Von dieſem erhielten wir nemlich: Joh. Val. An- 
dreae‘ Dichtungen zur. Beherzigung unlers Zeitalters, mit ei- 
ner Vortede von I. G. Herder. Leipzig 1786. 8. (16 &r.) 
Die Ueberfeßung ift keinesweges ſtlaviſch, fondern es find An» 
dred’s Gedanken in Andred’s Manier, mit Abänderung des für 


uns jetzt Anftößigen und Unverſtaͤndlichen, dem der Ueberſetzer 
durch Umarbeitung und Vergegenwaͤrtigung der Anfpielungem 


abzuhelfen fuchte. „Ich habe, ſagt er, den Geift der Mytholo— 


- gie darzuffelfen gefucht, und habe damit zugleich zum Theil dem 


feiner wichtigften Schriften ſeibſt dargeſtellt.“ Die Herderfche 
Vorrede (ein Brief an den Ueberfeger) ift fehr leſenswuͤrdig; und 
wichtig und treffend iſt, was in derfelden über Andres’s perfün« - 
lichen und fihrifeftelferifchen Charakter, über die Schwierigkeit, 
die Schriften deffelben für unfere Zeit zu überfegen, über An= 
deed’s Verhaͤltniß gegen die Rofenkreuzer, und über gewiſſe 
auffalfende Aebnlichkeiten zwiſchen jenem Zeitalter und dem unſri⸗ 
gen geſagt wird. | 

je Univerfitätsbibliothef zu Helmſtaͤdt befinden fich 
vierzehn Bände bandfcbeiftlicbee Briefe, welche Herzog Auguft 
und andere hohe Perfonen mit Andrei gemechfelt ne, Er 
ſelbſt hinterlies Handfchriftlich fein Keben in lateiniſcher Spra⸗ 
che. Er giebt aber in demfelben nicht fo wohl die Gefchichte ſei⸗ 
ner Einfichten, feiner Neigungen und feines Charakters, als 
vielmehr bloß die Gefchichte feines äuferlichen Lebens. Daber 
befchreibe er nicht einmal die Veranlaffung aller feiner Schrif-⸗ 


‚ten, fondeen führt meifteng nur von Jahr zu Jahr an, was er, 


herausgegeben. Seine Geburt, Abflammung, Studien, Bes 
förderung, Verheirathung, freudige und traurige Ereigniffe in 
feiner Familie, feinem Wohnorte und Vaterlande, feine literaris 
fchen Verbindungen mit einheimischen und auswärtigen Gelehr⸗ 
ten, feine fchriftftellerifchen Arbeiten, - feine er. 

eine 


\ 
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feine Bemühungen zur Unterſtuͤtzung der Armen, ur Beförderung 
der Gelehrfamfeit, zur WVerbefferung des Schulwefeng u. f. m. 
das find die eigentlichen Gegenftände, über melche er ſich aus. 
breitet. Eine Ueberfegung diefer Handfchrife erhielten wir un⸗ 
ter dem Titel? Selbflbiograpbie Joh. Valentin Andred’s, aus 
dem Manuſkripte überfegt und mit Anmerkungen begleitet 
von Prof. Seybold (in Tübingen, ft. 1804.) Winterthur 
1799. 8. (1 Thlr. 8Gr.) Sie macht auch der zweiten Band 
der von Seybold herausgegebenen Selbftbiograpbien beruͤhm⸗ 


tee Männer aus, wie ein beigefügter zweiter Titel anzeigt, . 


und ift aus der von Andres felbft abgefaßten und mit dem Jah— 
re 1653 in’feinem fieben und fechziaften Lebensjahre gefthloffenen 
Lebensbefchrebung, nach einer dem Hrn. Pfarrer Burk in 
Meiltingen gehörigen Abfchrift angefertigt, welche Seybold in 
der Folge mit dem Autograph, das Hr. Prof. Schnurrer in, 
Zübingen befigt, verglichen hat. Die Begebenheiten des noch 
übrigen: kurzen Lebens Andred’s bis an feinen Tod, find, 
nebft den Infchriften der ihm errichteten Epitaphien, und ei» 
nem vom Hrn. Diafonus Conz zu Vaibingen auf Andref vers 
fertigten, in der Göttting. poet. Blumenlefe auf 1799 abge- 
druckten, Gedichte, beigefügt worden. Die hingugefommenen 
Anmerkungen enthalten kurze Kiterarifche Notigen von den in der 
Lebensbefchreibung in großer Anzahl erwähnten damaligen Ge- 
lehrten und andern in der Kirchen und politifchen Gefchichte 
jener Zeit befannt gewordenen Perfonen, nebft Berichtigungen 
und Beurtheilungen verfihiedener Stellen des Driginale. Ue _ 
brigens ift das Driginal ganz uberfeßt, und nur einige wenige, 
unbedeutende Dinge, die nichts zur Charafterifirung des. Man⸗ 
nes beitragen, find weggelaffen worden. 


Außerdem findet man Nachrichten von Andesä’s Kebenss 
umftänden, Charakter und Schriften: 

ı. in Bottlieb- Andres (feines Sohnes) Ebriftlicher Trauer: 
Elag Über den feligen Abtritt J. V. A. auf 7. Teinit. des 1654. 
Jabres webmütbig' wiederholt. Aüneburg 1654. 12. Die 
hier beigefügten Perfonalien gehen von S. 35 — 85. s 
2. in dem Wuͤrtembergiſchen Kepertorium der Kiteratur, 
Stck 2. 8. 274— 385. Hier findet man ein wohlgefchriebeneg 
Leben Job. Valentin Andreä’s von dem Prof. und Bibliothe- 
far Peterfen in Stuttgart. Zum Grunde liegt die Vita mann 
feripta. Die übrigen Duellen find ungedruckte Briefe an ihn 
und von ihm, Andreaͤ's Schriften, feines Sohnes Nachrich- 
ten, und andere Werfe. 

3. in den Deutfcben Muſeum 1780. 58.2. S. 416—425. 
Fortfetzung des Andenkens an einige Altere deutſche Dichter 
in Briefen an den Herausgeber des Mufeum von Herder, 
FRE | er⸗ 
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derholt mit einigen Veränderungen in Herders zerffreuten Blaͤt⸗ 
tern, Bo 5. ©. 249 — 269. wo auch zur Probe einige Gedich⸗ 
te Andreä’s mitgetheilt werden, nenlich: Auf den Tod einer 
Freundinn (nur Anfang und Ende des Gedichts); Kinige 
Sprüche (moralifche Sentenzen in Geftalt des goldenen AB C); 
Die verborgene Kiebe (fteht mit einigen Veränderungen auch in, 
Matthiſſons Lyrilcher Anthologie, Tb. 1. &. ıg f.) Ferner 
in Herders Briefen Das Studium der Theologie betreffend, 
wo man unter gudern Th. 4. S. 353 — 374. ein ſchoͤnes Ge⸗ 
dicht von Andrei: Das gute Keben eines rechtfchaffenen Dies 
ners Göttes findet. 

4. in Einigen Nachrichten von Andrei und der. Bearbeis» 
tung feinee Apologen, welche Hr. Sonntag den Dichtungen 
u. [. w. vorausgeſchickt hat. ) 

5. in dem Vollfiändigen Verzeichnifs aller in Druck ge- 
kommenen lateinifchen und deutfchen Schriften des verdienft- 
vollen Würtembergifchen Goitesgelehrten D. Ioli. Yalentin 
Andreä, in 100 Nummern nach der Zeitfolge geordnet von 
B. Tübingen 1793. 8.. (36r.) Der BVerraffer diefes Verzeich- 
niſſes iſt Markus Pbilipp Burk, anjetzt Pfarrer zu Marke 
Weiltingen im Wörtembergifcben, vorher Diafonus zu Kies 

- benzell bei Calw. Am Schluffe der Einleitung findet man eine 
Anzeige von denjenigen Schriften, welche vor andern minder 
wichtigen als Hülfgmittel zur Gefchichte Andre®s angefehen 
werden fönnen, dag ausgenommen, was beide Carolus, Bas 
ter und Sohn, Sifhlin, Weißmann, Elemm u.a. fo mie 
ber Verfaſſer Eurzer Lebensbefhreibungen berühmter Wuͤr⸗ 
temberger (Stuttgart 1791.) zu Andreaͤ's Andenfen gefanmelt 
haben. Am Ende des ganzen Verzeichniffed befindet fich ein 
Anhang, welcher Nachricht von den in Kupfer geftochenen 

—Bildniſſen Andred’s giebt. (Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. 

Bd 4. Klum. 308. &. 247 f.) Nachtraͤge zu diefem Werzeich« 
niffe lieferte Hr. Pfarrer Burk in dem Leipz. Allgem, liter. An- 
zeiger 1798. Num. 67. &. 689 — 694. ‚ 

6. in den Summarifchen Llachrichten von auserlefenen, 
mebrentbeils alten, in dee Thomafifcben Bibliorbek vorban⸗ 
denen Buͤchern. Hier findet man nähere Nachrichten und Aus⸗ 
zuge folgender Schriften de Andrei; Menippus, Std 7. S. 
6:6— 649. Bucheri Antimenippus, Std 9. &. 836 — 885: 
Menippus auctior (die zweite Uuggabe) Std 10. 8.952 — 960. 
Herculis chriftiani luctae, Std 11, &. 1028 — 1046. Opus-+ 
cula. aliquot de reftitut, reip. chrift. in. Germ. ©St& 15. ©. 
203— 230. Myıhologia chriltiana, Std 16. S. 255 — 284. 
Std 17. S 397 — 422. Std 19. S. 543 —571. 

7. in Slögels Befcbichte der komiſchen Kiteratar, Bd 3. 

S. 406 — 412. Summarifche Nachrichten von — und 
urzer 
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furzer Inbale einiger ſatiriſchen Scheiften deffelben, nach Tho⸗ 
maſius. 

8. in Adelungs Fortſetzung und Ergaͤnzungen zu Joͤchers 
allgemeinem Geltebrten »Keriton, Tb. 1. S. 810 —- 815. 

9. in der Kritiſchen Bibliothek (Leipzig 1749.) Bd 1. 
Std 2. Num. 4. S. 153 — 176. Nachricht von ſechszehn An⸗ 
dreaͤſchen Schriften. | ae 

- 10. in der Allgem. Lit. Zeit. 1794. Bd. 1. Num 65. S. 
826 f. bei der Anzeige folgender Schrift: Fragment aus dem 
dreißigjaͤbrigen Kriege, berceffond das Schidfal und die Bin 
äfcherung dee Stade Calw, gefebeben den 10. September 
1634. oder Johann Valentin Andrei Threni Calvenfes, aus 
dem Anteinifchen uͤberſetzt von L. Tübingen 1793. 8. 


Anton Uftid, | 
Herzog zu Braunfchweig: Wolfenbüttel. 


Er war ein Sohn Herzog Augufts des jüngern, und wurde 
den 4. Dftober 1633 zu Bizacker, einem Städtchen im Aünes 
Bursifcben, geboren. Fruͤhzeitig fand er Geſchmack an den. 
Wiffenfhaften, und die Bemühungen feiner Echrer, Friedrichs 
von Kramm und Juſtus George Schottels, waren fo glüd- 
lich, daß er in der Folge einer der gelehrteften Fuͤrſten feiner 
Zeit wurde. Im Jahre 1650 bezog er die Univerſitaͤt “Helm. 
Made. Theologie und Dichtfunft waren um diefe Zeit feine Rieb- 
lingsbefchäftigungen. Er machte darauf eine Reife mach Ober⸗ 
deutſchland, Holland, Frankreich und Isalien. Im Fahre 
1656 vermaͤhlte er ſich mit der Holſteiniſchen Prinzeffinn Eliſa- 
Betb Juliane. Als nach bes Vaters Tode fein altefter Bruder, 
Rudolph Auguſt, die Kegierung antrat, wurde er von dems 
felben-bald anfangs zu feinem Statthalter erwähle, im Jahre 
»685 aber, mit Bewilligung der Landegftände, zum voͤlligen 
Mitregenten angenommen , fo daß er den größten Theil der 
Kegierungsgefchäfte des Landes zu beforgen hatte. Als Herzog 
Rudolph Auguſt darauf im jahre 1704 ohne Erben ftarb, er⸗ 
hielt er die Regierung der Braunfchweig - Wolfenbürtelfchen Lan⸗ 
de allein. Sin Jahre F7ro nahm er; aus politifchen Abfichten, 
öffentlich zu Bamberg die roͤmiſchkatboliſche Religion- an, nad)- 
dem er ſchon einige Zeit vorher fich heimlich zu derfelben bekannt 
hatte, Doch ertheilte er feinen Unterthanen die Verſicherung, 
daß dieſe Veränderung ihnen in feinem Falle nachtheilig werden 
folle. Er ftarb den. 27. März 1714, im 81. Jahre feines Les 
beng, und hinterlieg den Ruhm eines einfichtsuollen und 
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feligen-Fürften, eines Goͤnners der Gelehrten und Befoͤrderers 
der Wiſſenſchaften. In der fruchtbringenden Geſellſchaft, de— 
ren Mitglied er war, fuͤhrte er den Nahmen des Siegprangen⸗ 
den. Die von Herzog Auguſt angelegte Bibliotbek zu Wolfen⸗ 
buͤttel vermehrte er nicht allein, ſondern ſtiftete auch eine Ritter» 
akademie dafelbft, bie aber in.der Folge wieder-eingegangen ift. 
Auch bat er dag ſchoͤne Luftfchloß zu Salsdalum bei Wolfen⸗ 
bürsel erbauet: . 

. Herzog Anton Ulrich zeichnete fih unter feinen Zeitgenoffen 
hauptſaͤchlich als geiſtlicher Kiederdichter und Romanendichs 
ter aus. Seine Romane insbefondere übertreffen an gefälliger. 
Einfleidung und gutem Ton alle deutfche Romane der. damali- 
gen Zeit. In der Sprache herrfcht viel Lebhaftigkeit ,: im Ya- 
thos viel Feuer, in den Begebenheiten viel Erfindungsfraft; 
aber fonft ift der Zufammenhang in den Planen fchlecht, die 
Charaftere find oftmals ohne Wahrheit, die Begebenheiten 
ohne Wahrfcheinlichkeie, die. Sprache der: Liebe ohne Natur, 
alles fteif, affektire und gezwungen. Bei allen diefen lecken 
bleibe er ein. Schriftfteler: von reicher Einbildungsfraft und 
fcharfem Berftande. 


1 Geine Schriften beftehen in folgenden: DER. 
1. Chriſtfuͤrſtliches Davids Harpffenſpiel zum Sürbild 
bimmelflammender Andacht mit ibren Arien oder Singweis 
fen bervorgegeben. Yrürnberg 1667. 8. vermehrt, Wolfen⸗ 
büttel 1670. 8. Es find zufanımen 61 geiftliche Lieder, von- 
denen man verfchiedene in den älteren Sefangbüchern findet 5.8. 
Jeſus ift mein Aufentbale 2c. Nun tret ich wieder aus der. 
Rub zc. Süßer. Jeſu, böchfter Hort 2. Der Text derfelben 
ift von ihm, die Melodieen aber find von feiner Stiefmutter, 
Sopbis Klifaberb, Herzoginn zu Meklenburg. | 
22. Die duechlauchtige Syrerinn Aramena. Nuͤenberg 
3669. 8. M. X. Ebendaͤſ. 1678. 8. Fuͤnf Theile. Es liegt 
die Gefchichte der Patriarchen des alten Teftaments zum Grun- 
de.  Eingeflochten. ift ein Schäferfpiel, Jakob um Rabel bes 
trogen, von: welchem man Proben in Leonard Meifters Haupt» 
epochen der deutfcben Sprache (f. Schriften der Churfuͤrſt⸗ 
licben deutſchen Geſellſchaft in Mannheim, 30 2. 8.173 — 
82.) findet. | ve, | , 
Eine neuere Umarbeitung. der Aramena von Sopbie Al« 
brecht erfchien-unter dem Titel: Aramena, eine fyrifche Ge: 
ſchichte, "ganz für unfere Zeiten umgearbeiter von S. 2%. Er» 
fter,, $weiter, dritter Theil. Berlin 1782. 1783. 1786. El. 8. 
(2 Thlr. 12 Gr.). Das Driginal ift hier in Anfehung feiner 
Meitfchweifigkeit beträchtlich abgekürzt, fo daß die zwolf Alpha- 
bete deſſelben auf drei zurückgebracht. worden find. Den er 
| a 
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Bat Madame Albrecht. im Ganzen, beibehalten, und ihn nur 
en * wieder, wo es durchaus noͤthig war, zu verbeſſern 
geſucht. | 


© 3. Octavia, Roͤmiſche Geſchichte, der hochloͤblichen 


Nymphen/⸗Geſellſchaft an der Donau gewidmet. Nuͤrnberg 
1685 — 1707. 8. Sechs Theile m. 8. Eine zweite, geän- 
derte und durchaus vermehrte, Ausgabe erfchien unter dem Ti— 
tel» Die roͤmiſche Octavia, zu Braunſchweig 1712. gr. 8. 
Sechs Theile m. &. (8 Thlr. ı2 Gr.) Ein fiebenter Theil, 
welcher aber bloß ein Fragment enthält, erfchien zu Wien 1762. 
ge.8. In diefem Roman wird die romifche Gefchichte vom Kai— 
fer Elaudius an bis zum Titus Vefpafianus erzählt. Einge— 
flochten find in der erften Ausgabe vier und dreißig, und in 
der zweiten Ausgabe acht und vierzig ganz von einander ver⸗ 
fchiedene und gar nicht zufammenhängende Kpifoden, welche 
wichtige und geheime Begebenheiten, die fich zu. Herzog Anton 
Uleichs Lebzeiten an den deutſchen Hofen zugetragen haben, uns 


ter verdeckten Nahmen enthalten. Diefe Epifoden würden, 
wenn man den Schlüffel dazu hätte, ficherlich fehr viel Licht 


über die Eharafteriftif und den Gang der Begebenheiten des da⸗ 
maligen Zeitalterg verbreiten. Es ift aber jegt wenig Hoffnung 


vorhanden, diefen Schlüffel jemals zu erhalten *). Nur den. 


Schluͤſſel zu einer einzigen Epiſode, welche die Befcichte der 
befannten Prinzeffinn von Celle, Gemahlinn Königs Georg. r. 
von England, enthält, und fich in der erſten Ausgabe der 


Octavia Th. 6. S. 163 ff. unter. dem Nahmen der Prinzeffinn. 
Solane, fo wie in der zweiten vermehrten und geänderten Aus⸗ 


gabe Th.6. &. 104 ff. S. 582 ff. imgleichen Th.7. S. 11 und 
24. befindet, wo fie aber Geſchichte der Xhodogune uͤberſchrie⸗ 
ben iſt, lieferte ein Ungenannter in dem Leipz. Allgem. lit. An- 
zeiger 1797. Num. 118. S. 1214. Da dieſer Schluͤſſel in— 
deſſen nicht ganz vollſtaͤndig iſt, indem er mehrere Nahmen von 
Perſonen, die in der Epiſode vorkommen, nicht enthaͤlt, ſo 
theilte Herr K. v. — — mitz in eben dem Leipz. Allgem. lit. 
Anzeiger 1797. Num. 141. S. 1451 f. einen andern vollſtaͤn⸗ 
digern Schluͤſſel, und zwar denjenigen, mit, welcher zu der, 
in der zweiten Ausgabe der Octavia ſich befindenden, Geſchich⸗ 
te der Abodogune gehört. a 
Eine (ftarfe) Probe des im vierten Theile der Römifchen 
Octavia eingefchalteten epifchen Gedichte: Die Befchichte Da, 
vids, Königs in Juda, befindet fi) in der Sammlung der 
Zuͤrcheriſchen Streitfchriften ꝛc. Std 10. &. 3—8ı. mit An⸗ 


merkungen, welche das Unreife diefes Gedichts, befonders in 


der Anlage beffelben, ‚zeigen follen. | 
| | 4. Bott: 


2 vergleiche man Leipr. Allgem. lit. Anz. 1798. : VNum. 116. 
S. 1174. 
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4. Gott gewidmetes Opfer der Heiligen, beſtehend in 
Zwei Cheilen andaͤchtiger Gebete: Oettingen 1732. 8. Die 
Giebete ji nd von feiner Gemahlinn, Eliſabeth Juliane, die var— 
auf folgenden Gedanken aber von ihm. Augehaͤngt iſt das 
Chriſtfuͤrſtliche Davids Harfenſpiel. 

5. Verſchiedene einzelne gedruckte, und ſeinem Herrn Va⸗ 
ter gu Ehren verſertigte Singſpiele z. B. Regierkunſt⸗Schat⸗ 
ten 1658. Andromeda 1659. Orpheus 1659. Ipbigenia 1664. 
Jacob des Patriarchen Heirath 1662. Des Trojaniſchen Pa⸗ 
sidis Urtbeil. Selimene. Die verſtoͤrte Irmenſeul oder das 
bekebrte Sachſenland. 

Es werden ihm auch die Freudenſpiele: Friedensſieg 
Wolfenbuͤttel 1648.8. Natur⸗Banquet 1654. Fol. Der Wis 
nervaͤ Banquet, Wolfenbüttel 1655. Fol. zugefchrieben. 


Urtbeile über Herzog Anton Alrichs ſchriftſtelleriſchen 
Wertb findet man unter andern: 

1. in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pros 
faiften &. 167 f. 

2. in den Skizzen einer Befcbichte der deutfchen Dicht⸗ 

Funft (don dem verftorbenen Regierungsrathe Schmid in Gie- 

fen), Siebente Epoche, von Kobenftein bis Canitz, in ber 

Olla Potrida 1784. Std 2. ©. 76. 

3. in Bodmers Eritifchen Betrachtungen Aber die poetis 
feben Gemälde der Dichter, Abfchn. 19. ©. 548 — 570: 
Von den Ebarakteren in dem profaifchen Bedicdhte von der 
Syrifhen Aramena. | 


Nachrichten von feinen Zebensumftfänden und Schriften 
findet man unter andern: 

ı. in Job. Wilh. Peterfens Paneg. Ant. Ulr. diet. Sean 
furt 1714. 8. 

2. in La force d’ Efprit ou la belle mort, Recit de ce, 
qui es palle au deces d’Ant. Ulr. par l’Abb& de Buquoi. 


1714. 8 
3. In 7. €. Böbmers Memoria aeterna D. Ant. Ulr, 


! Zelmfl 1714. Sol. 
4. in dem 3edlerfchen Univerfals Keriton, 30 1. ©. 
689 — 692. 
5. in Wolfftams Nachricht von den gelebrten „erzogen 
von Braunfcbweig S. 36 f. 
6. in Joͤchers Allgem. Gelebrten. Leriton, Bdo. 1. und 
Adelungs Sortfegung und Ergänzungen deflelben, 30 1. 
7. im Job. Eafp. Wetzels Hymnopoeographia oder biftor. 


Lebensbeſchreibung der beruͤhmteſten Kiederdichter, = I. 
GL 
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&.-61 —r 66: wo auch ein alphaberifches Verzeichniß der faͤmmt⸗ 
lichen geiftlichen Lieder des Herzogs befindlich ift. 

8. in Srdr. Gerd. Traug. Heerwagens Kiteraturgefchichte 
der evangelifchen Bircbenlieder, Th. 1. S. 79 f. nach. dem 
vorhergehenden, abaekürzt. TER | 

- 9, in Gottfe. Keberecht Richters Allgem. biogeswbifchen 
Lexikon alter und neuer geiftl. Aiederdichter ©. 10 f. 
10. in Birſchinga hiſtor. literariſchem Handbuche, Bd 1. 

Abtheilung 1. ©. 45 — 47. 


Johann Wilhelm von Archenhol, 


ehemals Hauptmann in Konigl. Preußiſchen Dienften, privatis 
firt jet zu Samburg feit 1792. Im Jahre 1791 hielt er fich 
zu Paris auf, im Jahre 1790 zu Berlin, bon 1786 bi 1790 
zu Hamburg, vor diefer Zeit zu Dresden, und vorher unters 
nahm er Meifen nach England und Italien: geboren zu Danzig 
am 3: September 1745. 

"+, (Schon in einem Alter von funfzehn Jahren that er, vom 
December 1758 an, im fiebenjährigen Kriege Feldzüge. Nach 
Endigung des Krieges führte ihn der Durft nach Kenntniffen — 
und eine unfägliche Begierde zu reifen zweimal faft durch gang 
Europa, und zwar in einem Zeifraume von fechgzehn Jahren. 
Er ſah alle Provinzen. Deutfchlands, die Schweiz, England, 
Holland, die .dfterreichifchen Niederlande, Frankreich, italien, 
Dänemark, Norwegen und Pohlen; in jedem dieſer Länder 
war er. mehr als einmal. Er verfuchte dag Studiren mit dem 
Reifen gu verbinden, bemühte fich dabei Teidenfchaftlich, Bes 
kanntſchaft mit berühmten und. merfwirdigen Menfchen zu mas 
chen, und wo möglich ihren. Umgang zu 'genichen. Ein uns 
glücklicher Sal nöthigte ihn in Italien * den beruͤhmteſten 
Aerzten und Wundaͤrzten der groͤßten Staͤdte ſeine Zuflucht zu 
nehmen; aber er wurde das Opfer ihrer Ignoranz, in ſeinen 
beften Lebensjahren gelaͤhmt und zum Invaliden gemacht. ©. 
England und Italien Th. 5. ©. 229.f. S. 247.) 


Ein durch Talent, Geſchmack, Welterfahrung und mei» 
ſterhafte Ausübung der wefentlichften Erforderniffe der hiftori- 
ſchen Kunſt vielen feiner Werteiferer überlegener und mit dem. 
Beifalle der. Nation beehrter Schriftfieller. Mit einem nicht 
gewöhnlichen. HBeobachtungsgeifte, mit dem feltenen Talente, 
das Wichtige von dem Unwichtigen zu unterfeheiden, und dag 
Charafteriftifche einer jeden Sache aufzufaffen, verbindet er ei⸗ 
nen gelaͤuterten Geſchmack, eine reine Sprache, und den geiftreich- 
ſten Styl. Eben die Gabe der lebhaften, — ae 
— ellung 
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ſtellung und Vergegenwaͤrtigung der Sceuen, bie feinem Werke 
über England und Italien eine fo günftige Aufnahme verfchaffe 
ten, findet man, vereint mit noch größerem Beftreben, Ein 
ſchoͤnes Ganzes zu liefern, in feinen größeren und noch eigentli« 
cher hiftorifchen Werfen, vornemlich in feiner treflichen Befchichte 
des fiebenjäbrigen Krieges. — 


. Die. vorzüglichften feiner bisherigen Schriften find fol 
gende: | | ’ 
1. England und Italien von 3. W. von Archenbolz eꝛc. 
(Zweite, gänzlich umgearbeitete und beträchtlid vermebrte 
Ausgabe) Fuͤnf Theile. Leipzig 1787. 8. mit fünf allegorifchen 
Fiteloignetten von Mechau und Endner (3 Thlr. 16 Gr.) Die 
erſte Ausgabe erfchien in zwei Bänden (vom welchen ber erſte, 
aug zwei Theilen befichende, England, der zweite Italien im 
fich begriff) Aeipsig 1785. 8. : In der zweiten Ausgabe. eitt« 
halten die erften drei Theile England, und die beiden legten 
Italien. | | 
„sr. v. Archenholz war in ben jahren 1775. 1779. 1780. 
zweimal in Italien, und in drei verfchiedenen Perioden ſechs 
Fahre lang, und zwar den großten Theil des Zeitraums von 
1769 — 1779, in England gemwefen, und hatte dafeldft feine Bes 
merfungen über beide Länder: geſammelt. Sie waren größten: 
theils das Reſultat felbft geſehener Thatfachen; daher er bei 
beiden Ländern, vorzüglich aber bei England, fo viele Bei— 
fpiele anführt, um die Eefer in den Stand zu fegen, die Rich⸗ 
tigfeit feiner auf Erfahrung gebauten Behauptungen felbft zu. 
prüfen. Aufmerffam auf alles, was einen Neifenden inte 
reſſiren Fann, mar. doch der Menfch immer in feinen man-. 
nigfaltigen, fo wohl fittlichen als politifchen, Verbindungen 
und VBerhältniffen der. Hauptgegenftand feiner Beobachtungen. 
Außer einem vollftändigen Gemälde der Stadt Kondon, vom 

‚ jeder. ihrer intereffanten Seiten genommen, wird alles, was 
nur von Broßdeittannien überhaupt, und feinem Boden, Klima, 
Nationalgeiſte, Charakter der Nation, Regierungsform, In⸗ 
duͤſtrie, Handel, Reichtum, Sitten und Lebensart ſowohl der 
Großen, als.der mittlern und niedrigen Stände, von Luxus, 
Tugenden, Lafteern und Eigenheiten diefed fo ausgezeichneten 
Volks merkwürdig ift, geliefert. Die Befchreibung von Italien 
erfcheint, neben der von England fichend, immer nur mehr 
als Skizze gegen jenes vollendete Gemälde; aber freilich. fonnte 
e8 ihm bei weitem nicht den intereffanten Stoff, wie England, 
darbieten. Ueberall zeigt ſich Hr. v. A. als einen Mann von 
feiner Erziehung und Lebensart, von Weltkenntniß, Gelehr- 
ſamkeit und Geſchmack. Er ift bemüht, dag weniger Bekannte 
aus einer Menge von Bemerfungen herauszuheben und durch 
| Ä | eigene 
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eigene Beurtheilungskraft, durch Kunſt der Anordnung und des 
Vortrags den Reiz des Neuen zu vermehren und das oft ſchon 
Geſagte wieder neu zu ſagen. Er erzählt mit Anmuth; Nich- 
tigkeit, Angemeffenheit und edle Einfalt find die Haupteigen— 
ſchaften ſeines Styls. Der Etyl übrigeng, der bei der Befchrei« 
bung. Steliens nur fihon, rein und fließend iſt, wird bei der 
Defchreibung von England, mie e8 die größere Würde deg Ges 
genftandes erfordert, ftarf, Eräftig und erhaben, Angehängte 
ift dem Werfe eine. Rechtfertigung gegen den Herrn Bibliorbes 
far Jagemann in Weimar, der in dem Deutfcben Muſeum 
1786. 80 ı. Std 5. 8. 387 — 422. Std dh. S. 497 — 530. 
(mofelbft auch! Bo 2. Std 10. &. 352 — 385. dieſe Verthei— 
digung des Hrn. v. A. befindlich ft) eine fogenannte Ehren⸗ 
rettung Italiens wider die Behauptungen des Yen. v. X. 
hatte abdrucken laffen; besgleichen ein rief an Herrn Neu— 
mann, Sekretaͤr beim Ehurfürftl. Saͤchſ. Kriegsdepartement 
in Dresden, die Ebarakteriftik Deutfchlands und Frankreichs 
betreffend, 


Eine Beurtbeilung der erften Ausgabe diefes Werks findee 
man in der Allgem. Lit, Zeit. 1785. Num. 235. ©. gf. Num. 
. 236. ©. 13 — ı6. Num. 241. S. 33 — 35. (gugleich wird ein 
kurzer Auszug des Werks geliefert); in der Gorb. gel. Zeit. 
1785. Std gı. S. 557 — 663. (mo ein Auszug der Befchreis 
bung Italiens gegeben wird) 1786. Std 28. ©. 225-231: 
Beilage 5. 233 — 240. (mo ein Auszug ber Befchreibung vom 
England vorfommt). — der Zweiten Ausgabe in ber Allgem. 
Lit. Zeit. 1787. Supplem. 0. Num. 30. ©. 233 — 240. 
VNum. 31. 8. 241 —244. Ä Er 


22. Annalen der Beittifchen Befchichte des Jahres 1788. 
als eine Sortfegung des Werks: England und Italien. rs 
fter Band. Mannheim (1789.) 8. (öweite Aufl. Ebendaſ. 
1790.) — Des Jahres 17849. Zweiter und dritter Band. Eben⸗ 
daf 1790.— des Jabres 1790. Vierter und fünfter Band. 
Bamburg 1791. — Des Jahres 1791. Sechfter Hand. Mann⸗ 
beim 1792. Siebenter Band. Hamburg 1793. — Des Jahres: 
1792. Achter Band SEbendaf. 1793. Neunter Band, Eben⸗ 
daſ. 1794. — des Jahres 1793. 3ebnter Band. Ebendaſ. 1794. 
Elfter Band. Ebendaf. 1795. — des Jahres 1794. Swölfter 
Band. Tübingen 1795. Dreizebnter Band, Ebendaſ. 1796.— 
des Jahres 1795. Vierzebnter Band. Ebendaſ. 1797. Funf⸗ 
zebnter Sand. Ebendaſ. 1797. Sechszehnter Band. Ebendaſ. 
1798. Siebzebnter Band. Ebendaf. 1798. Achtzebnter Band. 
Mbendaf. 1799. — Des Jahres 1796. Neunzehnter Band, 
Ebendaſ. 1799. Zwanzigſter Band. Ebendaſ. 1800. (Diefer 

letzte 
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letzte Band iſt nicht von Archenholz, ſondern enthaͤlt ein von 
Dr. J. S. Erſch ausgearbeitetes ausfuͤhrliches Perfonen » und 
Sachenregiſter zu dieſen Annalen). Mit Bildniſſen beruͤhmter 
Britten neuerer Zeit. (26 Thlr.) u 
Dieſe Annalen oder Jabrbuͤcher find im eiaentlihen Ber - 
ſtande, fomohl in Anfehung der Gegenflände, als auch des 
Antereffe und der Behandlungsart, tie auch der Titel fagt, 
als Fortfeßung des Werfd: England und Italien, zu betrach⸗ 
gen. Eben die Mannigfaltigfeit des Inhalts, eben die leichte 
ind fliegende Schreibart. Aules Merfwürdige, was auf den 
innern Zuftand des Reichs, Politik, Gefeßgebung, Wiffenfhaf- 
ten, Künfte, Induͤſtrie, Sitten und Denfungsart der Btitti⸗ 
chen Nation Bezug hat, wird hier entwickelt. 49 


3. Geſchichte des fiebeniäbrigen Krieges in Deutfchland 
vom Jahr 1756 big 1763. Von J. W. von Archenholz zc. in 
dem NHiſtoriſchen Kalender (hiftor. Tafchenbuche) für das Jabr 
1789. Berlin 1788. ı2. (1 Thlr.) Mit dem Bildniſſe Frie⸗ 
drichs 2. Königs von Preußen, als Titelfupfer, einer illumi— 
nirten Ebarte, welche den Schauplaß des fiebenjährigen Krie« 


ges abbildet, zwölf Monatskupfern von Chodowiecki (welche 


nach der Zeitfolge der Begebenheiten geordnet find. und die 
- Gefangennehmung der Sächfifchen Armee in ihrem feften Lager 
bei Pirna, Schwerins Heldentod in der Schlacht bei Prag, bie 
Abfertigung des Doftor April, als derfelbe dem Konigl. Preuß: 
Gefandten zu Regensburg, Freih. von Plotho, dir Kaiferliche 
Reichsacht .notificirte, die. Flucht bei Roßbach, den Konig, wie 
er im Winterquartiere zu: Leipzig ben in der Schlacht bei Roß⸗ 
bach verwundeten und gefangenen franzofifchen General Cuͤſtine 
befucht, die Einquartierung der in der Schlacht bei Zorndorf 
gefangenen ruffifchen Generale in die Kaſematten der Feftung 
Küftrin, die Einbringung der in der Schlacht bei Zorndorf zw . 
Gefangenen gemachten Ruſſen in Berlin, die wundergleiche Er- 
haltung des Königs in der Schlacht bei Eunersdorf, den Rd: 
nig, mwieer im Kantonnierungsquartier gu Koben an der Oder 
am Podagra franf, vor der verfammelten Generalicät feine 
Drdreg zur Diftribution der Armee diftirt, den Koenig auf: der 
Wahlftart bei Liegnig, die Brandfchagung der Ruffen in Ber⸗ 
lin, den König, mie er nach der Schlacht bei Torgau in einer 
Dorffieche auf den Stufen des Altars für die als Kurier 
darauf wartenden Staabgofficiere feine Depefchen fehreibt, vor» _ 
ſtellen) vier illuminirten Siguren (wovon die erfte einen Kos“ 
fafen, die zweite einen Preufifchen ſchwarzen Hufaren oder 
fogenannten Todtenfopf, die dritte einen Kroaten, die vierte 
einen Bergſchotten oder fchottifchen Hochlaͤnder abbildet) und 
den Bildniſſen der Generale Schwerin, Seydlitz, Zieren, Daun, 

und 


— 
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und Kaudon. Auch befonders Mannbeim 1788. S. (ohne 
Kupfer 9 Gr.) Alsdann unser folgenden Titel: Geſchichte 
des fiebenjäbrigen; Krieges in Deutfchland; als ein Kefebuch 
für alle Volksklaffen, mit Webergebung alles gelebrten mili- 
tärifeben Deräils. Neue erweiterte Ausgabe, mir zwei Bild» 
niffen (des Koͤnigs Friedrichs 2. und dee Herzogs Ferbinand 
von Braunfchweig, von Lips und Sinzenich) und einer großen ' 
illuminirten Charte vom Schauplatze diefes Krieges. Erſter, 
zweiter Band. Berlin 1793. 8. (3 Thlr.) woblfeilere Aus⸗ 
gabe, bloß mit dem Bildniffe des Koͤnigs und der illuminirten 
Gharte von dem Schauplage des Krieges, Berlin 1801. 8. 
(1 Thlr. 12 &r.) . | 
Schon in ihrer erften Geſtalt war. die Erzählung dieſer 
höchft merkwürdigen Begebenheit äußerft anziehend. In Bis 
bliotbefen und auf Toiletten war fie.ein Lieblingsbuch, deſſen 
inhalt, wie die Talente des Verfaffers, faſt in allen: Gefell- 
fhaften den Stoff zu einer hoͤchſt intereſſanten Unterhaltung 
gaben. Und aleichwohl hat fie bei der, zweiten Umgeftaltung, 
Erweiterung und Berichtigung noch fehr an Schönheit und 
rei gewonnen. med, Anordnung, Darftelfung. und 

iftion find gleich edel, geiſtvoll und ſchoͤn, und das Buch iſt 
ein Kunſtprodukt geworden, bei dem der Gefchichtfundige, mie 
der ſchoͤne Geift, der Kenner, wie der Dilettant, mit gleichen 
Vergnügen verweilen, aus dem fie eben fo viel Studium, als 
Begeifterung, eben fo viel Unterricht, als Unterhaltung ſchoͤp⸗ 
fen können. Unterhaltung und Belehrung der gebildeten und 
halbgebildeten Bolfsflaffe des deutfchen Publifums, "war die 
Hauprabficht des Hrn. v. Archenholz. Darum richtete er fein 
Augenmerk vorzüglich auf das Charafteriftifche diefer großen , 
Meltbegebenheit, auf die, politifche und Civilgefchichte dieſes 
Krieges, Darum fuchte er fie ale Volksbuch unter allen Stän- 
den deutfcher Nation zu verbreiten, durch fie den Geift des 
Volks zu erhöhen, die Preußifchen Patrioten von jedem Stande 
an die moralifche Große ihrer Nation, und an die erhabenen 
Tugenden eines höchſt feltenen Negenten zu erinnern, den dent- 
ſchen Patrioten anderer Provinzen aber die Wahrheit zu veran- 
fhaulichen, daß auf Einen Zweck gerichtete Beftrebungen einer 
ganzen Nation unter einer meifen Regierung die hoͤchſte Hohe 
von Nationalgröße und Nationalkultur zu bewirken fähig find. 
Die Talente des Hrn. v. U. in intereffanter Darftellung alter 
Arten von Gegenftänden haben fich vielleicht nie in einem gro» 
Beren Fichte gezeigt, als in diefem aͤchten deutfchen Volksbuche, 
in welchem der fiebenjährige Krieg ald dag merfwürbigfte Schau- 
* erſcheint, das die Welt geſehen hat. Wenn man von der 
Bahrheie der Sachen nicht. uͤberzeugt wäre, fo koͤnnte man 
billig: zweifeln, ob fich dag alles in unfern oder unferer Väter 
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Tagen und in einem Zeitraum don fieben Fahren wirklich zuge⸗ 
tragen, oder ob nick ber Verfaſſer die Gefchichte aller Zeiten 
und Volfer concentrirt und zuſammengereiht habe; fo manıtigs 
faltig und abwechfelnd find. die Perfonen;. Auftritte, Thaten 
und Nationen, die ‚hier mit natürlichen Farben geſchildert 


werden. 


Eine Beurthbeilung = erften Ausgabe findet man in: dir 


| Allg em. Lit, Zeit. 1788. 50. 4. Num. 308. &.849 — 85T. in‘ 


es Deutfchen Merkur 1788. Std 9. Anzeiger &. 108 — 112; 
u. ſ. w. — ber zweiten Ausg. in ber Allgem. Lit. Zeit. 1793. 
Bd 4. Num. 351. S. 585 — 589. in der Borb. gel! Zeit. 1793, 
Std 94. S. 829 — 831. 1794. Std 33. 8.289 — 293. u: |. w. 

‚Eine franzöfifcbe Ueberſetzung erfchien unter dem Titel: 
Hifioire de la guerre de [ept ans par Mr. d’ Archenholz, tra- 
duite de l’Allemand par Mr. le Baron ‘de Bock. P. I. I. a 
Metz, Strasburg et Paris 1789. 12. 


Eine Iateinifebe unter dem Titel: Hiltoria belli (eptennie 
in Germania ab a. 1756 ad a. 1763 gelti, auctore Jo. Guil, 
de Archenholz, olim in exercitu Boruflico centurione; la- 
fine vertit et tabulam belli chronologicam adjecit Henriens 
Godofredus Reichardus, A.M.etScholae Provinc. Grimme 
Coll. III. Annexa eft Mappa geographica, quae belli theatrum 
continet. Baruthi 1790. 8. X7. 3. Kbendaf. 1792. 8. (16 Er.) 
bei welcher noch verfchiedene Anmerkungen des Ueberfeßerg, eine 
kurze Profopogeapbie der vorzüglichften Perfonen, fo wie.auh 
einige Verbefferungen im lateinifchen Ausdruck hinzugefommten, 
— nicht angezeigte, Druckfehler ſind indeß noch zu ver— 

ſſern: Pag. ult. Dedicationis lin, 5. pro praecor lege pre- 
cor. p. 15.1.26. pro Feftru leg. Fefirum. p. 48.1. 8. pro 
hujus die leg. hujus diei. p. 56.1. 28. pro accipijjet leg. ac- 
cepiffet. p. 133.1. ult. pro ereptura leg. eruptura. p. 190.1. II. 
pro pauco leg. paulo. p. 195.1. 10. pro arte actorum leg, 
arte factorum. p. 239.1. 18. pro nifi leg. nifi, quod. p. 
262.1. 26. pro novi foclis leg. novi focüi. p. 263. 1. 22. pro 
jıga arcarum leg. juga arearum. p. „ 1.8. pro Zulicha 
viam leg. Zulichaviam. 


4. Die Engländer in Indien, nach Orme. Erſter, wei⸗ 
ter, dritter Band. Leipzig 1786. 1788. gr. 8. (3 Thlr.) mit 
einer Ebarte von Indoſtan. 

Orme ift freilich. unter den neueren Europäern, die Indo 
ſtans in den neueren Zeiten erfolgte Revolutionen beſchrieben 


haben, mit Recht der berühmtefte, weil er mit Sachkenntniß, 


Kritik, Gefchmac, zumeilen auch mit hiftorifcher Kunft, feinen 
ee behandelt hat. Allein er umfaßt — * 
ichte 
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ſchichte nicht ganz, auch hat er ſeinen eigentlichen Gegenſtand, 
die Geſchichte der Ausbreitung der Engliſchen Waffen in dieſen 
fernen unbekannten Gegenden, nicht bis auf die neueſten Vor— 
fälle bearbeitet. Hr. v. U. hat das Werk des Orme ſchlecht⸗ 
hin Wort für Wort und Zeile für Zeile überfegt, und nur hin 
und wieder, befonders im dritten Buche, die militärifchen Be— 
richte zufammengezogen. Erläuterungen, die bei manchen 
Stellen für deutfche Leſer hätten hinzugefügt werden follen, feh— 
len. Die Ueberſetzung ſelbſt ift genau und mit Fleiß gemacht. 
Als SKinleitung ift dem Werfe eine Abbandlung zur näheren 

Benntniß von Indien vorangefeßt worben. 


Beurtheilt findet man diefe Ueberfegung unter andern in 
der Allgem. Lit. Zeit. 1786. 250 3. Zum. 223. S540 ff. 1787. 
35 ı. Klum. ı. 8.7 f. in der Goth. gel. Zeit. 1786. Std gg. 
S. 818 — 820. Ä 


5. Rleine biftorifche Schriften von J.W. non Aechenbols. 
Erſter, zweiter Band. Berlin 1791. 1803. 8. (3 Thlr. 10 Gr.) 

Der erfie Band enthält: 1. Kin Gemälde ‚der Preußis 
feben Armee vor und in dem fiebenjäbrigen Kriege (die Cha» 
rafteriftif diefes Heeres in jenen Tagen ift in einem großen 
Bilde für alle Volksklaſſen aufgeftellt). 2. Hiſtoriſche Bemers 
Eungen über. die geoße fittlibe Revolution im Anfange des 
16. Jahrhunderts (wo alles, was dich Zeitalter verherrlicht, 
zufammen gruppirt ift). 3. Geſchichte der Verfchwörung ‚des 
Siesco im Jabre 1547. 4. Gefchichte des Pabfies Sirtus 5. 
(eine fo lehrreiche, als intereffante Gefchichte, da fie den groß. 
ften aller Päbfte und einen außerprdentlichen Mann fehildert). 

Der zweite Band enthält: Die Befhichte dee Flibuftier 
(berühmter Serräuber im 17. Jahrhunderte, welche Einfälle 
in Weftindien thaten, ehe noch die Engländer und Franzoſen 
dafelbft Jtiederlaffungen hatten, und deren Angriffe vorzüglich 
gegen bie Schiffe und Kolonien der Spanier gerichtet waren; 
einer. Gefelfchaft, oder einer auf den weftindifchen Meeren 
ſchwimmenden Nepublif geborner Europäer, bie einen aͤußerſt 
fchtwachen Anfang hafte, aber durch einen bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Muth und ein nie geträumtes Glück das Schrecken der 
Spanier und das Erftaunen ihres Jahrhunderts ward. Sie 
hatte ihren Urfprung von den Franzoſen, welche die Spanier 
ang der Inſel St. Ehriftoph vertrieben, und die fich mit einigen. 
Engländern, Holändern und andern verwegenen Leuten vereis 
nigten). Sie wird auch unter diefem Titel befonders verkauft 
(1 Thlr. 22 Gr.) DR: 


Beurrbeilt in der Allgem. Lit, Zeit. 1803. Num 241. 
S. 425 — 429. 
Lexiton d. D m, Pr, 1, Band, € 6. (Be: 
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6. Geſchichte Guſtavs Waſa, Königs von Schweden; 
nebft einer Schilderung des Zuſtandes von Schweden von 
den Älteften Zeiten an bis an das Ende des funfsebnten Jahr⸗ 
bunderts. Yon I. W. von Archenbolz ꝛc. Erſter, zweiter 
Band. Tübingen ıgo1. ge. 8. (3 Thlr. 12 Gr.) | 
Ein Werk, das nicht fo wohl zur Biographie eines Mo— 
narchen, als zur Darftellung der NRegierungggefchichte eines Koͤ⸗ 
ige nn ift, der in den Schwedifchen Jahrbüchern Epos 

e macht. 


Beurtheilt in ber Allgem. Lit. Zeit. 1801. 25 3. Num. 
202. ©. 105 — 110. 


‚ 7. Literatur und Völkerkunde. in periodifches Werk, 
berausgegeben von 3. W. von Archenholz ıc. Deffau und. 
Leipzig 1782 — 1786. gr. 8. Neue Literatur und Voͤlker⸗ 
Eunde ıc. Reipsig 1787 — 1791. gr. 8. Neun Jahrgänge, jeder 
von zwolf Stücden (36 Thlr.) 

Eins der unterhaltendften, Iehrreichften und gemeinnüßig- 
ften periodifchen Werke, das fich durch Neuheit, Mannigfal 
tigfeit, meiftens glückliche Wahl und leichte, gefällige Behand⸗ 
lung feiner Gegenftände auszeichnet. Driginale wechfeln mit 
Weberfesungen, profaifche Auffäße mit Gedichten ab, das Ans 
genehme ift mit dem Nüglichen verbunden. Beiträge zur Ges- 
fhichte und angenehmen Literatur, zur Länder » und Volker— 
kenntniß, Eleine philofophifch » literarifche Abhandlungen, Frag⸗ 
mente aus fremden, in Deutfchland wenig befannten Werken, 
Briefe berühmter verftorbener Gelehrten, Briefe ausmwärtiger 
Zreunde, und Anekdoten machen vorzüglich feinen Inhalt aus. 


8. Minerva, ein Journal biftorifchen und politifchen 
Inhalts, herausgegeben von J. W. von Archenbolz. Vier 
Jabrgaͤnge. ‚Berlin und Hamburg 1792 — 1795. 8. mit Ku⸗ 
pfern (32 Thlr.) Sortfegung. Ebendaf. 1796 — 1805. ’ 

Es ift befonderg für die neuefte Gefchichte von Frankreich 
beſtimmt, und man finder darin Aufklaͤrungen und richtige Yes 
ſtimmungen, die man fonft nirgends antrifft. 


9. Hiftorifcher Kalender für Damen auf das Jabhr 1790, 
Von Archenbolz und Wieland. Keipzig 1789. Fl. 8. mit dreis 
: zehn Kupfern (in gemaltem Bande ı Thlr. 4 Gr.) Hr. v. Ars 
chenbolz befchreibt hier die Befchichte der Röniginn Eliſabeth 
von England zugleich mit der unzertrennlich in fie verwebten 
Geſchichte ihrer Nebenbuhlerinn Maria von Schottland. Die 
Hegebenheiten find mit fo unverwandter Nückficht auf den Ente 
zweck ausgewählt, fo charakteriftifch geftellt, und in einer fo 
gefälligen prunflofen Manier erzähle, daß faum der ar 

| tefte 
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‚tefte Roman die Aufmerkfamfeit ſtaͤrker an fi ch ziehen und fef 
‚feln faun. Die ſechs hierzu gehorigen Rupfer, von Chodowiecki 
‚gezeichnet und von Penzel geflochen, haben folgende Gegen- 
fände. Man ſieht die Koniginn Eliſabeth 1. wie ihr nach der 
Ds auf dem Ruͤckzuge nach ihrem Palafte ein Knabe, in 
Geftalt der Wahrheit von einem- Triumphbogen, berabgelaffen, 
die Bibel überreicht. 2. wie fie den Stanz Drake am Bord ſei⸗ 
nes Schiffes beſucht und ihm den Ritterorden umhaͤngt. 3. wie 
ſie den patriotiſchen Kaufınann Thomas Gresbam: vor allem 
Bolke umarmt. 4. wie fie ihre Armee vor der Fronte im Lager 
bei Tilburg anredet. 5. in der Scene, wo ſie dem Eſſex im 
Zorn eine Ohrfeige gegeben, und dieſer die Hand an den Degen 
lest: 6. im der Scene ihres’ durch ven Gram über die Hinrich⸗ 
sung des Eſſex beforderten Todes. 


Beurtbeilt in der Allgem. Lit. Zeit. 1789. 50. 4. Num. 
333. ©. 221—223. in der Goth. gel. Zeit. 1789.. Std 87. 
S. 762 f. 5 
Eme Ueberſetzung ing Sranzöfifche — unter dem 
Titel: Hiſtoire d' Eliſabeth, reine d’ Angleterre, par J. W. 
d’Archenholz, ‚ancien Capitaine au ſervice de Pruſſe. Tra- 
duite de l’Allemand par le tradücteur des Memoires de Wag- 
ner fur la Ruflie, à Berlin 1792. 8. (10 Gr.) Es ift Schade, 
daß dieſe gut gerathene Ueberſetzung, die Herrn Mila, franzoͤ⸗ 
ſiſchen Prediger in Köpenick bei Berlin, zum Verfaſſer haben 
fol, durch fo viele Drudfehler verunftaltet ift. 


Urtheile über Herren von Archenhols, als Schriftficher, 
finder man unter andern: 

I. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd 8. Abtheil. 2; 
S. 

En in dem Vachtrage zu den Büften Berlinifcher Gelebhr⸗ 
ten, Schriftſteller und Kuͤnſtler S. 4 ff. 


Das Verzeichniß ſeiner ſaͤmmtlichen bisherigen Schriften 
ſteht in Meuſels Gelehrtem Deutſchlande (Ausg. 5.) BD. ı. 
S. 86- 88. Bd 9. S. 32. 20. 11. S. 18. 
Supracbhberichtigungen zu ben Annalen der Brittiſchen 
Geſchichte BD. 10. und der Minerva vom J. 1795. Jul. S. 
172. von O. K. R. und Hofprediger Peterfen in den Beitraͤgen 
Zur weiteren Ausbildung der deutſchen Sprache, Stck 4.8. 
33 —40. 8. 41— 43. Das Einmifchen enebehrlicher franzoͤſi⸗ 
ſcher und lateinifcher Wörter wird getadelt und bie Ausdrücke 
verbeſſert. 
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Der Anfang der Gefchichte des fiebenisbrigen Krieges 
mit einigen Speschbemerkfungen in den Beifpielen von allen , 
Arten des deutſchen profsifchen Styls aus den beiten Scheifts 
ftelleen gezogen ıc. (Leipzig 1799.) S:153 —159. 

Das Bildnif des Herrn von Archenbols befindet fich von 
Grögory nad) Graf in Kupfer geftochen vor dem 33. Bande 
der Neuen Bibliothek der fchönen. MWiflenfchaften (einzeln 
6 Gr.); desgl. vor dem 49. Theile von Kruͤnitzens oͤkonomiſcher 
Encyklopaͤdie. | Tun 


Sornelius von Ayrenhoff 


wurde zu Wien 1733 geboren. Er widmete ſich dem Milität« 
fiande, ob er gleich früßgeitig die Wiffenfhaften, und befon- 
derg die Dichtkunſt, liebgewonnen hatte, flieg als Dfficier im 
‘mer hoͤher bis zu dem Nange eines Dberfilieutenants unter 
dem Negimente Prinz Hildburgshaufen, wurde darauf 1776 
Dberfter des K. K. Karl Graf Collorediſchen Infanterieregi— 
ments, ſodann Generalfeldwachtmeifter der Infanterie und 
Präfes des Militärinvalidenamts zu Wien, und 1794 K. K. 
Seldmarfchall » Lieufenant dafelbft. u 


Seine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten theilen ſich in poetifche 
und profaifcbe, und in Ruͤckſicht beider verdient er, wenn 
auch nicht unfere Berwunderung, doch unfere Achtung. Die 
erfteren gehören hauprfächlich zum Fache der dramatiſchen Dicht» 
kunſt, und beftehen in Luft» und Trauerfpielen, von denen 
‚er die meiften zu einer Zeit fchrieb, wo die Wiener Bübne fich 
noch in dem Fläglichften Zuftande befand, und eg für ihn fehon - 
rühmlich genug war, die Schlechtigfeit derfelben einzufehen und 
den Vorſatz zu faffen, durch beffere Stücke den Geſchmack feis 
ner Landsleute bilden zu helfen. Sp wenig alfd auch die. meh— 
reften dramatifchen Arbeiten des Hrn. v. Ayrenhoff, befonders 
bie eragifchen, nach dem jeßigen Modegefchmack find, fo bleis 
ben fie doch immer dem folideren Freunde der. deutfchen poeti— 
fchen Literatur willkommen, fo wie es ihrem Verfaſſer flets zur 
Ehre gereichen wird, daß er feine Zeit und Mühe gefpart, um 
fie, nach feinen Kräften, zu einem immer höheren Grade der 
Vollkommenheit zu bringen, und daß er, um diefen Entzweck 
zu erreichen, forgfältig die Fritifchen Bemerfungen Anderer über 
diefelben benußt hat. Im Ganzen genommen ift daher auch 
feing feiner Stüde von Seiten der Anlage, der Charafterzeich- 
nung-und des Sintereffe.der Handlung ohne Werth; aber defto, 
fhwächer und mangelhafter ift gewöhnlich dag Detail, die 


Sprache und Berfififation. Und wenn auch ber herrfchende - 
Ne a Geſchmack 
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Eeſchmack ſich nicht fo laut: und allgemein gegen gereimte 
Trauerfpiele erklärt hätte, fo möchten dennoch jeßf, wo wir. 
längft fehon durch Schlegel und Weiße, und mehr noch durch 
Gotter u. a. an eine ungleich Fräftigere, edlere und mwohls 
Flingendere. poetifche Sprache und Berfififation gewöhnt find, 
dbramatifche Gedichte, mie die des Hrn. v. A. wenigftens in 
dieſer Nückficht nicht Anfpruch auf Beifall. machen dürfen. 
Ungleich vorzüglicher find die Auftfpiele des Verfaſſers, befon« 
berg zwei Stücke von der niedrig fomifchen Gattung, der Poſt- 
zug und die große Batterie, die auch mehrere Jahre lang auf 
allen Bühnen Deutfchlands gegeben worden, nunmehr aber 
freilich in Vergeſſenheit gerathen find. 

f 


Herr von Ayrenhoff fanımelte zum erfienmafe feine big da⸗ 
hin einzelm herausgegebenen Stücke unter dem Titel: Drama» 
— —— eines K. K. Officiers. Wien 1772.8. 
(16. Gr. 

Dieſe Ausgabe enthielt mit verſchiedenen Umaͤnderungen 
und Verbeſſerungen: den Aurelius, den Poſtzug, Hermanns 
Tod, und die große Batterie. Zugleich waren Anmerkungen 
uͤber den Aurelius, ein Schreiben uͤber des Hrn. v. Sonnen⸗ 
fels Beurtheilung des Hermann, Anmerkungen über Hermanus 
Feldzug gegen den Germanikus, und ein neues Trauerſpiel, 
Antiope, hinzugekommen. 

Darauf erſchienen: Des Herrn Cornelius. von Ayrenboff, 
RB. K. Generalmajors, ſaͤmmtliche Werke. SErfier, Zweiter, 
dritter, vierter Band. Wien und Leipzig 1789. gr. 8. (4Thlr.) 

Sie enthielten theilg die alten. Stücke, mit abermaligen 
Berbefferungen,. theil mehrere neue, Luftfpiele fo wohl ale 
Trauerfpiele.. Auch die profaifcben Auffäge waren mit einigen 
neuen vermehrt, und im vierten Bande Briefe über Italien 
mitgetheilt worden. | = 

Endlich erſchien eine dritte Ausgabe unter. folgendem Tis 
tel: Des Kern Eornelius von Ayrenboff, K. K. Feldmar⸗ 
fdhall » Kieutenants, fämmeliche Werte. Neu verbeflerte und 
vermebrte Auflage in fechs Banden, Wien 1803. ge. 8. 
(6 Thle.) Mit dem Bildniffe des Verfaffers von Berfiner und 
Titelvignetten. von Miansfeld, | 

Der erſte Band enthält, außer dem Vorberichte des Ver- 
faſſers, in welchem unter andern-bemerft wird, daß. hier einige 
in der vorhergehenden Ausgabe enthaltene Stücke weggeblieben, 
dafiir aber verfchiedene neue binzugefommen, und das Ganze 
überhaupt mit: nochmaligem. Fleiße verbeffert: worden if, fol 
gendes: — nr 
: a. Aurelius oder Wettſtreit der Broßmutb, ein Tuauer« 
ſpiel von. fünf Aufzuͤgen (in gereimten ſechsfuͤßigen a 
I, j 
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nern) S. 9 — 89. und Anmerkungen des Verfaſſers Über das 
Trauerſpiel Aurelius S. 90 — 96. „ES würde eine vergebliche 
Mühe ſeyn, ſagt Hr. v. X. den Inbalt dieſes Trauerſpiels in 
der Geſchichte aufzuſuchen. Meines Wiſſens iſt nie eine Vers 
ſchwoͤrung gegen das Leben des Trajanus gemacht worden, und 
ich entlehnte den Stoff meines Gedichte in Abficht auf diefen 
Umftand bloß aus dem Aureliug des Herrn Quiſtorp, welcher 
den meinigen veranlaßt hat. Die Anmerkungen geben Res 
chenfchaft von den beträchtlichen, theils in Anfehung bes Plans, 
theils und noch mehr in Anſehung des Ausdrucks und der Berfi« 
fifation, getroffenen Veränderungen, die dag Stück feit feiner 

erfien Erfcheinung auf der Wiener Buͤhne 1766 erhalten hat. 
2. Hermanns Tod, ein Trauerfpiel von fünf Aufzügen 
ebenfalig in gereimten ſechsfuͤßigen Alerandrinern) S-.97— 182. 
Voran ftehen Erinnerungen des Verfaffers bei der erſten Aus⸗ 
gabe, in welchen dem Lefer eine Furze Nachricht von dem Urs 
fprunge und dem Inhalte diefes Trauerfpiels ertheilt wird. 
Zulest folgen Anmerkungen über Hermanns Zeldözüge gegen 
den Germanikus (in welchen alles Hiftorifche aus dem erfien 
und zweiten Jehrbuche des Tacirus genommen ifl) ©. 183— 190. 
E8 wurde dich Tranerfpiel 1768 zum erfienmale auf das Wiener 
Theater gebracht und führte dem Titel: Hermann und Thus⸗ 
nelde. Der Hr. v. Sonnenfels -beurtheilte daſſelbe umftändlich 
in den riefen über die Wienerifcbe Schaubübne (f. Sons 
nenfels gefammelte Schriften,“ 30.5. &. 196 — 248.) und 
der Verfaſſer vertheidigte fich in einem Schreiben am denfelben 
über Deutfchlands Theaterwefen und Tbeaterkunfteichterei. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß der Ton dieſer Vertheidigung zu> 
mweilen etwas hart ift, was Hr. v. A. hinterher auch felbft er 
fannte. Die Anmerkungen über Hermanns Feldzuͤge gegen 
ben Germanikus find fehr fchäßbar. „Keiner von unfern Ge— 
ſchichtſchreibern, heißt eg, und von den Auslegern der Geſchichte 
hat uns bisher auf die wahre Größe Hermanns aufmerkfam 
gemacht. - Die Barianifche Schlacht, die doch nichts mehr als 
ein glänzender Anfang von einem- der hartnaͤckigſten und merks 
würdigften Kriege Noms war, iſt imnier dasjenige, was fie am 
meiften erheben, und fie bleiben beinahe gleichgültig, wenn fie 
von feinen Feldzügen gegen den Germanikus fprechen — weit 
entfernt, daß es noch einer gewagt hätte, ihn den Sieger des 
Germanitus, wie den Sieger des Varus zu nennen. Die 
Haupturſach hiervon mag wohl ſeyn, daß ſie ihren Tacitus, 
der bei Beſchrelbung zweier Schlachten, und beſonders der letz— 
ten, uns den Germanikus als Sieger zeigt, nicht mit Solda⸗ 
tenaugen leſen.“ Dieß ift wohl die Haupturfach nicht, - und 
es wäre auch fehfimm genug,‘ wenn Soldatenaugen dazu ers 
fordert würden. Richtiger iſt die folgende Bemerfung: are 
‚ werden 
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werden von (allen) Geſchichtſchreibern, und beſonders von 
den alten, hintergangen, wenn wir ihren Nachrichten vom Derail 
des Krieges blindlings Glauben beimeffen. WBorurtheil, Nas 
tionalleidenfchaft, oder auch Neigung für diefen oder jenen 
Heerführer, mifchen fich immer mir in dag Spiel, gefeßt auch, 
der Gefchichtfchreiber wäre wirklich fo glücklich geweſen, Achte 
Kelationen in die Hande zu befommen. Wenn waren fie aber 
zu befommen, diefe achte Relationen? In unfern Zeiten findet 
man fie felten. — Wenn dieß itzo gefchieht, da immer beide 
Theile ihre Schlachten befchreiben, und doch jeder durch die 
Furcht, vor ganz Europa lächerlich zu werden, auf gewiſſe Art 
abgehalten wird, fich gar zu weit von der Wahrheit zu entfers 
nen, fo fielle man fich vor, welche Nachrichten man von den 
Scylachten der Roͤmer gegen unfre Germanier, bie nichts auf« 
fehrieben, über Rom ber erhalten Fönne. Man ermwäge über: 
dieß, daß Germanikus der Liebling des roͤmiſchen Volks, und 
befonders des Tacitus, war: wie kann ein folcher Mann Schlach— 
ten verlieren?” Auch die folgenden Bemerkungen des Hrn. v. 
%. erwerben ihm unfre ganze Hochachtung. Wir bewundern 
den Dfficier, und fchäßen ihm von ganzen Herzen, der nicht 
Pi Gelehrter, fondern ein Eritifcher Gelehrter und gründlicher 

enner der Gefchichte iſt. „Germanikus, fagt er, 508 ſich alles 
zeit gleich nad) erfochtenem Siege eilfertig über den Rhein zu— 
rück, und wurde immer von den andringende.t Deutfihen bie 
an das Ufer begleitet. So ergieng e8 ihm ordentlich durch drei 
Feldzuͤge hinter einander; und der Ießte war gerade der ungluͤck— 
lichfte für ihn. Freilich ſtutzt der Leſer fogleich, menn er fin- 
det, daß Germanikus in diefem Feldzuge big über die Weſer 
vorgedrungen fei, und unferm Hermann nahe an dem Sluffe 
eine Schlacht geliefert habe. Allein man ſehe erit, welchen Weg 
er dahin genommen. Er hat den Deutfchen nicht duch Ge 
walt vom Rhein bis an die Wefer gedrückt; fondern er hatte 
im Fruͤhjahre den größten Theil feines Heereg bei Emden aus: 
gefchifft, und Sermannen dadurch eine Diverfion gemacht, die 
ihn nothwendig zum Ruͤckzuge bringen mußte, wollte er nicht 
zwiſchen zwei feindlichen Armeen bleiben. ssermann zog fich 
alfo hinter die Wefer, wo es zu einer blutigen Schlacht Fam. 
Die Deutfchen wurden hier, nach der Befchreibung de Tacis 
ms, beinahe ganz aufgerieben. Und was erfolgte? Nichte 
anders, als daß Germanikus bei einbrechender Nacht fein Heer 
vom Wahlplage zurüczog, ein Lager aufzufchlagen und ein 
Siegsgerüfte aufzurichten; bald darauf aber, nod) mitten im 
Sommer, feinen Rückzug nach Gallien antrat.” Die hierauf 
folgenden Beobachtungen des DVerfaffers verrathen ebenfalls 
einen genauen Kenner der Gefchichte, eine feine Scharfficht und 
viel Kritik. — 

3. Tume⸗ 
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3, Tumielitus oder Zermanns Race, ein Trauerfpiel 
(in Profa) mit Cbören. S. 191 — 291. Boran geht eine 
Sufchrift an Hrn. Weiße, worin der Verf. Nechenfchaft von 
feiner Arbeit giebt; nebft hiſtoriſchen Auszuͤgen zur Erklaͤrung 
einiger Reden und Vorftellungen im Tumelikus, | 

Der zweire Band enthält: 

1. Antiope, ein Trauerfpiel von vier Aufsügen (wiederum- 
in gereimten fechgfüßigen Alerandrinern) S. 3 —80. DBoran 
- geht eine Zufchrife an den Hrn. Hofrath Leſſing. Diefer, hatte 

in der Dramasurgie und ber Tbeatralifcben Bibliotbef” eines 
griechifchen Trauerſpiels Antiope erwähnt, das nicht auf un 
fere Zeiten gekommen ſei. Hr. v. A. war begierig, die Beges 
benheit zu wiffen, welche der griechifche Dichter (Euripides) 
‚für fein Stüd diefes Nahmens gewählte haben fonnte. Da er 
das Werf des Arginus, das nach Lefiings Anzeige die Fabel 
des Stuͤcks enthalten follte, nicht zur Hand hatte, fchlug er in 
der Allgemeinen Weltbiftorie nah), und die erſte Antiope, 
deren-er dafelbft erwähnte fand, mar die wegen Ihres ſonderba⸗ 
ren Schickſals ſowohl, als wegen ihrer außerordentlichen Schön=- 
heit im Alterthum fo berühmte Tochter des Nictaͤus, Koͤnigs 
von Theben. Diefe nahm er zum Stoff feines Stüds. Nach 
Dollendung der Arbeit las er dag Werk des Ayginus, fand 
aber eine ganz andere Antiope, als die Tochter des Nictaͤus, 
und erfannte, daß er nicht das geringfte Brauchbare für die 
feinige daran hätte entlcehnen Finnen. Der Hauptinhalt deg 
Stuͤcks iſt: Antiope, des Nictaͤus Tochter und Gemahlinn des 
Serbus, iſt von dem Sicyonifchen Könige Epopeus entführt 
worden. Vater und Gemahl (Hr. v. A. läßt den Zethus nur 
ben beffimmten Gemahl feyn) ziehen darüber mit einem Heere 
gegen den Entführer und liefern ihm eine Schlacht, in welcher 
Antiopens Vater fo toͤdtlich verwundet wird, daß er ſtirbt. 
Des Nictaͤus Bemuͤhungen, ſeine Tochter im Guten wieder 
zuruͤckzubringen, den Tod der Antiope und des Epopeus hat 
Hr. v. U. hinzugedichtet. Noch geht eine Anmerkung uͤber 
die Veränderungen, twelche der Verf. im Plan und der Verfifi« 
fation mit diefem Stücke feit der erſten Erfcheinung deffelben 
1772 vorgenommen, bem Trauerfpiele felbft voraus. 

2. Schreiben über Deutfchlands Theaterwefen und Theas 
terkunftrichterei. ©. 81 — ı26. Es enthält hauptfächlich die 
fhon erwähnte Vertheidigung gegen die Sonnenfelfifche Bes 
urtheilung des Trauerfpiels:. Hermann und Tbusnelde, und 
ſehr fcharfe Krititen des neueften Modegefhmacs in Abfiche 
der Bühne, der Werfe des Shatefpear, und ihrer enthufiafti- 
fehen Lobpreiſer. Es iſt nicht zu. leugnen, daß in dem Tadel 
des Hrn. v. A. ſehr viel Wahres und Treffendeg liegt; allein er 


gehe 
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geht gleichwohl offenbar viel zu weit. Seine Urtheile nnd Aus- 
fprüche find eben fo einfeitig und ungerecht, als die feiner 
Gegner. Man kann zugeben, daß Shakeſpears Schaufpiele, 
und insbefondere fein Hamlet, alle die Ungereimtheiten und 
Hıbernheiten in und an fich Haben, die Hr. v. A. rügt; zuper- 
läßig aber wird es ihm nicht gelingen, Burch feine einfeitige, 
bloß Sehler auffuchende, Kritik ung blind für die Schönheiten 
zu machen, die dieß Stück eben fo unleugbar befißt, ale jche 
Mängel und Gchrechen, und die zu groß und hervorftechend find, 
als daß fie von Fehlern irgend einer Art ganz bedeckt und ver⸗ 
dunkelt werden Eonnten. | 
73, Rleopatra und Antonius, ein Teauerfpiel von vier 
Aufzuͤgen (in der fehon mehrmals erwähnten Versart) mit 
der Vignette der fterbenden Kleopatra nach einer antifen Gem« 
me. ©. 127 — 228. Voraus geht eine Zueignungsfceift an 
den Hrn, Hofrath Wieland. Nach dem Trauerfpiele folge eine 
Ehrenrettung Der Königinn Kleopatra gegen den Herrn Aus 
guft von Kotzebue, der diefelbe in feinem Trauerfpiel Oktavia, 
nach Hrn. v. 3. Meinung, auf eine zu unwuͤrdige Weife behans 
delt hatte. | J 
4. Virginia oder das abgeſchaffte Decemvirat, Trauer⸗ 
ſpiel von vier Aufzuͤgen (in reimloſen fuͤnffuͤßigen Jamben) 
dem Abt De’ Giorgi Bertola gewidmet. ©. 245 — 344. 


Der dritte Band enthaͤlt: 
r. Den Poſtzug oder die nobeln Paſſionen, ein Luſtſpiel 
in zwei Aufzügen, 1769 zum erftenmale auf Das Wiener 
Theater gebracht. S. 3 — 70. Das erfte Stück feiner Art aus 
dem Defterreichifchen, toelches einen guten Ton hatte, durch: 
ganz Deutfchland gefiel, und fich unter andern den Beifall 
Friedrichs 2. Rönigs von Preußen, erwarb. Die nobeln 
Paflionen der öfterreichifchen Landjunker werden fehr treffend 
gefchildert. Der Dialog ift leicht und. lebhaft. Die Charaktere 
des Pferdenarren und Jagdnarren find. vorsreflich gezeichnet 
and gut behauptet. Der Ausgang ift komiſch genug: der Graf 
von Keisbabn tritt dem Major von Rbeinberg feine Liebfte ge= 
gen ein Geſpann Schecken ab, und der Vater confentirt um eine 
Kuppel ungarifcher Windhunde. u ji 
2. Die gelebrre Frau, ein Kuftfpiel in fünf Aufzuͤgen, 
1776 auf das Wiener Theater gebracht. S. 71 — 170. Voran 
fieht ejne Beinnerung zur gelebrten Frau, morin die Entfies 
bung diefes Stuͤcks angezeigt wird. 
"3, Alte Kiebe rofter wohl, ein Zufifpiel in zwei Aufzuͤ⸗ 
gen,- 1780 auf Das Wiener Theater gebracht. ©. 171 - 238. 
Mit einer Vorerinnerung, in welcher die Veranlaſſung des 
Stüfs u. f. mw. erzähle wird. 


I 


4. Die 
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4. Die geoße Batterie, ein Zuflfpieb in einem Aufzuge, 
1770 auf das Theater in Wien gebracht. ©. 239 — 275. Dier 


ſes Stück hat nach dem Poſtzuge den nächften Rang unter den 
vuftfpielen des Hrn. v. A. 

Der vierte Band enthält: | 

1) Erziehung macht den Menſchen, ein Kuftfpiel in fünf 
Aufzuͤgen, 1785 auf die Wiener Bübne gebracht. S. 3 — 96." 
Mie im Force naturel gr Destouches ift hier eine Bäuerinn 
als Tochter eines Grafen, und eine geborene Gräfinn als Bäue- 
rinn, weil eine Amme beide verwechfelt hatte, erzogen worden. 
Die grotesfe Figur, welche die ungebildete Bäuerinn, in eine 
Gräfinn umgewandelt, macht, ift der Hauptinbalt des Luft: 
ſpiels. Die Ergräfinn denke zu edel, um nicht ihrem entdeckten 
Vater in bie Hütte zu folgen, aber fie war durch ihren gebils 
deten Geiſt dem Grafen fo werth geworden, daßſer fie gern bei 
fich, wenigſtens als Erzieherinn feiner wahren Tochter, behal» 
ten möchte. Als fie ſich aber ſtandhaft weigert, heirathet er 
fie felbft, feine Tochter giebt er ihrem bisherigen Geliebten, eis 
nem Amtgfchreiber, von dem feine Ueberredung noch Drohung 
fie abbringen fonnte. Ein verarmter Stußer, der um des Gel- 
des willen fich bald der einen, bald der andern anträgt, nach» 
dem es fein Vortheil zu erfordern fiheint, und am Ende feine 
befömmt, macht einige. Intermezzo's. 

2. Die Sreundfchaft dee Weiber nach dee Wode, ein 
Bittengemälde aus der neuefien Zeit in Zwei Aufzuͤgen, auf 


das Wiener Theater gebracht im Jahre 1782. S. 97 — 152. . 


3. Maskeraden oder der neugriechifche Theatertanz, eine 
Poſſe. S. 153 — 190. 

4. Das Klachfpiel zur Romsdie: Erklaͤrte Fehde oder 
Lift gegen Lift, dem Schatten des Boilesu gewidmet. S. 
‚91 — .222.. In dem. Vorberichte. fagt der Verfaſſer: „Dich 
Vachſpiel ift bloß eine Eritifche Parodie von Dümanianıs 
Guerre ouverte, Das Dümaniantifbe Stuͤck wurde unter ° 
dem Titel: Die erklärte Hehde, auf unferm Hoftheater geges 
ben. Ein paar darin vorfommende fomifche Situationen brad)- 
ten dem Stücke außerordentlichen Beifall. Als aber einige vor- 
eilige Richter behaupten wollten, die erklärte Sebde fei auch 
in Affhesifcher Betrachtung eine vortrefliche Komödie, behauptete 
ich dagegen: fie fei weder mehr noch weniger als eine Iuflige 
Poſſe, deren. Handlung und Charaktere Dümanianı aug einer 
italienifchen Burlegfe genommen, und- die Arlefine, Brigelle, 
Pantalone u. f. w. in:Perfonen von Stande verwandelt zu 
haben fcheine, um feinem Stüce ein edleres Anſehen zu erthei⸗ 
ken. Ein farfer Beweis ‚meiner Meinung iſt die fonderbare 
Wette des Gouverneurs ven Marfeille mis dem Marquis, weiche 
Ya ih . ) 174 


n / 


Korn. u» Ayrenho ff. 75 
bie Haupttriebfeder der Handlung ausmacht. Nur ein Panta- 
Ion, aber fein Mann von Stande und Anfehen, fann cine ſolche 
Werte eingehen. Und eben fo find fichtbarlich alle übrigen Cha: 
raftere von italienifchen Maſken⸗Charakteren entlehnt. Dieſe 
meine Meinung deutlicher und anfchaulicher zu machen, ver- 
fertigte ich dag Nachſpiel sur erklärten Febde. Man muß 
indeſſen das Vorſpiel deffelben oder die Dümanianrifche Bo« 
moͤdie wohl fennen, um das Klachfpiel nicht vielmehr für Un— 
finn, als für eine fatirifche, vielkicht auch nußbare, Keitif 
aufzunehmen.” | 
5. Alcefte, ein Zufifpiel des Ariſtophanes, aus dem 
Griechifchen uͤberſetzt. ©. 223 — 287. Eine Parodie der bes 
fannten Gefchichte. 
“Der fünfte Band enthält: ” 
2. Rleine Gedichte und Erzählungen: Klio's Urtheil 
Aber Sriedrich 2.; meine Epigeaphen vor einigen’ Werfen deut- 
ſcher Dichter (Dpigens, Hagedorns, Hallers, Gellerts, Geß— 
ners, Gleims und Weißen, Uzens, Zacharias, Kleiſts, Kaͤſt⸗ 
r8, Klopſtocks, Ramlers, Wielandg, Geblers, Denis, Lef 
ing8, Gleims und Jakobi's, Schillers, J. E. Schlegelg, Ero- 
negks); Schreiben der Mamfell La Regle an den Herrn Gott» 
fried Auguft Bürger; die kluge Wahl des Kaifers Kaligula; 
dag Attifche Sag; Erzählung einer wahren Begebenheit; ‚der 
Nangftreit eines Arztes mit einem Advofaten, eine Erzählung 
nad) dem Kornelius Agrippa; Thiergefpräche; die Zauber-- 
höhle, aus dem Sranzefifchen Srievrihs 2.; an Mamfell Ven- 
turini (eine Ballettänzerinn zu Wien). S. 3 — 46. | 
7 2. Weber die tbearralifchen Tänze und die Balletmeiſter 
Noverre, Wuzzarelli und Vigano. S. 47 — 98. 

111 3.. &chreiben des Kipeldauers über Richart Aöwenberzz 
ein neues beroifdy- pantomimifches Waller vom Herrn Salons 
tor Vigano. S. 99 = 112. Ein ironifches Lob eines überaus. 
gepriefenen Piganoifchen Ballets. Unter dem Titel: Briefe 
eines fEipeldauers, fam in Wien ein fehr beliebtes, periodi- 
fches Blatt heraus, : welches im -öfterreichifchen Volksdialekte 
gefchrieben war, und. viele nüßliche Wahrheiten verbreitete. 

r. v. A. wählte diefen Titel und Ton, um eben der Menfchen» 

affe, welche das Ballet am meiften bewunderte, durch eine 
ihr: gefällige Einfleidung feiner Kritik, -defto mehr Aufmerffam- 
Beit auf die groben Fehler des bewunderten Gegenſtandes ab⸗ 
zugewinnen. 0} 

4 Schreiben an den Herrn Grafen Max von Aamberg, 
Kaiſ. Aönigl, Kammerberen, über das Werk de la litterature 
allemande, des defauts qu’on peut lui reprocher;. quelles en 
font les;;caufes; er.pär quels moyens-om ‚peut. les. corziger; 

Dr j yon 
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von Friedrich 2. welches der Verfaſſer im Jahre 1780; :obnei 
ſich zu nennen, berausgab. S. 113 = 142. Der Graf von! 
Lamberg hatte cher, als Hr. v. 3. ein Exemplar von dem Werke 
de la litterature allemande erhalten, und ſchickte es Hrn. v. A. 
mit einem Schreiben, worin er feine Unzufriedenheit: über“ bers 
fchiedene Stellen der koͤniglichen Schrift äußerte, als durch wel 
che unſere Literatur in der Idee der Ausländer zu tief herunter 
gefeßt worden. Durch). den Auffaß des Hrn. v. X. foll darge⸗ 
than werden, daß die Fönigliche Schrift dem literariſchen Ruh⸗ 
me Deutfchlands nicht zum Nachtheil gereiche. Y 
5. Geſpraͤch des Verfaſſers mit dem Freiberrn Joſeph 
von Retzer uͤber einen wichtigen Gegenſtand der Phyſik. 
©. 143 — 168. —X 
6. Irene; Shizze eines Trauerſpiels von drei Aufzuͤgen, 
auf Das Wiener Theater gebracht 1781. ©. 169— 237. 
Der ſechſte Band enthält: Briefe über Italien, in Abs» 
ficbt auf deffen fittlichen, literariſchen und politifcben Zus 
—5. an den Herrn Grafen Max von Kamberg. Dieſe 
Briefe, achtzehn an der Zahl, welche in den Jahren 1786 — 
4788 gefchrieben worden, enthalten ungemein intereffante und 
ründliche Bemerfungen über den ſittlichen und politifchen Zu— 
and, Italiens, in dem und in deffen Nähe der Verfaffer einige 
Jahre lebte. Ueberall zeige fich in ihnen, der unpartheiifche, 
einfichtsvolle und genaue Beobachter. Hr. v. A. iſt nichts we- 
niger als ein blinder Verehrer der Worzüge jenes, bei allen fei- 
nen. Sehlern doch ſchoͤnen Landes; er finder felbft mehr noch zu 
tadeln als zu loben; vielleicht ift er auch hie und da etwas zu 
firenge in feinen Forderungen an ein durch den Drang zu vie⸗ 
fer und mächtiger Umſtaͤnde geſunkenes Volk; im den meiften 
Fällen aber wird man fich nicht enthalten Finnen, feinen Reſul⸗ 
taten beizutreten und: feine Gründe für gültig anzuerkennen. 
In einer den Briefen vorausgefchichten Anmerkung ſagt Hr. 
v. A.? „Was Italien in Abficht auf feinen fitelichen, literari⸗ 
ſchen und politifchen Zuftand vor ſechszehn Fahren war, habe 
ich mie Wahrheitsliebe, und wie ich mir fehmeichele, auch rich» 
tig beſchrieben — fo richtig twenigfteng ‚: wie man es von einem 
Meifenden fordern kann. Was der großte Theil diefer merk⸗ 
würdigen Nation in .biefem Augenblicke ift, wuͤrde fchmwerlich 
jemand mit einiger Beftimmeheit fagen fönnen ; denn ihr jeßigen 
Zuftand ift Gaͤhrung — die vielleicht kange fortdauern wird, 
Ein fünftiger Denina mag dereinft, bei der Erzählung der letz⸗ 
ten Revolution Italiens, zu gleicher Zeit bemerken, ‚mie viel, 
oder wie wenig dieſelbe an dem, in meinen Briefen gefchilder- 
ten, Charakter der Einwohner verändert habe. Go ſchnell vers 
wandeln ſich oͤfters ganze Laͤnder, und mit ihnen — die Philo⸗ 
ſophen ausgenommen auch die Menſchen! Und doch glaube 
I 
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mancher ernfihafte Politiker recht weit vor fich ‚zu fehen, to 
nicht gar feine Plane für die ganze Ewigkeit zu entwerfen. 


Urtbeile über den Wertb der fehriftftellerifchen Arbeiten 
des Herrn von Ayrenhoff findet man unter andern: | 

ı. in (Rüteners) Charakteren deutfcher Dichter und Pros 
faiften ©. 433 — 435- ; % 

9. in der Allgem. Lit. Zeit. 1795. Bd. ı. Num. 90. S. 
713 — 720. Ylum.gı. &. 721 — 723. wo die Sweite Ausgabe 
der fänimtlichen Werke des Hrn. v. A. vdbm Fahre 1789. ange⸗ 
zeigt und beurtheilt wird. Unter andern findet man eine aus» 
| — des Inbalts der leſenswerthen Briefe uͤber 

alien. on Ä wer onf 2 


Nachrichten von dem Herrn von Ayrenboff und feinen 
Schriften ertheilens . Ä — 

1. De Luca in dem Gelehrten Geſterreich, Bd r. St 1. 

1. 2. Meufel in dem Gelehrten Deutfchlande (Ausgabe 5) 
Bd 1.6. 106 f. Bdo 11. S. 31 f. 





ur; . B. 

—Johann von Beſſer 
wurde den 8. Mai 1654 ju Frauenburg in Kurland geboren, 
wo ſein Vater Prediger war. Nachdem er im vaͤterlichen Hauſe 
den noͤthigen Grund in Sprachen und Wiſſenſchaften gelegt 
batte, begab er fich nach Koͤnigsberg auf die Univerfirät, um, 
dem Willen feiner Eltern gemäß, Theologie zn ftudiren. Et 
war fleißig, erwarb fich gute Kenntniffe, vertheidigte einige ges 
lehrte Streitfehriften, und erhielt die Magifterwürde.e Im 
Jahre 1675 gieng er als Hofmeifter eines jurigen Kurlaͤuders 
von Adel auf Neifen. Bei ihrem Aufenthalte zu Leipzig aber 
hatte fein Eleve das Unglück, in einem Zweikampfe erfchoffen zu 
werden, und Deffer verlor dadurch alle Ausficht, durch die 
reiche und angefehene Familie deffelben fein Glück zu machen. 
Er hatte ſich indeffen die Liebe eineg der ſchoͤnſten, reichften und 
gebildetften Frauenzimmer in Leipzig, der Tochter des verfior- 
benen Burgemeifters Rüblewein, zu erwerben gewußt. Geine 
angenehme äußere Geftalt, fein harter und dabei gemandter - 
Körper, fo wie fein lebhafter, feuriger Geift, und die zärtlichen 
Gedichte, welche er auf fie verfertigte, hatten einen ſolchen Ein— 
druck auf fie gemacht, daß fie fich, ihn zu heirathen, entfchloß. 
Beſſer entfagte jet dem geiftlichen Etande und widmete fich 
ber Rechtswiſſenſchaft. Es ereigneten ſich aber manche Um— 
ftände, die ihm ſowohl feine Beförderung in Sachfen, als auch 
den Befits feiner geliebten Kuͤhleweinin erfchwerzen. Er gieng 
daher im Jahre 1680 nad) Berlin, indem der Färft von Deffau, 
deffen Gunſt ſich Beflee durch eine Probe feiner Herzhaftigkeit 
erworben, ihn dem Churfürften Sriedrich MWilbelm empfohlen 
hatte. Der Ehurfürft hätte e8 gern gefehen, wenn Beſſer bei ihm 
in Kriegsdienfte getreten wäre, und ließ ihm deswegen fo gar eine 
Hauptmanngftelle anbieten. Allein feine Aübleweinin bewog 
ihn, lieber um eine Civilftelle bei Hofe angufuchen. Er wurde 
darauf zum Eburfürftlichen Ratbe ernannt, wiewohl noch ohne 
eigentliche Befoldung. Als er aber 1681 den Churfürften zur Erb» 
huldigung nach Magdeburg und Halle begleitete, und ihm bei 
diefer Gelegenheit ein auf denfelben verfertigtes Gedicht über» 
vripte, fo brachte ihm dieß den Eharakter.eines wirklichen Ze, 

| gations⸗ 
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gationsratbs und ein Jahrgehalt von dreibundere CThalern zu 
Wege, was damals bedeutender, als jeßt, war. Zugleich 
erhielt er durch Verwendung des Churfärften von den Verwand— 
ten feiner’ Rübleweinin die Einwilligung zur Heirath mit ihr, 
welche darauf 1682 vollzogen wurde." Im folgenden Sahre 
1683 verlor der Churprinz Seiedrich, nachheriger erfter König 
don Preußen, feine Gemahliun durch den Tod, und Beſſer 
verfertigte ein Trauergedicht auf dag Abfterben derfelben,. wel 
ches, fo wie ein anderes Gedicht auf Das glüdlich uͤberſtandene 
bobe Stufenjabr des Churfürften, überaus gnädig aufgenom- . 
men wurde. 1684 erhielt er den Auftrag, als Churfuͤrſtlich 
Srandenburgiſcher Refident eine Neife nach London anzutre- 
ten, um dort eine Streitfache auszumitteln. Er war hierin glück« 
lich, und erhielt darauf im Jahre 1687 die Stelle eines Kegie- 
xzungarstbes im Herzogthum Magdeburg. 1688 erlitt er einen 
‚doppelten empfindlichen Berluft. Der Tod entriß ihm nicht nur 
feinen großen Befchüger, den Churfürften Friedrich Milbelm, fon 
bern auch feine geliebte Rübleweinin im fechs und zwanzigften 
Jahre ihres Alters. 1690 begleitete er. den Hof zur Erbhuldi- 
Hung nad) Königsberg. Bei diefer Gelegenheit erhielt er die 
nen errichtete Stelle eines Ceremonienmeifters *) und wurde 
zugleich in den Adelftand erhoben. Darauf begleitete er den 
Ehurfürften zu Felde in die KTiederlande, und wurde von ba 
an den Bifchof zu Luͤttich geſendet. Im Jahre 1694 hatte er 
bei der Einweihung der Univerfität zu alle die Aufficht über 
dag: Geremoniel. Die Dankbarkeit veranlaßte ihn jeßt, ein 
Kobgedicht auf feinen Gönner und Befdrderer, den Staatemi- 
„nifter von Dankelmann, zu verfertigen, welches diefer fehr hoch 
aufnahm, und daher nicht allein den Churfürften bervog, daß 
er Beſſern für verfchiedene von ihm verfertigte Gelegenheitgges 
dichte ein Geſchenk von raufend Thalern auszahlen ließ, fondern 
. auch felbft feine chätige Erfenntlichkeit gegen ihn begeigte, Schon 
por einigen Jahren hatte er ihm für ein Troſtgedicht bei dem 
Abfterben feiner Gemahlinn zweibundert Thaler gefchenft ; jetzt 
erhielt Beſſer fuͤr das erwaͤhnte Lobgedicht fiebenbundert Chr» 
ler, und in dem folgenden Kahre abermals zweihundert Thaler 
für ein Sonett auf Dantelmanns Erhöhung zur Oberpräfiden- 
tenftche, und ein Rlagegedicht bei dem Tode eines von deffel- 
"ben Brüdern. Im Jahre 1696 machte Beffeen auch der Sch. 
v. Eanitz wegen eineg Troffgedichts über feine verfiorbene Doris 
ein Geſchenk mit fünfhundere Thalern. 1697 gieng Seſſer 
| mie 
*) Ein zu damaligen Zeiten wichtiges Amt bei Hofe. Der 
—— hatte Das — es beim ——— —— 
ſchaften, bei den Audienzen der Gefandten u. f. m. einzurichten und 
_ — daß jeder Perſon die ihr gebuͤhrende Ehre und Stelle 
I + 
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mit dem Hofe nach Koͤnigsberg, um das Ceremoniel bei dem 
Empfange der Czaariſchen Geſandſchaft, in welcher ſich Peter 
der Erſte ſelbſt mit befand, einzurichten. Als hernach die Be— 
ſchreibung dieſes Ceremoniels von ihm im Druck erſchien, er— 
hielt er eine Belohnung von tauſend Thalern. Bald darauf 
‚erhielt: er Befehl, eine Staatsſchrift (Deduktion über die Wie— 
derherſtellung von Klbingen) in franzofifcher Sprache augzu- 
fertigen: Sie wurde in den Mercure galant eingeruͤckt, « und 
“der Ehurfürft ſchenkte Beffern eine Verfchreibung auf- die erite 
erledigte Domberenftelle in Magdeburg und “Aalberftade, die 
er ar einen ſtiftsſaͤhigen gegen beliebige Vergutigung abtreten 
fkonnte. Eine Befchreibung des Beilagers der Churpringeffinn 
mit ‚dem Erbprinzen von Heffenfaffel brachte ihm abermals ein 
Geſchenk von taufend Thalern zu Wege. Bei der Koͤnigs-Kroͤ⸗ 
nung des Churfürften zu Rönigsberg im %. 1701 erhielt er, 
außer den Titel eines Oberceremonienmeifters und Bebeimens 
raths, fünfbunderr Thaler Befoldungsszulage, fo wie für feine 
Gefbichte der Kroͤnung Friedrichs ı. zweitauſend Thaler. 
1702 tvurde er auch Ceremonienmeifter des Kitterordens vom 
fchwarzen Adler. Für ein Trauergedicht auf den Tod der Koͤ— 
niginn Sopbie Charlotte ertheilte ihm der Konig die Erlaubniß, 
Fein Recht auf die Domperinftelle dem Prinzen von Eulmbach 
abzutreten, und erhielt Dagegen nach Zurückgabe der Verſchrei— 
bung deeiraufen? Thaler. Für ein von ihm entworfenes Hals 
let zu dem Beilager des Kronprinzen befchenfte ihn der König 
abermals mit tauſend Thalern, und ernannte zugleich, auf 
Beſſers Anfuchen, den nachherigen Schwiegerfohn deffelben, den 
Herrn von Deoff, zum zweiten Geremonienmeifter. Ein Sing⸗ 
fpiel, welches Beſſer bei dein Beilager des Königs mit der 
Prinzeffinn Sopbie Kouife von Meflenburg im Jahre 1708 
verfertigte, brachte. ihm aufs neue ein’Eonigliches Geſchenk von 
zweitauſend Thalern ein. Aber mit dem Tode feines Monar- 
chen, toelcher im Jahre 1713 erfolgte, ſchien auch fein Glücks» 
ftern zu finfen. Er war der erfle, welchen der neue Konig mie 
alten feinen Bedienungen firich, wodurch er denn bald in Roth 
und Schulden gerieth, bis endlich im Jahre 1717 ber Konig 
von Pohlen und Churfürft zu Sachſen, Auguft, ihn in feine 
Dienfte nahm. Nebft dem Titel eines Bebeimen Zriegsrarbs, 
Ceremonienmeiflers und Introdufteurs der Befandten, erhielt 
er ein Jahrgehalt von 1500 Thalern. Am feine bis dahin ge« 
machten Schulden zu tilgen, fuchte er feine zahlreiche und koſt⸗ 
bare Bibliothek zu veraͤußern. Einer von feinen Goͤnnern that 
dem Könige den Vorfchlag, fie zu Faufen, und diefer ließ ihm 
*54 10, 000 Thaler auszahlen. Sie beſtand in 1800 Stuͤck, 
und begriff alles in ſich, was zu den ſchoͤnen Wiffenfchaften ge= 
hörte, befonderg aber enthielt fie einen reichen und feltenen er 
j rat 
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rath von Büchern und Nachrichten, welche das ſofceremoniel 
betrafen, viele Rupferfammlungen von Aufzügen, Kronungen, 
Ritterſpielen, Euftfeften, Leichenbegängniffen u. f. w.  Befons 
berg twaren feine eigenen Geremonielfchriften, die er auf alfe und 
jede Faͤlle aus eigener vielfaltiger.Erfotrung, mit unermuͤdli⸗ 
chem Nachforfchen und Durchleſen fait aller Nachrichten über 


diefen Gegenftand, geſammelt hatte, merkwuͤrdig. Zugleich er⸗ 
hielt Beſſer die Erlaubniß, auf Lebenszeit diefelbe in feiner Wohr - 


nung und zu feinem Gebrauche zu behalten. Nur verlangte der 


König, daß er jemanden zur Kenntniß derfelben und überhaupt 
zur Geremonichwiffenfehaft für den Dienft des Hofes a 


folfte. : Beſſer wählte hierzu einen jungen Mann von Talen» 
ten, den damaligen Geheimen Sekretär und Hofpoeten Rönig, 
Nachdem Beifer den großten Theil feines Lebens in der beften 
Gefundheit zugebracht hatte, verfiel er in eme Krankheit, die 


ihm in wenigen Tagen den Tod brachte. Er’ ftarb den 10. Fer 


bruar 1729. 
Beſſer hatte ſich mancherlei gute Kenntniſſe erworben. 
In dem Staatsrechte, in Hofgebraͤuchen und Welthaͤndeln, 


und vorzuͤglich in der Ceremonielwiſſenſchaft war er ſehr erfah⸗ | 


ren. Auch die Bücherfunde und Gelehreengefchi — er 
ſich angelegen ſeyn laſſen, und beſaß eine große Beleſenheit und 


Fertigkeit in mehreren Sprachen. Sein langer Umgang mit der 


großen Welt hatte ihn zu einem gewandten Hofmanne gebildet. 


Beſſers Gedichte wurden anfangs entweder einzeln ge⸗ 


druckt, oder ſie erſchienen in Des Herrn von Sofmannswaldau 
und anderer Deutſchen auserleſenen und bisher ungedruckten 


Bedichten.: Endlich wurde mit feiner Bewilligung eine Samm⸗ 
lung derfelben- unter folgendem Titel veranftalter: Des Herrn 


von B. Schriften, beides in gebundener und ungebundener 
Rede, fo viel man derer tbeils aus ibrem ebemaligen Drude, 
ıbeils auch aus guter Sceunde febriftlichen Communication 
zufammen bringen Eönnen. Keipsig 1711. ge.8.. 7. X. Eben; 
daf. 1715. ge. 8. Nach Beſſers Tode lieferte der Geheime Se— 
fretär Koͤnig eine neue verbefferte und vermehrte Ausgabe un: 


ter folgendem Titel: Des Herrn'von Beſſer Schriften, beides 


in gebundener und ungebundener Rede. Erſter Theil, außer 
des Verfaſſers eigenen Verbefferungen, mit vielen feiner noch 
nie gedrudten Stücde und neuen Kupfern, nebſt deffen Le; 
ben und einem Vorberichte ausgefertigt von Johann Ulrich 
Bönig, Se. Roͤnigl. Majeſtaͤt im Poblen und Churfuͤrſtl. 
Durch. zu Sachfen Gebeimen Sekretaͤr und Hofpoeten. 


Keipzig 1732. gr. 8. weiter Theil, nebft einer Unterſu⸗ 
dung von der Befchaffenbeis der einfplbigeen MWörter in 
8 —— 
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der deutfchen Dichtkunft. Ebendaſ. 1732. ge. (2 Ihle 
8 6r.) | 
An dem erften Theile befinden ſich Beſſers Staats⸗ und 
Lobſchriften, beroifche Gedichte, Leichen » und Troftfchriften, 
deggleichen verliebte Gebichte (unter Denen die Rubeffatt der 
Ciebe oder der Schoof der Geliebten in die berüchtigte Klaffe 
von Bämbers Hochzeitſcherz und Kofts Zeifigneft, oder eben- 
deffelben Schöner Nacht gehört). In dem zweiten Theile fin» 
drt man Beſſers Ehrengedächtniß feiner verftorbenen Gattinn, 
- ferner Staats - und Lobfchriften, Beilagers Gedichte, galante 
Gedichte, vermifchte Gedichte und Ueberfeßungen, endlich geifts 
liche Gedichte. - Den Befchluß macht Aönigs Unterſuchung von 
der Befchaffenheit der einfplbigen Worter in der deutfchen Dichte 
kunſt nach den Grundfägen des poetifchen Zahlmaaßes und der 
daraus entfpringenden Uebereinftimmung. 
Schon diefe Rubriken charafterifiren einigermaßen die Mus 
fe diefes Hof- und Staatspoeten. Selten erhebt fie fich über, 
de Mittelmäßigfeit des Zeitgeſchmacks. Nur hin und wieder, 
ftößt man auf eine glückliche Wendung oder wahre Empfindung. 
Indeſſen find die Keime Teiche und fließend, der Ausdruck deut 
Sich und fo ziemlich frei von läppifcher Spielerei und Koben- 
fleinifcher Verzierung. Bielmehr bat er das Verdienft, mit 
dazu beigetragen zu haben, daß die Deutfchen von dem Geſchmak⸗ 
fe an Lohenfteinifchem Schwulfte zum Natürlichen und Einfas 
chen zurückgeführt wurden. Einige fehr ausführliche Befchrei- 
bungen von feierlichen Aufzügen und Hoffeften, und dem gan 
zen’damit verbundenen, nach allen Regeln der Eeremonienwifs 
fenfchaft abgezirfelten Pompe, die man als Proben der profais- 
-fchen Schreibart des Dichterg betrachten fann, mögen vielleicht 
noch einigermaßen bei ähnlichen VBorfällen brauchbar feyn, aber 
für den denfenden Lefer find fie äußerft befchwerlich. 


Urtbeile über Beſſers fchriftftellerifchen Werth findet man; 
. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pros 
ſaiſten ©. 196 f. 

2. in der Kurzen Geſchichte der deutſchen Dichtkunft (von 
Ebeling). S. Hannoͤw. Magaz. 1768. Std 6. S. 81-83. 

3. in Bodmers Charakter der deutſchen Dichter, V. 
529 — 542. mit Vetterleins Anmerkungen dazu in deſſelben 
— der poetiſchen Literatur der Deutſchen ©. 245. 
302 f. nn 


NMVachrichten von den Kebensumfländen und Schriften 
dieſes zu feiner Zeit hochberühmten und hochbelohnten, jetzt 
aber.beinahe gänzlich vergeffenen, Dichters und Profaiften fin- 
der. man; a 

1. in 
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1. in dem erſten Theile der Beſſerſchen Schriften (Ausg. 
1732), welchem Koͤnig ein weitlaͤuftiges Leben des Verfaſſers 
vorgeſetzt hat. 5. | 

2. it Der deurfchen Befellfcbaft zu Leipzig Yrachrichten 
and Anmerkungen, welche die Sprache, Beredſamkeit und. 
Dichtkunſt der Deutfchen betreffen, Std 2. &. 301 — 330. 
wo ein mweitläuftiger Aussug aus der Kebensbefchreibung des 
Zerrn von Beſſer, welche der Herr Hofrath König der Aus: 
gabe der Befjerfchen Schriften vom Jahre 1732 vorgefeszt bat, 
befindlich ift. | 

3. in des Yeren J. M. von Loen Kleinen Schriften, Th. 2. 
S. 254 ff. > . “ 

4. in dem Neuen Bücherfaale der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
BD 4. Std s. ©. 443 — 445. ſummariſch. | 

5. in Jöchers allgemeinem Gelebrten - Leriton, Tb, I. 

6. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dichter, 
Bd 2. S. 3 — 14. nad) Rönig ind Loen. 


Folgende vier Gedichte von Beſſer: Sylvans Fruͤblings⸗ 
geſang, aus dem Singſpiele: Florens Fruͤblingsfeſt (Ausg. 
1732. S. 702 f.) Amors Reich, aus dem Singſpiele: Teis 
umph der Liebe (©. 620 f.) Die blauen Augen (©. 735 f.) 
Lycidas Abfebied und Eleonorens Klage (S. 742 f.) hat: 
Hr. Matthiſſon mit verfchiedenen Anslafungen und Aenderun— 
gen in feine Lyrifche Anthologie, Th. 1. S. 209 — 212. auf: 
genommen. zu | 


Siegmund von Birkeen 
(fonft auch Betulius genannt) 


wurde ben 25. April 1625 zu Wildenſtein, einem Marftfleden 
in Böhmen, nicht weit von Eger, geboren. Sein Vater war 
Pfarrer dafelbft, wurde aber nachher Diafonus zu Nuͤrnberg. 
Im Jahre 1629 mußte derſelbe, der Religion wegen, fluͤchten, 
und begab ſich mit den Seinigen anfangs nach Sobhenberg, als⸗ 
dann nach Baireuth, und zuletzt nach Nuͤrnberg. Hier wurde 
der Sohn big zur Univerfität vorbereitet, gieng im Jahre 1643 
nach Jena, und legte fich dafelbft auf die Rechtsgelebrfamteit, 
‚Pbilofopbie und Redekanft. Indeſſen fahe er fih, aus Mans 
gel an Unterftügung bei feinem Studiren, bald nad) dem zwei⸗ 
ten Jahre gendthigt, wieder nach Nuͤrnberg zuruͤckzukehren. 
Weil er nun von Jugend auf viel Neigung zur Poeſie, beſon⸗ 
ders der deutſchen, gehabt und ſich einige Fertigkeit darin er⸗ 
worben hatte, ſo wurde er ar und Elajus, den a 

x ⸗ 2 ti 


‚ Stiftern ber fo genannten Blumengeſellſchaft in Nuͤrnberg, be 
fannt und von ihnen 1645 in den: Orden der Pegnitzfchäfer, uns, 
ter dem Nahmen Sloridan, aufgenommen, auch in der Folge, 
nach Harsdoͤrfers Tode, im Jahre 1662 zum Präfidenten ber 

felfchaft erwaͤhlt. Von Vuͤrnberg gieng er nach Wolfen⸗ 
buͤttel, wo ihn Herzog Auguſt zum Lehrer feiner beiden Prinzen, 
Anton Ileids und Ferdinand Albrechts, ernannte, ihn aber 

. nach einiger Zeit, da ihm das Hofleben gar nicht gefallen woll⸗ 
te,“ mit vielen Gnadenbezeigungen twieder entließ, worauf er- 
eine Keife nach Niederſachſen machte, und inzwifchen nach 
Danneberg, um eine Meklenburgiſche Prinzeſſinn daſelbſt zu 
unterrichten, berufen wurde. Weil man hierauf zur Vollzie⸗ 
bung des Oßnabrücifchen Friedens eine. Reichsverſammlung 
nach YTüenberg beftimmt harte, fo hielt er eg für fich fur vor⸗ 
theilhaft, dahin zurüczufehren. Er beſchaͤftigte fih nunmehr 
mit dem.Unterrichte der adlichen Jugend, und zeigte fich zus 
gleich bei Gelegenheit öffentlich ale gefchickten Redner, Indem 
ihn nuh viele Gefandte kennen lernten, trug man ihm bei dem | 
Kaiferlichen Friedens und Freudenmahle das Schauſpiel zu di⸗ 
rigiren auf, welches er auch durch junge von Adel mit allem Bei - 
fall aufführte. Der Kaifer Serdinend 3. ertheilte. ihm darauf 
das Erbadel, Eomitiv, und befchenfte ihn bald hernach aud) , 
noch mit,einer goldenen Kette und feinem Bruftbilde. Ein glei⸗ 
ches erhielt er von dem Kaifer Leopold. Im Jahre 1658 nahm. 

ibn Herzog Wilbelm zu Weimar in.die feuchtbringende Geſell⸗ 
ſchaft oder den Palmenorden, unter dem Nahnıen des Erwach⸗ 

fenen, auf. 1679 wurde er Mitglied des Denetianifcben ges 
lehrten Ordens de’ Ricovrati oder Recuperatorum. In der 
ven Philipp Sefen geftifteten deutſchgeſinnten Benoflenichaft, 
der er beigetreten war, führte er den Gefellfchaftsnahmen, der 
en Er ftarb den 12. Junius 1681, im 55. Jahre fei- 
ne erg. 


Birken hat in Profa und in Verfen gefihrieben. . Er iſt 
geiſtlicher Liederdichter (viele feiner Lieder find in die älteren Ge⸗ 
fangbücher aufgenommen worden), dramatifiher- Dichter, er hat 
Scäfergedichte gefchrieben, er ift Hiftorifcher Schriftfteller. Die. , , 
meiſten feiner Gedichte find Gefellfchafts Porfien. Schon Neu-⸗ 
meifter tadelt in feinem Specimen dilfertationis hiliorico - criti- ; 
cae de poetis germanicis ©. ı5. an Birkens Poeſie, daß er in 
Bildung neuer Worker zu weit gegangen, und durch dieß Fremd⸗ 
artige der Deutlichfeit gefchader habe. Und Morhof in feinem 
Unterricht von der deutfchen Sprache und Poefie (Lübeck 1702.) : 
Bap. 9. ©. 394. meint, e8 fehle ihm zwar nicht an Geift, Er⸗ 
findung und finnreicher Ausbildung, aber eg fei doch. etwas 
Fremdes dabei, mas in den Ohren der Schlefier un ie 
_ ni 
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nicht weg! Finde‘ er bediene fich gewiſſer Freiheiten in den Ver⸗ 
ſetzungen und Befchneidungen der Wörter, Fügung der Rede 
und in dem Numerus, wag etwas unlieblich leute. Ä 


Die vorzüglichften feiner Schriften find folgende: Deut. 
ſcher Ölivenberg. Nuͤrnberg 1650. 4. Chriſtlicher Weib» 
vaucdh, Nurnberg 1652. 12. Paffionsandachten. Nuͤrnberg 
1653. 12. Vom Sato oder Gottesgeſchick zwölf Kieder und 
Sinnbilder. Nuͤrnberg 1655. 12. Die deutſche Schaubüb- 
'ne, Yrüenberg 1655. 12. Oſtlaͤndiſcher Lorbeerhain. Nuͤrn⸗ 
‚berg 1657. 12. Die teudene Trunkenheit. KTürnberg 1658. 12. 
(eigentlich eine deutfche Ueberfeßung der Satire des Jakob Bal⸗ 
de de abufu tabaci, die Birken zugleich durch eigene eingefchals 
tete Gedähfen erweiterte). Die ficbrbare Welt Comenii ver- 
deutſcht, vermehrt und mir Siguren verfeben. Nuͤrnberg 
1658. 8. Bonn » und Sefttagsandachten. Yrlürnberg 1661. 
gr. 8. Der Donäufirand zc. Nuͤrnberg 1664. 12. Mauſo⸗ 
leum det Hungariſchen Rönige,. Nuͤrnberg 1664. Sol. (eine 
freie Ueberfeßung des lateinifchen, im Lapidarfiyl gefchriebenen, 
Werks des Grafen Sranc. de Nadaſti: Mauſoleum Regni Apo- 
‚ftoliei Regum et Ducum; die Ueberfegung ift dem lateinifchen 
Zepte gegenüber gedruct). OVelterreichifcher Ehrenſpiegel. 
Erſter, zweiter, dritter Theil. Nuͤrnberg 1668. Sol. mit 
vielen Kupfern Cein biftorifches Werf, das er auf Befehl des 
Kaiſers Keopold ı. ausarbeitete; es iſt eigentlich Suggers 
Spiegel der Ehren des Hauſes Öefterreich bis auf Maximi⸗ 
lian ı. welchen er verbefferte und vermehrte). Hochfuͤrſtlicher 
Brandenburgiſcher Ulyſſes Nuͤrnberg 1667:4. 17. A. Eben⸗ 
daſ. 1678. 12. Guelfis oder Niederſaͤchſiſcher Aorbeerhain. 
Vuͤrnberg 1669. 12. Pegneſis, oder der Pegnitz Blumge⸗ 
noß⸗ Schaͤferey Feldgedichte in neun Tagezeiten meiſt verfaſ⸗ 
ſet und hervorgegeben durch Sloridan. Erſter, zweiter Theil. 
Nuͤrnberg 1673. 1679. 12. (ſehr ſuͤßliche, gezierte und laͤppiſche 
Schaͤfergedichte). Cie r⸗ und. Fuͤrſtlich Saͤchſiſcher Helden⸗ 
ſaal. Vuüͤrnberg 1677. 12. N. A. mit Fellers Anmerkungen 
und Aufägen (fx Leipz. gel. Zeit. 1734. Num. 19. S. 173.) 

Deutſche Kede» Bind » und Dichtkunſt, oder kurze Anwei— 
füng zur deutſchen Poefie, mit geiftlichen Exempeln verfaßt 
durch ein Mitglied der böchfilöblichen fruchtbringenden Ge⸗ 
Fellfbaft, den Erwachfenen, fammt dem Schaufpiele Pſyche 
(in Berfen) und einem Zirtengedichte. Nuͤrnberg 1679. 13. 
(Eine meitläuftige Nachricht von dieſem Werke findet man in 
Det deutfchen Befellfchaft zu Leipzig Wachrichten und Ans 
merfungen, welche die Sprache , + Beredfamkeit und Dicht: 
kunſt dee Deurfchen betreffen, Std 3. ©. 347 — 383. Die 
Vorrede enthält eine Art von Gefchichte der Poeſie, = nn 
| utz⸗ 
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Schutzſchrift für diefelbe. Das Buch felbft beſteht aus zwei 
Theilen, von denen der erfte die Redebindkunft und der andere 
die Dichtkunſt in fich begreift, In dem erften werden die Res 
geln erklärt, wie man die Sylben, Zeilen und Wörter abmeffen.. 
‚und daraus eine gebundene Rede verfertigen fol. Der Berfaffer 
hat alfo nur auf das Maaß der Sylben, auf die Länge der Vers 
fe, und die Verbindung derfelben feine Gedanfen gerichtet, und 
Daher ift diefer Theil die KedebindEunft genemmt worden. ' Der 
zweite Theil enthält die Vorfchriften der Dichtfunft und Mu« 
fier von allerlei Arten. Die Zwölf Aapitel, in die das Ganze 


> getheilt ift, handeln: Won dem Wortton; von Gebändtritten | 


(Sylbenmagß); von den Gebändzeilen (Werfen); von .deni Abs 
ſchnitte (Cäfur); von der Neimung; von den Gebändzeilfehs 
' dern; von Zierde der Gebandzeilen; von den Nedgebänden (Ges. 
dichten); von unterfchiedlicher Nedgebänd Arten; von den Ges 
dichten und ihrer Erfindung ; von den Held « Helden» und Strafe 
gedichten; von den Schaufpielen. Das Wort BindEunft, und 
bie wieder hieraus gemachten Bebändrritte und Bebändzeis 
len u. ſ. w. hat Birken aus dem lateinifchen oratio ligata her- 
ausgebraht. Das Wefen der Pocfie (die Seele der Gebaͤnd⸗ 
rede) fit er in die Erfindung (Ausfund). — Margenig, 
das vergnügte,, befriegte und wieder befreite Deutfchland. 

Nuͤrnberg 1679. 12. (ein Schaufpiel, melches zu Nuͤrnberg 
652 öffentlich aufgeführt, und mehrere Jahre nachher exit ge» 
druckt worden ift). »eiliger Sonntags: und Kirchenwandeil. 
Nuͤrnberg 1681, 8. (erfchien nad) feinem Tode), er 


NVachrichten von Birkens Lebensumftänden und Schrift. 
fieller » Arbeiten ertheilen folgende Schriften : 

1. Die betrübte Pegnefis, den Leben: Kunff, und Tus 

gendwandel des felig » edlen Sloridans, Herrn Siam. von 

Birken, Com. Pal. Caef. durch 24 Sinnbildee in Kupfern 


zur ſchuldigen Nachebre fürftellend und mic Befpräch: und _ 


Keimgedichten erklärend durch ihre Blumenhirten. Nuͤrn⸗ 
berg 1683. 8. | 

2. Biſtoriſche Nachricht von des Löblichen Yirten, und 
Blumenordens an der Pegnitz Anfang und Sortgang zc. von 
dem Mirgliede dieſer Gefellfchaft Amarantbes (Herdegen ) 
8. 79— 158. Es liegt dabei, außer den Nachrichten in det 
Betruͤbten Pegnefis, ein von Birken eigenhändig gefchriebener 
Aebenslauf zum Grunde.  * | Eu 

3. Schortels Ausführliche Arbeit von der deutſchen Haupt⸗ 
ſprache ꝛc. S. 1176. 


4. Das 3edlerfche Univerfalleriton, Bd 2. nach Num.2. 


und Neumeiſters Dillert. de poet. germ. p. 15. 


J 


5. Frid. 
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191 | 

— 6. Wetzels Hymnopoeographia oder hiſtor. Lebensbe⸗ 
ſchreibung der beruͤhmteſten Kiederdichter, Th. 1. S. 112 — 
116. wo man ein"Verzeichniß feiner geiſtlichen Kieder fin- 
det. Die Lebensumftände find fummarifch aus Num. 2. 
gezogen. | 

7. Beerwagens Literaturgefchichte der evangelifchen Kir» 
cbenlieder, Th. ı. &. 64 f. nad) Wetzels LKiederbiftorie und 
Jöchers allgem. Belebrien: Leriton, Th, 1. ©. 1102. 


Chriſt ian Friedrich von Blankenburg 


wurde den 24. Januar 1744 bei Kolberg in Pommern geboren. 
Er war ein naher Verwandter des als Held und Dichter be⸗ 
rühmten Ebeiftian Ewald von ZRleift, deſſen Beifpiekihn auch 
in der folgenden Zeit feines Lebens zur innigen Vertraulichkeit 
mit den Wiffenfchaften aufmunterte. In früher Jugend wid⸗ 
mete er fich dem Kriegsdienfte, und fchon in feinem ſiebzehnten 
Sahre wurde er aus der Königlichen Militärfchule zu Berlin 
als Kornet zu Sriedrichs 2, Heere gefchickt, bei dem er ein und 
zwanzig Jahre lang, diente, und- in dem fiebenjährigen Kriege 
ale Adjutant des von Krodowfcben Dragonerregimentd vers 
fhiedenen blutigen Schlachten beimohnte. Seine Verdienfte 
würden ihn ohne Zweifel bald zu Höheren militärifchen Würden 
erhoben haben, wenn: ihn nicht feine, durch bie vielen Bes 
fhwerlichfeiten und förperliche fo wohl als geiftige Anfirengung 
(indem er faft jede Minute, welche ihm mur bie Pflichten des 
Kriegsdienftes übrig ließen, mit emfigem. Studiren zubrachte) 


zerrüttete Gefundheit durchaus. gendthige hätte, um das Jahr _. 


777 den militärifchen Dienft zu verlaffen. Er erhielt, nicht 
ohne Mühe, da man, befonders unter den damaligen Umftän- 
‚den, einen fo einfichtsvollen und erfahrenen Dfficier- nicht gern 
miffen wollte, feinen Abfchied mit dem Charakter eines Haupt⸗ 
manns. Er wählte jeßt Leipzig zum Orte feines Aufenthalts, 
weil er hier mehr als andermärts ganz ungeflört und unabhäns 
gig feiner Neigung zu den Wiffenfchaften leben zu koͤnnen glaubs _ 
te. Er hatte fchon vorher mit dem Kreigfteuereinnehmer Weiße 
in einem vertraulichen Brieftwechfel geftanden, und ſchloß fich 
nunmehr ganz an denfelben an. “ Durch die förperliche und geiz - 
flige Ruhe, die er jet genoß, durch die ebenmäßige Lebens⸗ 
art, und durch die Heiterkeit eines freundfchaftlichen Umgangs 
wurde feine Gefundheit nach und nach wieder fo hergeftellt, 
daft er fich mit der ihm eigenen Thätigfeit feiner Lieblingsnei— 
gung vollkommen überlaffen konnte. Wie viel cr aber feit * 

— a0 
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Zeit für die Literatur gearbeitet, bezeugen die Schriften, wel⸗ 
che er theils mit, theils ohne feinen Nahmen herausgegeben hat. 
In der That: war feine Befanntfchaft mit faft allen Fächern der 
Wiffenfchaften und Gelehrfamfeit ungemein groß, und es if 
beinahe unbegreiflich, mie er bei feinen; langen Kriegsdienfte, 


beim er mit allem nur möglichen Eifer fich widmete, dazu babe 


gelangen fönnen. Er war der alten fowohl als neueren Sprds 
chen in hohem Grade mächtig, hatte die wichtiaften Schriften 
aller Zeitalter-durchftudirt, wußte von jeder Wiffenfchaft, ſelbſt 
denjenigen, die ganz außer feinem Gebiete zu Liegen fchienen, 5. B. 
‚ ber Patrittik, der Rircbengefcbichte u. a. m. Kechenfehaft zu 
geben. Geine mweitläuftige Gelehrfamfeit, feine große Erfah— 
rung, Welt» und Menfchenfenntniß ,. die feltene Gabe, ſich Per- 
fonen von ganz verfchiedenen Fähigkeiten und Kenneniffen, von 
jedem Alter und Stande, leicht mitzutheilen und die Unterhals 
tung mit ihnen intereffant zu machen, fein richtiger und feiner 
Geſchmack, fein philofophifcher Scharffinn, mit feiner Offenheit 
und, Lebhaftigkeit des Vortrags, wozu noch ein fehr glückliches 
Gedaͤchtniß kam, welches ihm fogeich alles darbot, was andere 
oft ängftlich fuchen mäffen, ‚machte ihn nicht nur zum Freunde 
. gller Leipziger Gelehrten, fondern auch zum willkommenen Ges 
fellfchafter in: den beften Familienzirkeln jedes Standes. Er 
farb den 4. Mai 1796, von allen, die ihn kannten, gefchägt, 
geliebt und bedauert *). | 
Sein Bildniß befindet fid) vor dem 90. Bande der Allges 
meinen Deusfihen Bibliothek. | i 


Seine ‚hierher gehoͤrigen Schriften find folgende; 

‚1. Verfuch über den Roman. Keipzig und Aiegnitz 1774. 8. 
(1 Thle, 126r.) Das Werf iſt in zwei Yaupribeile getheilt, 
Der erfte handelt von dem Sjntereffanten überhaupt, — 
ER eſtaͤn⸗ 


— 


*) Wie beſcheiden er von ſich ſelbſt dachte, ſieht man aus feiner Ant⸗ 
wort. an Hrn. Streit in Breslau, als dieſer ihn um Nachricht von 
feinen gelehrten Arbeiten erfucht hätte, „Ich pfufchere nur fo ein 
wenig, ſchreibt er, ins Handwerk der Gelchrten, etwa wie der 
Bauernadvokat ins Handwerk des ————— hoͤchſtens bin ich 

ein Dilettant. Und von meiner Schriftſtellerei Ihnen mehr zu fagen, 

—als was die Melt ſchon fo ſehr wider meinen Willen weiß, und mas 
Ihnen allenfalls. das Titelblatt meines Verſuchs (über den Roman) 
fagen fann, wuͤrd' ich mir als eine bloße Eitelfeit anrechnen ‚ die 
wohl dem Gelehrten, nur nicht dem bloßen Piebhaber zu verges 

v ben if, Sch weiß auch wirklidy von der Geſchichte meiner Autors 
fihaft, und meinem — wenn Ste wollen, Gelehrtenleben nichts bins 
zuzuſetzen, mas verdiente, dem Setzer und Druder einige Mühe zu 

, machen. Der Zufchnitt zum Gelehrten if bei mir nie gemacht wor⸗ 

. benz was ich in, bin ich fo von Obngefähr, durch mich felbit ges 

“worden u.f. w.“ S. Streits Verzeichniß der im I. 1774 in 
Schleſien lebenden Schriftfteller S. au fi 


k 
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beftändiger Nückficht auf den Roman, und ift überfchrieben : 
Don dem Anziebenden-einiger Begenftände S.1ı—244.. Der 
zweite hat die Auffchrifts Von der Anordnung und Auabil. 
dung der Theile und dem Ganzen eines Romans ©. 245—3528. 
Es ift immer noch das einzige und befte Werf in feiner Art, ' 
und wird es fo lange bleiben, big wir von dem Wahn zurüc- 
fommen, daß diefer Zweig unferer Dichffunft die genaue Auf- 
merffamfeit fcharflinniger Männer. nicht verdiene, oder daß es 
fchimpflich ‚für ſie ſei, in einer Gattung gu arbeiten, die mehr 
als jede. andere bloß zur Ergoͤtzung muͤßiger Leute beſtimmt ju 
ſeyn ſcheint. Aber eben darum, weil ſie ſo viele Leſer an ſich 
zieht, ſollte man darauf halten, daß fie nicht vernachlaͤßigt wuͤr⸗ 
de, weil durch fie manche heilfame Wahrheit aus der Philofo- 
phie des Lebens unter einem lachenden Getwande in Umlauf ge⸗ 
bracht und unter einer Klaffe von Menfchen vertrieben werden 
kann, die gerade zuleßt,. oder gar nicht über die verfchränfte- 
ren und trockneren Lehrgebäude der Philofophie gerathen. Ue⸗ 
brigens macht eine gemwiffe Leichtigkeit ‚im räfonnirenden Bors 
trage, ber zugleich mit vielen intereffanten Beifpielen durchwebt 
\ ift, die Lektuͤre des Werks angenehm. ER. 
2. Beiträge zur Geſchichte Des deutſchen Reichs und deut 
ſcher Sitten. Kin Roman, Erfter Theil. Kiegnitz 1775- 8. 
(1 The.) Ein zweiter Theil ift nicht erfchienen, vermutblich 
weil es d:m eriten an Abſatz gemaugelt hat. Denn leider! gab 
bier der Verfaffer ein Beifpiel, wie fehr Praris oft von Theorie 
verfchieden fei. Diefer Roman, den er nad) feinen Grundfägen 
geformt zu haben. glaubte, ift bei weitem nicht das, was man 
von einem folchen Meifter und Kritifer erwartete. 
20 3- Samuel Jobnfon’s. biographiſche und krit iſche Nach⸗ 
richten von einigen SEnglifchen Dichtern, aus dem Engliſchen 
uͤberſetzt und mie Anmerkungen vermebrt. : Erſter, zweiter 
Theil: Altenburg 1781.1783- 8. (1 Ehlr. 20 Gr.) Dr: Jobns 
fon: veranffaltete eine, aus fechsig Bänden. beſtehende, Samm⸗ 
lung der beften Engliſchen Dichter, mit Ausſchließung der dras 
'matifchen, und: fügte über jeden diefer Dichter einen befondern 
Aufſatz hinzu,. worin feine vornehmſten Lebensumſtaͤnde erzählt, 
und feine poerifchen Talente mit dem, dieſem Kunftrichter eige- 
nen, kritiſchen Scharffinne gewürdigt wurden, Die Kritik iſt 
alterdings bei diefen Nachrichten dag Befte und Wefentlichite; 
wenn fie gleich, beſonders in politifcher Nückficht, nicht durch: 
aus,umpartheiifch, auch nicht gleich neu nnd wichtig in einzel⸗ 
new Bemerfungen ift. Indeſſen bleibe es wahr, daß die Aus: 
‚bildung: des Gefchmacks durch fharffinnige Prüfung einzelner 
dichterifcher Werke, und durch Fritifche Würdigungen des Eis 
genthümlichen und Vorzüglichen verfchiedener Dichter, eben fo 
fehr, und vielfeicht in noch höherem Grade, als burch each 
N > 
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äfthetifche Schriften befördert wird. Hr. v. B. hat biefl, aller- 
dings auch für Deutfchland intereffante, Werk dadurch noch 
braucibarer gemacht, daß er einige vorzügliche Gedichte der un« 
ter ung nicht allgemein befannten Englifchen Dichter’ den hier 
von ihnen ertheilten Nachrichten fo wohl im Driginal als in der 
Neberfeßung beigefügt, und manche Stellen in den Nachrichten 
und Beurtheilungen felbft durch Fleine Anmerkungen oder Zus 
fie verftändlicher und vollftändiger zu machen gefucht hat. 
Die hie und da an ber Ueberfegung niche zu verfennende Unger 
fchmeidigkeit der Perioden rührt ohne Zweifel daher, daß John, 
fon’s Echreibart immer etwas Feierliches und Geſuchtes Hat, 
welche Eigenthümlichkeit Hr. v. B. derfelben in feiner Ueber⸗ 
ſetzung vorfäßlich nicht nehmen wollte. Ä 
“ Kerner bat er herausgegeben: Allgemeine Theorie der 
ſchoͤnen Kuͤnſte in einzelnen, nach alpbabetifcher Ordnung 
der Bunfiwörter auf einander folgenden, Artikeln abgeban« 
delt von Job. George Sulzer x. Erſter, zweiter, dritter, 
vierter Theil. Neue (mit literarifchen Zufägen) vermebrre 
Auflage. Leipzig 1786. 1787. gr. 8. M. A. Ebendaſ 1792 — 
1794. gr. 8. (7 Thlr. 20 Gr.) Die literarifiben Zuſaͤtze wo⸗ 
durch das Sulzerſche Wörterbuch zu einem Repertorium über 
die Riteratur der ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften :gemworden, 
dergleichen fich feine andere Nation rühmen kann, wurden auch 
beſonders, mit beträchtlichen Verbefferungen und Nachträgen, 
abgedruckt unter dem Titel: Seiedrichs von Blankenburg 
Citerariſche Zufägge zu Job. George Sulzers allgemeiner Theo⸗ 
tie der ſchoͤnen Künfte ec. Erſter, zweiter, dritter Band. Mir 
einem Kegifter über die in dem ganzen Werke vortommenden 
Schriftſteller, Kuͤnſtler und Schriften. Leipzig 1796 — 1798. 
ge..8. (5 Thlr.) LE, 
Desgleichen: Job. Be. Sulzers vermifchte Schrifren 
(oder der pbilofopbifcben Schriften deffelben Zweiter Tbeit‘), 
nebſt einigen Nachrichten von feinem Leben und fämmtlichen 
Merten. Leipzig 1781. ge. 8. (20 Gr.)— | 
Desgleihen: G. J. 3ollifofers Predigten, nach feinem 
Tode betausgegeben, 30 —— Leipzig 1788. 1789. gr. 8. 
(7Thlr. 8 Gr. Heiner Druck 4 Thlr. 8 Gr.) 
» .. Endlich find noch folgende Auffäse deffelben zu bemerfenz 
Ueber deutſche Sprache und Literatur, in Job. Chph. Ades 
fangs Magazine für die dentfche Sprache, Bd. 2. Std 2. 
8.3 — 50. mit Hrn. Adelungs unter dem Terte befindlichen 
Anmerkungen. (Hr. v. B. behauptet mit Adelung, daß das 
Hochdeutfche nur die verfeinerte Oberfächfifche Mundart, aber 
nicht eine aus den verfchiedenen Mundarten Deutfchlands her» 
auggehobene Sprache fei, zeigt aber, daß die Schriftfteller ſehr 
viel. zus Zortbildung beitragen). Desgleichen: Ueber Keſſings 


** 


verlo⸗ 
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‚verloren gegangenen Sauft, in des Hru. von Archenbolz Lite⸗ 
ratur und Völkerkunde 1784. StE 7. ©. 82 — 84. 


Beurtheilungen des Verfuchs über den Koman findet 
man: in der Fleuen Bibliothek der. fchönen Wiſſenſchaften. 
0 17. Std 2. ©. 301 — 311. Bd 18. Std 2. &. 278 — 206 . 
‚(mit einer Abhandlung über den Unterfchied der Epopoͤe und 
des Romans); in Schirachs Magazine der deutfchen Reitik, 
Bo 3. Th. 1. ©. 310—244 (ein gedrängter Auszug dee Werke); 
in der Allgem. deutſchen Bibliothek, 39.26. St 2. &. 342 — 
351. Eine Seurtbeilung der Ueberfeßung des Jobnfon, in der 
Allgem. deutſchen Biblioth. Bd 54. Std a, &, 406 — 408. 
Eine Würdigung der Kiterarifchen Zufärze jum Sulzerſchen 
Werserbuche, in der Allgem. Lit. Zeit. 1790. BD 2. Num. 145. 
S. 328. I —— | 


Nachrichten von feinen Lebensumftänden und Schriften, 
befinden fich : | 
1. in der Neuen Bibliothek der fch. W. Bd 59. Std 2, 
S. 304 — 311. unter der Auffchrift: Kinige Nachrichten von 
dem Leben Des “Herrn von Blankenburg, während feines 
Aufenthaltes in Reipzig, und feinem Tode. 
2. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1796. Bd 2. 

S. 383 — 399. Der Auffag in der Neuen Bibliorb. d. fh. WM. 
ift wiederholt und mit drei Briefen des Hrn. v. B. an Bleim 
vermehrt. | 

3. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verfiorb. deutfch. Schrififteller, 88 ı. S. 418— 420. Das 
bier fich befindende Verzeichnig der Blankenburgiſchen Scheif> 
sen ift indeffen mangelhaft. Ba 


je ne | 
Joachim Chriſtian Blum 
wurde den 19. November 1739 zu Ratenau in der Mittelmark 
Brandenburg geboren, two fein Vater ein-wohlhabender und 
angefehener Kaufmann mar. Außer der, von feinen Eltern 
gleichfam zum Erbtheil erhaltenen, ſchwaͤchlichen Körperbefchafs 
fenheit, hatte er das Unglück, in feinem fünften Jahre vor ei— 
nem betrunkenen Menſchen uͤberritten zu werden, wodurch für _ 
fein ganzes zukuͤnftiges Leben der Grund zu einer immerwähren- 
den Kraͤnklichkeit gelegt wurde. Bloß die zartliche Sorgfalt- 
und Pflege feiner Mutter, fo wie feine eigene Mäfigfeit und 
Beobachtung der firengften Diaͤt, machten e8 möglich, daß er 
— zu einem etwas betraͤchtlicheren "Lebensalter gelangte. 
ruͤh zeigte ſich bei. ihm: ein lebhaftes Gefüpl für die Freuden 


— 
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- 
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dder ſchoͤnen Natur und ein Hang zu ſtilleren Vergnuͤgungen. 
Den erſten oͤffentlichen Unterricht erhielt er in der Schule ſeiner 
Vaterſtadt. Nach dem Tode feines Vaters aber, der immer 
gewuͤnſcht hatte, daß er einmal feine Handlung fortſetzen mochte, 
‚brachte ihn die Mutter, welche Anlagen ımd Neigung bei ihm 
zum Predigerftamde zu finden glaubte, nach Brandenburg auf 
bie Salderfche Schule‘, um dafeldft den Grund zum kuͤnftigen 
Gelehrten zu legen. Er bewies auch hier einen, feinen Faͤhigkei⸗ 
‚con vollkommen entfprechenden, Fleiß, und machte unter andern 
ſchon jetse niehrere Feine Verſuche in der Dichtkunſt. Nach 
drei Jahren verließ er Brandenburg wieder, und gieng nad) 
Berlin, um fich auf dem Joachimsthalſchen Gymnaſium noch 
“ aäherssur Univerfität vorzubereiten. ' Die Neigung, Theologie 
zu ſtudiren, hatte ſich indeſſen gänzlich verloren, und er faßte 
den Entfchluß, ſich hauptſaͤchlich der Philoſophie und den ſchö⸗ 
nen Wiſſenſchaften zu widmen. Mit dem angelegentlichſten Eis 
fer ſuchte er fich jene wohl mit der roͤmiſchen nnd griechi⸗ 
fben, als auch der deutſchen und franzoͤſiſchen Literatut be— 
kannt zu machen. In der Folge erlernte er auch die italieniſche 
amd engliſche Sprache. Er las die vorzuͤglichſten Schriftſteller 
aunter den Alten und Neuern, fo viel ev deren nur habhaft wer⸗ 
den konnte, und erwarb ſich durch ſeinen Fleiß und ſittliches 
Wohlverhalten die Werthſchaͤtzung alter, die ihn kanntens Un— 
ter andern zog er durch eine oͤffentliche Rede, die er in dem 
Gymnaſium hielt, die Aufmerkſamkeit Namlers auf ſich, der 
ihm in der Folge ſeine ganze freundſchaftliche Zuneigung ſchenkte. 
Im Jahre 1759 bezog er die Univerſitaͤt zu Frankfurt an der 
Oder. Sein vorzuͤglichſter Lehrer wurde hier der berühmte 
Aleranaer Baumgarten, der auch bald feine Neigung für Phie 
Iofophie und fehone Literatur aufs vollkommenſte entfchied. Er 
hatte das Glück, in Abbts und Töllnees nähere Bekanntfchaft 
zu fommen, und mit einigen Zünglingen in ein Sreundfchafts- 
buͤndniß zu treten, die nachmals als Männer fih Ruhm und 
Ehre erwarben 5. B. der Rammergerichtdrath Gauſe, "und der 
Megierungspräfident-von Robe. Als er die afadeniifchen Fahre 
tollendet hatte, war er anfangs Willens, philofophifche Vor⸗ 
Iefungen zu halten, und fich. dadurch den. Weg zu einer Pros 
fiffur zu bahnen. Allein bald beftimmeen ihn Samilienverhält- 
niffe und ſeine Kraͤnklichkeit, nach keinem öffentlichen Amte zu 
fireben, fondern in feiner Vaterſtadt ald.Privatmaun zu leben. 
- Geine Mitbürger konnten e8 indeſſen nicht begreifen, wie ein 
Mann, von dem es befannt war, daß er fih Kenntniffe. und - 
Gefänicklichfeiten erworben hatte, ohne ein oͤffentliches Amt 
bieiben Fönne, und nannten ihn, zumal da fie ihn täglich tegels 
maßig fpazieren gehen fahen, welches feiner Gefundheitsumftände 
wegen gefchchen mußte, getwöhnlich nur den Mäßiggänger, bie 
| Ä er 
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er feine-vortreflichen Spaziergänge heraı isgab, und fie dadurch 
überzeugte, daß man auch ohne Amt auf eine nügliche Weife 
thätig, und felbft beim Spazierengehen zum; Beften feiner Mit- 
menfchen befchäftigt feyn fonne. Durch die erwähnten: Spa⸗ 
ziergange fowohl, als durch feine übrigen. fihrift sftellerifchen Ar⸗ 
beiten, erwarb er ſich einen allgemeinen Ruhm und die Achtung 
ber angeſehenſten, ſelbſt fuͤrſtlicher Perſonen beiderlei Geſchlechts. 
Nur erſt in ſpaͤteren Jahren verheirathete er ſich mit Dororben 
Charlotte Gilbert, die vorher in Berlin. verheirathet geweſen 
war und ihre unglückliche Berbindung gerichtlich harte aufheben 
laffen. Dieſe tugendpafte, gebildete und liebensiverthe Gattinn 
machte ihm die letzten Jahre ſeines Lebens zu einer Reihe ſtiller, 
aber tief empfundener, unbeſchreiblicher Freuden. Doch, nur 
fuͤnf Jahre dauerte dieſes Gluͤck. Slam ſtarb den 28: Auguſt 


1790. 


Blum hat fich feiner Nation nicht nur als einen anmuthi—⸗ 
gen und Iehr: eichen Proſaiſten, fondern auch als glücklichen: 
Dichter bewährt. zwar reißen ung feine Schriften nicht zur 
Bewunderung hin, aber man gewinnt fie und ihren Verfaffer 


um deſto gefchtwinder lieb, und ehrt die Sanftheit und Güte. 


ſeines Herzens. 


Die proſaiſchen Schriften deſſelben beſtehen in — 


1. Joachim Chriſtian Blums Spaziergaͤnge. Erſter, zwei⸗ 
ter Theil. Deitse ‚verbefferte und mir einigen Zuſaͤtzen ver- 
mebrte Auflage. Stendal 1785. 8. (18 Gr.) Die erfie Aus. 


gabe, mar, mit latrinifchen. Lettern, zu Berlin. 1774 erfchienen;. 
eine Zweite verbefferte und viel, vermehrte Auflage zu Keipzig 


1775 7. nachgedruckt zu Karlsrube 1781. 


Sie enthalten Berrachsungen, meiftentheils fittlichen und 


Ichrreichen Inhalts, zu deren jedesmaliger. Veranlaffung eiıt 


Spaziergang angenommen wird. ie haben zwar feine bes . 


fondere, Neuheit, find nicht Früchte eines — und 
ſcharffinnigen Nachdenkens, konnen aber dem Leſer eine ange 
nehme und nuͤtzliche Unterhaltung verfchaffen. Es find Betrach- 
fungen ‚über die menſchlichen Pflichten, über Schler und Ge— 


wohnheiten u, f. m. in einem edlen und bluͤhenden Vortrage. 


Ueberall ſieht man, wie richtig und vortreflich ihr Verfaſſer 
dachte, wie er nur bie Befoͤrderung des Gluͤcks und der Tu— 
gend feiner Mitmenfchen vor Augen hatte, wie fehr er mit feinee 
— Beſſerung beſchaͤftigt war. 


\ 


. Joachim Ebrifiian Blums Neue Spaziergänge. Neue 


— Auflage. Stendal 1790. 8. (166. ) Die fe 
— war zu Leipzig 1784 ER 


| | . Auch 
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Auch fie enthalten ähnliche Betrachtungen über Verbeſſe⸗ 
rung der Schulen, uͤber die Wuͤrde und das rechte Verhalten 


der Prediger, uͤber die Verhaͤltniſſe und die Pflichten des weib⸗ 
lichen Geſchlechts, uͤber das Vorurtheil der Krankenbuße, und 
uͤber mehrere dergleichen praktiſche Gegenſtaͤnde. 


3. Reden, von dem Verfaſſer der Spaziergänge. Erſter, 


zweiter Band. Leipzig 1777. 1778. 8. (1 Thlr. 2 Gr.) 


"Der Inbale des erften Bandes iſt: 1. Ueber die Würde 


und Vortreflichkeit des weiblichen Gefchlechte. 2. Apologie für 
die Aufflärung des Landvolks. 3. Standrede bei dem Sarge 
unfers Freundes Philofurus. 4. Ueber die Gefchichte der Hanna, 


eine Predigt. 5. Bon den Vortheilen einer frühzeitigen Froͤm⸗ 


niigfeit; vor einer Verſammlung von Juͤnglingen. 6. Stand» 
rede bei dem Sarye meines Freundes Serenus. 7. Wider bie 
Pfuſcherei in der Arzneiwiffenfchaft. 8. Apologie des Verfaſ— 
ferg für fich und feine Mitfprecher. 9. Des Magifters Serenug 
Abriß einer verbefferten Kirchenordnung für feine Gemeine — 
Der Inbalt des zweiten Bandes ift: 1. Herbftfeier im Mein 
mond 1777. 2. Tifchreden. 3. Gtrohfranzrede. 4. Daf man 


auch gut feheinen muͤſſe. 5. Abgenoͤthigte Erflärung genen mei⸗ 
nen lieben Neaulites. 6. Wider bie ruchlofe Wolluf ; eine Anz ' . 


rede an Jünglinge. 7. Des Diafonus Ehrlieb Schreiben an 


den Berfaffer, deſſen Abriß einer verbefferten Kirchenordnung 
ang der Verlaffenfchaft des feligen Serenus betreffend. 
4. Joachim Ehriftian Slums deutſches Sprichwörter 


buch. Erſter, zweiter Band, Ceipzig 1780. 1782. 8. (1 Thlr. 


10 Hr.) 

Nicht fprichwörtliche Redensarten, fondern wirkliche 
Sprichwörter find der Gegenftand diefes Werks. „Ein fur- 
zer, praftifcher, in den gemeinen Redegebrauch übergegangener, 
formularifcher Sag, fagt Blum in der Vorrede, ift, nach mei« 
nen Begriffen, ein Speichwort. Ich fondre damit eigentlich 


fogenannte Sprichwoͤrter ab von bloß fpricbwörrlicdren Res 


Densarten, welche nicht praftifche Saͤtze, nicht einmal Säße 


er 


für fich find, fondern bloße Nedeformeln, die als Theile zu‘ ' 
andern, praftifchen und nicht praftifchen, Sägen gehören. 


Jung gewohnt, ale gerban; Friſch gewagt ift balb gewonnen, : 


find Sprihwörter. SprichwWörtliche Redensarten würden 
feyn: Sich die Körner ablaufen; mit einer langen Naſe abs 


zieben müflen; den Abe reiten laffen u. vergl.” „Hier nun 


überall, wo es nöthig ift, dem gemeinen Verftande durch Ers 
läuterungen, Beſtimmungen, Berichtigungen zu Hülfe zu fome 
men, ungefchmacktem, fchädlichen Nedegebrauche , eingewurgels 


tem Jerthume, angeftorbenen Vorurtheilen fih überall entgegen 
zu ſetzen, und fo zur Ausbreitung der Wahrheit und der Ere 


kenntniß beizutragen, war feine Abficht, die ihm auch im Gan- 
gen 
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zen gelungen iſt, wenn uͤbrigens ſchon ſein Werk das nicht ge— 
worden iſt, was es unter den Haͤnden z. B. eines Leſſings haͤtte 
werden koͤnnen. Die Sprichwörter ſelbſt find unter gewiſſe 
Rubrifen gebracht. .Daher findet man im erſten Theile: 
1. Sprichwörter von Gott und von Dingen, die ficb auf ibn 
bezieben z. B. Seinen Freunden giebt es Gott fhlafınd; Was 
Gott befcheert,, bleibe unverwehrt; Beſchaffen Stück iſt unver: 
fäumt; Viel Kinder, viel Baterunfer, viel Vaterunfer, viel 
Segen; Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch Verſtand; 
Hilf, dir felbft, fo Hilfe dir Gott; Was recht iſt, lobet Gott; 
Jeder für fich, Gott fuͤr uns alle u.f.w. 2. Sprichwörter von 
Tbieren. Erſte Abrbeilung. 5. B. Katzen laffen das Naſchen 


nicht; Ein guter Hahn wird felten fett; Der Wiedehopf ift deg 


Kuckucks Küfter; Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg; Komme 


man über den Hund, fo fomme man auch wohl über den Schwanz 


u. ſ. w. 3. Sprichwörter von der Haushaltung und einigen 


Damit verwandten Begenftänden. Erſte Abtheilung. Küche. 


and Zeller. z. B. Viel Köche verderben den Brei; Es find nicht 
alle Köche, die lange Meffer tragen; Es ift fein Topf fo ſchief, 
es findet fich ein Dedfel. dazu; Ein faules Ei verdirbt. den gan- 


zen Kuchen; Bekuͤmmere dich nicht um ungelegte Eier u. f. w..: 


Tiſch und Bewirtbung. z. B. Hunger ift der befte Koch; Wenn 


die Maus ſatt ift, fchmeckt das Meel bitter; Schmecke gut, 


währe lange; Kurz Gebet, lange Bratwurft u. f. w. Dieb: 


zucht. z. B. Des Heren Auge macht das Pferd fatt; Echäfer 
und Schinder find Gefchwifterfinder; Geduldiger Schafe gehen 


viel in einen Stall u. f. w. Subewefen. z. B. Wer mit Ochfen 
fährt, kommt auch zum Marfte; Je näher der Herberge, je 


länger der Weg; Wer wohl fihmiert, der fährt wohl u. f. w.: 


Jagd. 3. Bd. Wenn der Hund zum Jagen nicht Luft hat, fo reis 


tet er auf dem Hintern; Viele Hunde find des Hafen Tod u. ſ. w. 


Sifeberei. 5. DB. Fifche fangen und Vogel ftellen, verdirbt mans 
chem guten: Gefellen; In trüben Waffern ift gut fifchen u. f. w. 
Feld⸗ Barten - und Weinbau, 5.3. Eine Fahre, eine Ahre; 
Jedes Ding will feine Zeit Haben; Nach braunen Kirfchen ſteigt 
man boch u. f. w. Inbreszeit und Witterung. 5.9. Iſt die 
Woche wunderlich, fo ift der Freitag abfonderlih; Mattheis 
beicht Eis; Wenn die Laubfröfche fnarren, fo magft du auf 


Regen harren u. ſ. w. Vermifchte Bemerkungen und Kegeln. 


5-D. Wenn man felbft gehe, betriegt einen der Bote nicht; 
Strecke Dich nach der Decke; Mit Vielem hält man Haus, mir 
MWenigem fümmt man auch aus; Wers lang hat, läßts lang 


hängen u. f. m. — Im zweiten Theile fommen ebenfalls wie⸗ 


‘der vor: 1. Sprichwörter von Tbieren. Zweite Abtbeilung. 
z. DB. Adler fangen feine Zliegen; Wenn der Wolf altet, reiten 


ihn die Krähen; Wenn. man vom Wolf ſpricht; ift erniche weit; - 


Der 


— 
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Der Fuchs weiß mehr denn Ein Loch; Wenn der Haſe laͤuft 
über den Weg, dann iſt Ungluͤck ſchon auf dem Steeg u. ſ. w 
2. Von der BSaushaltung x. Zweite Abtbeilung. Kuͤche und 
Relter. z. B. Wurſt wieder Wurſt; Mer dich fragt, den kraue; 
Dienft wird um Dienit zu Haufe geladen; Wie dn mir, fo ich 
dir u. f. mw. Tiſch und Bewirtbung. 5.9. Effen und Trinfen 
hält Leib und Geele zufanımen; Ein Trunf erfordert den an» 
dern; Wo Wein eingeht, geht Scham aus n. ſ. w. Vichzucht. 
3. B. Wer gut futtere, der gut buttert; Alle Kühe find Kälber 
gewefen; Kaufe deines Nachbars Nind, und freie deines Nach» 
bars Kind u. f. w. Subrwefen, Keiterei u. dergl. z. B. Das 
fhlimmfte Rad am Wagen knarrt am meiften; Fruͤh gefattelt, 
fpät geritten; Gedinge Pferd macht kurze Meilen u.f. w. Jagd. 
3. B. Wo der Hafe gehetzt wird, ift er am liebften; Naſſe Jaͤ⸗ 

ger, trockne Fifche; Haft du nicht Pfeile im Köcher, fo mifche 
dich nicht unter die Schügen u. f. w. Fiſcherei. z. B. Friſche 
Fiſche, gute Fiſche; Won Fleinen Fifchen werden die Hechte 
groß; Stille Waffer haben tiefe Gründe u. f. w. 


Blums dichteriſche Arbeiten find unter folgenden Titeln: 

erfchienen: a 
- 1. Joachim Chriſtian Slums fämmtlicbe Gedichte. Er: 
fter, zweiter Theil. Leipzig 1776.8. (1 Thlr.) 

Der erfie Theil enthält: x. Lyriſche Gedichte in deei Büs 
chern. 3. Epigrammatifche und andre Fleine Gedichte. — Der 
zweite Theil; ı. Die Hügel bei Ratenau. 2. Nhapfodie an 
meinen Schugengel. 3. Idyllen. 4. Moralifche Gedichte. / 

2. Ioackim Chrifiian Blums Neuere Gedichte. Züllichau 
1785. 8. (14 ©r.) —— — | 

Sie enthalten: 1. Lyriſche Gedichte, in zwei Büchern: 
2. Moralifche Gedichte. 3. Mufikalifche Gedichte. 4. Ver⸗ 

mifchte Gedichte. | 2 * * 
Als Lyriſcher Dichter iſt Blum der beſte Nachahmer Ram⸗ 
legs, der weniger Staͤrke, aber doch einen geſchmeidigen Aus⸗ 
druck, weniger Feuer, aber etwas fanft didaktifches, feine kuͤh— 
nen Digreffionen, fondern fehr einfache Plane, fparfamen Ges 
- braud) der Mythologie, und nicht immer die gefeilte Politur: feis 
nes Vorbildes hat. Die Lehrode glückte ihm am beften und. 
erwarb ihn den Rang neben 15. Die Hymne an Bore (Wenn 
ich dich, Welterfchaffer, denke 2c.) bat vielleicht unter allen ſei— 
nen poetiſchen Arbeiten den meiften Iyrifchen Schwung, und 
‚ zeichnet fich. durch Fräftige Gedanfen, Rhythmus und Korrekt⸗ 
heit aus. Bei dem Kochzeitgefange in Rleiftifcben Hexametern 
(Sänımtl. Ged. Th. 1. S. 8 ff.) hat er das Katulliſche carmen . 
nuptiale vor Augen gehabt. Auch in verfchiedenen andern Ges : 
Dichten hat er glücklich die Laune des Katull getroffen. Zu man . 
chen 


s 
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chen feiner Gedichte entlehnte er den Stoff aus dem Horas, dem 
Sarbiew, Sannazar, Thomas Morus u. f. w. Das male» 
rifche Gedicht, Die Hügel bei Ratenzu, iſt gam in der gefaͤlli— 
gen Manier des Rleiftifcben Srübiings gearbeitet, voll neuer 
lachender Bilder und ſchoͤner moralifcher Bemerfungen. Auch 
feine (zwoͤlf) Idyllen in Verfen, feheinen großtentheils Nach: 
ahmungen ebenderfelben Manier zu feyn, und empfehlen fich 
durch Naivisät, Leichtigkeit und Einfalt der unfchuldigen Na— 
tur. Die Rlagen über Palämons Tod ausgenommen, haben 
fie alfe die Lisbe zum Gegenftande. "Seine Sinngedichte find 
zwar nicht fcharf zugefpist, geboren aber doch zu den befferen, 
die wir befisen. Oft find es bloß naive Gedanken, oder fanfte 
Empfindungen, in Berfe gebracht. Unter den moralifcben Ge— 
Dichten gehört die Epiſtel an den Nittmeifter von Bismrk zu 
unfern beften Satiren. In dem Gedichte: An Pbilomelos, 
werden einem jungen Dichter nüßliche Kehren über die Mora— 
litaͤt der Poefie ertheil. Das mufifalifche Gedicht Sifkias 
wurde nach einem eigenhändigen Entmwurfe der Prinzeſſinn 
Amalia von Preußen verfertigt, und empfiehlt fich, fo wie die 
Wiederkehr des Sriedens, durch Korrektheit und Wohlflang. 

Blums Iyriibe Gedichte erfchienen zum cefienmalehiR 
Berlin 1765. ferner zu Riga 1769. ſodann zu Berlin 1771. 
Die Idyllen wurden zum erfienmale zu Berlin 1773 gedruckt. 
Die Epigrammen erfchienen anfangs in den Vermifchren Ges 
dichten, Berlin 1771. — 

3. Das befreiete Ratenau, ein Schauſpiel m fünf Aufs 
zogen.‘ Leipzig 1775.8. (8 Gr.) Blum hatte bei diefem Drama 
die Abficht, hauptfächlich feinen Mitbürgern ein ſeltenes Bei- 
fpiel von Pürgertreue ins Gedaͤchtniß zurüchurufen. Ag im 
Sabre 1675 die Schweden Ratenau inne hatten, entivarfen zwei 
Patrioten den Plan, den Churfürften Friedrich MWilbelm von 
Brandenburg, der damals zu Magdeburg lag, in die Stadt 
zu laffen, vorher aber fünmtliche Schweden, Vornehme und 
Gemeine, zu beraufchen, und fie fo ihrem Feinde zur fichern 
Beute in die Hände zu liefern. Der Plan wurde auc) glücklich . 
ausgeführt. Churfürft Friedrich Wilhelm überfiel das Schwe⸗ 
difche Regiment des Oberften Wangelin, das theils niederges 
hauen, theils nebſt dem Oberſten gefangen genommen wurde. 
Die Landftände haben diefem großen Churfürften 1738 mit mehr | 
als 16,0°0 Thlr. Koften auf der Neuſtadt ein anfehnlicheg ftei- 
nerneg Denkmal errichtet, dag ihn zu Fuß und vier Gefangene 
zu feinen Füßen, alles in Rieſengroͤße, vorftelle. Auf den vier 
Seiten des Fußgeftells find deutſche Infcheiften zu lefen, die 
auf den: erwähnten glücklichen Ueberfall der Schweden in Ra, 
genau, auf ihre Beflegung bei Fehrbellin und Warſchau, und 
auf die Eroberung der Feſtung Srealfund von 1673 gerichtet 

Lexikon d, D. u, Pr, 1. Band, G ſind. 
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find. Das beiondere Intereſſe, welches dieß Stück” fürldie 
Brandenburgifchen Unterthanen hat, verfchaffte demfelben bei 
ber erſten Auffuͤhrung in Berlin vielen Beifall. Auch hebt es 
ſich im Ganzen genommen über die gemeine Klaffe theatralifcher 
Stuͤcke merklich hervor. Es hat viele Scenen, Anlagen und 
Reden, worin man den Mann von Empfindung, Geſchmack 
und Menſchenkenntniß mit Vergnuͤgen und inniger Theilnehmung 
entdeckt; nur den gebildeten dramatiſchen Dichter vermißt man 
öfters fo wohl in der ganzen Vertheilung und Fuͤhrung des 
Plans, als befondergs in der Bearbeitung des Dialogs, dem eg, 
einige Scenen ausgenommen, meiftend an nöthiger Abänderung, 
Kuͤrze und Gefchmeidigfeit fehlt. 

Einen kleinen Auffag von Blum: Weber die lateinifchen 
Dichter des funfzebnten bis fiebzehnten Jahrhunderts, mit 
einem Nachtrage über den Sannazar von Friedrich Gedike, 
findet man in der Berlinifchen Monatsſchrift 1783. Maͤrz. S. 
260 — 262. Desgleichen eine poetifche Epiftel: Weber Tod 
und Unfierblichleic, an Amynıor, ebendaf. 1788; Oktober. 
S. 321 — 326. 


Eine Charakteriſtik Blums, als Proſaiſten und Dichters, 
derfuchte Kuͤttner ſeinen Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten ©. 445 f. 
Blums Keben findet man befihrieben: 

1. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1790. Bd 2. 
5.198 — 224. Wiederholt und mit einer Anzeige ber Blum» 
ſchen Schriften vermehrt in Gieſeke's Handbuche für Dichter 
und Aiteratoren, Tb. 1. &. 160 — 176. 

2. in Sam. Baurs Gallerie biftorifcbee Bemälde aus 
dem achtzehnten Jahrhundert, Th. 3. &. 358 — 363. nad) 
den vorhergehenden. 


Anmerkungen zu der Aymne an Bott ( Cämmtl. Gedichte . 
Th. 1. ©. 138 ff.) von dem Hrn.. Prof. Poli findet man in 
deſſelben Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre deutſcher Klaſſi- 
ker, Th. 1. S. 392 — 394. 

Ramler nahnı in dag erfte und fünfte Buch feiner Lyri- 
fchen Blumenlefe folgende Lieder von Blum mit theilg green 
ren, theilg fleineren Veränderungen auf: An den Sen. Präfi- 
denten von Rohr, ganz umgearbeifet unter der Ueberfchrift: 
fEintbeilung der Seit; Berechtes Mitleiden; An Dorilis, un- 
ter der Auffchrife: An Ifmenen. Deggleichen findet man in 
Hm. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb.6. S. 59 — 68. 
folgende Blumiſche Gedichte mit einigen Berbefferungen: An 
Laura; Anden Kicinius; An den Schlaf; An Leukon; Lau⸗ 
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wurde den a1. December 1755 zu Steyer im Lande ob.der Eng 
geboren. Er volfendete feine Studien in feiner Vaterftadt, trat. 
hierauf im Jahre 1772 zu Wien bei St. Anna in die Gefelte . 
ſchaft Jeſu, privatifirte dort, nachdem die Geſellſchaft aufge⸗ 
hoben worden war, und mußte ſich mehrere Jahre hindurch fei— 
nen Unterhalt mit Jnformiren erwerben. nter dem Vorfitze 
des Baron von Swieten wurde er nachher bei der Büchercenfur> 
als Cenſor angeftellt, welche Stelle er aber 1793 niederfegee: 
und die privilegirre Rudolph Beäfferfbe Buchhandlung über 
nahm, an welcher er- fchon ſeit 1786 einigen Antheil gehabt‘ 
hatte. Er farb den 16. März 1798. Auf ihm wurde folgende! 
Grabſchrift verfertigt: sh 1 | = 
| Hier.‘ mhet. 
Aloys. "Blumäaner. 
* Cenlor. Dichter. en 
Epikureer. Freigeili.. Genie. Hageltolz. Iefuit, 
| Kenner. Latiums, YA 


9 Maurer. — 

Nafo. Oelfterreichs. Be Bi 
Pfaffenfeind. Re ae 

Quälte. Roms. Satelliten. * = in 
Traveftirte.. re 

.. „Unfterblich.. Virgils.. Werke. 
. Xerophthalmifch.. *) ..Ybifchartig. #) 4 
Zollte. — 


# den. Tribut. ‚dem. Tode. ” 
den. XVL .März, 
MDCCKXCVIIL * 


Nachdem Maſtalier und Denis ſich einen Rang unter den | 
beften deutſchen Dichtern erworben hatten, ſtanden zwei jüngere ; 
poetifche Köpfe in Wien auf, die mit ihnen mwetteiferten, dem 
einen wie dem andern einige Lorbeerziweige entwanden, und in 
furzem fo befannt und fo haͤufig geleſen wurden, als.jene älter 
ren nie und nimmer. Dieſe waren Blamauer unde Alxinger. 
die, fo verfchieden auch ihr Geiſt und ihre Manier war: den». 

5 nr ang 
Xerophthalmie, eine Augenfrankpeit (von Engos trocken, und 
opIarmos Das Auge, Zngoptarmıe Crockenheit des Auges; vor 

züglich eine Entzündung der Augen mit Roͤthe und Schmerz ver - 
bunden, fo daß in der Nacht die Augenlieder Zufammenkleben). 
Blumauer litt fehr oft an den Augen, 

H Abiſch, Eibifch, ithaa, welſche, gelbe Pappel. Blumauer war 
lang, hager und von ſehr gelber Geſichtsfarbe. en 
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noch beide auf dem Wege der Volfsdichtkunft fo nahe zufam: 
mentrafen, daß man feinen ohne den andern lag, und daß man 
ihrer nur immer als dichteriſcher Zwillingsbruͤder erwähnte. 
Ihre Werfe, befonders Blumauers, Tiefen in wenig Zeit ver- 
taufendfältigt durch die Defterreichifchen Staaten, meil fie groͤß— 
tentheils für diefe zunaͤchſt gefchrieben, und mithin lokal wa- 
ven; doc) ließ man ihren poetifchen Talenten auch in den aus— 
waͤrtigen deutſchen Provinzen Gerechtigkeit wiederfahren, ob fie 
gleich: dort, aus eben erwähnter Urfach, nicht folch eine lebhafte 
und totale Senfation machen konnten. Daß. Blumauern die | 
fomifche und ſcherzhafte Porfie ungemein gelingt, zeige nicht nur 
die traveſtirte Aeneide, fondern beweifen auch manche andere 
feiner Gedichte zur Genuͤge. In der erſten herrſcht eine uner⸗ 
fchöpfliche Laune, feine Geitenfälle find fo treffend, fein, Ton, 
ift fo originell, und fein Wig fo leicht und ungeswungen, daß 
felbft der Lefer von minder fcharfen Sinnen ‚feine Pointen auf 
den erften Stich fühle. Faft in jeder Strophe wird auf irgend 
einen Tächerlichen ceremonidfen Gebrauch, auf irgend ein alber- 
nes Vorurtheil, vder anf berühmte Helden des Aberglaubeng 
angefpielt, die bis dahin für hochheilig gehalten wurden, und 
die man auch nur von weiten zu befporten_fich nicht unterfichen 
durfte. Alle diefe Umftände, verbunden mit der leichten Verſi— 
fifation, und der populären, ſchalkhaften Laune, bemwirften eine 
allgemeine Genfation, und verfchäfften der Aeneide einen Bei: 
fall, deſſen fich nur wenige Schriften in unferer Literatur ruͤh— 
men können. Daß fie übrigens auch einen großen Theil zur Er- 
leuchtung des“ Wiener Horizonts beigetragen habe iſt augen» 
ſcheinlich. Aber Blumaner harte ſchon, noch ehe fein Aeneas 
erfchien, Die Aufmerkſamkeit der Kenner und Freunde der Dicht: 
funft durch eine Sammlung von Gedichten auf fich gezogen. 
Einige darunter athmen Feuer und Leben, und find in einer 
korrekten, ſchoͤnen und männlichen Sprache vorgetragen; an—⸗ 
dere fließen von ber drolligtſten Laune über; noch andere em: 
pfiehlt die Freimuͤthigkeit, der beißende und Tachende Wis, mit 
dem er bie Thorheiten feines Zeitalter bald geradezu, bald ſym— 
boliſch geißelt, die glückliche Kombinationggabe, verbunden mit 
der Leichtigkeit in der Darſtellung; andere wiederum find ſchaͤtz⸗ 
bar wegen der naiven Einfälle, artigen Wendungen, Erfindung 
und edlen Sentiments. Aber trotz aller dieſer Vorzuͤge kleben 
Blumauers Gedichten mancherlei Flecken an. Sein Wis iſt 
zuweilen gemein, er verwechſelt hie und da, was lächerlich; 
drolfige und grotesk ift, mie dem niedrigkomiſchen und ekelhaft 
poffierlichen. Bald wird man unter dem Lefen durch cin plum— 
pes Bonmot, bald durch einen ärmlichen Spaß, „bald durch 
matte Ausdrüce,. bald durch Verlegung des Wohlflangs nud 
Uebertretung der anerfannteften Sprachgefege in feinem Ders 


gnuͤgen 


»YAloys.Blumanuer 101 


„grünen geſtoͤrt. So ſehr Blumauer ſonſt das Mechaniſche der 
Poeſie, und die Anmuth und Leichtigkeit des Versbaues in ſei— 
ner Gewalt hat, ſo trifft man doch haͤufig falſche Reime und 
anſtoͤßige Härten des Sylbenmaaßes an, Mehrere Gedichte 
fallen, wenn man fie von dem Verſe entkleidet, ganz aus dem 
Gebiete der Dichtfunft weg und find pure lautere Profe, Ver: 
ſchiedene find endlich gar nicht für Männer von feiner Welt und 
polirten Sitten, und koͤnnen hoͤchſtens nur folchen Lefern ge— 
fallen, die Derbheit für Kraft, und bie niedrigften Ausdrücke 
für Genieszuge halten. Durch dag Trauerfpiel Erwine von 
Steinbeim zeigte fich Blumauer auch als Theaterdichter zu 
feinem Bortheil. Man erfennt aus demfelben leicht, daß, wenn 
er diefer Dichtungsart feinen ganzen Fleiß hätte ſchenken mol- 
len, er in Furzer Zeit auch in diefem Fache der Literatur neben 
den beiten Bearbeitern deffelben feine Stelle rühmlichft behauptet 
haben wurde. 


Nach feinem Tode erfchienen: Aloys Blumauers ſaͤmmt⸗ 
liche Werte. Acht Bände. Neue Auflage, Keipzig 1501 — 
1803. 8. (Drucp. ohne Kupfer 3 Thlr. 20 Gr.) Der erlte, zweite 
und Dritte Band enthält die traveſtirte Aeneide und wird auch 
unter dem befonderen Titel verfauft: Virgils Aeneis traveſtirt 
‚von Blumauer. Neue Auflage. Exfies, zweiter, Deister Theil. 
Leipzig 1803, 8. (Drucp. ohne K. ı Thlr. Drucp. mit 8. 
a Thlr. Schreibp. 2 Thlr. 6 Gr. Belinp. 3 Thlr. Die Rupfer 
‚beftehen in folgenden Nachftichens 235 ı. Tireloig. wie Venus 
‚den Jupiter um eine günftigere Wendung des Schickfald ihres 
Sohnes anfleht. ı Apf. wie Juno den Aeolus, einen Sturm 
zu erregen, bittet. 2 Kpf. wie Aeneas plöglich aus der Wolfe 
hervortritt und fich der Dido und feinen Trojanern zeigt. -3. Kpf. 
wie dag hölzerne Pferd von Jung und Alt befchaut wird. 4. Apf. 
‚wie Aeneas, feinen Vater auf den Schultern, mit der Kreufa 
und dem Affan dag in Flammen ftehende Troja verläßt, — 
230 2, Titelvign. wie Merkur dem Aeneas verfündigt, daß er 
die Dido und Karthago verlaffen fol. — Bd 3. Titelvign. tie 
Aeneas und. der alte Edander eine Saumutter mit dreißig Jun- 
gen erblicken. 1. Kpf. wie Vulkan einen Nachtbefud) bei der 
Venus abgeftatter hat. und-beim Weggehen mit. VBerdruß nach 
dem in der Wiege liegenden Eleinen Amor binfchielt. 2. Apf. 
mie Mönche als Schmiedefnechte des Vulkans einen Keßer uns 
ter ihren Hammern haben). Der vierte, fünfte, fechfte und 
fiebente Band enthalten Blumauers gefammelte Gedichte und 
werden ebenfalls befonderg unter dem Titel verkauft: Gedichte 
von Aloys Blumauer. Erſter, zweiter, dritter, vierter Theil. 
Leipzig 1801. 1802.8. (Druckp. ohne K. ı Thlr. 20 Gr. Drudp. 


mit einem Titelkupfer und einer Titelvignette vor dem fer 
‚heile 
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Sheile von Böttcher nach Schubert 2 Thlr. 8 Gr. Schreibp. 
2 Thlr. 20 Gr. Velinp. 4 Thlr. 4 Gr.) Der achte Band ent⸗ 
‘halt Blumauers proſaiſche Aufſaͤtze und das Trauerſpiel Er⸗ 
wine von Steinheim (Druckp. ı Thlr. Schreibp. ı Thlr. 8 Gr. 
Velinp. 2 Thlr.) Als Herausgeber diefer fämmelichen Werfe 
Blyumauers nenne fich unter der Worrede des erften Bandes 
K. G. L. Muͤller, und verfichert, er habe fichg zum Geſetz ge— 
macht, fein Wort des Dichters, wodurch den Ideen deſſelben 
. auf irgend eing Weife Eintrag gethan werden fonne, willkuͤhr— 
lich zu ändern; nur-einige Anmerkungen habe er hie und da 
beigefügt, doch, um dag Werk nicht zu verthenern, bloß zur 
Erläuterung folcher Dinge, über die fich der Lefer erft mühfam 
wuͤrde uncerrichten muͤſſen; die vermifchten Gedichte werde er 
nach ihrem poetiſchen Charakter ordnen. Allein in den folgenden 
Bänden -paffen die zufammengeftellten Gedichte oftmals fehr 
‚fchlecht zu den voranftchenden Nubrifen. In dem ficbenten 
Bande it geradezu aug den Wiener Muſenalmanachen alleg, 
was nur Blumauers Nahmen trägt, zufammengerafft und ab— 
gedruckt worden. | | j 
Die traveſtirte Aeneide erfchien zuerft, nachdem Blumauer 
ein paarmal Peöben derfelben-hatte drucken Iaffen, unter dem 
Titel: "Wiezils Aeneis traveffirt von Blumauer. Erſter, zwei⸗ 
- ter, dritter Band (enthaltend Virgils Ueneide Buch 1 —g.) 
wien 1784. 1785. 1788. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) Mehrmals nach⸗ 
‚gedruckt; auch ins Ruflifche überfegt yon dem Geheimen Poft- 
"translateur Dflipof. St. Petersburg 1791 — 1793. 8. (Der 
ganze Plan ift beibehalten worden, nur. erfcheint Aeneas als ein 
Ruflifher Bauer, und Dido als eine Ruffifche Bauerdirne). 
Dazu fam: Virgils Aeneide traveftirt von Blumauer, ausge 
fübrt vom Profeffoe Schaber. Vierter und letzter Band (ent⸗ 
haltend Virgils Aeneide Buch 10 — 12.) Wien 1794. 8. (12 Gr.) 
ein elendeg, aͤußerſt geift- und gefihmacklofes, plumpes und 
pobelhaftes Machwerf. | | 
In einer Nachſchrift zu feiner Probe (Wien 1782.) fagte 
Blaumauer, man. fonne feine Traveflirung als eine Fortſetzung 
bes Verſuchs von Michaelis (f. den Art. Michaelis in diefem 
zer.) anfehen, deffen Manier fowohl als das Metrum er 'bei- 
behalten habe, nur glaube er, fich weniger fummarifche Kürze 
in Aushebung der Begebenheiten, dafür aber ftärfere Züge und 
höhere fomifche Farben erlauben zu dürfen. Blumauer hat 
‚allerdings mit Michaelis den fchlauen Wis, die burlegfen Ein- 
fälle, die drolligten Vergleichungen gemein, oder koͤmmt ihm 
auch hierin bisweilen zuvor; wenn es aber quf gedanfenvolle 
‚Spotterei, auf erbauliche und Fräftige Nutzanwendungen für 
unfer Zeitalter, auf den Gebrauch der Gefchichte, endlich auf 
Driginalität der Züge anfömmıt, fo hat Blumauer vor ihm bei 
. weiten 
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‚ - weiten ben Vorzug. Michaelis lieferte bloß eine angenehme 
Poſſe; hier ift mit der Gabe des Scherzes, der den Zubörer bie 
Seiten zu halter zwingt, feinere Kompofition, ernfthaftere Sa— 
tire, und mehr fchicklich angebrachte GSelchrfamfeit verbunden. 
| An dem Königl. Großbeitannifchen biſtoriſch genealogi⸗ 
ſchen Ralender für 1790 (Lauenburg 1789) lieferte Dan, Cho⸗ 
dowiecki zwölf meifterhafte-Rupfer zur traveftirten Aeneide, 
welche der Herausgeber des Kalenders mit einer, in launigem 
Tone abgefaßten, Erläuterung derfelben begleitete. So wie 
der Dichter die Götter und Helden des Alterthums modernifirt, 
bat, fo bat es auch der Kuͤnſtler gethan. Die Kupfer find fol 
gende: 1. Juno bittet den Aeolus, einen Eturm auf dem Meere 
hr erregen. 2. Neptun gebietet den Winden Stille. 3. Venus 
fagt dem Jupiter ihre Deforgniffe wegen des Schickſals ihres 
Sohnes. 4. Die aus dem Sturm geretteten Trojaner flehen 
die Dido um ihre Gunft an; ploßlich zeige fid) unter ihmen 


Aeneas. 5. Aeneas erzählt der Dido und ihrem Hofftaate die _ - 


flägliche Gefchichte der Zeritöhrung Troja’s. 6. Aeneas flüchtet 
nit feinem alten Vater, Weib und Kinde aus dem Brande von 
Troja. 7. Ein ehemaliger fehoner Geift „„der Zeit und Geld den 
Menfchenfindern raubte“ und jeßt in einen Walde fpuft, wird 
durch den Aeneas und feinen Begleiter, einen Kapuziter, _ ges 
bannt. 8. Aeneas Zuhoͤrer find bei feiner Erzählung eingefchla- 
fen. * 9. Aeneas und die Dido gerathen auf der Jagd zuſammen 
in cine Höhle. 10. Aeneas erhält durch den Merfur vom Ju— 
piter Befehl, Afrika und die Dido zu verlaffen. 11. Dido frauert 
über die Abreife des Nenead. 12. Dido erhängt fich aus Ver 
zweiflung. — Auch der Kalender für 1793 enthielt noch ſechs 
Bupfer zur traveſtirten Aeneide von Chodowiecki, nemlich: 
1. Die Landung des Aeneas in Latium. 2. Die Furie Alekto 
fpiegelt dem Turnus, Könige der T„ıtuler, im Traum die bos— 
haft :cfundene Erfcheinung vor, als ob Aeneas feine Braut lieb- 
fofe. 3. Aeneas und der alte Evander erblicken eine Saumutter 
mit dreißig Jungen, als Sinnbild der fünftigen Staaten des 
Aeneas. 4. Nach einer fhon zugebrachten Nacht verläßt Vul— 
fan mit Tages Anbruch feine Gattinn, die Venus, und wirft 
beim Weggehen einen, fchielen Blick auf fein Stiefföhnchen — 
den in der Wiege fchlafenden Amor. 5. Mönche, ald Schmiede: 
knechte Vulkans, find im Begriff, einem armen Ketzer dag Ges 
hirn einzufchlagen. 6. Der Prinz Turnus, eingefchloffen in dem 
feften Lager der Trojaner, wehrt fich als ein rafender Wilder. 


Beurtbeilungen der Blumauerfcben traveftirten Aeneide 
findet man unter andern in der Allgem. Lit. Zeit. 1785. BD 2. 
YZum. 104. ©. 122 — 124. 1788. Bd 1. Num. 65. S. 698 — 


| Schlecht—⸗ 





204 =; Aloy s Dlumauer. 


Schlechtgerathene Nachabmungen derfelben haben wir in 
Menge erhalten, unter andern: Herkules traveffirt in fechs 
Büchern von Blumauer, Srankfurt und Keipzig 1794. 8. 
(Hier ift fogar Blumauers Nahme auf dem Titel gemißbrauche 
worden. In burlesken Berfen und höchft plattem Witte werden 
die Abentheuch des Herkules erzählt). Verwandelte Bvidifche 
Verwandlungen. Ad modum Blumaueri. Mir. Anmerkungen, 
Erſtes bis funfzebntes Buch. Sechs Bände. Sturtgart 1790 — 
1794. 8. mit Titeloignetten. (Ovids üppiger Wi, fihone poe— 
tifche Eprache und lebhafte Darftellung ift hier in gedehnte waͤſſe— 
rige Scherze, in profaifche Reime und matte Erzählungen vers 
wandelt worden). Ovids Werte von der Liebe, nach Blu 
mauer traveſtirt von Prof. E.W. 5. Schaber. Drei Bändchen. 
Berlin und Leipzig 1794. 3. Ovids “Aeldenbricfe nach Aus 
wabl traveſtirt. Leipzig 1789. 8. 

Blumauers gefanımelte Bedichte (Lyriſche Gedichte, Epis 
Hrammen, Briefe, Erzählungen, Fabeln, fatirifche, ſcherzhafte, 
Ichrende Gedichte 2c.) erfchienen zuerfl unter dem Titel: Gedichte 
von Slumauer, Wien 1782. 8. Anbang zu Blumauers Bes 
Dichten. Ebendaſ. 1783.8. Zweite rechtmaͤßige, von dem Vers 
faffer überfebene Auflage. Wien 1784. 8. Darauf in zwei 
Theilen. Wien 1787. 8. (Drudp. ohne 8. ı Thlr. Schreibp. 
‚mit 8. und Vign. 2 Thlr.) Die vorzüglichften unter denfelben 
find; Tb. 1. Glaubensbetenntniß eines nach Wabrbeit Kin 
genden S. 3. (Im Ganzen genommen fiheint dieß Gedicht, wel- 
ches an poetifcher Schönheit und philofophifhem Scharffinne 
‚gleich reich ift, welches fo viel Energie der Gedanken mit Wärs 
me des Gefühle und Eindringlichkeit des Vortrags vereinigt, 
das Meilterftüc des Dichters zu feyn, wenn gleich der Werth 
. mancher anderer ernfihafter Stücke gewiß auch nicht gering ift, 

und emige derfelben, in welchen lehrreiche und nachdrückfiche 
Wahrheit‘, . fo wie andere," in denen tiefes und lebendiges Ge« 
fühl den Ton angiebt, zu den £reflichften poetifchen Arbeiten 
der Deutfchen gehören). Die Buchdruckerkunſt, bei Belegen 
beit einer Durch Herrn von Rurzbed und Mansfeld in Wien. 
neu errichteten Schriftgießerei S. 17. (Dieß Gedicht erfchien 
zuerft Wien 1786. ge. 8. mit neuen lateinifihen Lettern. Auch 
hier verleugnet ſich der edle, feinfatirifche und Vorurtheile be— 
fämpfende Dichter nicht. Er beginnt mit dem Beftreben der 
Menſchen, ihre Leberbleibfel zu verewigen. Darauf bemerft er, 
daB man nur die Reliquien großer Geifter, nur die Weisheit 
nicht forgfältig bewahrt habe, daß alle bisherigen Mittel dazu 
nicht vollig gefchickt gemwefen, bis endlich 2c. Bei der erften Er— 
. findung aber wären denn die Deutfchen ſtehen geblicben und 
hätten den Ausländern in der Verſchoͤnerung nicht nachkommen 

fönnen), Eile des Lebens, an Minna ©. 22. (Der Charakier 
dieſes 
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dieſes Gedichts ift Dichterweisheit in Nückfiht auf Genuß des 
Lebens. V. 10. hat einen Suß zu viel). Die Donaufabrr ©. 24. 
(Ein Stuͤck, dem e8 nicht an Verdienft fehlt, wiewohl es lange 
nicht an dag fleine Lied; Am die Donau, reiht. Den Werth 
der malerischen Strophen erhöhet die aus demfelben hervor— 
quellende Moral, Die aber nicht in erbaulichen Betrachtungen 
und kahlen Gemeinpläßen befteht). Aufmunterung zur Kieb’ 
und Kebensfreude, an Killa S. 32. (Der Charafter diefes Lies - 
des ift fanfte Empfindung ; auch hier hat V. Zı. einen Fuß zu 
viel). Lied der Sreibeit S. 35. Kied eines Landmanns über 
den Slub: Im Schweiß deines Angeſichts ſollſt Du dein 
Brodit eifen E. 39. (Eins der beften Lieder in der ganzen 
Sammlung. Es hat den Werth der Gedanken, Wendungen, 
und der Keichtigfeie im Ausdruck, fo wie zum Theil in der Ver— 
fififation. Man hoͤrt ganf die Sprache deg biedern, zufriedes 
nen Arbeiterg, ber dag Gluck feines Standes und den Werth 
des Fleißes empfindet). Un die Donsu ©. 44. (Richt bloß 
ſchoͤn, fondern vortreflih). Weine Wünfce S. 46. (Eins 
der vorzüglichften Lieder; in Muſik gefegt in Rümmels Aiedern 
mit Melodieen. Keipzig 1786. desgleichen in den Swölf Kies, 
dern mit Melodieen beim Klavier zu fingen von I. Bengraf. 
Peft 1784). Das Wiädchen und der Vogel ©. 60, (Ein nais 
veg, niedliches Liebchen, obgleich, der Erfindung nach, nicht 
ganz neu. ‚Hierzu das ſchoͤne Titelfupfer des erſten Theils der 
Gedichte). O-Tabiti, an Georg Forſter S. go. An die 
Eonne ©.95. (m Ganzen genommen, ein leichtes und ans 
genehmes Spiel des Wiges). An den Mond ©. 103. (Pens 
dant zu dem vorigen). Mn den Magen S. 107. An die deut« 
feben Mädchen ©. 126. Gegenftüd zu Bürgers Kied: Herr 
Bacebus ift ein braver Mann zc. ©. 132. Aob-und Ehren⸗ 
gedicht auf Die ſaͤmmtlichen neuen fibreibfeligen Wiener Aus 
toren ©. 139. Mein Dank an Stoll ©. 153. (Nach des Ver; 
faffers Genefung von einer ſchweren Krankheit. Ein fihoneg 
‚Gedicht, worin die Ergießung eines danferfüllten Herzens mit 
der muntern Laune eines geretteten Kranfen auf das angenehm» 
fie wechfelt).— Th. 2. Sehnſucht eines Liebenden ©. 3. Kied 
in Ybwefenbeit des Geliebten zu fingen S.6. Kied, gefungen 
auf der Zandpfarre 3u B. S. 21. Der Wann am letzten Tage 
feinee Wünfche ©. 27. Die beiden Menſchengroͤßen ©. 31. | 
(Voll wahrer und großer Gedanken). Der Zephyr und Die 
Rofe ©. 36. (Eine artige Allegorie vom Liebhaber und Eh— 
mann). Graf Lauzun ©. 46. (Vergl. Wielands deutſch. Mer⸗ 
£ur 1774. StE8.&. 254. f. Eine Nomanze, leicht und nas 
tuͤrlich erzählt, ohne Uebertreibung und unächte Gentimenta- 
lität. Mehrere Strophen zeichnen ſich theils durd) Naivitaͤt 
und Einfalt, theils durch auffallend wahre und treue Kapie 
h | er 
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ber Natur aus. Der verbiffene Spott des Ferfermeifters und 
fein trockenes „feht hier eine Spinne‘ ift der Natur abgelaufcht, . 
und laͤßt ung tief in die boshafte Seele des fihadenfrohen Bus 
ben hineinfchauen). Beitrag zu den Leichengedichten auf den 
Tod Marien Tberefiens ©. 53. Die Aurorpolitit ©. 129. 
(Enthält viel Wahrheit auf eine unterhaltende Weife gefagt). 
Illuſion und Grübelei S. 138. Liebeserklärung eines Kraft⸗ 
genies ©. 163. (Ein glückliches Beifpiel von der Kraft der Ue— 
bertreibung). Wunderfeltfame Klage eines Landmaͤdchens in 
der Staot ©. 176. (Ein vortreflichesStüc, voll Naivität und 
gaune). Kob des Ochſen, des Eſels, des Schweins, des 
Habnes ©. 181 — 194. \ 


Beurtheilungen findet man von der Ausg. 1782. in der 
Bibliothek der neueften theologiſchen, pbilofopbifcben und 
fchönen Literatur, 50.2. Std ı. S. 3 — 41. (Blumauer hat 
es nicht für gut gefunden, bei den folgenden Ausaaben feiner 
Gedichte auf diefe fo gründliche und fiharffinnige Kritif Nück 
ficht zu nehmen, und doch enthält fie eine Menge. Winfe, die 
jedem Dichter, dem es Ernft um Vollendung ift, und der feis 
nen Beifall auf etwas mehr, als einen vorübergehenden Modes 
gefchmack des Publikums zu gründen wuͤnſcht, unfhärbar feyn 
müffen). — von der Ausg. 1787. in der Neuen Bibliothek der 
febönen Wiflenfchaften, 2355 36. Std 2. 5. 202 — 229. in ber 
Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bd 4. Num. 356. &. 553 — 555. 

Die in dem ſechſten Bande der fämmtlichen Werte, und 
dem dritten Theile der Bedichte enthaltenen Sreimaurerges - 
Dichte erfchienen zuerft unter dem Titel: Seeimaurergedichte 
von Blumauer, Wien 1786. 8. N. A. Ebendaſ. 1791. 8. 
(16 Gr.) | oo 

Den Anfang macht dag Geber eines Sreimaurers, wels 
des gewiffermaßen als ein Seitenftück zu dem Glaubensbes 
kenntniß eines nach Wahrheit Ringenden anzufehen ift, und 
ob e8 zwar diefem den Vorzug laffen muß, dennoch auch gar 
vortreflihe Stellen hat. Der philofophifche Geift in diefen Ge: 
bete athmet auch in andern diefer Gedichte 5. DB. in dem: An 
die Weisheit, Hingegen findet man in den meiften Liedern, be= 
fonders in denen auf und an die Schweftern, die Kaune des Ber: 
faffer8 ber teaveftirten Yeneide wieder 5. B. in dem Verföb- 
nungsliede S. 142. Eine Menge fchalkhafter Anfpielungen und 
Amphibolien machen diefe Lieder anziehend, die übrigens nicht 
alle von gleichem Werthe find. 


Eine Beurtheilung findet man in der Allgem. Lit. Zeit. 
1786. 50 2! Num. 150. &. 578 ff. 
Blumauers profaifche Aufſaͤtze beftchen in einigen Sei: 
maurerreden: Des Maurers Wort ©. ı. Ueber den ii: 
oo e 
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des Maurers S. g. Ueber bie Leiden und Freuden des menſch⸗ 
lichen Lebens S. 16. Ueber den Kosmopolitismus S. 24. Ver: 
ſuch einer Geſchichte der alten Nitterfchaft in Bezug auf die Frei— 
maurerei ©. 33. Erfte Spuren der Ritterfchaft und feſtgefetzte 
Epoche derfelben S. 40. Erziehung der Ritter, Edelfnabenftand 
nnd Knappenftufe S. 70. Alsdann: Beobachtungen über Defters 
reich8 Aufflärung und Literatur S. 105. (befonders gedruckt 
Wien 1782. vergl. Allgem. deutfch, Biblioth. Bd 54. Std 2. 
&. 621 — 625.) 

Das Trauerfpiel Erwine von Steinheim in fünf Yufzi- 
gen war vorher Wien 1780. 8. befonders, und im 5. Bande 
des K. A. Hationalıbeaters gedruckt tworben. 

Außerdem gab Blumauer mit Ratſchky den Miener Mu⸗ 
fenalmanadh auf die Jahre 1781 — 1791 heraus, beforgte vom 
Dftober 1782 bis zum Dftober 1784 die Wiener KRealzeitung, 
und lieferte einige Kecenfionen in. die Allgemeine Kiteraturzeis 
tung. | - 


Urtheile über Blumauers dichterifchen Werth findet man: 
ı. in der Kiterarifcben Reife Durch Deutfchland Beft 4. 
8.15. S. 10 — 13. | 
„2. in Pölig Praftifchem Handbuche zur Lektüre der deuts 
fhen Rlaffiter, Th. 2. S. 385 f. 


Nachrichten von den Lebensumftänden und Schriften defe 
felben werden ertheilt: 
ı. in dem Leipz. Allgem. liter. Anzeiger 1798. Num. 125. 


= ) 


126. 
| 2. in Weufels Lexikon der vom Jahr 1750 bis 1800 ver- 
-fiorbenen deutfchen Schriftlteller, 8d 1. &. 430 f. 

Sein Bildniß ſteht vor dem 27: Bande der ZTeuen allgem. 
deutſchen Bibliothek. | 


Krläuterungen einzelner Blumauerſcher Bedichte: 

1. Das Glaubensbekenntniß eines nach Wabrbeit Rin⸗ 
genden findet man fommentirt in Job. Heinrich Tieftrunks, 
‚Prof. zu Halle, Cenſur des chriſtlichen proteftantifchen Lehr⸗ 
begriffs ıc. Tb. 1. &. 222 — 238. Hrn. Tieftrunts Erlaͤute⸗ 
zungen find indeffen keinesweges afthetifcher Art; fie follen auch 
‚nicht dazu dienen, um den Dichter etwa zu berichtigen, fondern 
nur um ihn mehr zu verftändlihen, und dag, was er in dichtes 
* Gewande vortraͤgt, auf logiſche Puͤnktlichkeit zurückzus 

uͤhren. 

2. Das Lied: An die Donau, in Poͤlitz Praktiſchem Yand- 
buche zur Lektuͤre der deutſchen Klaſſiker, Th. 2. S. 385. f. 


3. Die 
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3. Die Zabel: Der Bod und die Ziege nahm Ramler 
unter der Aufſchrift: Der Fiegenbod und das Schaf, mit 
durchgängigen Aenderungen in feine Fabeln und Erzählungen 
aus verfchiedenen Dichtern gefammelt, eine Fortfetzung der 
‚Fabellele, 8.1. &. 97 — ı01. auf. Folgende wahre Ge=- 
fchichte hatte zu derfelben Anlaß gegeben: „In Wien verfegte 
. eine nothleidende Frau bei einem reichen Geiftlichen einen Pelz, 
und als fie ihn wieder auslöfte, erhiclt fie ihn verborben zurück. 
Sie Flagte darüber, und als die Sache höhern Orts befannt 
wurde, mußte ihr der Wucherer den Schaden reichlich erfegen.“ 


Sohann Joachim Chriſtoph Bode 


“wurde den 16. Januar 1730 zu Braunfchweig geboren, wo fein 
Vater damalg Soldat und Taglöhner war, nachher aber den 
Abſchied von feinem Negimente nahm, und nach Scheppen= 
ſtaͤdt *), nicht weit von Braunfchweig, 509, wo er bei der 
dortigen Ziegelhuͤtte ſich feinen nothdürftigea Unterhalt erwarb. 
‚ Hier verhielt nun auch der junge Bode mit andern Bauerfnaben 
den erfien Unterricht im Lefen und Schreiben. Als ihn der Va— 
ter, feines fhwächlichen Körpers wegen, bei feinen ſchweren 
Handarbeiten nicht brauchen fonnte, fo brachte er ihn nah 
dem Braunfchweigifchen Dorfe Barum zu feinem Großvater, 
um bei diefem die Schafe je hüten. Da er aber gar feine Luſt 
zu Förperlichen Gefchäften bezeigte, und fich gemeiniglich zu dens 
felben fehr ungeſchickt anftelfte, fo hieß man ihn in der ganzen 
"Ramilie nur immer 'den dummen Ebriftopb. Er fühlte indef« 
fen eine innere Kraft in fich, durch welche er zu einem befferen 
und höheren Berufe fähig zu feyn glaubte; befonders hatte er 
große Neigung zur Muſik. Sein ganzer Sinn war daher darauf 
gerichtet, wie er nur nad) Braunfchweig fommen und dort etwas 
echtes lernen Eönnte, um dadurd) nachher in der Welt fein 
Gluͤck zu machen. Endlich gelang es ihm, daß feines Vaters 
Bruder fich entfchloß, ihn, als er funfzehn Jahr alt war, nad) 
Braunſchweig zu bem Stadtmuſikus Broll in die Lehre zu brin« 
gen und das Lehrgeld für ihn zu bezahlen. Arm indeffen, mie 
er war, mußte er fich bier zu den niedrigften Dienften beque⸗ 
men. Geinmufifalifches Genie entwickelte fich aber fehr ſchnell, 
und er lernte die nieiften Blaſe- und Saiteninftrumente, wenn 
auch nicht mit Geſchmack, doch mit Fertigkeit fpielen. Die feltes 
nen müßigen Augenblicke, welche ihm etwa übrig gelaffen wur 
"den, hielt er forgfältig zu Rathe, um feine a 
r chets 


») Welches in Nicherfachien.das Schickſal Hat, in eben dem Rufe, wie 
weiland Abdera in Thracien, zu ſtehen. 
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Buͤcherleſen zu befriedigen. Zufälliger Weife kamen ihm jest‘ 
" die berühmten Abenrbeuer des Simpliciffimus in die Hände, 
die er fehr fieb\gewann, und für. die er auch noch in den folgen» 
den Zeiten feines Lebens eine große Vorliebe behielt. Nachdem 
er feine fieben Kehrjahre überftanden hatte, erhielt er fogleich die 
Stelle eines Yaurboiften bei dem Regiment Weybe in Brauns 
ſchweig. Allein eine rafche Heirath mit einem armen, aber - 
fehönen, fechszehnjährigen Mädchen hätte ihn bald um alle die 
Früchte gebracht, die er fich von feiner jegigen freieren Lage im 
voraus verfprochen hatte. Indeſſen war er nicht damit zufries ' 
den, in der Muſik es bis zur Mittelmaͤßigkeit gebracht :zu has 
ben, fondern er firebte nach Vollendung. .- Um: den Baſſon, 
fein Lieblingsinftrument, mit noch größerer Delifateffe vortra— 
gen zu lernen, und fich im Komponiren, worin er ſchon einige 
Verſuche gemacht hatte, noch mehr zu vervollklommuen, bat er. 
ſich von feinem Negimente auf.ein Jahr Urlaub aus, und gieng 
1750 nach Helmſtaͤdt zu dem gefchickten Kammermufifus Srolze, 
den man damals für den großten Birtuofen auf dem Baffon- 
hielt. Bei diefem nahm er Stunden, während cr ſich felbfi - 
dag Honorar dafür, fo wie feinen Unterhalt, durch Unterricht 
in der. Muſik erwarb, den er andern. ertheilte. Unter feinen 
Schülern war ein reichen- Student, Nahmens Schlubeck, der 
ihm beifich freie Wohnung gab, und Boden, welcher jest ana 
fieng, e8 lebhaft zu fühlen, daß er, um in der Welt weiter sw, 
fommen, noch viele andere Dinge, außer der Muſik, willen 
muͤſſe, zu feiner eigenen Uebung im Seanzöfifchen unterrichtete. 
Im Italieniſchen übten fie fich beide gemeinfchaftlih. Bode 
fiudirte jest für fich auch die Anfangsgründe der lareinifchen 
Sprache. Vorzüglich aber befuchte er de8 Magiſter Stock hau⸗ 
ſens Borlefungen über die fchonen Wiffenfchaften, und genoß 
überdieß im Deutfchen und Englifchen ven befondern Untera 
vicht dieſes Mannes, der damals hauptfächlich als Briefſteller 
bei dem deutfchen Publikum in großer Achtung fland. Diefer 
Unterricht fo wohl, ale der freundfchaftliche Umgang, deſſen 
ihn der, mit den Mufenfünften vertraute, und insbeſoridere 
der Tonkunſt fehr holde Gelehrte würdigte, erfüllte Bodens 
Geift mit unmwandelbarer Liebe zu den ſchoͤnen Künften und leqte 
den erfien Grund zu feiner wiffenfchaftlichen Ausbildung. Nie 
hatte Bode nach der Zeit wieder Gelegenheit, eine Afademis su 
befuchen, und er Fonnte in fo fern freilich nicht für einen vea el- 
mäßigen Gelehrten gelten, als er, dem Herfommen gemäß, die 
Schulenicht, wie man fagt, ganz ducchgemacht hatte. Es er- 
öffnete fich ihm jetzt cine fchmeichelhafte Ausficht, bei der Hof— 
fapelle in Braunſchweig angeftellt zu werden. Er cilte des we— 
gen dahin zurück, fand aber, daß es leere Verfprechumaen ge— 
wefen waren. Aus Verdruß darüber nahm er feinen Abſched 
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bei dem Regimente, und trat im Jahre 1752 als Hautboiſt in 
Hannoͤveriſche Dienſte zu Celle. Hier genoß er den vertrauten 
Umgang des damaligen Subkonrektors Muͤnter, dem er Un— 
terricht in der Mufif ertheilee, und der dagegen von feiner Seite 
alles that, was in feinen Kräften ſtand, den Geift feines Freun⸗ 
des immer mehr und mehr auszubilden. - Den Tag. brachte 
Bode entweder mit Pflichtgefchäften oder Unterricht, die Nacht 
aber mit literarifchen Arbeiten, mit Leſen und Uebungen. in als 
lerlei profaifchen und poetifchen Auffägen zu. Seine Hauptbe- 
fchäftigung indeffen blieb die. Muſik. Sie nährte ihn und feine 
Familie; fie verfchaffte ihm Eintritt in die gebildeten und. vors 
‚ nehmeren Zirfel; mit ihr fieng fich auch feine eigentliche ſchrift⸗ 
fellerifche Laufbahn an. Er hatte ſchon viele einzelne Concerte, 
Solo's und Symphonien fomponirt, als er auf Anrathen feis« 
nes Freundes Stodbaufen zwei Sammlungen von ihm feldft 
fomponirter Lieder herauggab, Sie erfchienen unter dem Titel: 
Scherz: und ernfibafte Oden und Lieder. Keipzig 1754 1756. 1 
Querfol, Ob e8 nun gleich in und außer Eelle nicht an: Men« 
fchen fehlte, die feinen Werth erfannten, und auch auf die Vers; ‘ 
befferung feiner äußeren Umftande bedacht waren, fo erregte! 
doc) in ihm mehr als ein. Umſtand die Schnfucht.nach einer an— 
dern Lage. Er fühlte das; Driückende des Soldatenftandes und» 
mancher mit feiner Lage verbundenen Herabwürdigung tief. 
Außerdem verfündigten jeßt bedenkliche Zurüftungen den Aus— 
bruch eines nahen Krieges, den Bode nun zwar nicht im Anſe⸗ 
hung feiner perfönlichen Sicherheit, wohl aber in Anfchung feis:: < 
mer Liebe zur Kunft und Wiffenfchaft: fürchtere. Während er 
ſich nun mit dem Gedanken herumtrug, diefem Stande zwients 
fagen, verlor. er feine — durch den Tod, und in kurzer Zeit 
nachher auch die drei Kinder, welche er mit ihr gezeugt, und 
für deren Unterhalt er bisher mit zaͤrtlichſter Sorgfalt Tag und — 
Nacht gearbeitet hatte. Bon allen Familienbanden nunmehr 
los, nahm er 1756, furz vor dem Anfange des fiebenjährigem 
Krieges, feinen Abfchied al8 Hautboift, um auf andern We⸗ 
gen fein Fortfommen und Glück zu fuchen. Zuerft fuchte er; 
mit feinen Eleinen Habfeligkeiten eine Zufluchtsftätte im Schooße 
der Freundſchaft, bei feinem alten und erprodten Freunde, :' 
Stodbaufen, der unterdeffen das Konreftorat an dem Johan⸗ 
neum in Lüneburg erhalten hatte, Diefer nahm ihn mit offe⸗ 
nen Armen in, feinem Haufe auf, und behielt ihn fo lange bei 
ſich, bis er den über den Verluſt feiner zärtlich geliebten Kinder. 
Tammernden getröfter und wieder erheitert fahe. Bode be⸗— 
fchloß jetzt, ſich nach Yamburg zu wenden, meil.er hier feiner. 
mufifalifchen Talente am beften geltend machen zu koͤnnen hoffte. 
Am Jahre 1757 trat er mit einem Käftchen Mufifalien und Wär 


ſche, und ein paar Empfehlungsfchreiben von feinem as 
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Stodbaufen die Neife dahin an, uhd fand auch bald die befte 
Aufnahme, warme Sreunde, und die fhonfte Belohnung feiner 
mannigfaltigen Vorzüge, Achtung und Liebe. Hier fand er zus 
gleich die befte Gelegenheit, die mannigfaltigen Fertigfeiten 
und Kenntniſſe, bie er bisher eingefammelt hatte, noch zu ver- 
mehren und zu vervollfommmen. Sur, Bamburg war der 
feinen Talenten angenieffentte Schauplag, wo er denn auch in 
ber Zolge eine. eben fo merkwürdige literarifche als bürgerliche 
Rolle fpielte. Er lernte nun auch noch die Spanifche Sprache... 
Mit dem Jahre 1759 zeigte er ficd) zum erfienmale dem Publis' 
kum als einen gefchicften Ueberſetzer aus dem Franzoͤſiſchen und 
Engliſchen durch die Briefe des Parer Alpbonfo an feinen Ge⸗ 
neral (die aber faft gar nicht befannt geworden find) und: den 
Begeifterren Braminen. Um diefelbe Zeit bearbeitete er für 
das Rochifche Theater in Hamburg verfihiedene Srangofifche, 
Sealienifche und Englifche Schaufpiele. Da Bode mit ver- 
fchiedenen Hamburger” Srei: ssurern in freundfchaftlichen Ber» 
haͤltniſſen ſtand, fo wurde er durch fie in dieſen Orden gezogen, 
defien Angelegenheiten in den fpäteren Jahren das Hauptges 
ſchaͤft feines Lebens wurden. In den Jahren 1762 und 1763 
führte, er die Nedaftion des Aamburgifcben unpartheiiſchen 
Borrefpondenten. Bei diefen mannigfaltigen Befchäftigungen 
blieb er doch der Muſik immer treu, und überfegte einige Dra- 
torien von Metaſtaſio, wobei er als mufikalifcher Dichter fich. 
vom einer fehr vortheilhaften Seite befannt machte. Auch ers. 
‚theilte er noch Unterricht in der Muſik, da er einmal ın dem 
Rufe mufikalifcher Talente war und fehr gefucht wurde. Da 
traf. es fich denn, daß eine feiner Schülerinnen, Simonette 
Tam, welche reich, fchon und liebenswärdig war, ihrem Meis 
fter. felbit die Hand anbot, um die er für einen feiner Freunde 
ward, und ihn zum beglücktefien Garten, Bürger und Befiger 
eines anfehnlichen Vermögens machte. Dieß war der glücklichfte. 
Zeitpunfe feines Lebens. Sorgenfrei und unabhängig fonnte er 
nun ganz feiner Neigung leben. Die zartefte Wechfelliebe verfügte 
feine Tage. Uber diefe Seligfeit war ihm nur auf Eurze Zeit, faum 
nuraufein einziges Jahr, befchieden. Gein junges Weib ſtarb 
an den Folgen eines Sturzes vom Pferde, ohne ihm auch nur ein 
Ebenbild von fih zurücgelaffen zu haben. Bode that freiwillig 
auf den größern Theil ihres Vermögens, welches er, da fie ihn 

um. alleinigen Erben eingefeßt hatte, nach allen Rechten hätte 
ehaupten fönnen, DBerzicht, um dem ungerechten Vorwurfe 
zu begegnen, der ihm von ihren Verwandten, welche die Verbin- 
bung ungern fahen, war gemacht worden, als wenn er fie bloß 
des Geldes wegen geheirathet habe, Indeß blieben ihm doch 
noch fehr beträchtliche Vortheile. est erwachte ein altes Lieb- 
Iingsprojeft mit neuer Stärke in ipm. Er wurde aug einem 
— | = Schrift: 


’ 
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Schriftſteller ein Buchdrucker. Er ſuchte und fand in dieſer 
neuen Beſchaͤftigung, mit der'er auch bald die Geſchaͤfte eines 
Buchbändlers verband, Zerfireuung und Linderung feinch 
Schmerzes, und bürgerliche Gelbftftändigfeit durch ein feſtbe— 
gründeres Gewerbe. Im Jahre 1768 verheirathete er fich zum 
drittenmale mit der Tochter des Huchhändlers Bohn in Yam- 
burg, die ihm in der Folge vier Kinder gebar, welche er aber 


ſammt ihrer Mutter in einem Zeitraume von zehn Jahren wie: : 


der verlor. Das erfte Werk, weldhes aus Bodens Buchdrucker 
rei hervprgieng, war Leſſings berühmte Dramaturgie. Bode 
und Leſſing, der fich mit ihm affociirt hatte, faßten jest den gro» 
fen Plan zu einer Bachbandlung der Gelehrten. Die Werke 
des Genies und Eeſchmacks follten hier zum Vortheil ihrer Ver: 
faffer gedruckt werden, Allein Kefling war ganz für Gefchäfte 
diefer Art verdorben, und auch Soden mißlang das Projeft, 
weil e8 ihm an Kenntniß des faufmännifchen Ganges und Mes 
chanismus der Gefchäfte fehlte, und er zu eigenfinnig ar, 
um den Rath geübter Buchhändler zu benutzen. Im Sabre 
1778 folgte er der Einladung der Wittwe des großen Dänifchen 
Gtaatsminifters, Grafen von Bernftorf, welche Boden, wäh: 


rend ihres Aufenthalts bei Yamburg, als einen einfichtgvollen 


und redlichen Mann hatte fennen fernen, und zog mit diefer 
würdigen Dame als: ihr Gefchäftsführer nach Weimar, wo er 
bis an feinen Tod in der angenehmften und für feine literarifche 
Thaͤtigkeit wohlthärigften Unabhängigkeit lebte. Kurz vor ſei⸗ 
nem Abgange von Samburg war er feiner Titerarifchen Verdien— 
fie@ wegen zum »"erzoglich Wieinungifchen Hofratbe ernannt 
worden. in der Folge erhielt er auch den Titel eines Herzog⸗ 


lich Gorbaifcben Kegarionsratbs, und noc) weiterhin eines 


Markgraͤflich Heflen:Darmftädrifcben Bebeimenrarbes. Nach: 
Dem er noch eine Meife nach Paris und nad) Niederſachſen ge⸗ 
macht hatte, ftarb er den 13. December 1793. 

Eine Anzahl feiner Freunde ließ ihm nach feinem Tote ein 
Denkmal auf dem Kirchhofe zu Weimar, zwifchen den Gräbern 
von Aucas Eranach und Muſaͤus, feßen. Der damalige Wei- 
marfche Oberfonfiftorialrath Boͤttiger fchrieb eine Denkſchrift 
auf Bode; dem Freunde von Sreunden gewidmer. Mit der 
Abbildung von Bodens Grabmal. Weimar 1796. gr. 4. 


Bode hat fich bloß durch meifterhafte und unübertrefliche 
Verdeutſchungen der originellften Geiftesprodufte de Aus- 
lands, hauptfächlich der Engländer, einen hohen und wohl» 
verdienten Rang unter den Flaffıfchen Schriftftellern und Be— 
reicherern feiner Mutterfprache erworben. Er befaß einen be- 
wundernswürdigen Umfang von Eprad) s und Sachfenntniffen ; 
ohne Worte und Perioden der Urfchrift feinen Lefern ängftlich 

zuzu⸗ 


- 
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zusuzählen, gab er. doch allezeit fo viel wieder, als er nahm; 
oft half er⸗ der eigenthuͤmlichen Manier und, der feinften Schat: 
tiruugen ſeines Autors unbeſchadet, durch fleine, faft unmerk-  - 
bare Zuſaͤtze und Verſtaͤtkungen gerade da nach, - wo dag deut⸗ 
fhe Auge etwas mehr Licht und Schatten im Gemälde zu ver⸗ 
langen fchien „und: wußte eben dadurch die Srifchheit und Ori— 
ginalitaͤt im feine Verdeutſchungen zu bringen, die jeder Leſer 
von Geſchmack von ‚je. her in. feinen Werfen gefunden und ge- 
fühle. .hat: Das wahre Charakteriftifche feiner Ueberfegungen 
iſt die Achte Empfindfamfeit, die Voridfche Kaune, und das 
Vollherzige, mas faft aus jedem DBlatte feiner befferen Werfe 
hervortoͤnt. Er!war zu dem,was der Engländer Humor 
nennt, durch die Natur felbft. organifirt. Es fand ein gewiſſes 
Mikiverhältnifi. zwifchen feinem nervigten, gleichfam in Erz ge- 
offenen, großen Gliederbau, und feinem dußerft reisbaren, 
überall wie mit Fuͤhlhoͤrnern bewaffneten, Empfindungsvermoͤ⸗ 
gen ftatt, das ihn beſtaͤndig prickelte und in die Stimmung 
berſetzte, in die er-mit feinen finpreichften Einfällen und Launen 
hervorbrach. Er hatte fich ſelbſt ‚hierüber ftudirt, und da er 
eigentlich nie ang Lohnfucht, immer aus Herzensbeduͤrfniß übers 
feste, fo wählte er mit aroßem Verſtande nur ſolche Uerfchrif: 
ten, zu welchen. er die Grundzüge ſchon in feiner eigenen Seele 
gefchrichen fand. , Man rechne Hiergu, daß er in dem verfchie- - 
denſten Lagen und Verhältniffen das menfchliche Herz bis auf 
feine verbotgenfte Falten durchblickt, und viele Fahre in einer : 
freien Reichsſsſtadt, wo die Menfchen häufiger ihr. Originalges 
präge behalten, an einem Hafen, wo Fremdlinge aller Natios 
nen zufammenftrömen, ‚gelebt, und fich dadurch einen Schag 
von Welt- und Menfchenfenntniß erworben hatte, der auch feis 
nen Ueberfegungen fehr zu fiatten fommen und fie vortheilhaft 
von den Arbeiten anderer, die nur die Köpfe der Menfchen von - 
ihren Dachfenftern herab erblicken, unterfcheiden mußte. Er- 
war aber noch weit mehr, als ein großer Ueberſetzer. Er war 
ein fehr guter Menfch, vol von hohem Enthufiasmug für Men- 
ſchenrechte, Baterland und Freundfihaft. - Daher hauchte er 
allem, was durch feine Feder gieng, und alfo auch feinen Ue— 
berſetzungen, fo. viel Menſchliches, Herzergreifendes, Durch» 
waͤrmendes ein. Daher iſts ihm in jeder Anmerkung zu denfele 
ben fo-viel Eruft um den Ruhm und die Ehre deutſcher Männer 
und Frauen; daher ergreift er jede Gelegenheit, den Ueber⸗ 
muth der Auslaͤnder zu demuͤthigen, und die beſcheidenen Vor— 
üge ſeiner Nation gegenüber zu ſtellen; daher verſchießt er oft 
# Einer Anmerkung einen ganzen Köcher voll epigrammatifcher 


Spigen gegen eine großfiändifche oder reichsftädtifche Narrens ⸗ 


fappe; daher ift er auch durch feine Ueberfegungen ein: ſtiller 
Wohlthaͤter der Menſchheit geworden. u | 
ygeriton d. D. u. Dr, 1, Band, 2 ode | 
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Bode liebte und beobachtete ale Schriftleller, aug man⸗ 
cherlei Gründen, die firengfte Anonymität, und fo find alle feine 
Schriften ohne feinen Frabmen ins Publikum gekommen. Die 
vorzüglichften derfelben find folgende: RR 


1. Die Weisheit an die Menſchen, aus der Handſchrift 
eines begeifterten Braminen. Hamburg 1759. 8. weite Aufs 
lage. $Ebendaf. 1772..8. Dritte Auflage. Leipzig 1787: 8 - 
(3 Gr.) Nachgedruct zu Karlsruhe 1787. 8. Eine Samm⸗ 
lung moralifcher, durch. Neuheit der Wendungen und Kürze des 
Ausdrucks ſich fehr empfehlender: Marimen. Das Driginal, 
deffen Verfafler Robert Dodsley war, hatte bei feiner Erfcheis: 
nung in England, (1750) allgemeines Auffehen erregt, und war: 
im Jahre 1751 ſchon zum fünftenmale wieder aufgelegt-worden. 
Uebrigens hatten vor Bode ſchon zwei Ueberfeger in Deutſch⸗ 
land ihr Heil an diefem Werfe verfucht, aber beide hatten die 
reine, ungeſchminkte Einfachheit und die meifterhafte Gedrun- 
genheit deffelben nicht erreichen, fönnen. ode übertraf durch 
feine neue Ueberfegung nicht allein feine Vorgänger, fondern 
wurde auch durch die nachdrucksvolie Kuͤrze und die gefaͤllige 
Ruͤndung, die er den Sittenſpruͤchen ſeines Braminen zu geben 
mußte, ein Muſter für die ſpaͤteren Bearbeitungen. ähnlicher 
Marinienfammiungen von Ebefterfield , Rochefaucault u. f. mw. 

2. Das Raffeebaus, ein Schaufpiel aus dem Franzoͤſi⸗ 
fchen. Aamburg 1760. 8. Nach Voltsire's L’Ecoflaile. 

3. Die Spieler, ein Schaufpiel aus dem Engliſchen ‚des 
Moore. “amburg 1760. 8. 

4. Die eiferfüchtige Ebefrau, ein Zuftfpiel aus dem Eng» 

lifchen (von Eolman). Hamburg 1762. 8. —— 
5. Noricks empfindſame Reiſe durch Frankreich und Ita⸗ 
. lien. Aus dem Engliſchen (des Korenz Sterne) uͤberſetzt. 
Vier Bande Samburg und Bremen 1768. 1769. El. 8. 
weite Auflage. Ebendaf 1770. kl. g. Dritte Auflage. Eben. 
daf. 1770. 1772. E.8. Vierte Auflage. Ebendaſ. 1776. El. 8. 
- Drudp. ı Thlr. Schreibp. mit K. u. Vign. 2 Thlr.) Fuͤnfte 
Auflage. Ebendaſ. 1804. mit K. gr. 12. (16 Er.) Nachge⸗ 
druckt zu Mannheim 1780. 8. Zu diefer Weberfeßung hatte 
Leſſing, der Sterne’s originelle Laune und humoriſtiſche Ge⸗ 
niefprünge eben fo fehr, als deffeiben Tiefblicke in die verbor- 
genſten Winkel des menfchlichen Herzens, hochſchaͤtzte und bes 
‚ Wunderte, Boden veranlafßt und ermuntert, und diefer beur⸗ 
fundete durch diefelbe fein Weberfegertalent zur Zufriedenheit als 
ler Kenner. Das dritte und vierte Bändchen, oder die Forts 
feßung der empfindfamen Reiſe, hielt man eine geraume Zeit 
für Bodens: eigene Arbeit; aber die Falſchheit diefer Behaup⸗ 
tung iſt jeßt, da man dag englifche Original diefer . 

. * r 
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Arbeit kennt, am Tage. Bode: erlaubte fich übrigens bei die- 
fer zweiten: Hälfte „da er esnicht mehr. mit Sternen zu thum 
harte, fehr große Freiheiten. Er ſchob dem Engländer. deutfche 
Sitten, Beziehungen auf deutſche Schriftſteller, und ſelbſt 
deutſche Wortfpiele unter. Im dritten Bande ift die rührende, 
in Sternes fchönfter Manier erzählte, Geſchichte: Das uͤnd⸗ 
«ben, ganz von ihm. Ku | 

4. Briefe über die Tanzkunſt und über Die Ballerte vom 
#eren Noverre; aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Hamburg 
und Bremen 1769. 8. (10 Gr.) LKeffing hatte diefe Ueber- 
ſetzung angefangen, wegen der Trockenheit des Gegenftandeg’ 
aber toieder weggeworfen, und Bode vollendete fie. Seine Des . 
arbeifung fängt mit dem Bogen Ban: 

— 7. Der Weitindier, ein -Luftfpiel in fünf Handlun⸗ 
gen, aus dem Engliſchen des Herrn Eumberland. Samburg 
1772. 8. | | 
8. Die Schule der Liebhaber, ein Schaufpiel aus dem 
Engliſchen (wor Wpitbend). Hamburg 1772. 8. 
9. Bumpbhry Klinkers Keifen, aus Dem Engliſchen. 
Drei Bände. Leipzig 1772. 8. Zweite Auflage. Ebendaſ. 
1785. 8. (1Thlr. 16Gr.) Dieß iſt die vollendetſte der Leber» 
ſetzungen, die Bode in Bamburg verfertigt, und der er ſelbſt 
den Preis zuerkannte. Es war gewiß fein Werk eines gemei- 
nen’ Ueberſetzers, die feinen Mitteltinten und Schattirungen 
nachzubilden, mit welchen Smoller felbft die fünf Brierfchreis 
benden Perſonen feiner hoͤchſt originellen Familie fich fo fein von 
einander abftufen, und doch in gewiffen Samilienzügen einander 
ganz aͤhnlich fehen läft. 

- 10..Teiftram Sbandy’s Keben und Meinungen. Aus- 
dem Engliſchen. Mir Zupfern: . Neun Theile. Hamburg 
1774. 3. Bweite verbefferte Auflage. Ebendaſ. 1776. 8. 
(3 Thlr.) Nachgedruct zu Hanau und Hoͤchſt 1776. 1777. 8. 
Zwölf neue Kupfer dazu von Dan, Ebodowiedi gezeichnet und 
von Berger geftochen. Berlin 1778. 8. (2 Thlr. 16 ®r.) 
Durch die, mit ungetheiltem Beifall aufgenommenen, lebers 
feßungen der Norickſchen empfindfamen Reifen und des Hum⸗ 
pbry Rlinkers hinlänglich vorbereitet, traute fich nun Bode felbft 
Muth und Kraft genug zu, um das gefährlichfie alfer Ueber— 
feßungsabentheuer ritterlich zu beftehen. Nie ift eine hohe Er: 
tbartung beffer erfüllt worden, als durch diefe unübertroffe- 
ne, originelle Ueberſetzung eines Werks, deſſen feinere Anfpie- 
Tungen den meiften Engländern felbft unbefannt geblieben, hier 
aber meiftens fehr glücklich ausgedeutet und entwickelt find. 
Bode mußte fic) für diefe Arbeit eine ganz neue Sprache ſchaf⸗ 
fen, und die außerordentlich enge Schnürbruft (feine eigenen 
Ausdruͤcke im Vorbericht) in die z die deutſche — 
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ſeit einiger Zeit gezwaͤngt fand⸗ mit kuͤhner Hand erweitern. 
Es iſt ſehr zu⸗ beklagen, daß die ſo beziehungsreichen, mit als 
lem Salz feiner Laune gewuͤrzten, Anmerkungen, die ihm mäh- 
xrend der Arbeit oft ganz unwillkuͤhrlich in die Feder gekommen 
waren, und die er felbft:in dem Vorberichte unter dem Titelz 
Real⸗ und Verbals Aerikon uber Triſtram Shandy's Keben 
und Meinungen anfündigte, wegen der vielen perfönlichen An⸗ 
ſpielungen nicht gedruckt werden konnten. 
11 Noricks Briefe an Eliſa. Xus dem Ensliſchen. sans 
burg 1775. 8. (4 Gr.) : 
. ı2. Der Gefellfebafter: Kine Wochenſchrift. "Samburg 1 
1775. 8: Iſt nur wenig bekaunt geworden. Die meiften und 
launigften Auffäge in derſelben find von Bode felbit. —— 
153. Der Abentheuret. Ein Auszug aus dem Engliſchen. 
Zwei Baͤnde. Berlin 177648. (1 Thlr. 12 Gr.) Die Her⸗ 
ausgeber dieſer Engliſchen Wochenſchrift waren awkesworth 
und Warton. 

14. Der Dorfprediger von Wakefield. Eine Geſchichte, 
die er ſelbſt geſchrieben haben ſoll. Von neuem verdeutſcht. 
Mit einem Titelkupfer und Vignette von Chodowiecki und 
Geyſer) Leipzig 1776. 8. Zweite verbeſſerte Auflage. Eben⸗ 
- Daf. 1777. 8.  Deitre Auflage. Ebendaf. 1796. 8. (1 Thlr.) 
Nachgedruckt zu Frankfurt und Hoͤchſt 1777. 8. Bamberg 
1780. 8. Bamburg und Altona (oder vielmehr Tübingen ) 
1781. 8. Auch diefe, mit eigenehümlicher Kraft und Gefchneis 
digkeit verfertigte, Weberfegung von Goldſmiths treflichem Fa⸗ 

miliengemälde wurde bald ein Lieblingshuch der Nation. 

15. Die Welt, eine Wochenſchrift von Adam Fitz⸗Adam. 
Aus dem iEnglifchen verdeutfcht. Vier Bände. Altenburg 
1779. 1783. 8. (4 Shlr? 12 Gr.) Diefer Wochenfchrift, an 
welcher: Ebefterfield, Owen, ‚Eambridge,  Sorme Jenyns, 
Borace MWalpole, Boyle, Moore u. f. w. Antheil hatten, ges 
bührt der zweite Nang unmittelbar nad) dem Englifcben Zu: 
ſchauer. Bodens Ueberſetzung derfelben gehört: zu feinen vors 
züglichfien Arbeiten. Man könnte fie ohne alle Uebertreibung 
den Triumph der deutfchen Sprache uber die englifche nennen, 
da der Deutfche in der Erfindung neuer Wörter und in der 
Handhabung der alten a noch glücklicher ift, als die englifchen 
Weltmaͤnner. 

16. Der Denker. Eine Wochenſchrift aus dem Spani⸗ 
ſchen des Herrn Joſeph Clavijo y Faxardo. Auszugsweiſe 
uͤberſetzt. Erſter Band. Bremen 1784. 8. (18 Gr.) Bode 
zeigte ſich auch hier ſowohl in der Ueberſetzung, wo er oft mit 
ſeinem Original in Ausdruck und Wendungen kaͤmpft und nicht 
ſelten den Sieg davon traͤgt, als in den auserleſenen Anmer⸗ 
kungen, wo er die Bedeutung manches Spaniſchen ——— 
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bis in feine feinſten Schattirungen:verfolgt; überall als den voll: 
femmenften Sach: und Sprachfenneri, und erregt den Wunſch, 
daß es ihm oder feinem Berkeger gefallen haben. möchte, diefe 
Meifterarbeit niche fchon beim exſten Bande abzuhrcchen. 
17. Junker Seit oder das Mutterſoͤbnchen, ein Luſt⸗ 
ſpiel aus dem Franzoͤſiſchen. Berlin 1780- 8, 
18. Der Kauf. der — ein Aufifpiel (nad; Eongreve). 

‚Keipzig 1787: 8. 
‚ +" 19. Die Inkas oder sie, Zerſtoͤrung Peru's, aus dem 
Stanz fiicben des Seren Marmontel von neuem verdeutfcht. 
Bwei Bande. Srankfurt und. Leipzig 1783. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) 
Auch erfchienen Ef Büpfeerafeln zu: des Seren Marmontels 
Werte: Die Intas,. betitelt, ." Frankfurt und Keipzig 1784. 
(13 Gr.) Die Abficht des: Verfaffees war bei diefem Werke, 
die Schwaͤrmerei und den Aberglauben in ihrer ganzen häßli- 
den Geſtalt darzuſtellen und ſie im Gegenfage mit der liebreichen 
und duldenden wahren Religion zu fehildern. ‚Die Eroberung 
Perw’s von den Spaniern war zu dieſer Abficht überaus ge= 
ſchickt. Uebrigens legte Marmontel die. wahre Geſchichte da⸗ 
von bei feiner Arbeit zwar zum Grunde, erweiterte und vers: 
ſchoͤnerte ſie aber nad) feinen Bedürfniffen. - Bode erndtete-auch: 
bei diefem biftorifcben Romane, obgleich in einem ganz andern 
Fache, als in. welchem bis jege fein: Ueberſotzertalent geglaͤnzt 
hatte, allgemeinen Beifall ein. Seiner Geſchmeidigkeit und 
Fuͤgſamkeit war nichts zu ſchwer. Man fann diefe Ueberfegung, 
beider er ganz aus der ihm geläufigen bumdrififcben Sphäre 
heraustreten mußte, nicht allein’ vom Anfange Bis zum Ende 
volffommen- wie ein Original durchlefen, :fondern- auch kaum 
eine Stelle finden, in der nicht alles eben fo gerbnet und aus⸗ 
geglaͤttet wäre, als bei dem Franzoſen. 

20. Geſchichte des Thomas Jones, eines Findelkindes. 
Aus dem Engliſchen. Sechs Bände. (Mit Fieldings Bild 
niß in Karrikatur von Bogarth gezeichnet und von Endner ges 
ftochen) Leipzig 1786 — 1788. (7 Shlr. ) "Die Weberfegung · 
diefes Fieldingſchen, in feiner Art einzigen und. unerteichbaren, 
Charaktergemaͤldes twirklicher Menſchen, verfertigte Bode in: 
großer Eile und unter unguͤnſtigen Umftänden. Sie ift ihm da⸗ 
her auch meniger gelungen. — iſt ihr, der Vorwurf‘ 
gemacht worden, daß Bode feinem. Autor einen: ihm ganz frem- 
den Anftrich von Sternifcber Aaune gegeben habe. : So bleibe : 
fie bei allen. ihren Maͤngeln noch immer ein fehr fchäßsbareg Denk . 
mal feines Geiſtes. 

21 Michael Mfontaigne’s. Gedanken und Meinungen 
über allerlei (Begenftände. Ins Deutfcbe uͤberſetzt. Sechs 
Bände. ‚Berlin 1793 — 1795. gr. 8. (8 Thlt. 12 Gr.) Ein 
hinzugefügter ſiebenter Band euthaͤlt he zur en des 
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Ganzen unentbehrliche, Sach + und Namenregiſter *). Bode 
feste feine legte Kraft an dieſe Ueberſetzung, an melcher er ohn⸗ 
gefaͤhr dreizehn Monate mit dem ausdauerndſten Fleiße und 
recht mit Liebe arbeitete. Bei keiner ſeiner Ueberſetzungen war 
er vielleicht ſo gewiſſenhaft und unerbittlich ſtrenge gegen ſich 
ſelbſt. Keine koſtete ihm mehr Auſtrengung, da er ſich hier 
ſelbſt uͤbertreffen und ſo die letzte und ſchönſte Blume in den 
Kranz feiner Verdienſte um Deutſchlands Sprache und Litera⸗ 
tur flechten wollte. Keine verſchaffte ihm aber auch bei der Ar» 
beie felbft füßeren Genuß. Mit keinem Schriftfteller yatter ek 
inniger ſympathiſirt, und deffen Launen, Sonderbarfeiten, 
Ueberzeugungen und Grundfäge aus fich felbft fo herausgele— 
fen. Aber auch nur dadurdy wurde e8 möglich, diefe faft in 
alle lebende Sprachen mehrmals überfegte, aber ihrem Ton 
und Driginalgepräge nad) noch nirgends übertragene, Verſuche 
in Gang, Wendung und Worten fo volllommen wiederzugeben, 
daß von dem antiken, ehrmürdigen Nofte der Urfchrift faft nie 
etwas verwiſcht, und die Ueberſetzung dennoch. nicht ſteif und alt« 
fraͤnkiſch geworden iſt. Sie iſt wirklich das vollendetſte Mei⸗ 
ſterwerk eines in ſeiner Art einzigen Meiſters, und man muß 
allle feine früheren, in ihrer Art nicht weniger vollendeten, Ver⸗ 
deutſchungen als VBorübungen ‚anfehen, ohne welche diefer Grad 
von Vollkommenheit felbft einem Bode unerreichbar geweſen 
feyn würde. 


Urtheile über Bode's fcbriftfiellerifchen Wertb und Würs 
digungen einzelner Ueberſetzungen beffelben finden man; 
1. in (Rüttnees) Charakteren deutſcher Dichter und Pro⸗ 
ſaiſten S. 490 f. 
2. in. der Allgem, deutfcben Bibliorbef, Anbang zum 
ı— ı2. Theile, Abıb. 2. &. 900. . deggl. Anhang sum 53 — 
2% Theile, Abıb. 5. S. 2598 — 2614. desgl. 8822. Stck a. 
S. 535 — 537. Bo 29. Stdn. S. 181 f. Bd so. Sick au, 
S, 609. Bd 71. Std ı. &. 131. | 
3. in der Allgem. Lit. Zeit, 1794. 32. 1 , um. 95... 
753 — 758. Num. 96. ©. 761 — 764. 203. "Yum: 289. &.' 
599 f. 1787: 80 ı. — 16. ©. 137 — 141. 1789. 50 I. 
um. 7. ©. 55 f. Ä 
4. in Schirachs Magazin der deutſchen Kritik; 20. 2. 
Std ı. S. ı11 — 127. ein Auszug aus der Geſchichte des 
befiben. “umpbry Klinkers Reifen, nebſt — hroben 
deſſelben 


Nach⸗ | 
*) Alle fieben Bände ira je der — err 
—* in Berlin, ein drucks wegen, den Pie ha⸗ 
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Machrichten von Bode's Aebensumftänden und ſchrift⸗ 
ſilleriſchen Arbeiten ertheilen folgende ABerfe: 

1. 3. 3. €. Bode’s literarifches Keben. Nebſt deflen 
‚Bildniffe von Lips. Berlin 1796. ge. 8. (13 Er.) Diefe 
Lebensbefchreibung iſt eigentlich dem fechflen Bande des ver- 
deutſchten Montaigne vorangefchicft worden, und wird für  - 
Liebhaber auch befonderg verfauft. Sie ift ein wuͤrdiges Denf: 
mal. des Verſtorbenen von der Hand des Heren D. K. Raths 
Boͤttiger in Weimar (jetzt Hofer. und Direktor der Pagenakade⸗ 
mie zu Dresden) welder am Ende feinen Rahmen unterzeichnet 
hat, eines Manneg, ber Bode’s vertraute Freundfchaft in ben 
legten Jahren feines Lebens genoß, und theils aus diefem Grun⸗ 
‚de, theils auch wegen feiner genauen und augsgebreiteten Kennt⸗ 
niß der ausländifchen Literatur einen entfchiedenen Beruf zu 
Diefer Arbeit hatte. Durch. ben pragmatifchen Geift, der in 
Diefer. Schrift herrſcht, durch die fcharffinnigen Kritiken über 
Bode’s Arbeiten, und eine Menge gelehrter Bemerfungen, bie 
von: fehr auggebreiteter Belefenheit zeugen, iſt fie für ung in 
mehr denn einer Rückficht wichtig. Doch wird in derfelben Bo⸗ 
de eigentlich nur als Kiteraroe betrachtet. Seine häuslichen 
Berhältniffe, fein Charakter, feine anderweitige vielfältige Thaͤ⸗ 
zigfeit, find daher nur gelegentlich oder gar nicht berührt. Eis 
nen fummarifchen Aussug bderfelben giebt die Neue Bibliothek 
der ſchoͤnen Wiflenfch. Bo 58. Std 1. S. 93 — 102. desgl. 

bie Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bo ı. Num. 52. ©. 410—412. 

2. Schlichtegeolls Supplementband des Nekrologs für die 
Jahre 1790 bis 1793. Abth. 1. S. 350 — 418. Die Böttiger- 
ſche Schrift und bandfcheiftliche Nachrichten von Bode’s 
Freunden liegen bei biefem Schlidytegeollfcben Auffage zum _ 
Grunde. - 

3. Sam. Baurs Gallerie biftorifher Gemälde aus dem 

achtzehnten Jahrbunderte, Tb. 1. S. 93 — 98. flüchtig nach 
dem Schlichtegrollfchen Nekrolog. 

4. Daß Intelligenzblatt der Allgem. Lit. Zeit. 1793. 
Xlum. 138: S. 1007 f. 

5: Wieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verltor- 
:benen-deutfchen Schriftfteller, Bd 1. ©. 443 — 440. 
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wurde den 19 Julius 1698 zu Greiffenſee, einem Dorfe bei 
Zuͤrich, wo ſein Vater Prediger war, geboren. Schon als 
Knabe liebte er. die Einſamkeit und dag Buͤcherleſen. Seine 


‚erfte Leftüre waren die Hiftorien des Alten Teſtaments, Boids, 


Verwandlungen in einer alten deutſchen Ueberſetzung, und Her⸗ 


| 


so oh SA Bodm er. 


fules und Valiska, ein abentheuerlicher Roman von Bucholtz, 

ber ihn nady Schriften diefer Art, gleich einer verbotenen Spei- 
fe, nur immer füfterner machte. Sein’Bater- brachte ihn nach 
her auf das Gymnaſium zu Zürich, wo er den Anfang machte, 


die lateiniſchen und. griechifchen Schriftfteller kennen zu lernen, 
‘und danben fortfuhr, feine Lefcbegier in Neifcbefchreibungen 


und Romanen zu flillen.’ Des Curtius Gefchichte Alerander 
des Großen, Virgils Aeneide, und Homers Bdyffee waren 
die klaſſiſchen Schriften, die er damals, hauptſaͤchlich ihres 
romanhaften Inhaͤlts wegen, mit fehr großem Eifer ftudirte. 


Er wunderfe fich zuweilen, daß ihm diefe Schriften, ‘der frem> 


den Sprache ungeachtet, fo leicht - zu. verftehen wurden, da er 
ſich doch in die theologischen, befonders die tnpifchen Lehrbücher, 
welche man ihm in die Hände gab, gar nicht finden konnte, 
und war freuherzig genug, die Schuld davon feinem eigenen 
Verſtande beizumeſſen. Webrigeng war ee in feinem damaligen 


Juͤnglingsalter etwas düfter und mehrentheils in fich felbft ge- 
ehrt. Erfchien ungeſellig, ohne es wirklich zu ſeyn; ben ei« 
nigen wenigen Freunden war fein Herz ſtets offen. Nur lär- 
menden Gefrilfihaften ‚wich er forgfältig aus, und bei den 


fchmusigen Scherzen Iuftiger Brüder glühte ihm. Echam und 
Unwille auf Wang’ und Stirn. Immer lebte er mäßig, hatte 


nur wenige Bedürfniffe, und war Tag und Nacht in den Bü« 


chern vergraben. Durch diefen Fleiß brachte er e8 denn auch 


"bald dahin, daß er in den alten Sprachen eine ziemliche Fer⸗ 
«tigkeit erlangte. Nur in Anfehung ſeiner Mutterſprache blieb 
‚er noch zurücd, und wußte ſchon in der Tateinifchen Sprache 


fi) ganz gut auszudrücken, ehe er im Stande war, in der dent- 


ſchen nur erträglich zu ſchreiben. Auch’ auf die franzoͤſiſche 


Sprache legte er fi) mit großem Eifer, wozu ihn vornemlic 
die Begierde, dein Telemach, dieſe Gefchichte feltfaner Aben- 
thener in einem blühenden Style, zu lefen, trieb. Opitzens 
Gedichte, die ihm zufälliger Weiſe in die Hände geriethen, er- 
weckten auf einmal bei ihm die Neigung zum Studium der 
deutfchen Eprache. Er gewann diefen Dichter fo lieb, daß er 


fein beftändiges Tafchenbuch wurde; daher ihn feine Mitfchüler 
‚auch nur der Wpitz zu nennen pflegten. In der Folge erlernte 


er auch die ftaltenifche, fo wie die englifdhe Sprache... Seines 
Vaters fehnlichfter Wunfch war, daß er fich dem geiftlichen 
Stande widmen mochte. Allein: er fand bei fich gar Feine Neis 
gung zu demfelben. Eine unbezwingliche Schüchternheit machte 
ihm überhaupt jedes öffentliche Hervortreten zumwiber. Dazu 
kam die Schwäche feiner Bruft, die ihm ein Hinderniß fchien, 


den Predigtftuhl jemals mit Gluͤck betreten zu koͤnnen. Doch 


fuchte er diefe Abneigung vor feinen Water fo lange als möglich 


geheim zu halten: Er wollte demfelben nicht ‚gern mißfällig 


werden, 
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‚ werden, und befürchtete dabei, man moͤchte ihn zu einer andern 
Lebensart noͤthigen, die ihn zu fehr vom der Fortſetzung feines 
Studirens abhielte. Er trieb alfo zwar die theologiſchen Stu 
dien fort, legte ſich aber in der That mehr auf die fchönen Rünfte 
und Wiffinfihaften. Als indeffen- der Zeitpiinft herbeigeruͤckt 
war, daß er ins Minifteriun treten follte, konnte er feine Ab: 
neigung gegen den geiftlichen Stand nicht länger verbergen, und 
es erfolate denn auch, was er fchon-längft befuͤrchtet hatte. 
Der Bater beſtimmte ihn zur Handlung, zur der er eben fo we» 
nig Neigung hegte. Um ihm Luft dazu beizubringen , »tieß man 
ihn 1718 Reiſen nady Ayon und Genf thun. Darauf wurde 
er nad) Lugano oder Aavis, wo feine Verwandte eine Nieder: 
lage,hatten, in die. Lehre gegeben, auch auf einige Zeit nad) 
Bergamo in Stalien und nad Mailand geſchickt, um fich dort 
in Handlungsgefchäften zu üben. Mber die ganze Lebensart 
war ihm einmal zumider, und fein Unterricht wollte bei ihm 
fruchten.. Er faufte nur immer, ſo viel er fonnte, Buͤcher zu⸗ 
fammen, in denen er fich vertiefte, fobald er die geringfte Zeit 
dazu zu erhafchen vermochte. Zugleich führte'er einen gelehrten 
Driefwechfil mit feinen Freunden in Zürich, in welchem er bald 
italienifche Sonnette, bald lareinifche Verſe von füch einmifchte. 
Als man endlich fahe, daß er fich der Faufmännifchen Geſchaͤfte 
zu wenig annahm, ſo berief man ihn 17719 wieder nach Hauſe 
Auf der Reiſe war er zu einer franzofifchen Ueberſetzung des 
Engliſchen Zuſchauers von Steele: und Addifon gekommen: 
Der Anhalt und die Einfleidung deffelben bezauberten ihn fo, 
daß e8 von nun an fein Kieblingsbuch wurde: Er fahe daraus, . 
daR man von den Sthriftfichiern des Alterthums nicht bloß 
Kenntniß der alten Sprachen, fondern auch Menſchenkenntniß 
und die Kegeln der ſchoͤnen Kuͤnſte erlernen finne. Zwar wohn: 
te er jest wieder bei feinen Eltern auf dem Lande, aber er wieng 
doc) oft in die Stadt, um feine literarifchen Freunde zu befus 
chen, und mit ihnen allerlei gelehrte Entwürfe zu: machen. End» 
lich zog er 1720 ganz nad) Zuͤrich, und legte fich mit allen 
Fleiße auf die Gefchichte und Rechte feines Vaterlandes, um 
fich zu einer öffentlichen Lehrſtelle in dieſem Sache gefchickt zu 
machen. Dabei behielt er Muße genug übrig, feine bisherigen 
Etudien und den’ Umgang mit feinen Freunden Fortzufegen. 
Unter diefen letzteren hieng er befonderd mie warmer Yıebe an 
Breitingern. Beide waren fchon Länaft durch gleiche Geſinnun— 
gen und Neigungen aufs innigfte mir einander.verbunden. Deis 
de liebten dag Flaffifche Alterthum und fuchten durch die) beften 
Schriftſteller deffelben, ſo wie durch Die Bekanntſchaft mit der 
franzöfifchen und englifchen Literatur ihren Geſchmack für das 
wahre Schöne zu bilden und zu erhöhen. Beide faßten zugleich 
den rühmlichen Entſchluß, mit Anwendung ihrer ganzen Kraft, 
den 


! 
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den Geſchmack ihrer, Zeitgenoffen zu verbefiern und eine Achte 
Kritik deffeiben. einzuführen. Mit raftlofem Eifer befämpften 
fie muthig alle die Hinderuiffe, welche fich ihnen entgegenftellten, 
big fie endlich ſich glücklich am Ziele ihrer Bemühungen fahen, 
uud die Schweiz. und Deutſchland fie als die Väter der Kritif 
umd die Wieberherftellee des auten Geſchmacks in den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften erfannte und ehrte. Im Sjahre 1725 wurde 
Bodmer zum Profeffor:der Helvetiſchen Geſchichte und ‚der 
Polirit in Zuͤrich ernannt, und mit aller Anftrengung ſuchte er 
diefem Amte Genüge zu leiften. Er lehrte indeffen nicht nach 
firenger Schulmerhode, fondern ließ es ſich hauptfächlich angele» 
gen ſeyn, gute Menfchen und Bürgerzubilden. Da dieß nicht fo 
erkannt wurde, wie es hätte erkannt werden ſollen, fo war die 
Anzahl feiner Schüler immer nur. £kein, aber aud) deſto auser- 
waͤhlter. Im Jahre 1737 wurde ‚er: Miirglied des großen 
Rarbs, Zwar hatte er. zu viel natürliche Schüchternheit, zu 
wenig populären Ausdruck, und zu wenig koͤrperliche Beredfan- 
feit, um auf dem Kathhaufe in öffentlichen Gefchäften glänzen 
zu fönnen; aber defto mehr nußte er dem Staate mittelbar, 
menn er.in vertraulichen Unterredungen, wo es ihm nie an Freis 
muͤthigkeit fehlte, manchen Staatsmann zur Ausführung wohl 
thätiger Entwürfe begeifterte. Schon im Jahre 1727 verhei⸗ 
rathere er fi) mit Zfiber Orelli, der Tochter. eines anaefehenen 
Kaufmannes. Diefe Verbindung gab ihm in der Folge Gele— 
genheit, eine Buchöruckerei und Buchhandhuing zu errichten, Die 
von einem feiner. Verwandten den Nahmen der Grelliſchen führ: 
te..., Er verlor aber feine Gattinn, vier Sohne und eine geltbte 
Nichterdurch fruͤhzeitigen Tod. Won der Zeit an-Lebte er bloß 
feinem Amte und den. Mufen. Da das erfie weder befchiwerlich 
wann; noch; viel: Zeit erforderte; da ihm die Natur bei feiner 
feugalen Lebensart bis in fein höchftes Alter die dauerhafteſte 
Gefundheit ſchenkte, und auch fein Geift ſtets munter blieb, ſo 
iſt es begreiflich „ wie er-fo erftaunlich viel hat leſen, ſehreiden, 
augarbeiten und herausgeben koͤnnen. Nur wenige Tage vor 
ſeinem Ende warf ihn ein. Heines Fieber aufs Bette. Sanft 
* Fe 2. Januar 1783 im fünf und achtzigſten Jahre 
Lebens, | 
Merkwuͤrdig ift es, daß Bodmer bei zunehmenden Jahren 
immer heiterer, gefprächiger, mwißiger, in feiner Schreibart leb⸗ 
after, in ſtiner Denkart freier wurde; er fühnte füch fogar mit 
den fchershaften Dichtern .aug, die er ehedem verdammte, und 
ſchuͤttelte —— der finſteren Theologie ab, das er vor⸗ 
mals; getragen hatte. In der Philoſophie waren Baylens 
Weorterbuh und Montaigne's Verſuche feine erſten Führer. 
Hebrigeng hieng er. feinem Syſteme an, ja er hatte fogar einen 
Beinen Hang zum Skepticiomus..ı Die Metaphyſik hielt er fuͤr 
0 eine 
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einegute Gymnaſtik des jugendlichen Verftandeg, aber für feine 
wirdige Beichäftigung des. reiferen Mannes. rRouſſeaun gehört: 
te in fpäteren Zeiten unter feine Lieblinge, und er prices die 
Schriften deffelben als wahre Handbücher der Poeſie, Philoſo— 
phie und Politik an. Das Studium der Alten empfahler alien, 
die fich für die Wiffenfchaften bilden wollten, ganz verzüglich. 
Für Autor- und Dichterruhm war er keinesweges unempfind- 
lich ; aber feine Ehrbegierde wurde nie durch Neid beflecft. Gern 
erkannte er fremdes Verdienſt an, gern zog er es hervor, und 
fuchte ihm die Öffentliche Ehre zu verfchaffen, die ihm aebührte. 
Ueber allen Ausdruck flieg fein Entzuͤcken bei Erblickung der er— 
ften Gefänge von Klopſtocks Meſſias, und er ruhte nicht eher, 
als bis er den Verfaffer derfelben nach Zürich gezogen, wo er 
. Ihn eine ganze Zeitlang in feinem Haufe bewirthete. Rach Klop⸗ 
ſiocks Abreife erfegte ihm Wieland die Stelle deffelben. Und 
fo fuchte er jeden jungen Mann von Talent und Gefchmack mit 
fid) zu verbinden und aufjumuntern. Ohne Nahmen ‚war der 
erſte Verſuch feiner Noachide erfchienen. Einer feiner fchäßs 
barften Eritifchen Freunde, der weit entfernt war, ihn für den 
Verfaſſer zu halten, fchickte ihm von Bern aus eine fehr feharfe 
Kritik derfelben zu, mit der Bitte, fie drucken zu laffen. Ohne 
zu fäumen, entſprach Bodmer der Bitte, und bot alfo, wie 
Ariftides, demjenigen die Hand, der fie zur Bekanntmachung 
feiner Eritifchen Achtserklaͤrung verlangte. Hieruͤber lebhaft ges 
rührt, that der Kunftrichter, nad) Entdeckung des Verfaffers, 
dag Aeußerſte, die weitere Ausbreitung feiner Kritik zu hindern. 
Ein andermal hatte ein Gelehrter Bodmers weitläuftigen und 
fehr wichtigen politifch » pbilofopbifchen Briefwechfel mit feis 
nem Herzensvertrauten, dem Dr. Sellweger, zum Durchblät- 
tern erhalten. DieferBriefwechfel verirrte fich, man weiß nicht 
wie, in einen Käfeladen. Durch einen Zufall erhielt Bodmer 
einige Stücke davon wieder. Er forfchte nach, und der Krämer 
brachte ihm verfchiedene Hefte, glücklicher Weiſe noch unbe⸗ 
fchädigt, zurüc. Bodmer freute fih über die Wicdererhaltung 
feines Schaßes, ohne dem Vernachlaͤßiger deffelben auch nur 
die geringfte Empfindlichkeit zu erfennen zu. geben. Seiſes aus 
Mangel an Gehör, oder aus Unmwiffenheit in der Kunft, kurz 
Bodmer war ftets gegen die Muſik fehr gleichgültia; ein Um— 
fand, der den Mangel der Harmonie in feiner Berfififation er- - 
Hären kann. Sein Haus ftand jedem offen, der belehrende Un— 
terhaltung fuchte, und er wurde vom Leuten aus allen Ständen 
und aller Art befucht. Ihm war die feltene Gabe eigen. fich 
mit jedem nach feinem Talente zw unterhalten; deswegen: diebte 
ihn der Schwachkopf, wie der ftarfe Geift, und der Chriſt, wie 
der Sreidenfer. Bodmer war ein eifriger Republikaner "Auch 
noch m feinem Höchften Alter fprach er zu allen, die ihn befuch- 
gen, 
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ten, Landsleuten und Fremden, mit beredter Begeiſterung fuͤr 
Gerechtigkeit und Freiheit. Nur erſt im Jahre 1775 legte er 
feine Stelle als Profeſſor der Schwetzergeſchichte und Politik 
nieder. Man hielt ihn bisweilen für zu ſparſam; aber es war 
nicht Geiz, ſondern natuͤrlicher Geſchmack an Frugalitaͤt und 
wirthſchaftlicher Haushaltung. Sein letzter Wille atbmere die 
wohlthätigften Gefinnungen. Er beſtimmte fein nicht unbe« 
trächtliches Vermögen zu milden Stiftungen. Seine Bücher 
insbefondere ſchenkte er der Stadt Zuͤrich zu einer öffentlichen Bis 
bliothek. Cie wird in einem Zimmer ſeines ehemaligen Hauſes 
aufbewahrt, dag er nebſt'einem Kapital vor tauſend Gulden der 
Toͤchterſchule ſeiner Vaterſtadt vermacht dat. 


Bodmer hat fih um die deutſche Sprache und Litera⸗ 
tur große Verdienſte als Kunſtrichter, als Dichter, als Ueber? 
feger und als Philolog erworben. innerhalb’ des Zeitraums 
von mehr als fechzig Jahren, in welchem er ſich die Ausbreitung 
und Veredlung des Geſchmacks und der fehänen Wiffenfchaften 
angelegen ſeyn ließ, erfuhr unfere Literätur große und zum 
Theil fehr heilfame Mevslutionen, von denen einige, die in 
früheren Zeiten einfraten, durch ihn: ſelbſt, oder feine Berhülfe 
peranlaßt wurden. Seine und feiner Freunde Kritik fieng zuerſt 
an, den deutſchen Geſchmack in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften zu 
bilden, und die Abhandlungen, die er uber einige Gegenſtaͤnde 
aus dem literarifchen und artiftifchen Sache: ſchrieb, gaben Anz 
Inf, daß man nad) und nach anfieng, über ähnliche Genen» 
Hände Unterfuchungen anzuftellen, und über mehrere Regionen 
ber Literatur und Kunſt, die damals noch in dicker Finſterniß 
lagen, ein Schimmerlicht zu verbreiten. Zwar gab Gottſched 
eigentlich den erſten Stoß, allein auch zuüglelch eine falſche Rich— 
fung. Bodmer und Breitinger aber ‚vom Geiſte der Alten 
und des Auslands genährt, wiefen ihn in feine Schranfen zu» 
“rück, - und verdrangten mie rafchen Eifer“ den einfeitigen und 
wäfferigen Geſchmack der Schule deſſelben. - Die Streitigkeiten, 
in die fich Bodmer als Kritiker verwickelt ſahe *), gaben frei⸗ 


lich feinen Tone nicht ſelten eine! gewiſſe Härte und Biſſi gi 
die 


*) Eine Geſchichte asp fteht in m: —— eines Schwetzer⸗ 
an einen Franzoſen im deier Sallifchen Bemuͤhun⸗ 
458 in Gottlieb Schlegels —— einer Geſchichte der Strei⸗ 
Ageeiten, welche zwife eh einigen Leipzigern und Schweizern 
über die DichtFunft geführr worden. Königsberg 1764. in Ries 


dels Briefen an das Puͤblikum. Jena 1768. und ihden Sämmts. 
lichen an — —5 2 Th. 4. in den Nachrich⸗ 


En von p Urſpru een) um der Kritik bei den- 
Yen en, "n der Sammlung, —* 9 eriſchen Streitſchriſten, 
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die oftmals ſogar in: bittere Perſtflage uͤbergieng. Seit der 
Periode aber vom 1750, wo die Deutſchen ſelbſt ihre erſten klaſ— 
ſiſchen Schriftfielter,. und bald auch. mehrere kritiſche Blätter 
„B. die Kitersturbeiefe, die Bibliotbek der ſchoͤnen Willen» 
ſchaften u. ſ. w. erhielten , ı verminderte ſich auch der Einfluß 
der Schweiger auf die Bildung. des. Nationalgeſchmacks wieder, 
um indeffen nicht bloß theoretifche, Sondern auch praftifche Fin⸗ 
gerzeige, zur Verbeſſerung unſerer „Literatur zu geben, fuchte 
Bodmer ausländifche Mufter in unferer Eprache befannt zu 
Machen, ſo wie en auch-die ſchaͤtzbaren Dichter, welche ehedem 
mit Gluͤck im der deutſchen Literatur gearbeitet Hatten; wieder 
hervorzog, fie erläuterte and erklaͤrte. Ziemlich ſpaͤt, erſt als 
er ſich den Funfzigen naͤherte, trat Bodmer als Dichter auf, 
wiewohl er ſchon im: Juͤnglingsalter dann und wann Verſe ‚ge: 
macht hatte. Immer war ihm der Reim und der Zwaung des 
Alexandriners zuwider geweſen, und nur, als Klopſtock durch 
Einführung des Sexametets in die deutſche Sprache ein.freicres. 
Feld fuͤr Die Evolutionen der Rede eroffnet hatte, fieng er an, 
groͤßere Gedichte zu ſchreiben. Seit dieſer Zeit: aber überhäufte: 
er das Publikum mit einer Menge poetiſcher Werke, die aller: 
dings von ſehr ungleichem Werthe find: Seine meiſten und 
vornehniſten Gedichte find epiſch *) und dramatiſch. Beiden 
fehlt es weder an guten Stellen, aus welchen Funken feines 
poetiſchen Genies hervorſchimmern, noch an gut angelegten 
Charakteren, die feine Kenntniß des menſchlichen Herzens bes. 
weiſen; aber im Ganzen mangelt ihnen doch die lebendige Waͤr⸗ 
me des Geiſtes, und die Fuͤlle der Darſtellung, die einem poe— 
tiſchen Werke allein dauerhaften Beifall zu ſichern im Stande 
iſt. Sie ſind voll Eifers fuͤr die gute Sache der Tugend und 
Freiheit; aber dieſer gute Eifer aͤußert ſich mehr in Spruͤchen 
als Thaten. Manchem Charakter fehlt es an feſtem pſycholo— 
iſchen Grunde, manchem Plane an Zuſammenhang, manchem 
eſpraͤch an Natur, manchem Verſe an Wohllaut, manchem 
Ausdruck an Wuͤrde. Das vornehmſte poetiſche Werk, J— 
welches 


*) Gie wurden gewöhnlich mit lateiniſchen Lettern gedruckt, ſtatt 
des ü ein y geſetzt u. ſ. w. Dieß veranlaßte Kaͤſtnern zu folgenden: 
Sinngedichte. — 

Deutfche Verfe mit lateiniſchen Buchflaben. 
Seht die epilchen Zejlen, frei vom Maaßse der Sylben, 
Frei vom Zwange des’ Reimes, hart wie Zyrchifche Verfe, 
Leer wie Meifsnifche Reime. Seht der glykliche Kynfiler 
Fylit mit römilchen Lettern, mit pythagorilchen y y, *) 
Zum Ermyden des Lelers, beller zu’nytzende Bogen. 


) Deutfche Lefer müflen fich belehren lalfen, dafs der Buchftabe y 


bei. den Schweizern. i genannt wird. . 
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welches er noch den meiften Fleiß gewandt, da er bei den uͤbri 
gen felten oder nie die beffernde Seile anlegfe, und das ſich auch 
bis. auf unfere Zeiten. erhalten hat, ift feine KToachide,. ‚Seine 
Dramen, ‚deren er eine Menge verfertigt, und mozu er den 

Stoff theils aus der bibliſchen, theils aus der weltlichen Ger 
fehichte genommen hat; find größtentheild einzeln, verfchiedene 
aber auch in Sammlungen erfchienen, alte aber mehr politiſch⸗ 


hiſtoriſche Geſpraͤche, ais wahre dramatifche Runfwerfe 7" > 


- Bodmers Schriften, die eigenen, kritiſchen und.’ pbetls 
fhen,: fomwohl, als die bloß von ihm herausgegebenen,’ amd 
Ueberſetzungen, beftehen „mit Uebergehung verſchiedener Klei⸗ 
nigkeiten und ſolcher, die anfangs einzeln erſchienen, nachher 
aber in Sammlungen abgedruckt worden find, in folgeridentt: 

1. Die Difcourfe der Mabhlern. Pier Theile (von denen 
der erſte und weite dem erlauchten Zuſchauer der engländifchen 
Nation, der dritte dem Herrn von Beſſer, und der vierte den 
Herrn Rodolpb, Cauffer, Zellweger und Zollickbofer ab’ Als 
tentlingen in Zuͤrich gewidmet ift).. Zuͤrich 1721 — 1723... 
(1.hles8 Gr.) Im Jahre 1719 hatten Bodmer und Breitin⸗ 
ger die Stiftung einer gelehrten Geſellſchaft beſchloſſen, die 
auch 1721 zu Stande kam. Die Mitglieder (Bodmer, Brei⸗ 
tinger, Zellweger, Zollikofer, “Heine. Meiſter und Keller von 
Maur) ‚verfammelten. fich an: beftimmten Tagen, unterhielten 
fich über moralifche und literarifche Gegenftände, und führten 
ein Protokoll über‘ ihre Verhandlungen. Dieß Teitere die Stif 


ter. darauf, ein moralifcy - äftherifches' Wochenblatt, in der Mas 


nier des Engliſchen Zufchauers, unter dem Titel: Diffurfe dee 
Maler (nemlich der menſchlichen Sitten) herauszugeben. Sie 
verbargen ſich unter den Nahmen alter berühmter Maler, und 


unterſchrieben die einzelnen Blätter mit Sans Yolbein, Albrecht 
"Dürer, Rapbael von Urbin, Hannibal Earrache, Rubeen, 


Michael Angelo, Carl le Brun, Borace le Blanc. Kubeen 
ift Bodmer, ein paar Stuͤcke ausgenommen, an denen auch 
Breitinger Theil hatte. Unter dem Nahmen Yolbein ift bald 
Bodmer, bald Breitinger zu verftehen. Die meiften Auffäge 
indeffen haben Bodmeen zum Berfaffer. Dbgleich der Haupts 
ck der Schrift moralifch war, fo famen doch aud) einis 

ge kritiſche Auffäge in derfelben vor; 3. B. über Sprache und 
Etyl, wider den Reim, über die Kunft zu lefen, Stellen aus 
Boileau's Dichtkunſt in reimloſen Werfen uberfegt und mit 
Beiſpielen aus beutfchen Dichtern erläutert, «in Traum zu 
Gpitzens Lobe, über Galimathiag und Phoͤbus, über die gleich- 
eltenden Wörter, über bie verfchiedenen Arten der Wortfpiele, 


‘über die Spiele der Phantafie, über die Kultur der poetifchen 


Einbildungsfraft, „ein paar Pfalmen reimfrei uͤberſetzt, Ir 
| Ä ie 
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bie Sabeln m. ſ. w. Diefe Betrachtungen warden mit Beifpie- 
len aus älteren und neueren Dichtern erläutert, und dabei die 
Borzuge der Opitziſchen und die Fehler der neueren Gedichte 
freimuthig gezeigt. Im Jahre 1722 wurden die meiften Mit: 
glieder der Geſellſchaft von Shrich entfernt. Bodmer und Brei: 
ringer, die allein zuruckblieben, fihloffen daher die Wochen 
fhrift. Im Jahre 1729 wurden bie Difkurfe der Maler 
unfer dem’ Titel: Der Maler der Sitten, fortgefeßt,. und. 
darauf beide zuſammen unter dem Titel: Der Maler der Sie 
ten. Erſter, zweiter Band. Zuͤrich 1746. E.$. (1 Thlr. 16Gr.) 
neu aufgelegte. Bodmer behielt bei diefer neuen Auflage zwar 
die Materie der erften Arbeit im Ganzen bei, goß fie aber im 
eine fehr veränderte Korm um, verwarf mehrere Auffäse ganz⸗ 
und that eine nicht geringe Anzahl neue hinzu; : auch würden 
befonders in der Schreibart viele Verbefferungen vorgenom: 
mer: — Go war nun durch Bodmer und Breitinger der An—⸗ 
fang gemacht, den Enalifchen Zufchauer in der deutſchen Spra« 
che nachzuahmen. Uber e8 dauerte nicht lange, ſo traten an« 
dere, obgleich mit wenigerm Glüce, in ihre Fußſtapfen. Die 
Schweizer nemlich hatten zwar zunächft nur für Zürich geſchrie⸗ 
ben, aber ihre Schrift erregte bald in ganz Deutſchland Aufs 
fehen, und reiste mehrere zu ahnlichen Unternehmungen. So 
gab man in Leipzig ebenfalls eine moralifche Wochenfchrift un» 
ter dem Titel des Keipziger &pectateurs heraus, deffen Ver: 
faffer fi) den Nahmen Diogenes beilegte. In Hamburg er- 
fehien der Parrior, an melchem Brockes, Sabricius, Hoff⸗ 
mann. uud Kichey vorzüglichen Antheil hatten, und in Kalle 
die vernünftigen Tadlerinnen von Gottfched. u.a. Die beiden 
Schweizer prüften diefe Schriften und fuchten die Geſchmack— 
loſigkeit derfelben Hffentlich zu zeigen. » Wider den Keipziger 
Spectator erſchien von ihnen? Der geftfupte Leipziger Dior 
genes oder Eritifche Urtheile Über die: erfte Speculation des 
Leipziger Spectateurs. 1726. 8. (ohne Vorwiſſen der Verfaf- 
fer von Bortfched in den Beiträgen zur kritiſchen Hiſtorie der 
deutfiben Sprache, Std 14. ©. 222 — 244: aufgenommen). 
Wider den Parrioten und die vernünftigen Tadlerinnen er» 
fhien: Anklagung des verderbten Geſchmacks oder Anmer, 
Eunaen über den Aamburgifchen Patrioren und die Halliſchen 
Tadlerinnen.. Frankfurt und Keipsig 1728. 8. (woraus nach- 
ber mehrere einzelne Stücke in die Sammlung der Exitifchen, 
poerifcben zc. Schriften aufgenommen wurden). Desgleichen : 
Der Antipatriot. 1729. 8. 


2. Von dem Kinfluß und Gebrauche der Binbildungs» 
kraft zur Ansbeflerung des Befcbmads, oder genaue Unter⸗ 


ſuchung aller Arten Befchreibungen, , worin die OHR 
“4 
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fien Stellen der beruͤhmteſten Poeten diefer Zeit mit gruͤndli⸗ 
cher Freiheit beuntbeilt werden. : Frankfurt und Leipzig. 
727.8. Mit dem Schmutztitel: Vernünftige Gedanken und 
Verbeile non der Beredſamkeit. Ein voranfichndes. Dedika— 
tionsfchreiben an Ebeiftian Wolf (damaligen Hocfarfil. Hef 


fifchen Hofrach und Profeffor der Mathematik und Philoſophie 


zu Marburg) iſt zwar unterzeichnet: Der Verfaſſer I. B. 1.B. 
aber es find. beide. Schweizer, Bodmer und Breitinger, die 
Berfaffer. Die bisherigen Kritiken über fehlechte Schriften er- 


innerten fie au den Mangel einer Theorie der febonen Wiſſen⸗ 


fehaften, inden fie fanden, daß alle deutſche Werke dieſer Art 
bloß dei der äußeren Form ftehen blieben. « Dieß veranlaßte fie, 
ſelbſt über die Quellen der Regeln nachzudenfen. Ein Wunfch 
deg Englifcben Zufchauers, der bei feiner Nation ein folches 
Werk vermißte, beftarkte fie in ihrem Vorhaben. Sie hatten 
vor, allensTheilen der poetifchen und profaifchen Beredfamfeit 
mathenatifche Gewißheif zu geben und eim großes Werk zu ſchrei⸗ 
ben, das nach dem verfchiedenen Kräften der Seele, die bei der 
Beredſamkeit thätig find, eingetheile werden und fünf Theile 
erhalten ſollte. In der gegenwärtigen Abhandlung, : als dem 
etften Theile, handelte fie nun von dem Einfluffe, welchen. die 
Einbildungskraft auf die Beredfamfeit dat. Er begreift alfo 
alle Gattungen von Befchreibungen der Dinge, die die Natur 
oder die Kunſt hervorbringt; auch jelbft Die Befchreibungen des 
menfchlichen Gemuͤths, die mit einem eigenen Rahmen Charaks 
ter der Sitten genannt werden, und wieder von verſchiedener 
Are find, gehörten hieher, indem an ihnen die Einbildunggs 
fraft den meiften. Antheil hat. Der zweite Theil follie Die wich⸗ 
tige Frage erörtern, was geiftreich oder fcharffinnig iſt, und 
lehren, was der Wiß, als eine befondere Kraft der Serie, für 
einen Einfluß auf die Beredfamfeit habe. In dem dritten woll- 
ten fie: umterfuchen, worin der gute Geſchmack in Anſehung aller 
Gattungen der Dichtung. beſtehe, und wie die Kraft der Geele 
zu dichten, gebraucht werden muͤſſe. Der vierte Theil folte 
nur ein befonderer Abfchnict des vorigen feyn und von dei vers 
fehiedenen Gattungen der Poeſie, als dem epifchen Gedichte, 
alten dramatiſchen Stücken, der Satire, der Ekloge, der Ode, 
handeln. _ Den fünften Theil endlich wollten fie dem Erhabenen 
widmen, die Abhandlung des Longinus von Kapitel: zu Kapitei 


unterfuchen, die Schwäche derfelben mit der erforderlichen 


Gründlichfeit und Deutlichfeit zeigen, und fodanı einen ganz 
neuen Begriff des Erhabenen feftfegen. Alles follte in dieſen 
fünf Cheilen mit Beifpielen aus den beruͤhmteſten deutſchen 


Dichtern erklaͤrt und beleuchtet werden, und in dem ganzen 


Werke eine vollſtaͤndige Kritik aller Schriften der Deutſchen, ſo 


ſchlechten als guten, fo alten als neuen, beſonders aber der‘ 


poeti⸗ 


J 
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poetifchen, die fich nur ein gen Beifall erworben, enthalten ſeyn. 
Man folite int demfelben e.ne hinlängliche Anwerfing finden, wie 
der gute Geſchmack erlangt und der ſchlechte verbeffere werden 
fönne, und fie erwarteten von ihrer Arbeit die Wirkung, daß 
unphilofophifche, gedanfenfofe und feichte Kopfe im Zukunft fich 
feheuen würden, das Publikum mit ihren fchlechten Schriften 
zu beläftigen, indem dieſes nunmehr in den Stand kommen 
würde, die Schlechtheit derfelben foglench zu erkennen. Merk: 
würdig iſt diefer frühe Plan einer Nefthetif immer, menn cr 
auch gleich unausgefuͤhrt blieb, und werm gleich die Verfaffer. 
zu wenig Philofophen waren, um ihn mit hinlänglicher Gruünd- 
Fichfeit auszuführen. Genug, fie machten den erftien Verſuch 
unter den Deutfchen, die Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte auf 
Gründe der Seelenlebre zu bauen, und ihre Abhandlung von 
der Kinbildungskrart enthält manches, mas anch jest noc) 
nicht zu verwerfen if. Dan finder zugleich in derfelben bald 
längere, bald. fürzere Stellen. von verfchiedenen. Dichtern beur- 
theilt, verglichen u. f. m. 5. B. bon Pofteln (Wittekind) S. 
33. 37. 40. 54. 56. 64. 65. 73. 75. 84. von Brodes. ©. 35. 
57. 90. von Paul Slenming S. 50. 79. 172.. von Öpig S. 59. 
68. 70. 87. 164. 170. 240. 243. von Kobenftein S. 47. 224. 
230. 334. von Sifchaer ©. 57. von König ©. 58.62. von 
Büntber ©. 5ı. 59. von Beſſer E. 65. 69. 84. von Heraͤus 
©. 66. 171. von Xachel S. 85. 162. 203. von Andre, Gryphius 
©. 137. 205. 226. von Sofmannswaldau ©. 145. 221. vn 
Canitz ©. 150. 202. 239. 24T. 245. und mehreren andern. 


3. Jobann Miltons Verluft des Paradiefes, ein Helden— 
gedichte in ungebundener Rede überferst. Sürich 1732. 8. (be- 
ürtheilt in den Beiträgen zur Eritifcben Hiſtorie der deutſchen 
Sprache, Std 2. &. 290— 303. bdesgleichen in der Keipzi: 
ger Seitung von geleberen Sachen auf das Jabr 1732. ©. 
702 ff. vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſch. 330 53. 
Std 2.8. 212 — 214.) Eine zweite Auflage hatte den Titel: 
Fobann Wiiltons epiſches Gedicht von Dem verlornen Para: 
dieſe, überſetzt und dDurchgebends mir Anmerkungen über die 
Kunit des Pocten begleiter von J. J. Bodmer. Aurich 1742.8. 
(Das erſte Buch dieſer verbefferten Ueberſetzung ſteht auch in 
der Sammlung kritiſcher, poetiſcher ꝛc. Schriften, Std ı.) 
Noch einmal gab es ein Ungenannter unter dem Titel heraus: 
Zohann Milrons verlornes Paradies. Ganz ncu verbefferte 

"Auflage. Zurich 1769. 8. (Er hatte fich bemüht, der Boomer: 
ſchen Ueberſetzung einigermaßen das Gteife und Umgelenfe zu 
"benehmen ; aber das Beſte, die Anmerkungen, waren weggelaf- 
fen worden). Eine vierte Auflage erſchien unter dem Titel: 
Johann Miltons verlornes Paradies, ein epiſches Gedicht in 
Lexikon d. D. u. Pr. 1. Band, f Zwölf 
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"zwölf Befängen, von 3. J. Bodmer. Zuͤrich 1780.8. (20 Gt.) 
Als Bodmer im Englifcben Zuſchauer die ausführiiche Empfeh⸗ 
lung von Miltons verlorenem Paradieſe gelefen hatte, wurde 
er begierig, das Gedicht felbft fennen zu lernen. Kaum war 
dieß gefchehen, fo nahm er fich vor, es den Deutfchen, die die— 
fen Dichter faft noch gar nicht kannten, in einer Ueberſetzung 
zu liefern. Zwar hatte fchon 1682 ein Herr von Bergen cine 
‚Meberfegung im Eplbenmaaße des Hriginals verfucht; aber fie 
war bald in Vergeffenheit gerathen, und Boomern bleibt das 
Verdienft, der erfte gewefen zu feyn, der die Deutfchen auf Mil⸗ 
sons Paradies aufmerkſam gemacht hat. | 


4. Briefwechfel von der Natur des poetifchen Geſchmackes; 
dazu kommt eine Unterfuchung, wie ferne das Erbabene im 
Trauerfpiele Start und Pla baben könne; wie auch von der 
poetifchernBerechtigteit. Strich 1736.8. (3 Gr.) Diefer Briefs 
wechfel war wirflicy im Jahre 1729 zmwifchen Bodmern und eis 
nem italienifchen Grafen Eonti geführt worden. Sie erklären 
in demfelben den Gefchmack für eine Sertigfeit, das Schöne 
in den Schriften ſchnell und ficher nachzuahmen ; fie thun ferner 
dar, daR es nicht willführlich fei, fich nicht auf finufiche Ems 
pfindungen gründe, fondern auf Uebung beruhe und die Unter» 
ſuchung aushalten müffe. Vergl. Keipz. Zeit. von gel, Sachen 
1736. ©. 773. 


5. Verſuch einer deutſchen Ueberſetzung von Samuel Butt: 
lers Hudibras, einem fatirifeben Bedichte wider die Schwärs 
mer und Independenten zur 3eit Karls ı. Sranffure und 
Leipzig (Zürich) 1737. 8. (3 Gr.) Ein Fühnes Unternehmen 
von Bodmer, Die Deutfchen hatten die Engländer noch zu 
wenig fludirt, um an einem fo nationellen Gedichte Geſchmack 

u finden, und unfere fomifche Sprache war noch zu wenig ge 

ildet, um der Laune des Driginalg ein Genüge gu leiften. Da⸗ 
ber findet man freilich auch in diefer Leberfegung von der burs 
lesfen Sprache des humoriftifchen Britten nur wenig. Der 
Bodmerſche Verſuch enthält übrigens nur die beiden erften 
Geſaͤnge. Eine Beurtheilung findet man in den Beiträgen zur 
keit. Hiſtorie der deutfchen Sprache, Std ı7. &. 167—ı76. 


6. Des Sreiberen von Eanitz fatirifcbe und fämmtliche 
übrige Bedichte, mit einer Vorrede von der Dichtart des 
Verfaſſers. Zuͤrich 1737. 8. Weil damals noch fo viele mit 
dem Lobenfteinifcben ſchwuͤlſtigen und unnatürlichen Geſchmacke 
behaftet waren, fo fuchte Bodmer durch) diefe Ausgabe die Liebe 
zu dem Natürlichen und Leichten in der Poefie zu befördern, 
weiches Eanig ihm getroffen zu haben fehien. Uebrigens war 
eben Fein Mangel an Ausgaben der Eanigifchen rn 
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Im Fahre 1719 hatteder Baron von Eanftein die neunte Auf: 
lage beforgt, und Job. Ulr. Rönig eine neue und Eritifch ver- 
befferte Ausgabe zu Berlin 1727 veranftaltee, welche feitdem 
mehrmals wiederholt worden ift. 


7. Jobann Jakob Bodmers Kritiſche Abhandlung von 
dem Wunderbaren in der Poefie und deflen Verbindung mie 
dem Wabrfcheinlichen, in einer Vertheidigung des Bedichtes 
Job. Miltons von dem verlornen Paradiefe, der beigefügt 
ifi: Joſeph Addiſons Abhandlung von den Schönbeiten in 
demfelben Gedichte. Zürich 1740. 8. (16 Gr.) Da Gottſched 
in der zweiten Ausgabe feiner Kritiſchen Dichtkunſt, fo wie 
in den Beiträgen zur kritiſchen Hifforie dee deutſchen Spra- 
che, die Manier des Milton mit Voltsirifcben Gründen anges 
griffen hatte, fo fchrieb Bodmer viefe ftarfe Vertheidigung des 
Englifchen Dichters, in welcher er die Herren Voltaire, Magny, 
und andere, die an dem Gedichte des Milton vieles augzufegen 
gewußt, zu widerlegen fuchte. Der beigefügfe Anhang des 
Addiſon ift aus dem Englifchen Zuſchauer überfegt *). Borts 
febed war übrigens hier von Bodmern ganz glimpflich behan- 
delt worden. emohngeachtet wurde die Abhandlung deffelben 
in den Beitraͤgen zur Erit. Hiſtorie der deutfchen Sprache, 
Std 24. S. 652 — 668. heftig durchgezogen; "welches denn 
DHeranlaffung zum Ausbruche des hißigen Sederfrieges zwifchen 
den Gottſchedianern und Schweisern gab, in welchem eine 
Reihe von mehreren Jahren hindurch fo viele Lanzen, nicht inte 
mer mit ritterlichem Anſtande, gebrochen wurden, big endlich 
fih der Sieg auf die Seite der Schweizer gewandt zu haben 
fchien. Die Bodmerfcbe Abhandlung ift in fieben Abfchnitte 
getheilt, deren jedem eine etwas augführlichere Inbaltsanzeige 
vorgefegt worden if. Der erfie Abſchnitt Handelt von ber 
Mahl der Materie aus der unfichtbaren Welt; der zweite von 
der Borftelung der Engel in fichtbarer Geſtalt; der dritte von 
der Wahrfcheinlichfeit des Charakter und der Handlungen der 
Engel; der vierte von dem Zufammenhange in Miltong Vor—⸗ 
ftellungen der Engel; der fünfte von dem Charafter und ben 
Handlungen des Todes, der Sünde, der Geifter in dem Chang; 
Der fechfte von der MWahrfcheinlichfeit des Charafters und des 
"Handlungen der erften Menſchen; der fiebente von Miltons 
Anbringung der mpythologifchen Gefchichte und Theologie in fei- 
nem Gedichte. Die Abhandlung des Addifon befteht aus acht⸗ 
zehn Abfchnitten, von welchen der erfte von der Handlung in 
dem verlornen Paradiefe; der von den Charafteren in 

’ 2 dem: 


| *) Eine neuere vortrefliche Ueberſetzung biefer Abhandlung findet man 
in dem Auszuge des Engliſchen Zufchauers von Benzler und 
Bamler, Bd 4. ©, 337 — 400: Bd 5. S. 3— 199 
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demſelben; der dritte von den Femuͤths⸗Gedanken; der vlerte von 


der Sprache‘; der fünfte von einigen Eigenfchaften eines wahren - 
Kunftrichters; der fechfte von einigen Fehlern in dem verlornen 
Paradiefe; der fiebente bis zum achtzebhnten von den Schoͤn— 
heiten im erften big zum zwoͤlften Buche defjelben: handelt. Vergl. 
(Börting. gel. 3eit. 1740. ©. 419 ff. Leipz. Zeit. von gel. Sa 

cben 1740. ©. 334 ff. *). Ä 


8. Johann Jakob Bodmers Rririfche Betrachtungen über 
die poetiſchen Gemälde der Dichter, mit einet Vorrede vo 
Jobann Jakob Breitinger. Zurich 1741. 8. (18 Gr.) Diefe 
Betrachtungen machen gleichfam eine Art von Beilage zu Brei: 
tingers Eritifcber Dichrkunft aus, und waren aug der ehema— 
ligen Schrift vom Einfluß der Kinbildungskraft auf den Ge— 
ſchmack entfianden. Scharfſinn im Urtheilen, einen gefunden 


Geſchmack und genaue Einficht in dag, was ſchoͤn und natürs 


\ 


» 
⸗ 


lich iſt, demerkt man allenthalben. Zugleich werden viele alte 
und neue Beiſpiele der Dichter zur Pruͤfung gezogen. Das Werk 
beſteht uͤbrigens aus ein und zwanzig Abſchnitten, in denen 
von den Mitteln die Phantaſie mit Bildern zu bereichern und 
verſtaͤndig anzufuͤhren, von der Gleichheit zwiſchen der eigentli— 
chen Malerei und der poetiſchen, von dem Stoffe zu poetiſchen 
Gemaͤlden, von der Kunſt der poetiſchen Gemaͤlde in Abſicht auf 
die Sachen, von der Kunſt der poetiſchen Gemaͤlde in Abſicht auf 
den Ausdruck, von der Abſicht der poetiſchen Gemaͤlde, von den 
Gemälden des Schönen in der materiellen Welt, von dein Großen 
in der materiellen Welt, von dem Ungeftümen in der materiellen 
Belt, von dem Ausdruck des menfchlichen Gemuͤths durch die Mies 
nen und Geberden, von dem Ausdruck des Gemuͤths vermittelft 
der Figuren der Mede, von den moralifchen Eharafteren der Tur. 
genden und der Lafer, von den perfinlichen Charakteren, von 
den Eharafteren der Nationen, von den Neden und Sprüchen 
der moralifchen Wefen, von den charaftermäfigen Reden der 
Perfonen, von den charaftermäßigen Neden der Nationen, von 
dem Charakter de8 Don Duirote und des Sancho Panſa, von 
den Charafteren in dem profaifchen Gedichte von der Syriſchen 
Aramena, von den Gemälden der Dinge aus der unfichtbaren 
Welt der Geifter, Und von der Allegorie, gehandelt wird. Die 
Breitingerfcbe Vorrede breitet fich über das Amt eines recht: 


- fchaffenen Kritifers und die unerfannte Nußbarfeit der Fritifchen 


Sreiheit aus. Vergl. Bötting. gel. Fit. 1741. ©. 258 ff. **). 
Ä 9. Samms 


*) Eine Anzeige von Drudfehlern und Verbefferungen in der Ab: 
handlung vom — sc. findet man am Ende des 1. Ban⸗ 
des der Zuͤrcheriſchen Streitſchriften. 
**) Eine Anzeige von Druckfehlern und Verbeſſerungen in der Ab: 
— von den poet · Gemaͤlden finder man am Ende des 1. Ban⸗ 
es ber Zuͤrcheriſchen Streitſchriften. 
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9 Sammlung Eritifcher, poetifcher und Anderer geiſt⸗ 
voller Schriften zur Verbefferung des Urtheils und des Witzes 
in den Werfen der Woblredenbeit und der Poefie. Zwölf 
Stüde. Zuůrich 1741 — 1744. 8. (beurtheilt in den Keitifchen 
Verſachen der deutſchen Geſellſchaft in Greifswalde, 30 ı, 
Sick 5. 3. 510 541. 88.2, Std 10. ©. 403 — 423.) Eine 
neue Auflage erfchien durch Wielands Beforgung und mit einer 
Vorrede deffelben begleitet unter dem Titel: Sammlung der 
3ürcberifchen Streitſchriften zur Verbefferung des deutſchen 
Geſchmacks wider die Gottſchediſche Schule von 1741 ‚bis 
1744. Vollftändig in 12 Stuͤcken. Neue Ausgabe. Krfter 
Band, enibaltend die pier erfien Stüde. Zweiter Band, ent- 
baltend das fünfte, ſechſte, ſiebente und achte Stuͤck. Dritter 
Band, enthaltend das neunte, zehnte, elfte und zwoͤlfte Stuͤck. 
Surich 1753. 8. (1 Thlr. 12Gr) Die meiſten der in dieſer 
Sammlung enthaltenen Aufſaͤtze haben Bodmern, die übrigen 
Sreitingern, den Grafen Eonsi u. ſ. w. zu Verfaͤſſern. Dem 
tößten Iheile,nach find es Streitfchriften und. Satıren auf die 
Gottſchediſche Sekte; einige derfelben haben indeß auch jet 
uoch nicht alles Intereſſe verloren. Bei der neuen Auflage find 
mehrere von den zwölf Stüden der Sammlung-mit einzelnen . 
Jufſaͤtzen vermehrt, worden, die fich in der vorhergehenden nicht 
befinden. Die Auffäße felbh find „.. der Ordnung nach, folgen: 
de: Sick 1. Probe einer neuen Meberfeßung von Johann Mil: 
tons verlornem Paradieſe (erſtes Buch, mit Anmerfungen) ; 
Alexander Popens Verfuch über die Eigenſchaften eines Kunſt⸗ 
ichters, von dem Herrn Hofrat) Deollinger uͤberſetzt; Von 
an Sinnreichen und dem Scharffinnigen. (aus der ‚Anklage 
des verderben Geſchmacks), (Wernifens) Sans Sadıs, cin 
Heldengedicht, und (ebendeſſelben) dunkle Erklärungen diefeg 
Gedichte (mit biftorifcben Anmerkungen von Bodmern) ; Aus⸗ 
züge aus des Hrn. Prof. Breitingers Widerlegung ber Lettres 
fur la Religion elfentielle a T’homme, diſtinguée de ce qi 
wen elt que l’accefloire.. Stck 2, Nothwendiges Ergänzungs- 
ftück zu, der, Schußvorrede Hru. Dr. Teillers vor feinen neuen 
sfopifchen Fabelwerke, durch einen glücklichen Zufall_ mitten aus 
dem Verderben erretter, und den Verehreru der. Trillerifchen 
ufe mitgetheilt von einem. ihrer, Schweizeriſchen Zunftge- 
noffen (vorher einzeln 1740. 8. In den Fritifchen Schrifteh oo 
Bodmer und Breitinger waren einige Freunde von Gottſche 
getadelt worden, unter audern ‚der Dr. Teillee wegen feiner 
‚gäbeln. Diefer, darüber aufgebracht, ſetzte zu einer neuen 
Ausgabe Feiner Fabeln eine heftige Vorrede ‚gegen die Schwei- 
zer auf, Die er zwar auf Ernelii’s Zureden nicht drucken ließ, 
aber doch durch Abfchriften fo, vervielfältigte, „daß fie den 


fogleich 


Schweizern in die. Yande ‚fommen mußte. Bodmer ließ fie 
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feoleich unfer dem angenommenen Nahmen eines Konrektor Er⸗ 
ebachs mit feinen beigefügten fatirifchen Anmerkungen, in 
denen es auch ofters über Gottſcheden hergieng, drucen); Ab: 
Ichnung des Verdachts, daß die Schweizerifche Nation fich habe 
überreden laffen, an Miltons verlorenem Paradiefe einen Ges 
fchmac zu finden (vorher einzeln 1741. 8. Gatire’auf Gott⸗ 
ſched von Bodmern); Nachrichten von dem Urfprunge und 
Wachsthume der Kritik bei den Deutfchen (von Opitz an big 
auf die neueften Zeiten, zum Beweiſe, daß Bodmer und Brei⸗ 
tinger die Kritif unter den Deutfchen zuerft wieder hergeſtellt 
haben. Sie enthalten zugleich den Schlüffel zu den damaligen . 
Streitigkeiten zwifchen den Schweizern und Gottſched nebft 
feinen Anhängern); Deollingers Dde über die Unfterblichfeie der 
Gele (mit Anmerkungen). Std 3. Erklärung auf einige Ant= 
worten, welche jemand dem Verfaffer der Lettres fur la Reli- 
gion ellentielle à l’homme gegen gewiffe Einwürfe des Hrn. ” 
Prof. Breitingers gelichen hat; Won der verbhimten Schreibs 
art Cift die Forefegung der Abhandlung von dem Sinnreichen 
und Scharffinnigen aus der Anklage des verderbten Be- 
fbmads); Von der poffenhaften Schreibart (ebenfalls aus 
der Anklagezc.); Apologia del Edippo di Sofocle contra le 
cenfure del Signor di Voltaire (von dem Grafen Eonti); Ab- 
handlung von der Schreibart in Miltons verlornem Paradiefe; 
Nachrichten von gelehrten Schriften (von den durch Schwabe 
herausgegebenen Belaftigungen des Verflandes und Witzes, 
von dem Konteftor Erlebach d. I. Bodmer); Das Komplot der 
herrſchenden Poeten und Kunſtrichter (einzeln 1741. 8. von 
Bodmer unter dem Nahmen Henrich Effinger. Satire auf 
Gottſched und feine Anhänger). Stk 4. Grundriß eineg epis 
fchen Gedichte von dem getefteren Noah (enthält ‘den Plan der 
Bodmerſchen Noachide); Echo des deutfchen Wiges (einzeln 
1741. 8. Gottſched hatte in den Beluftigungen zc. nicht allein 
einen gewiſſen Pitfchel Anmerkungen über das Ergaͤnzungsſtuͤck 
ber Teillecifchen Vorrede ſchreiben laffen, fondern rückte auch 
in diefelbe ein profaifches Gedicht: Der Dichterkrieg, ein, in 
welchen Bodmer unter dem Nahmen Marbod verfpotter wurde. 
Bodmer’ trat daher wieder alg Erlebach mit einem Echo des 
deutſchen Witʒes auf, welches aus mehreren Aufſaͤtzen beſteht, 
die ſich alle auf dieſen Streit beziehen, nemlich; Kritiſche Un— 
terſuchung, mer der Berfaffer der neuen Annterfungen zu ber 
Trillerſchen Schutzvorrede fti; Zureichender Grund, warum 
der Herausgeber des Ergänzungsftücdes den Nahmen Tr*ll*r 
nur mit Sternen und Alltagsftrichlein geflickt habe drucken laf- 
en; Hiſtoriſcher Ermeis, daß das Ergänzungsftück zu der 
Vorrede dor dem GE Seren Doctor Triller, 
die Vorkede und Anmerkungen u demſelben aber mich zum Ver— 


faſſer 


— 
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faſſer haben; Abgenoͤthigtes Lob eines kritiſchen Verſuches von 
einer freien Ueberſetzung aus der Schweizeriſchen in die Sächfi- 
fche Sprache; Abfonderliche Nachricht). Std 5. Des Herrn 
von Mauvillon Briefe von der Sprache und der Poefie der - 
Deutfchen, aus dem Franzoͤſiſchen überfegt, und mit Zeugniffen 
und Unmerfungen vermehrt, worin deffelben Urtheile durch dag 
eigene Geftändniß der berühmteften deutfchen KRunftrichter be— 
frafiiger werden (In den Anmerkungen zeigt Bodmer, daß 
Gottſched oft mit Mauvillon einerlei geurtheilt habe, fo fehr 
er auch über den Frangofen eifere. Zuerft ſteht ein Brief von 
der Eprache der Deutfihen, dann folgt ein Brief von den deut» 
fhen Porten, und zuleßt der Anfang eines Briefes von dem 
Sortgange der Philoſophie in Deutfihland); Kurze Abhandlung 
von den Dichtungen überhaupt (aus der Anklage des verderb- 
sen Geſchmacks). St 6. Kortfegung des Echo des deutfchen 
Witzes (Hier fommen noch folgende Auffäge vor: Erörterung 
Der Stage, wie fern die Koöniginn von Saba und ber König 
Serodes mit der chriftlichen Neligion einen rer. ha⸗ 
ben? Von der kritiſchen Hoͤflichkeit einiger hochdeutſchen Kunſt⸗ 
richter; Von der kritiſchen Gerechtigkeit einiger hochdeutſchen 
Kunſtrichter; Wie die Unvollkommenheit des Gottſchediſchen 
Verſuches einer kritiſchen Dichtkunſt am ſicherſten Eönne ent» 
ſchuldigt und gegen alle Vorwuͤrfe ſicher geſtellt werden; Ob 
es wahr ſei, daß die Deutſchen an Miltons verlornem Paradieſe 
keinen Geſchmack finden; Ein halbes Hundert Vorſchlaͤge zu 
wichtigen und ganz lehrreichen kritiſchen Unterſuchungen); 
Herrn Johann Chriſtoph Gottſcheds, der Weltweisheit und 
Dichtkunſt oͤffentlichen Lehrers zu Leipzig, ſeltſame Vorrede zu 
ſeinem eigenen dreimal wiederholten Verſuche einer kritiſchen 
Dichtkunſt fuͤr die Deutſchen; um weiterer Ausbreitung willen 
abſonderlich aufgelegt und mit gruͤndlichen Anmerkungen uͤber 
die Kunſtmittel des Vorredners verſehen von Wolfgang Erlen⸗ 
bare, Conrect. Zuͤrich 1742. drei Monate nach der erſten Aus— 
gabe (Gottſched hatte in feiner Vorrede auf Breitingers Fritis 
fche Dichtkunft gefchimpft, woruͤber ihn Bodmer hier zurecht 
meift); Efloga (in gereinten Verfen). Std 7. Bon dem wich⸗ 
tigen Antheil, den das Glück beitragen muß, einen epifchen 

veten zu formiren (aus Blackwalls Inquiry intö the life and 
the Writings of Homer); «Won den günftigen Umftänden für 
die Poefie unter den Kaifern aus dem ſchwaͤbiſchen Haufe (die 
erfte Bodmerfche Empfehlung der Miinnefinger); Bon der 

deſie des fechszehmten Jahrhunderts nach ihrem ſchoͤnſten 
Fichte; Abentheuer, das ſich mit der Aeneis Hrn. Job. Chriſt. 

chwartzens in Konreftor —— Schule zugetragen hat; 
Neue Sachen in der kritiſchen Literatur (von —28 und Roſts 


Augriffen auf Borsfched),' Steg. Von der Poeſie des ſechs⸗ 


zehnten 
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sehnten Jahrhunderts (Fortfeßung des im 7 Stuͤck abgebro⸗ 
chenen Aufſatzes); Kritiſche Betrachtungen über des Herrn von 
Hagedorn Dde auf den Weifen; Wohlgemeinter Borfchlag, wie 
Hrn. Chriſtoph Schwarzens deutfihe Aeneis von dem Gerichte 
der Mafulatur noc) zu erretten wäre, in einem Echreiben an 
Sie v Heinrich Gottfried Zunkel, als den Verleger derfelben; 

ie verfleidete Aeneis, ein Heldengedicht für die Gottſchedianer, 
in welchem Virgils Aeneis von der Hoheit ihrer Begriffe und 
der Pracht ihres Ausdrucks befreit, und in die verftändliche 
und leichte Sprache der deutfihübenden. Seelen, mit Eintragung 
vieler luſtiger Schwänfe und fchimpfreicher Zweideutigkeiten Zeile 


son Zeile fließend und raufchend überfeßt ift von Jobann Chri⸗ 


ſtoph Schwarz, mit Kath, Hilfe und Beifall Cr. Hochedel⸗ 
gebornen Magnıfizenz des Hrn. Prof. Gottſched, ſammt nethi- 
gen Einleitungen, Vertheidigungen und Erklärungen von Ste— 
pban Fink 2c. 2c. Negensburg, gedruckt und zu finden bei Hein 
rich Gottfried Zunkel. 1743. (ein bloßer ſatiriſcher Titel); Ders 
füch einer Ueberſetzung von Fabeln aus einer deutfchen Hand— 
ſchrift des vierzehnten Jahrhunderts (ein und zwanzig Fabeln 
der Minnefinger); Einnliche Erzählung bon der mechanifihen 
Derferfigung des deutfchen Driginalftücks, des Gottfchedifchen 
Baro’s. Std 9. Bon dem Zuftande ver deutfchen Poeſie bei 
Martin Opitzens Anfunft (ein ſchoͤner biftorifcher Auffaß); 
Mertin Opitzens versworfene Gedichte; Genaue Prüfung. der 

Bostfchedifchen Weberfegung Aorazens von der Dichtkunſt; 

dachricht von einigen (erdichteten) neuen Schriften (ſatiriſch). 

tck 10. Verſuch eines epifchen Gedichts von David, dem Könige 
im Juda; mic Vorrede und Anmerkungen iiber die Anlage deffelben, 
wach den Begriffen der vornehmſten Kunftverfländigen Es ift 
der Anfang eines Gedichts, das in dem Noman: Die Römis 
ſche Oktavia, geſtanden batte;, Sie Anmerkungen folfen bag Un⸗ 


A, I 


den Chrten in den —— Stck u1. Zwei Cerbiühtete) 


* 


ein Poet des a Wahn 


Schreiben, an die deutſche ellfchaft von Greifswalde . (die 
wie Gotiſched gemeinfchaftliche . Sache machte) verfchiedene kri— 
tiſche Streite betreffend, die unſerer Zeit die deutſchen Kunſt— 
richter beunruhigen; das erſte von dem Hrn. Bro. Gortfched, 
2 andere von Peterma uwon Kangnau; Arion, eine poeti⸗ 
ſche Erzählung (in road; Pike abeln (vier Fabeln des Hrn. 
von Anpnau)... St 12.. Seal she, Unterſuchuug, wie weit ſich 
jes und der Sage bedienen koͤnne 






(gegen einen Auffaß, in 5* sicheds Beiträgen zur frit., Hiſtorie 

der deutſchen ae Std 39, — Ian h über 

dem Urfprung det, if } „gefehriehen 22 den KR ſten 
Nubiens au. den h von dem 


ne FAN oder die 


achbruen, Herrn —— | 
Befch: 


s 30H Jal Bodmer. 137 


Bekehrung, eine hiſtoriſche Enaͤhlung aus dem, Franzoͤſiſchen 
te a auf Gottſched); Nachrichten von ieifhen ei 
(eb: nfalls8 Satire gegen Gottſched). 


... 20. Keitifcbe Betrachtungen und: ‚Suche: Unciefochungie 
zur Aufnabme und zur. Verbefferung ‚der. deutſchen Schau 
bälhe,. mit einer 'Zufchrife an die Frau YZeuberin, Bern 
743.8. "Außer Roſts Vorſpiel mit Anmoͤrkungen, "in denen 
dag Empfindungskere und Matte der Gottſchediſchen Drauer⸗ 
ſpiele gezeigt wird, findet: man: hier. befonders — 
uber Gosifcheds- Iphigenia und Kato. 


11. Beitifche Betrachtungen über einige —8 der 
Eotvfched ſchen Ueberſetzung der Iphigenia des Racine. Zuͤ⸗ 
7Bodmer Rarieh biefelbem wit Beeitingern gemeint 

0 2 Lu 


"12. "Bin balbes — neuer ‚x. Fobeln durch 7 EICH 
a. nonau) mis einer kritiſchen Vorr des Verfaffers der 
Ber Bcbrungen | über. die poetifchen 58⸗ der Dichter. Bits 
rich 1744,,8. Zu ber Folge erfchienen noch viec Auflagen zB 
Kat v. &R. neue Sabeln, Deitte vern hrte und verbeſſerte 


uflage, Mie58 Bupfeeitäigen Züri \ 1357. $. —8 661, 
e leßte Shrih 4773-8. J 


er Tpiefis' und — freundſchafuliche — * 
vie, 17454 8. Thirſis iſt der Dichter Jakob Immanuel.Pyr@, 
und Dämon Samuel Gotthold Range. Diefer letztere hatte die 
Lieder in der Handſchrijt Bodmern zugeſendet, welcher fie ohne 
Langens Bormiffennyum- Druck befoͤrderte und mit einer Vor⸗ 
rede begleitete. Sie erſchienen nachher qufs neue unter dem 
Citel⸗ Tbirſis und Damons⸗ freundſchaftliche Lieder, heraus⸗ 
gegeben von M. Samuel Gotthold Kangen, Predigernzu 
ern ꝛc. — vermehrte Auflage. Halle (1749) 8. 
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gleichen fein Ariftarchus. live de contemtu linguae teutonicae 
gleihfam zur Einleitung vorgefegt worden. Die Herausgeber 
fuchten einen meglichft berichtigten Text zu liefern, fchickten den 
einzelnen: Gedichtemeine-Hiftorifche Nachricht von denſelben vor⸗ 
an, fammelten unter bem Terte die verſchiedenen Lesarten aus 
allen. vorhandenen Ausgaben, und verfahen bie Gedichte: elbft 
mit grammatifchen, ..Eritifchen, Afthetifchen 2c. Anmerkungen, 
Beeisingern gehören bei dieſer Arbeit ingbefondere die geſam⸗ 
melten Refearfen: und literarifchen Anmerkungen, fo. wie die un⸗ 
tergefesten Erflärungen in dem Kobgefange auf den h. Anno, 
alles Uchrige aber Bodmern, zu. e 


ir 28: Vom Ylathrlichen in Schäfergedichten, wider. die 
Verfaſſer der Bremiſchen neuen Beiträge, verfertige von Ni⸗ 
fus, einem Schäfer in den Kohlgaͤrten, einem Dorfe vos 

eipsig, beforgt und mit Anmerkungen vermehrt von Sans 
Börsen, gleichfalls einem Schäfer dafelbft. Zuͤrich 1746. 8. 
inige Schäfergedichte in den Bremifchen Beiträgen 'gaben 
Sodmern Anlaß, mehrere Schäfergedichte von Gottſches und 
feinen Anhängern Iächerlich zu machen. Dieß gefchah in ber 
Zegenwaͤrtigen Schrift, in welcher er befonderg gegen dag Al» 
zunatuͤrliche in der Idylle eifert. Vergl. Kochs Kompendium 
der deutſchen Literaturgeſchichte, Th. 2. S. 188. 


| ı6. Kritiſche Briefe. Zuͤrich 1746. 8. (8 Gr.) Bodmer 
und Breitinger gaben -diefelben gemeinfchaftlich heraus, Ihrer 
find an der Zahl dreizehn, welche theils Abhandlungen uͤber be⸗ 
fondere Materien der Poetik, theils Kritiken über einzelne Dich- 
. terwerke, in folgender Ordnung enthalten. Br. 1. Auszüge 
aus einer ungedruckten Abhandlung des Grafen Conti übe: dag, 
SZranerfpiel. Be: 2. Einwendungen gegendie Grundfäge. des 
Grafen. Br. 3. Vom Weſen der erhabenen Schreibart. Br. 4, 
Vom Erhabenen in der Sprache. Be: 5. Anmerkungen zu dem 
in ber Sammlung kritiſcher, poetifcher 26, Schriften enthals 


dab. Br. 6. Bon der "Daun 
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= 17, Beuerbeilun der Pantben, eines fogenannten Trauers 
ſpiels (von Bortfebed); nebff einer Borlefung für die Nach⸗ 
kommen und einer Ode auf den Nahmen Gottſched. Zuͤrich 
1746. 8. N. A. halle 1749. 8. Pag — 
8. Pygmalion und Eliſe (angehängt find Erzäblungen 
‚verfchiedener Verfaſſer und der geplagte Peaafııs). Frankfurt 
und Aeipsig (Zürich) 1747: 8. Das erfie Gedicht, mit wel- 

chent Bodmer feine. poetifche Laufbahn: eröffnete. : Er. trus in 
bemfelben die Gefchichte Pygmalions- und. Klifens nach feiner 
Art in einer Erzaͤhlung vor. Es wurde, doch ohne die beiden 
andern Stuͤcke, zu Berlin 1749. 8. wieder aufgelegt. 


vr 
kai. de+äi 


ner weitfäuftigen Vorrede vertheidigfe Schuldbeif Bodmern 
wider den Verfaſſer des Verſuchs einer Kritif über die deutſchen 
Dice wider die DVerfaffer der Beluftigungen und andere Gig» 
ner. Eine neue Auflage erfchien mit dem Titel: I. J. 300: 
mers Gedichte in gereimten Verfen (Alexandrinern) mir I. ©. 
Schuldbeißen Anmerkungen; Dazu kommen erliche Lriefe. 
weite Auflage. Zürich 1754. 8. (6. Ör.) Die Kobgedichte 
beftchen in folgenden: ı. Die Wobltbäter des Standes SU; 
rich (vom Jahre 1735). - 2. Charakter der deutfchen Bedichte 
dom Jahre 1734). Es werben die Eigenheiten der älteren deut» 
chen Dichter groͤßtentheils fehr treffend gezeichnet, und ihre 
efonderen Vorzüge und Mängel in- glücklichen Bildern darge: 
eilt, felue Bemerkungen „über die Kunſt eingewebt und ſungen 
Dichtern heilſame Lehren gegeben, "en ls darf män freilid) 
bi Diefem Gedichte jene Feinheit in Gedanfen und Ausdruck nicht 
fu en, die mar in,unfern jegigen Zeiten bon einem Dichter for 
dert; ja may muß dem Bewunderer Opitzens noch etwas meht 
altyaterifchen Geſchmack zu Gute halter, als ſchon damals ers 
artet wurde. „Der Inbalt deſſelben iſt kürzlich Folgender; 
ingang V. 1 — 8. Verfchiedene Perioden in der Gefchichte des 
eutſchen Geſchmacks B. 9 — 12. Die Barden V. 17 — 47 
Das finftere Zeitalter ‚der, Mönche B.43 — 52. Der eefte bes 
Fannte Anfang der deutſchen Poefle unter den fränfifchen Kai⸗ 
fern V. 53 — 60. Die Minnefinger V. 61 — ııo. Sebaſtian 
Beant B. 111 — 4380 Fiſchart V. 139 — 1352. Einfluß des er⸗ 
neuerten Studiums der: alten Literatur-in;die Verbeſſerung des 
beutfchen Geſchmacks V. 153 — 168. Opitz V. 169 5268- 
Dpigens Nachahmer B. 269 — 300. Andreas Gryphius B. 
mr * ehem V. er Hi Lohenſtein 2 Ä 
353 —.384. Poftel B. 385 — 400. Amthor V. 401 =.400. 
Morgenröthe des ir ſchmacks ——84 F 
-467,— 480. ang. 481 — 486. Günther und — 
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487 = 16, Nachel, Wernife und Philagder von der Linde V. 
517-528. Defer B.529— 542. Knig®. 513—566. Heuiug 
J 67 — 572. Peetſch B. 5356 Gpttfched B. 577— 582. 
each B. 583 —6or. Broces V. 602 — 538. Anrede an di 
poetiſche Nachwelt „moch viel Verdienſt fei übrig, dag fie fi 
erwerben müffe V. 639 —658. im Luſtſpiel 9. 659 — 672. im 
Trauerſpiel V. 673 — 6983 in der erotifchen VB. 699 — 718. und 
in der epifchen Poeſie“ V. 719 — 732.7 Charakter unfers kuͤnf⸗ 
tigen Homers und guter Rath für ihn V. 733 — 993. Man 
findet dieſes didaktiſche Gedicht. übrigens:nach der erften Aus» 
aabe abgedrucktiin den Beirrägen zur Exit. Hiſtorie der Deuts 
ſchen Sprahe, Std 20.65. 624 — 659, ſo wie nach der zwei⸗ 
ten. Yusgabe in des Rektor Verrerleins Handbuche der poetis 
feben Literatur der Deutfiben 8. 219— 262, welcher daſſelbe 
zugleich mit einem vortreflichen Kommentar (ebendaf. S. 262— 
323.) begleitet hat. 3. Die Drollingerſche Wufe (vom Fahre 
1742) welches Gedicht als eine Fortſetzung der Ebaraktere bes 
trachtet, und mit dem Gedicht: Bodmer nicht verkannt, in 
ben, von Staadlin Herausgegebenen, Briefen berühmter umd 
edler Deurfcben an Bodmer (S. 311 — 337.) füglich alg Pen⸗ 
dant verbunden werden fatin. 4. Eingang zu Koͤnigs Bedidhte 
auf Das Eburfächfifche Lager (f. Des Zerrn von Königs Be; 
dichte, ‚Dresden 1745. ©: 188 ff). Die Plegien haben fol 
gende Meberfehriften: Trauer eine® Vaters; Die gerechtfers 
tigte Trauer; DasMitleiden des Lerdenden, an Hrn. Dr. Haller 
dieſe ſchone Elegie wurde von Bodmern verfertigt, als Hallek 
feine Gatting durch ‚den Tod —— Sie iſt auch, in 
Sallits Bediehten (Aufl. Tı. ©. 243 ff. unter der Auffchrift: 
Auf das Aofterben der Mariane, befindlich); At Bon 
im Lelden, Autwort des Hru. Dr. Hallers (in Hallers edich⸗ 
sen 5.233 —5Dde ehrliche Dank, Alsdann folgt die, in 
der Sammlung kritiſcher, poetifcher it. Schriften fchon ge 
druckte, Ekloge, welche hier; , Die Entzauberung, uͤberſchrie— 
Bit, Alsdann eine Dde ah’Philotfes, Den Beſchluß macht 
eine Zugabe von fechs Briefen, welche Titerarifche Gegenſtaͤnde 
an Sphere haben und. die 36 einiger Minneſinger, 
oDmers Noachide, des Apollon 
Lägländer Pope betreffen. | 
„599041 WMeranderi Popens Duncias, ein Heldengedicht;, mit 
hiſtoriſchen Toten und einem Schteiben Des: Ueberſetzers an 
die Obotriten. Zurich 1747. 8. (2 Gi.) "Unter der ironifchen 
Vorrede nenne ſich Bodmer J. D. Obereck. 
Proben der alten Schwaͤbiſchen Poeſie des dreizehn⸗ 
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ſelben gemeinfchaftligggperaus, und fündigten dadurd) ihre gro- 

ere Sammlung der Winnefinger an. Sie lieferten hier vor- 
läufig eine Auswahl von Gedichten,: fehieften derfelben die Ge- 
ſchichte des Maneffifchen Kodex, ferner eine Nachricht von den 
perfönlichen Umftänden der-Schwäbifchen. Dichter, fo wie gram— 
matifche Anmerkungen über die Sprache derſelben, ihre Ortho⸗ 
graphie und Profodie voraus, und fügten am Ende ein Gloffe- 
rium oder Erflärungen der dunkeln Worter hinzu. | 


22. N. Wernikens, ebemaligen Rönigl: Dänifchen Staats; 
raths und Kefidenten in Patis, Poetifche Derfuche in Ueber⸗ 
fcbriften ;' wie auch in Helden. und Schäfergedichten. Neue 
und verbefferte Auflage. Zuͤrich 1749.8. (10 Gr.) Kben- 
daſ. 1763. 8. Wernikens Gedichte hatten das unverdiente 
Schickſal, fehr bald in Vergeffenheit zu gerathen. Boomer 
brachte zuerft diefen feinen Eritifchen Vorgänger in der Samm: 
lung fritifcber, poetiſcher 2. Schriften, wo er Wernilens 
Heldengedicht Hans Sachs abdrucken ließ, wieder in Erinne- 
rung, und unterließ auch in der Folge nicht, ihn ver deutfchen 
Leſewelt anzupreifen.: Weil aber die Gedichte deffelben fich ver: 
griffen hatten, fo fuchte er fie zugleich durch eine neue Auflage 
den: Liebhabern wiederum in die Hande zu bringen und in einer 
Vorrede zu derfelben ihren Verfaſſer aufs-neue zu empfehlen. 


23. Neue Eeitifcbe Briefe über ganz verfchiedene Sachen 
von verfebiedenen Verfaffern. Zürich 1749. 8. Yieue, mit 
einigen Befpräcen in Elyſium und am Acheron vermebrre, 
Auflage. Ebendaſ. 1763. 8. (16 Gr,) Bodmer und Brei. 
tinger find abermals die gemeinfchaftlichen Herausgeber diefer 
Fortfegung der ehemaligen Kritiſchen Briefe. ‚Der Inbale 
derfelben ift folgender; De. ı. Von. der Staͤrke deg poetifchen 
Naturells, und was &. gedacht habe, als er zum erftenmale 
Miltons Paradies gelefen (oder von Rlopftods-poetifchen Tas 
Ienten, die bier Bodmer mit großem Enthuſiasmus anfün- 
digt). Dr. 2. Von der moralifchen Sinnesart und der Tus 
gend, die einem mau find (vom fittlichen Charakter. 
eines Dichters). Br. 3. Bon dem angenehmen Vortrage der 
firengen Wahrheiten, (von der poetifchen Einfleidung ſpekulati— 
ver Wahrheiten), Br. 4. Erempel von firengen Wahrheiten, 
die poctifch eingeffeider find (Beifpiele Davon aus deutfchen Diche 
term). - Br. 5 Don der Nusbarfeit des poetifehen Schönen 
Wim gemeinen Leben (vom moralifchen Nugen des guten Ge- 
fhmads). Br. 6. Bon dem verfchiedenen Geſchmacke an gleich 
fhönen Schriften (von der Berfihiedenheit des Gefchmacfs). 
Br. 7. Nechtfertigung der kleinen Rollen leblofer, unkoͤrperli— 
cher und unbefeelter Dinge (von ber Perfonififation bei den 
Dichtern). Br. 8. Einfälle, die ein Verfaſſer gehabt (ar 
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ſollte (uͤber einige moralifch »Feitifche Schriften). Br. 9. Rath, 
Thomfons Yahrszeiten auf dem Lande Meſen. Dr. 10. 11. 
Moraliſche und phyſikaliſche Urfachen MS fchnellen Wache» 
thums der Poefie im dreijehnten Jahrhunderte (unter den Schwaͤ⸗ 
biſchen Kaiſern). Br. 12. Bekraͤftigung der moraliſchen Urfas 
chen (weitere Erdrrerung derſelben). Be. 13. 14. Bon ber 
Aehnlichkeit zwiſchen den Schwäbifchen und Provenzalifchen Poe⸗ 
ten. Br. 15. Von den Verfaffungen der roͤmiſchen Arcadia 
(Einrichtung der arfadifchen Gefellfehaft). Br. 16. Beurtheis 
lung derfelden (über ihren Werth). Br. 17. Von. dem herr 
fchaftlichen Geifte der Arcadia (von ihrer Herrfchaft- m Sachen 
des Geſchmacks). Br. ı8. Bon der verfchiedenen Art, womit 
die Verbefferung des Geſchmacks bei den Jtalienern und beiden 
Deutfchen unternommen worden (über die deutfihen Geſellſchaf⸗ 
ten und Vorfchlag zu einer neuen). Br. 19. Bon dem uͤbelbe⸗ 
feitigten Geſchmacke der erften Arfadier (Beweis, daß es den 
erften Arkadiern an Grundfägen des Geſchmacks gefehlt habe). 
sr, 20. Zufäge zu Sulsers Pygmalion. Br. 21. Der Koͤrb⸗ 
chenmacher; die genetzte Frau (Mopdernifirung zweier alten Ge⸗ 
dichte). Br. 22. 23. Aufgaben zu Afopifchen Sabeln und Auf 
öfung derfelben (von Hermann Arel d. i. Bodmer). Zr. 24. 
Yon der abentheuerlichen Erfchaffung der Potuanen (etwas über 
Klimms Reifen). Br. 25. Von Henning de Han (einer Nach⸗ 
ahmung * Reinete Fuchs). Br. 26. Homers Bakchus unter 
den Korfaren (eine poetifche Erzählung in Profa). Br. 27. 
Ueber Haarens Friſo. Br. 28. Ueber den Heldendichter Teiffts 
no. Br. 29. Bon dem Werthe des Dantifchen dreifachen Ges 
bichts (Anpreifung des Dante). Br. 30. Bon den Tugenden, 
die in dem epifchen Gedichte für Mafchinen eingeführt werden 
wollen (von den Tugenden als Mafchinen in der Epopde). 
Br. 31. 33. Parallele zwifchen des Borneille Horaziern und 
der Demodice des Kecanati. Br. 33. Von dem Mannigfalti- 
gen, welches bei der Einheit Plag findet (von Einheit und 
Mannigfaltigkeit), Br. 34. Empfindungen eines Blindgebor- 
nen (Gedicht von Bodmern in Herametern). "Br. 35. Freund» 
fchaftlicher Brief an Sipha (über die platonifche Liebe, in Hexa— 
Metern von Bodmer). Br. 36. Vergleichung zweier Idyllen 
von Sontenelle und Pope. Br. 37. Bon Greſſets Verände: 
rungen in’ den Eflogen Virgils. Br. 38. Bon den Vorzügen 
der Idyllen des Tbeofeit. Br. 39. Von einem Gedichte des 
Morei Autunno tiburtino. Br. 40. 41. Bon dem Charakter 
ber Poeſie des Lemene. Br. 42. Ueber die Gedichte des Patent 
Ceva. Br. 43. Ueber die feltfamen Einfälle der Phantafie. 
Br. 44. Bon den poetifchen Zügen zum Lobe des Winters (in 
Ramlers Ode: Sebnfuche nad dem Winter, und ein paar 

Gedichten der Minneſinger)* Br. 45. Bon der Artigfeit in 
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ben Manieren der Mädchen, die von den Schwäbifchen Poeten 
befungen worden. 46. Db die Liebe eine fomifche Yeiden« 
‚Schaft ſei. Be. 47. Daß die hoffnunggvolle Liebe einen Gefals 
len am Beiftreichen habe. Br. 48. Von der Lebhaftigkeit der 
Heinen malerifchen Züge. Br. 49. Ueber ein Sonnet des Zappi. 
Br. 50, Bertheidigung einer Ode des Anakreon. Dr. 51. Ues 
ber die Gedichte des Baruffaldi. Br. 52. Won der Galanterie 
(in den frangofifchen Werfen des Witzes). Br. 53. Von einer 
fanatifchen Kiebesprobe (von den romantifchen Ideen der Min⸗ 
nefinger. Br. 54. Empfehlung der platonifchen Liebe: Br. 
55. Annäherung des goldenen Zeitalter der deutfchen Poefie. 
Be. 56. Ueber Poungs Satire. Br. 57. Von bem Unerwar⸗ 
teten. Dr. 58. 59. 60. Bon der ſchweren Kunft zu tadeln, 
Br. 61. Einige moralifche Einfälle (von Wafer). Br. 62. 
Bon der Verwirrung, die in der Erzählung durch Fragen, Ans 
reden und Ausrufungen gefchieht. Br. 63. Bon der Nachahe 
mung der Sprache der Winnefinger. Br. 64. Poetiſche Ges 
danfen über die Zernichtung (eine Stelle aus Youngs Nadıks 
gedanfen). Br. 65. Bon den Sonnetten der Staliener. Br. 
66. Kiebreiches Urtheil von dem Ausfchreiben (vom erlaubten 
Dlagiat). Br. 67. Bon der Kollifion der Vofalen. Br. 68. 
Dergnügen nach überftandener Arbeit (ein Gedicht von Boomer). 
Br. 69. Gleichniffe von der Vereinigung zweier Herzen. Br. 70. 
Ueber Juffi’s Gedicht: Der Infelsberg. Br. 71. Von Guͤn⸗ 
ebers Berdienften. Dr. 72. Bon Slemmings Gedichten. Br. 
73. Von der poetifchen Krönung eines. Stalienerd. Be. 74. 
Das Erdmännchen (eine allegorifche, Erzählung, Gottſcheden 
zum Hohn und den Winnefingern zum Ruhm). Br. 75. 76. 
77. Ob der allgemeine Beifall die Vollklommenheit eines Schrift« 
fielerg bemweife. De. 78. Bon den bloß wigigen Urtheilen. 
Br. 79. (Neun) Gefpräche in Elyfium und am Acheron (find 
auch befonderg gedruckt * 


24. Crito, eine Monatsſchrift. Juͤrich 1751. 8. (8 Gr.) 

Sie beſteht aus ſechs Stuͤcken. Das erſte handelt von einem 
Gedichte Bodmers uͤber die Suͤndfluib, giebt einen Auszug der 
fünf erften Sefänge der Meſſiade, eine Dde gegen die Tibulle, 
und eine Eatire wider die Feinde der Herametriftien. Das 
zweite enthält eine Abhandlung von den Schönheiten deg vierz 
ten Gefanges der Meſſiade, und eine Dde gegen die Sänger 
des Weind. Das dritte beurtheilt die Sammlung vermifchter 
Schriften von den DVerfaffern der Bremifchen Beiträge und 
eine Weberfegung von Thomfons Agamemnon, und giebt eine 
Betrachtung über Bomers Sprache. Das vierte beſteht in ei« 
nem Gefpräche über Werenfels Niederlegung feines Amts, Em- 
pfeblungen Eberts und Äabeners, und einem Gedichte. . 
fünfse 
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fünfte. begreift Anmerkungen über. den des Hexameters, 
Addiſons Gedanken über Virgils Georgn, einen Brief uͤber 
die anatomiſchen Beluſtigungen, einen andern über die Geniaͤlde 
der Dichter, Geßners Lied eines Schweizermaͤdchens, Frag⸗ 
ment aus einem Minneſinger und aus der poetiſchen Klage ei- 
unes Schweizers. Daß fechfte liefert Betrachtungen über die 
erfte Nacht von Noung, Wielands Lobgeſang auf die Fiebe, 
und den zweiten Band der Sammlanz vermifchter Schriften 
von den Verfaffern der Bremiſchen Beitraͤge. 


25. Noah, ein Heldengedicht in zwölf Befängen. Zuͤrich 
1752.4. (DBergl. Krit. Nachr. aus dem Reiche der (Belebrf. 
nuf das Jahr 1750. Num. ı2. S. 107— 109. um. 13. ©. 
215 — 119. Num. 14. &. 122 — 126.) Eine zweite Ausgabe 
mit Kupfern beforgte 3. ©. Sulzer zu Berlin 1765. 8. und gab 
dem Gedichte den Titel Noachide, welcher auch in den übrigen 
Yusgaben beibehalten worden if. Eine dritte, befonderg der 
rauhen Hexameter verbefferte, Ausgabe erfihien zu Zuͤrich 
1772.8. Eine vierte erhielt den Titel: Die Noachide in zwölf 
‚Gefängen, von Bodmern ganz umgearbeitet und aufs neue 
verbeflere. Baſel 1751. 8. (1 Thle.) Die Bewunderung des 
Verlorenen Paradiefes von Milton und der Zlopftodfchen 
Meſſiade fcheinen Bodmern zuerſt gereizt zu haben, feine poe- 
tiſchen Kräfte an biblifchen Gegenftänden zu verfuchen, und fo 
Lieferte er nach und nach eine beträchtliche Anzahl fo genannter 
Patriaecbaden oder epifcher Erzählungen, zu welchen er den 
Etoff aus den biblifchen Büchern des ‚Alten. Teftaments, bes _ 
‚fonders aus dem erften Buche Mofes, nahm. Die befte der» 
felben, und überhaupt das vornehmfte poetifche Werf 300, 
mers, dag, worauf er noch den meiften Fleiß, weit mehr als 

uf alle übrigen, gewandt, dem er von Zeit zu Zeit mehrere ° 
Vollendung zu geben gefucht hat, und welches auch jest noch 
unter den Epopden der Neueren gelefen zu werden verdient, iſt 
feine Noachide, in der er die Erhaltung des Menfchengefchlechts 
durch den Noah befingt. Wieland ſchrieb eine eigene weitlaͤuf— 
tige fricifche Abhandlung über die Schönheiten dieſes Gedichts 
unter dem Titel: Abbandlung von den Scönbeisen des epis 
ſchen Gedichts: Der Noah, von dem Lerfaſſer des Lehrge— 
dichts über den Urſprung der Dinge. Zürich 1753. 8. und 
Salzer gab Gedanken von dem vorzüglichen Wertbe der epi- 
fben Gedichte des Heren Bodmer, Berlin 1754. 8. heraus *). 
Beides konnte aber doch nicht merklich dazu beitragen, den Bei— 
fall oder die Vorliebe des deutſchen Publikums ganz beſonders 
| auf 


*) Auch in mehreren Artifein ſeiner Theorie der ſchoͤnen Künfte gab 
fich Sulzer viele Mühe, die Vorzüge und Schoͤnheiten des Bod— 
merfchen Noah zu ärigen. 
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auf ein Werf zulenfen, dem e8 nun einmal an großen hervor- 
ftechenden Schönheiten, an Anmuth der Einfleidung, an Wohl: 
laut des Verſes, und vornehmlich an lebhaften Intereſſe man: 
gelt. Aber Undanf würde eg bei dem allen fiyn, manche ein» 
zelne Schönheiten diefer Epopse zu verfennen, und fie nicht alg 
ein Denfmal von beri Erfindungsgeifte und dem Fritifchen Sleiße 
eines Mannes anzuſehen, deffen Verdienfie um Sprache, Ge- 
fchmac und Dichrfunft unfers Vaterlandes fo unleugbar und 
der Unvergeßlichkeit fo würdig find. Eollyer uͤberſetzte die No— 
achide (Londen 1758) in fihlechte Englifche Brofe. , - 


26. Der Parcival, ein Gedicht in Wolframs von Efchil- 
bach Denkart, eines Poeten aus den Zeiten Kaifer Heinrichs 
des VI. Zürich 1753. 4. (3 Gr.) Außer feinen biblifchen 
Epopoͤen dichtete Bodmer auch einige fo genannte Ritterepo⸗ 
psen oder poetifche Erzählungen alter ritterlicher Abentheuer, 
wozu ihn vermuthlich feine Vorliebe zu den Minttefingern an- 
reiste. Eine folche ift der Parcival, welcher das Gedicht Wolf: 
rams von Eſchilbach unter diefem Nahmen, das Bodmer für. 
berforen hielt, erfeßen follte. Diefes Gedicht ift jeßt im erfien 
Bande der, don Chriſtoph Yeinrich Müller herausgegebenen, 
Sammlung deutfcher Gedichte aus dem 12. 13. und 14. Jahr⸗ 
bunderte abgedruckt. Man hatte aberauch ſchon einen Abdruck 
vom Sahre 1477, der freilich unter die feltenften Bücher gehört; 
Muͤller hat daraus Varianten mitgetheift. Uebrigeens ift 
Efchilbach in diefem, fo wie in andern Nittergedichten, nur 
Ueberfeger. und Nachahmer. Der eigentliche, Berfaffer deg 
Parcival war ein provenzalifcher Dichter, Nahmens Kyot, im 
zwoͤlften Jahrhumderte. Einen Theil davon brachte Efchilbach, 
und. einen andern fein Zeitgenoß Albrecht von Halberſtadt in 
deutfche Reime. | 


27. Der Eremit, nach Parnel. Aamburg 1753: 8. Gine 
poetifche Erzählung. 

08. Fragmente in der erzäblenden Dichtart non verfchier 
denem Inbalt, nebft einigen andern Gedichten. Zürich 1754. 4. 
Eine Sammlung mehrerer epifchen Erzählungen, morin man 
auch einige ber früheften Gedichte von Mieland findet, nemlich: 
Gefidht vom Weltgerichte; Cidli und Lazarus; die flerbende . 
Rabel; Schreiben von der Beftimmung des ſchoͤnen Geiſtes. 


29. Fabeln aus den Zeiten der Minnelinger Zürich 
1757. kl.8. (12 Gr.) Bodmer und Breitinger find die ge 
meinfchaftlichen Herausgeber derfelben. Sie festen fie, megen 
der DOrthographie und Schreibart, in dag Zeitalter der Minne⸗ 
finger, und gaben ihnen daher, deu Nahmen: Fabeln der Min— 
nefinger. Sie bielten, mit Gottſched, den Burggrafen von 

Lexiton d. D. u, Pr, 1. Banb. 8, | Kieden⸗ 
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Ricdenburg für den Berfaffer. Allein Leffing und Gberlin 
eigten in der Folge, daß fie einen gewiffen Boner (f. den Art. 
onee in dieſem Fer.) aus dem vierzchnten Jahrhunderte zum 
Urheber haben, der fie jedoch) groͤßtentheils nur aus. dem La— 
teinifchen verfchiedener Verfaſſer überfigte, Fuͤnf und achtzig 
dieſer Sabeln waren fehon vorher zu Samberg 1461 gedruckt 
worden, wovon die Herzogl. Bibliothek zu Wolfenbürtel ein 
Eremplar befigt. Diefe Ausgabe war aber den Schweizern 
unbefannt geblieben. Die ihrige enthielt vier und neunzig (ei— 
gentlich tur 92) Fabeln (von denen I. G. Scherz aus. einer 
ihm zugehoͤrigen Handfchrift ſchon ein und funfsig in feinen 
Differsationen: Philofophiae moralis Germanorum ınedü 
aevi [pecimen I—XI. e manufcripto nunc primum in lucem 
producto. Argentorati 1704 — 1710. bekannt gemacht hatte) 
nebft zwölf profaifchen Erzählungen, und ein und dreißig 
‚gnomologifchen Sragmenten, und war nach zwei verſchiedenen 
Handfchriften beforgt worden, von denen die eine auß einem 
ungewiffen Zeitalter und verftümmelt war, die andere aber, ein 
Eigenthum der Zuͤrcher Stadtbibliothef, die Jahrzahl 1424 au 
fich trug und vier und achtzig Sabeln enthielt. Sie fügten den 
Fabeln verfchiedene Lesarten aus der Scherziſchen fo wohl, alg 
ihren beiden KHandfchriften Hinzu und begleiteten diefelben mit 
xinem Bloffarium und befondern Anmerkungen über einige Stüf: 
fe,’ die zu dem Genie der Sprache der Minnefinger gehoren. 


30- Chriemhilden Rache und die Klage, zwei Helden: 
gedichte aus dem Schwäbifchen Zeitpunkte, famt Fragmen- 
ten aus dem Gedichte von den Nibelungen und aus dem lo- 
faphat. Dazu kommt ein Glollarium. Zürich 1757. 4. (12 Gr.) 
Ebriembildens Race ift eigentlich nur der leßte Theil eineg 
größeren Gedichts unter dem Titel: Das Kied der (von den) 
ibelungen (d. i. der Rieſen oder großen, flarfen Männer, 
die der Held Sifrid befiegte) wovon Bodmer fo wohl, als von 
einem Gedichte Jofapbar, Fragmente beifügte. Die Klage 
(d.i. dag Gedicht von fragifchen Abentheuern) ſetzt die Gefchichte 
des erften fort. Man fchreibt diefe beiden Gedichte dem Schwaͤ—⸗ 
bifchen Dichter, Konrad von Würzburg, zu, welcher den 
Stoff aus nordifchen Gefängen entlehnt zu haben fcheint. Bod⸗ 
mers Vorrede giebt Nachricht von dem Inhalte der ganzen Ges 
‚dichte. Das Gloſſarium ift nicht alphabetifch, fondern nach 
der Drdnung des Tertes eingerichtet. Bollftändig findet man 
die Nibelungen im erften Bande von Chph. Keine. Müllers 
Sammlung altdeutfcher Gedichte fi. und auch befonders unter 
bem Titel: Der Nibelungen Liet, ein Rittergedicht aus dem 
13. oder 14. Jahrhunderte, zum erfienmale aus der Hand- 
fchrift ganz abgedruckt. Berlin 1782. 4. Die — 
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find hier bis zum 6305, Verſe aus der zu Kobenembs befindli⸗ 
chen Handfihrift, und von da an aus der. Bodmerſchen Aus: 
Habe abgedruckt worden. - Murbmaßungen von der Perfön 
Does Dichters der Cbriembilde, aus Bodmers Verlaffenfchaft, 
findet man in Canzlers und Meißners uartalſchrift für Ab 
tere, Literatur und neuere Lektüre, 2. Jahrg. 1. Quart. 
©. 85-90. | — 


31. Sammlung von Minneßhgern aus dein Schwäbifchen 
Zeitpunkte 140 Dichter enthaltend, durch Auedger Ma- 
neſſen, weiland. des Rathes der uralten Zürich. Aus der 
Handfchrift der Königlich -Franzößfchen Bibliothek herausge- 
RER . Erfter, zweiter Theil. Durch Vorfchub einer an- 
ehnlichen Zahl von Freunden des Minnegelfanges. Zürich 
1753. 1759..g7-.4. mit gefpaltenen Kolumnen (2 Thlr.) Bod⸗ 
mer und Sreitinger find gemeinfchaftlich die Herauggeber Dies 
fes ſchaͤtzbaren Werks, wodurch fie fich. das dauerhaftefte Denk 
mal ihres Patrivtismug für unfere alte poetifche Literatur ers 
richtet, und den Liebhabern der deutfchen Sprache und Di) 
kunſt ein weites Seld eröffaet haben, das vorher faft ganz uns 
befannt und unbebauet war. Nach der Vorrede des erfien 
Tbeils, die eine. Empfehlung. und Furze Nachrichten von den 
Dichtern der. Sammlung euthält, folge eine Gefcbichte der 
Maneſſiſchen Handfchrift, die im Ganzen dag wiederholt, was 
vorher in der Vorrede zu den Proben der. alten Schwäbifchen 
Poefie darüber gefagt worden war *). Die Vorrede deg zwei— 
ten Theils, welche Klingeſor unterfchrieben ift, giebt ebenfalls 
noch einige Nachricht von der Aandfchrift der Maneſſe und 


bemerft, daß einige fchlechte Stellen derfelben bei dem Abdrucke ' 


weggelaffen worden find. Auch über den Urheber der Handfchrift 


\ 


felbjt, vder den Aüdger Maneß, ertheilen die Herausgeber \ 


hinlängliche Belehrung. Diefem alten Schweizerhelden ver» 
danft Zürich vornehmlich die Begründung feiner Zunft » und 
Bürgerfreibeit. Deun als im Jahre 1336 die vertriebenen Aris 
ftofratew, um ſich wieder in:den Beſitz ihrer angemaßten Ge 
walt zu ſetzen, mit einen. ſtarken Heere oͤſterreichiſcher Huͤlfsvoͤl⸗ 
fer herangezogen kamen, und der Anführer der Zuͤrcher, der 
Burgemeiſter Bruns, bei der Gefahr ſich heimlich aus dem La— 
ger machte, da übernahm Maneß dag Kommando feiner Mit 
bürger und führte e8 mit fo viel Klugheit und Muth, daß bie 
Geinde bei Baden gefchlagen und Sürich gerettet wurde. Nach 

| 22 Bruns 


* 


*) Vergl. Verſuch einer Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt, Dich⸗ 

ter und Dichterwerke von ihrem Urſprunge- bis auf Bodmer 

- und Breitinger ac. (von Gottfried BrunJ. Danzig 1782, 8. 
’ 18 — 23, 


a 
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Bruns Tode ward er auch Burgemeifter von Zuͤrich. Diefer 
Maneß war zugleich ein Sreund der Dichter und ihrer Kunſt. 
Er und fen Sohn, der in den geiftlichen Stand getreten und 
Ranonifug war, fammelten mit großer Gorgfalt, aus allen 
Gegenden Deurfchlands, die beften Inrifchen Gedichte oder 
Lieder ihrer Zeitgenoffen, der Minnefinger, Diefe Sammlung 
befand fich zuleßt in der Koͤnigl. Sranzöfifchen Bibliothek zu 
Paris, unter Num. 7266, wehin fie mit der ganzen Dfälzifchen 
Bibliothef zu Seidelberg, int dreißigjährigen Kriege, durch die 
Raubſucht des franzoͤſifchen Hofes gefommen war. Es ift ein 
Koder in Großfolio, überaus genau und ſchoͤn gefchrieben, und 
. mit vielen prächtig ausgemahlten Zeichnungen verziert. Etwas 
hatten zwar Melchior Goldaft in feiner Sammlung: Paraene- 
icorum veterum: P. I. c. not. Melchioris Heiminsfeldii Gol- 
dafti. Infulae 1604. 4. und Schilter in feinem Thelaurus ay- 
tiquitatum teutonicarum, Ulmae 1728. fol. T. II. daraus 
bekannt gemacht; allein e8 war nur wenig. Bodmer und 
Breitinger aber erhielten durch die Wermittelung des Prof. 
Schöpflin zu Strafburg die ganze Handfchrift zu ihrem Ges 
brauch. Sie fchrieben dieſelbe vollffändig und mit diplomati- 
fcher Geusuigfeit ab, und befdrderten darauf diefelbe, nach» 
dem fie vorher durch Proben daraus die Aufmerffanifeit der 
Literaturfreunde zu wecken gefucht hatten, zum Druc, twelchen 
fie.mit möglichfter Genauigkeit veranftalteten, fü daß nichts ge— 
‚ändert, nichts hinzugethan wurde, fogar wicht einmal die In— 
ferpunftion, die, wie bekannt, in alten Handfihriften fehlt, 
wodurch aber freilich bei vielen daß Verſtaͤndniß und der Ge— 
brauch diefer Gedichte erſchwert worden, zumal da nicht die ge= 
ringfte- Erflärung binzugefommen if. Doch haben fie die ab⸗ 
weichenden Lesarten, die fich in der Jenaiſchen Handfihrift 
des Weiftergefangbuchs finden, dem Zerte einiger Lieder ‚beis 
gefügt. | 
32. Leflingifcbe unäfopifche Sabeln, enthaltend die finn. 
weichen Einfälle und weifen Sprüche der Thiere, nebft damit 
einfchlagender Unterfuchung der Abhandlung Herrn Keflings 
von der Zunft, Sabeln zu verfertigen. Zürich 1760. El. 8. 
(14 Gr.) 7. A. Ebendaſ. 1767. (vielleicht nur eine neue 
Ausgabe des Titels). Einige Rritifen, die Leſſing in feinen 
Abhandlungen von der Fabel über Bodmers Fabeltheorie ges - 
macht hatte, reisten diefen, fich durch eine (nicht fehr glückliche) 
Parodie der Leſſingiſchen Sabeln und Gegenkritik zu rächen. 
Die parodirten Fabeln find übrigens von Bodmer felbft, die 
binzugefügten Abhandlungen aber, in denen manches Gute zu 
finden ift, von Breitinger. Vergl. Briefe die neuefte Kitera- 
sur betreffend, Th. T- Sr. 127. ©. 177— 201, 


33. Cal. 


— 
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33. Calliope von Bodmern. Erſter, zweiter Band. 
Strich 1767. ge. 8. (1 Thlr. 10 Gr.) Eine Sammlung meh— 
rerer Fleiner epifcben Gedichte, die dem großten Theile nach ans 
fänglich einzeln und anonpmifch — waren, nachher aber 
mit einigen Veraͤnderungen unter kinem gemeinſchaftlichen Titel 
zufammengedruckt wurden, und eine Zugabe von Lcherfegungen 
aus dem Briechifchen erhielten. Im erften Bande ftehen: Die 
Suͤndfluth (in fünf Gefängen, einzeln Zurich 1755. 4. eine Bei⸗ 
lage zur Voachide, aber von geringerem poetifchen Werthe, 
Die Noachide erzählt die Nertung deg zmeiten Stammpaterg der 
Menfchen, des Noah, die Suͤndfluth aber fchildert den Fläglichen 
Untergang deg erfien Menfchengefchlechts in den Waffern der allges 
genmwärtigen Suͤndfluth); Jakob, in vier Gefängen (hieß vorher 
Jakob und Tofepb, Zurich 1751. 4. und enthält Jakobs Reis 
fe nach) Aegypten); Aabel, in zwei Gefangen (vorher Jakob 
und Kabel, Zürich 1752. 4.); Jofepb, in zwei Gefangen 
(hieß ehedem Joſeph und Zulita, Züric) 1753. 4. Zulika if 
der Nahıne, den Bodmer Potipbirs Frau beilegt); Jakobs 
Miederkunft (von Yaran in fein vaterliches Haus); Dina, in 
zwei Gefangen (hieß vorher Dina und Sichem, Züric) 1752. 4.)5 
Kolombona, in fünf Gefängen (einzeln Zürich 1753. 4. erzählt 
die Entdecfung Amerita’s, aber nicht der Gefchichte gemäß). 
Im Zweiten Dande ftehen: Die geraubte Yelena, von Kolus- 
ıbus; Die geraubte Europa, von Moſchus; Der Parcjval 
(in zwei Gefangen) von Eſchilbach (f. Num. 25.); Sille, in 
drei Gefängen (hieß ehemals Die gefallene Zilla, Zürich 1755. 4. 
und erzählt den Fall der erften Menfchen in einer andern Welt. 
Das Weib falle aber bier allein, der Mann bleibt gehorfamy 
und Gott erfchafft ihm eine andere Frau. Kritiſche Briefe 
darüber fichen bei dem Bodmerfcben Drama: Der erkannte 
Joſeph zc.); Die fechs erſten Gefänge der Slins; Di: Rache 
der Schwefter, in vier Gefangen (eine Nachahmung von 
Chriembitdens Rache. Zwei Brüder erfchlagen den Gemahl 
einer Schwefter, fie erſchlaͤgt diefelben wieder); Inkel und 
Nariko (Ein Ergänzungsftük dazu von Geßner befindet fich 
in Sal. Geßners Schriften, drei Bändchen, Zürich 1790. 12. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 8d ı. Num. 52. ©. 415 f.);5 
Monima. 


34. Der erkannte Joſeph und der keuſche Joſeph, zwei 
tragiſche Stuͤcke in fünf Aufzuͤgen, nebſt Briefen uͤber Joſep 
und Zulika. Zuͤrich 1754. 4. Das erſte von Bodmers bib 
ſchen Schaufpielen, dem nachher noch einige andere folgten 
3. B. Der Tod des erſten Mienfchen und die Thorbeiten des 
- weifen Rönigs. Zürich 1776. 8. (z3wei religidfe Dramen, bie 
durd) den Tod Adams und ben Salomo von Alopfkod — 
| wurden, 


\ 
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wurden, indem Bodmer es fuͤr witig hielt, die Charaktere des 
Adam und des Salomo anders als Klopſtock zu modificiren); Die 
Botſchaft des Lebens, in einem Aufzuge, der zaͤrtlichen Un, 
ſchuld gewidinee. Zuͤrich 1771. 8. und Der Fußfall vor dem 
Bruder; ein Trauerfpiel in drei Aufzuͤgen, der blühenden 
Jugend gewidmet. Zürich 1773. 8. (Iwei bibliſche Stücke für 
Kinder); Der Vater der Bläubigen. Zuͤrich 1778. 8. (ein —* 
ligiſes Drama uͤber Iſaaks Aufopferung). 


"4:35. Ulyſſes, Telemachs Sohn, ein Trauerſpiel nach eis 
nen neuen Yusbildung. Zürich 1760. 8. Das erſte von B0d« 
mers weltlichen Schaufpielen, dem bald eine Menge anderer 
nachfolgte z. DB. Elektra oder die gerächte Uebelthat, nach 
einem neuen Grundriſſe. Zürich 1760. 8. Polytimet, ein 
Trauerſpiel. Sücich 1760. 8. (ein Gegenftück oder vielmehr 
eine Parodie auf Leſſings Pbiloras. Der Leſſingſche junge 
Held fihien Bodmern nicht tugendhaft genug zu feyn; darum 
wurde ihm ein ‚anderer tugendhafterer junger Held enigegen ges 
ſtellt). Patroklus, ein Trauerſpiel. Zuͤrich 1761. (N. A. 

1778. 8.) : Die Cherusken. Augsburg 1761. 8. (ein Stuͤck 
aus der alten deutfihen Gefchichee). Drei neue Trauerfpiele: 
Johanna Gray, Friedrich von Tockenburg, und Oedipus. 
Zuͤrich 1761. 8. Julius Caͤſar, ein politiſches Drama, Leip⸗ 
zig 1763. 8. (Die in diefem Drama enthaltene Gefchichte follte 
zur Erläuterung politifcher Lehrfäge dienen.) Markus Tolins 
Cicero, ein Trauerfpiel, Zürich 1764. 8. Ä 


36 Neue theatraliſche Werke von Yeren Bodmer, Profeſ⸗ 
ſor in Zürich, Erſter Band. Lindau am Bodenſee 1768. 8. 
In diefem Bande befinden fich folgende Stüde: Der vierte 
Yeinzich, Raifer (worin gege en Verſtellung und Prieſtergewalt 
geeifert wird) und Kato der Ältere oder der Aufſtand der rs 
inifchen Frauen, zwei politiſche Dramen; ferner Atreus und 
Thyefi, ein Trauerſpiel in fuͤnf Akten von Weiße, jetzo zum 
Belten der. Kogen und des Parterre charakteriſirt, huͤmani⸗ 
fiet, dialogirt (eine Parodie, wozu theils das Luftfpiel des 
Hrn. Weiße," die Poeten nach der Mode, eine Satire auf die 
Gottſchedianer und Hexametriſten, theils die Anzeige des Bod⸗ 
merſchen Julius Caͤſar in der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bd ı0. Std ı. &. 133 ff. Veranlaſſung gegeben 

te); endlich als Anhang ein kleiner Aufſatz; Eindruck der 

efreiung.von Theben, eines Leipzigiſchen Crauerſpiels, auf 
einen Kenner der Griechen. Vergl. Rlotzens deutſche Bis 
»Jiosbek der ſch. Wiſſenſch. Bo 2. Sick 5. ©. ‚go 107. wo 
man ‚den, ‚Inbale diefer Stüde — — und Aus⸗ 
=. aus denfelben findet, 1... 


. | 37. Polis 
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37. Politifhe Schaufpiele: Markus Brutus, Tarqui⸗ 
nins Superbus, Italus, Timoleon, Pelopivas. Zürich. 
1768.8. Sie erhielten nachher den Titel: Politifibe Schau. 
fpiele von verfchiedenen Verfaſſern (die Stücke find abe: alle 
von Bodmern). Erſtes Bändrben. Kindau und Chur 1768. 8. 
Darauf folgte: Politifche Schaufpiele von verfchiedenen Vers 
faffeen (abermals alles von Bodmern). Zweites Bändchen. 
Aus den Zeiten der Caͤſare. Lindau und Ebur 1769.8. (Die 
Stücke diefes Bandes find: Oktavius Caͤſar, Nero und Thra⸗ 
fea Pitus). Endlich erfchien: Politifbe Schaufpiele zc. 
Dristes Bändchen. Lindau und Ebur 1769. 8. (Die Nah— 
men der Stücke find: Die Tegesten; Die Rettung in den 
Mauern von. Holz, und Ariſtomenes von Meſſenien). Bergl. 
Blotzens deutfche Biblioth. der ſch. Wirfenfcb. Bd 2. Sick 6, 
— 209 — 224. 803. StEıı. S. 395 — 409. 804. Std 16. 

. 730 fi 


38. Der Aungertburm inPifa. Chur und Rindau 1769. 8. 
(Durch den Ugolino des Hrn. von Gerftenberg veranlaft, 
wollte Bodmer diefelbe Gefchichte nach feiner Art bearbeiten. 
Er nannte feine Parodie den Hungertburm zu Piſa und lich 
darin Ugolino's Leiden. mehr: erzählen, als dem Zufchauer ſelbſt 
fehen) — Der neue Romeo, eine Tragitomödie. Frankfurt 
und Leipzig 1769. 8. (ebenfalls eine Parodie, welche dag bes 
ruͤhmte Trauerfpiel des Hrn. Weiße lächerlich machen ſollte. 
Allein Bodmer' hatte in alten diefen Streitigkeiten feinen Kens 
ner auf feiner Seite. Man wußte, daß bloß Rachſucht ihn 
trieb, weil feine politifhen Schaufpiele in der Bibliothek der 
ſch. MW. getadelt worden waren.) — Cajus Gracchus, ein 
politiſches Schauſpiel. Zürich 1773. 8. — Arnold von ref 
cie in Zuͤrich, ein religiöfes Schaufpiel. Frankfurt (Zürich) 
1775. 8. — Wilbelm Tell und Geßlers Tod, zwei Kleine 
Schaufpiele. Zürich 1775. 4. — Yeinrih von Merchtbalz 
Saene mit Kift eingenommen; Der Haß der Tyrannei. Zuͤrich 
1775: 8 — Friedrich der KRorbbärtige oder Arnold von 
Breftia in Rom. Züri 1776. 8. — Odoardo Balortt, 9a» 
ter der Emilie, Pendant zur Emilia Balorti und Kpilogus 
zu diefer. Augsburg 1776. 8. (Satire gegen Keſſing). — 
Brutus und Caſſius Tod, Bafel 1782. 8. 


39. Die Töchter des Paradiefes. Zuͤrich 1768. 8. (ein 
heranıetrifches Gemälde aus der Unfchuldswelt) — Die Der , 
graͤbniß und die Nuferfiebung des. Mieffias. Sragmente, mit 
Vorberichs und Anmerkungen des Heransgebers. Frankfurt 
und Leipzig (Tübingen) 1775-8. (Einige Stücke aus Klopſtocks 
Meſſiade find hier, um fie faßlicher zu machen, in Bodmers 
Sprache übergetragen; Vorbericht und Anmerkungen Ran | 

ie 
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die Herren Wieland, Jakobi und die neueten Kunſtrichter) — 
Konradin von Schwaben; desgl. Die Graͤfinn Aedwig von 
Bleichen. Karlsruhe 1771.8. (beides größere etzählende Ge 
dichte in Herametern mit hiftorifchen Borberichten) — Wilhelm 
von Oranfe, in zwei Befängen. Frankf. und Leipz. 1774. 4. 
(ein epifches Gedicht in Herametern, dem Inhalte nach aug 
dem Werke eines Brovenzalen genommen, dag Wolfram von 
Eſchilbach, ein Dichter des Schwäbifchen Zeitpunfts, bearbei- 
tet hat, Es ift eine maͤhrchen- und wundervolle Legende von 
einem fapfern franzöfifchen Helden, der eine muhamedanifche 
Drinzeffinn entführt, und hernach in Sranfreich, mit Hülfe feis 
ner Kadidah, ein halb Dutzend Sultane fihlägt, die fie ihm 
rauben wollen. "Das Sujet, ganz tauglic) zu einer Romanze, 
oder einer arioftifchen Epopoͤe, ift hier fehr ernfthaft erzaͤhlt, ohne 
Glanz von portifchen Farben, ohne Schmuck von hinreißenden 
Bildern und augfchweifenden Gemälden der Einbildungsfraft, der 
bier fo ganz am rechten Drte und fo leicht anzubringen geweſen 
wäre) — Yildebold und Wibrade; desgl. Marin von Bras 
banı. Chur 1776. 8. (zwei epifche Gedichte, deren Stoff in 
bie Zeiten: der — gehoͤrt) — Makarin, Sigowin 
und Adelbert. Zuͤrich 1776. 8. (drei epiſche Gedichte, deren 
Inhalt ebenfalls aus den Zeiten der Minneſinger entlehnt iſt) — 
Telemach und Nauſikaa; desgl. Evadne und Kreuſa. Zürich 
1777. 8. (riechiſche Geſchichten aus dem Somer und Kuripi⸗ 
des in Hexametern erzaͤhlt). 


40. Archiv der ſchweizeriſchen Kritik, von der Mitte des 
SFabrbunderss bis auf gegenwärtige eiten. Erſtes Bändchen, 
Zuͤrich 1768. 8. (8 Er.) Dem Plane nach) follte dich Archiv 

die Fritifchen Arbeiten der Schweizer von der Mitte des Jahr⸗ 
hunderts an, unter gewiffe Nubrifen geordnet, enthalten. Die 
eingelnen Theile folten Dokumente heißen, und wie der erfte _ 
Tbeil Dofumente über epiſche Gedichte enthielt, fo follten die 
folgenden Theile Dofumente zur Bühne, zu Dden und Liedern, 
u Sabeln und Erzählungen, zu Sprache und Berfififation, zu 
| ie un Literatur, zu Moral und Politif, und zur Gefchichte 
der Minnefinggr. enthalten. Der erfte Theil, bei dem «8 ge— 
blieben ift, und welcher noch den befondern Titel: Erſter Abs 
ſchnitt, Dokumente zur Epopoͤe, führt, begreift folgende Aufı 
füge in fich: Argentorir Brief über von Saarens Friſo (vom 
Jahre 4747) ©. 3. Brief, der die Meſſiade anfündige und 
ine vortrefliche Ode von Klopſtock, als er den Meſſias zu fin- 
gen unternahm, enthält (vom Jahre.1748) ©. 17. _ Ueber 
Meiers Beurtheilung der Meflisde (vom Sabre 1749) ©. 21. 
Polykletus und Krito's Briefe über Richardfons Klariffa (vom 
Fahre 1749): ©: 28.- Brief über Homers luſtige Städte (vom 
2 A | I jahre 
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Fahre 1750) ©. 52. Brief Über die Hermannias oder Schö: 
naichs Hermann (vom Jahre 17571) ©. 58. Ueber die Nim⸗ 
rodias (vom Jahre 1751) ©. 69. Maſtigophel über Somers 
Sprache (vom Jahre 1751) ©. 80. Ueber Pida’s Heldenge: 
dicht vom Scacfpiel (vom Sjahre 1753) S. 90. Bauſen— 
ſtock an den Verfaffer der LToachide (vom Jahre 1753) ©. 94. 


Gelübde eines epifchen Dichters d.i. Bodmers (vom Jahre 1753) _ 


©. 100. Schreiben eines Junkers über die Zulika (vom jahre 
1753) ©. 102. Peter Mylius über den müßigen Held der 
Odyſſee (vom Jahre 1753) ©. ıı2. An Örontes über Taf 
fo’s Jeruſalem (Bertheidigung der Zaubereien im Taffo) ©. 115. 
Meber der Frau Rowe Joſeph (vom Jahre 1753) ©. 119. 
Taffo’s Jeruſalem vertheidigt (vom Jahre 1753) ©. 124. 
Virgils Lob des Horaz nad) Orrery (vom Jahre 1753) ©. 128. 
Eriveri’s Meffiade (vom Fahre 1753) ©. 130. An Chärens 
über die vermifchten Schönheiten einer Epopde (vom Jahre 1753) 
©. 137. Wirkungen der unfchuldigen Poefie (vom jahre 1753) 
©. 145. Laviniis Meffiade (vom Jahre 1754) ©. 147. 
Ueber de8 Apollonius Argonautifa, an Kykas (vom Jahre 
1754) ©. 156. Holfteinifche Streitfehriften (vom Jahre 1755) 
©. 167. Soſius gegen Pirgil oder Vertheidigung der Pas 
teiaechaden (vom fahre 1756) ©. 179. Bermanfrieds Ars 
minius Schoͤnaich (vom Jahre 1756) E. 195. Ueber Bod—⸗ 
mers Noah ©. 201. Ueber Duſchens Fragment von der Ges 
fesgebung auf Sinai (vom Jahre 1756) ©. 207. Ueber die 
wirthfchaftlichen Scenen im Homer ©. 215: Wiltons. Urs 
theil von feinem Gedichte in den Ermahnungen von den Todten 
©: 230° Ueber Sacharid’s Murner (vom Jahre 1757) ©. 238. 
Miltons Paradies gegen den jüngeren Racine gerettet (vom 
Jahre 1757) E. 241. Jolcas von dem Urforunge des Haffes 
gegen die Patrinechaden (vom fahre 1758) ©. 252. Ueber 
Dufchens Schooßhund (vom Jahre 1758) ©. 263. Vergl. 
Rlorzens deutfche Bibliotb. der ſch. Wiflenfch. 0 2. Std 6, 
S. 326 — 341. * 


A4Ard Arminius Schoͤnaich, ein epiſches Gedicht von Her⸗ 
manfried. 1756. 8. und Geſchichte Edward Grandiſons in 
Goͤrlitz. Berlin 1755. 8. (Satiren gegen einen von Bott» 
ſcheds eifrigſten Anhaͤngern, den Baron von Schoͤnaich und 
ſein ſchlechtes Heldengedicht: Hermann oder das befreite Deutſch⸗ 
land), — Das Banker der Dunfen. 1758. 8. (eine Satire, 
in welcher die Gottſchedianer gezüchtigt werden) — Die Karve, 
ein Eomifches Gedicht. 1753. 8. (von Bodmer und Breitins 
ger) — Der gerechte Momus. 1780. 4. (eine fatirifche Er— 
zählung über den damaligen Zuftand der Literatur) — Kitera- 
eifhe Pamphlete aus der Schweiz, nebft (mehreren 
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Geſchichte unferer Literatur wichtigen). Briefen an aaa 
Sürich 1781. 8. 


42. Die Grundfäge der Seuiſchen Sprache oder von den 
Beſtandtbeilen derſelben und von dem Redeſatze. Zuͤrich 
1768. 8. (6 Gr.) Zwar feine ausfuͤhrliche Grammatik, aber 
manche richtige Beobachtungen, nah Girard's Methode vorge: 
tragen. Voran fliehen zwei Abhandlungen: Von dev Würde 
der Sprachkunft, mit einigen Geitengieben auf die Bortfcbedis 
fche Schule, und Von Zutbers Perdienften um die deutfche 
Sprace, Dergl. Küdigers neuefter Zuwachs der deutfchen, 
fremden und allgemeinen Sprachkunde, Std 4. 5 22f. 
In der Folge gab Bodmer noch heraus: Anleitung sur Erler⸗ 
nung der Deutfchen Sprache. Zürich 1773. 8. und Sieaungen 
und Yasbildungen der deutſchen Wörter für die Realfchulen, 


Zuͤrich 1773. 8. 


43. Von den Grazien des Kleinen (im Nahmen und'zura 
Beften der Anakreontchen). In der Schweiz (Biel) 1769. 8. 
Eine profaifche Satire, in welcher Bodmer die neueren roris 
ker, befonders Bleim und Jakobi, verfpoftete, aber auch im 
Dorbeigehen auf Leſſing, Wieland, Belleerr, Weiße, Nicolai 
und Evbert flichelte. Vergl. Allgem. deurfche Bibliorbet, Bd 
11.Stck 2. ©. 183 — 185. 


44. Somers Werke, aus dem Griechiſchen metriſch über, 
fest von dem Dichter der Noachide. Erſter Band (Ilias). 
Öweiter Band (Odyſſee). Sürich 1778. ge. 8. (1 Thlr. 166r.) 
Bodmer weiß fich in die Einfalt der. domerifcben Zeiten zu ver» 

ſetzen, aber die Sprache ſteht ihm nicht genug zu Gebote, um 
jene Einfalt in ihrer ganzen Lieblichkeit, und, ohne daß fie von 
ihrem Adel verlöre, darzuftellen. Er bat den Homer nicht 
verſchoͤnert, aber ihn auch nicht erreicht. Vergl. Degens LKi- 
teratur der Deutfchen Weberfetzungen der — 0 I. 
©. 348. ff. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bo 37. Std ı. 
S. 131 — 169. two befonderg eine mweitläuftige Sergleichung 
wifchen der Bodmerſchen und Stolberafcben Ueberfegung 
angeftellt wird... (Wielands deusfcher Merkur 1778. Jun. 
S. 282 — 285. Ä 

Folgende fleine Schrift: Ankuͤndigung einer neuen und 
nicht der letzten u der Odyſſee von J. J. Bodmer. 
Nuͤrnberg 1783. 8. ift Jronie. Ein Schulmann, der fi) är- 

ert, daß ihm Bodmer mit feiner Ueberfeßung zuvorgefommen 
iſt, kuͤndigt eine neu verdeutfchte Odyſſee an, und giebt eine 
Probe davon, Vielleicht glaubte B. in einem Recenfenten, der 
feinen Homer getadelt hatte, einen gewiſſen damaligen Schul⸗ 
mann zu entdecken, und wollte e8 auf biefe Art an ihm an 
45 
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45. Die Argonauten des Apollonius. Zürich 1779. 8. 
(12 Br.) Die Ueberfegung ift metrifch, zwar getreu, aber ſehr 


hart. Am Ende ftchen Erinnerungen zu Apolionens Argonaus 


ten. Vergl. Degens Literatur ꝛc. Bo 1. ©. 125. 


46. Biterarifebe Denkmale von verfebiedenen Verfaſſern. 
Zuͤrich 1779. 8. (9 Gr.) Die einzelnen Eritifchen Auffäge, wel 
che ſaͤmmtlich von Bodmern herrühren, und haupffächlich ven 
„Homer und die neuen Revolutionen in der fehonen Literatur 
der Deutfchen beereffen, bei welcher Gelegenheit Bodmer, mit 
gewöhnlich, feine Unzufriedenheit über mehrere neuere Schriften 
an ben Tag legt, haben folgende Ueberfchriften: Won der 
Epopoͤe bes altfchwäbifchen Zeitpunfts; Yomers edle Einfalt; 
Biel Unrecht, dag den Homer gefchieht; Schwierigkeiten den 


„Homer zu verdeutfchen; Die Grenzen der Sprachlehte ; Kühne 


heit der altfihwäbifchen Dichter, die Sprache und die Poeſie zu 


bereichern; Juvenals funfzehnte Satire; DVBeränderung indem 


lane der Noachide; - Die poetifche Luft, eine allegorifche 

rzählung; Der Yeneis erfter Geſang; Der Eingang ber 
Thiere in die Arche; Zufäge zu dem Drama Nero; Krito’s Ber 
kenntniß in Abſicht der Sesolution in ber beutſchen Literaturz 
Erinnerungen zum Sigowin, und von der Poeſie der Skalden; 
Das Labyrinth, ein Gedicht von Zzwingli*); Der dramatiſche 
Brand, Aufopferung dreißig politiſcher Schauſpiele; Bela—⸗ 


* 


ſtung der deutſchen Woͤrterbuͤcher mit Ueberfluſſe und Reduktion 


derſelben; An den guten Mann, den Julius von Tarent aus 
fich felbft gebracht hat; Der Diener, der zur Koͤniginn wird. 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliorb. Bd. 41. Std 2. 8. 454 — 
457. wo ber Inhalt jedes Stuͤcks KM angezeigte und Furg 
beurtbeilt wird. 


47. Atenglifche Balladen. Gabel von Aaudine, Sies 
gesited der Franken. Zürich und Wintertbur 1780. 8. Alts 


englifche und altfebwäbifche Balladen, : in Efchilbachs Vers, 


art; Zugabe von Sragmenten aus dem altſchwaͤbiſchen Zeit⸗ 
ee Gedichten, Sweites Baͤndchen. Zuͤrich 1781. 8 
20 Gr.) 


48. Jakob beim Brunnen, ein Schäferfpiel (aus dee 
Stalienifchen) des Zemene, nebſt Erinnerungen. Zürich 1780. 8. 


Von’ dem Dichter felbft Hatte Bodmer fchort in den Neuen Peis- e 


ſchen Briefen gehandelt und ihn zu empfehlen gefucht. 


49. Der Kevit von Epbraim, aus dem Sranszöfi feben des 
B. Rouſſeau ‚ in dem Plane veraͤndert; and Menelaus 
| . Dav 
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David (ein erdichteter Beſuch, deu der erſtere bei dem letzteren 
ablegt) nebſt zwei kritiſchen Abhandlungen. Zuͤrich 1782. 8. 


50. Bodmers Apollinarien (nach feinem Tode) heraus—⸗ 
gegeben von Gotthold Friedrich Staͤudlin. Tuͤbingen 1783.8. 
(16 Gr.) Der Inhalt dieſer Sammlung von Bodmers nach⸗ 
gelaffenen Gedichten, Ueberfegungen und profaifchen Auffägen 
ift folgender: Meine Freuden » Abbadonna's Klagen (aus Klop⸗ 
fiods Mefliade in Bodmers Eprace) ; An Heß; Die Unfchuld 
der Satire; Fragment aus dem fünften Buche der Aeneis (RB. 
604 ff. oder der Brand der Schiffe); Die Gewalt des Falſchen 
(nemlich in der dichterifchen Kompofition) ; Wieland » Öberon; 
Des Orpbeus Hollenfarch (aus Virgils Landbau Gef. 4. V. 
464 ff.); Verlangen nach den Poeten (Klopfiod) im Früh 
linge 1750; Gefchichte, nicht Lob, nicht Tadel; Das aufrich- 
tige Selbſtlob; Verzeichniß der Schiffe im zweiten Gefange der 
Sins; Meliſſus; Dido in der Höhle (Virg. Aen. Gef. 4. V. 
1— 173.); Meleager (Dvid. Met. B.8.); Die Sänger: der 
Abentheuer und der Minne auf Raftelmarveil (von dem neues 
ften Zuftande der deutſchen Dichtfunft); Die Hochzeitfeier des 
Peleus (aus dem Katull); Der Tartarus (Virg. Nen. Gef. 6; 
V. 426 ff.); Pbilemon und Baucis (Dvid. Met. B. 8.); An 
Fuͤßli in London; An -Meifter in Paris; An Schinz; Zu 
Eeonegts Einfamkfeiten; An Sulzers Meierhoff; Medea (Dvid. 
Mei. B. 7.);5 Der Held aus Perfis; Auguſts Befehl wegen 
Virgils legten Willens in Abficht der Aeneide Cihn unvollſtreckt 
zu laffen); Die poetifche Sprache (ſteht auch in Eanzlers und 
Meißners Duartalfchrift); Zweifel gegen die Aechtheit der 
Baledonifchen Gedichte; Ueber die Neigung des Poeten, die 
Charaktere in ſchoͤnerem Gefichtspunfte auszubilden. | 


Außerdem findet man noch Auffäge, Gedichte, Recenfio- 
nen u. f. w. von Bodmer in folgenden periodifchen Schriften 
in den Freimuͤthigen Nachrichten von neuen Büchern und an⸗ 
dern zur Beleberbeit gebörigen Sachen, die gu Zuͤrich 1744 — 
1763 in 20 Duartbänden erfihienen, und woran Bodmer fehr 
vielen Antheil Hatte; in den Wöchentlidyen Anzeigen zum Vor⸗ 
theil der Kiebbaber. der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, Zuͤrich 
1764 — 1766. 8. (drei Bände); in dem Erinnerer, einer Wo⸗ 
cbenfceift, Zuͤrich 1766. 8. in den Beiträgen in Das Archiv 
des deutfcben Parnafles, Bern 1776. 1777. 8. (drei Stüde); 
in dem. Deutſchen Muſeum, dem. Deurfcben Merkur, der 
Schweizeriſchen Slumenlefe von J. Bürkli, dem Schweiseris 
ſchen Muſeum, wo fih (1786. Jahrg. 3. Heft'3. ©. 233 ff.) 
ein Auffaß von Bodmer: Die fechs Zeitpunkte der Geſchichte 
deutſcher Poefie (Zeitpunkt der Barden, der Karolingifche Zeit» 
punkt, der altſchwaͤbiſche Zeitpunkt, ber Lutherſche Beipamft, 
Ä er 
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der Dpisifche Zeſtpunkt, der poetiſche Zeitpunkt) befindet; in 


Conz Muſeum fuͤr die griechiſche und roͤmiſche Literatur, wo 


man (Öteı. S. 87 — 1039 einen Aufſatz von Bodmer: Leber 


Virgil und die Aeneis (Muthmaßungen, aus was für Urſa— 
chen Virgil die Aeneis habe zerflören wollen) und (ebendaf. S, 
104 — 124.) Kin paar Worte zur Rettung der Aeneis an 
Bodmer von Hottinger, findet; in. Schirachs Magazin der 
_ Deurfcben Reitik, wo (Bd. 2. Th. 2. S. 101 — 123.) Eimon, 
ein Schäferfpiel von Bodmer (telches‘ Sam. Gotth. Kange, 
ohne Bodmers Vorwiſſen, befannt machte) fteht. ö 
Zu den beiden Werfen feines Freundes Sreitinger, der 
. Britifchen Dichtkunft (2 Bde. Zürich 1740: 8.) und der Kris 
rifcben Abbandlung von den Gleichniffen: (Zürich 1740. 8.) 
fchrieb Bodmer Vorreden. In ber Vorrede zum erften Bande 
der Dichtkunſt handelte er von dem Werthe und den Ducllen 
ber. postifchen Kritif} -in der Vorrede zu dem Zweiten Bande 
derfelben von der fehlechtgegründeten: Herrſchaft des Meißni⸗ 
ſchen Dialekts; in der Worrede zu der Abhandlung von den 
Gleichniffen fagt er, daß diefe Schrift aug ihren gemeinſchaft⸗ 
Tichen Unterredungen- entftanden fei, und daß er fie in Anfehung 
der Sprache polirt habe. | 
Bodmer vergaß übrigens bei feinen Arbeiten für die Kris 
tif der fchonen Nedefünfte und ben Geſchmack die eigentlichen 
Pflichten feines Lehramts nicht. Er errichtete eine Helverifche 
Geſellſchaft zu Zürich, die fich unter feinem Vorfige mit der 
vaterlaͤndiſchen Gefchichte und der Staatskunft befchäftigte. 
Er fieng 1735 an, in Verbindung mit Sreitinger, eine Bel⸗ 
vetiſche Bibliorbek, beftebend in biftorifchen, politifcben und 
. Eritifchen Beiträgen zu den Geſchichten des Schweijerlandes 
herauszugeben, von der nach und nad) fechs Sıüde (Zürich 
1736 — 1744.) erfchienen. Mehrere Zufäge darin beweifen den 
unverdroßnen Fleiß, womit er der alten Geſchichte nachfpürte 
z. B. das Leben des Mialleolus oder Admmerlin; eine Nach 
richt von dem Richtbriefe der Stadt Zürich und Erklärung der 
veralteten Wörter in demfelben; von dem Aufehen, in welches 
die Eidgenoffen fi) durch die Burgundifchen Siege gefest u. 
ſ. w. In den vier Theilen biftorifcber und Eritifcher Beiträge, 
die Jakob Lauffer (Zürich 1739. 8.) zu feiner vorher in acht: 
zehn Theilen erfihienenen Beſchreibung belvetifiher Geſchichte 
herausgab, ftehen auch mehrere hiftorifch » fritifche Auffäße von 
Bodmer. Außerdem gab er noch heraus: Hiſtoriſche Erzaͤh— 
lungen, die Denkungsart und Sitten der Alten zu entdecken. 
Zuͤrich 1769. 8. (eine nuͤtzliche Arbeit, die er für die Jugend 
beſtimmte, und wo er aus der Schweizerifchen Geſchichte Bei— 
fpiele von Freiheitsliebe und Heroismus aufftellte; nur die Ein» 
fleidvung war ‚nicht fo befchaffen, daß fie der Jugend — 
eyn 
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fenn fonnten); Sittliche und gefuͤhlreiche Erzaͤhlungen fuͤr 
die Realfchulen. Zuͤrich 1773. 8. Geſchichte der Stadt Zürich 
fuͤr die Realſchulen. Zuͤrich 1774. 8. Unterredungen von den 
Geſchichten der Stadt Zürich für die ERRHONMeN: Sürich 


1774 8. 


Urtheile uͤber Bodmers ſchriftſtelleriſche Derdienfie fins 

det man: 
, 4. im (Röteners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften S. 221— 225. 
“= 2: in Chriſtian Yeinrich Schmids Anweifung zur Kennts 
nif.der vornehmſten Bücher in allen Theilen der Dichtkunſt 
&. 22 — 26, 146. 147. Ebendeſſ. Theorie der Poeſie S. 435. 
and Zuſaͤtzen zur Theorie der Porfie, Samml. 3. S. 145— 150. 
©, 3. den Briefen über den äuftand der fchönen Willens 
ſchaften in Deutſchland (von Nicolai) Dr. 5—7. ©. 45—84. 
. Dr. 14: 15. ©. 151— 171. 

© 4..in Rochs Kompendium der — Literaturge- 
fchichte, Th. 2. &. 160. 188. 
5 in ber Ziterarifchen Keife durch TEN Heft 4. 


S.44—49. 


Nachricht von PEN &ebensumftänden und Schrif⸗ 
ten ertheilen folgende Werke: 

1. Ratblefs Geſchichte jetztlebender Gelehrten, Th, 6. 
S. 386 — 405. und die Beiträge zur Hiſtorie der Gelabribeis, 
Th.4. S. 248 ff. 

‘: 24 Weber Bodmern von Keonbasd Meiſter, nebſt Frag⸗ 
menten aus feinen Briefen. Zuͤrich 1783. kl. 8. (6Gr.) Skizze 
einer Lobrede, die mit „ieler Wärme entworfen worden ift und 
mehrere merkwuͤrdige Züge von Bodmers Ebarakter, enthält. 
Die angehängten Briefe an den Dekan. Heinrich Meifter find 
von Bodmern theils in feiner Jugend theils in feinem hohen 
Alter gefchrieben worden, und verbreiten fo wohl über den Char ı- 
tafter deffelben, als über Sprache und Literatur einiges Licht. 
Diefe ganze Eleine en ift übrigeng, mit Weglaffung der Ein⸗ 
leitung (©. 7 — 16.) fo wie der Brieffragmente, und mit eini- 
gen wenigen Abkürzungen wiederholt worden in Ebendeſſelben 
Charakteriſtik Deurfcher Dichter, 30 1. S. 287 — 315. 

3. Io. Iac. Hottingeri Acroama de Io. Iac. Bodmero. 
Turici 1783. gmin. (6 Gr.) Eine in roͤmiſchem Latein und 
mit männlicher Kraft gefchriebene Lobrede, welche hHauptfächlich 
bei Bodmers Verdienften um die Reformation des Geſchmacks 
verweilt und eine ausführliche Bergleihung zwifchen ihm und 
Breitingern anftellt. Angehängt find einige Anmerkungen, in 
denen verfchiedbene Umftände, mehrentheils durch die 5 

orte 
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Worte Bodmers, weiter erlaͤutert werden. Den Beſchluß 
macht ein chronologiſches Verzeichniß der Schriften, welche 
Bodmer theils allein, theils mit ſeinem Freunde Breitinger 
gemeinſchaftlich herausgegeben hat. 

4. Schweizeriſches Muſeum. Der Herausgeber und vor⸗ 
nehmite Berfaffer deffelben, Hr. Prof. Fuͤßli, machte hier. 1783 
den Anfang, eine ausführliche Biographie Bodmers zu liefern. 
Auszüge aus Bodmers Schriften und Briefen, Digreffionen 
über: feine Zeitgenoffen, und eine Menge von Anekdoten gaben 
ne bald eine ermüdende und abfchreckende Weitlaͤuf⸗ 
tigfeit. 

5. Adelungs Sortfegung und Ergaͤnzungen zu Joͤchers 
— Gelebkten⸗Kexikon, 80 ı., ſummariſch. 

6. Chriſt. Heine. Schmids Yletrolog, Bd 2. S. 811 — 

nach Meiſter, Hottinger und Fuͤßli, aber mit eigenen 
ern und überhaupt mit vieler Genauigfeit und Gorafalt, 
befonders in den. Urtheilen über Bodmers Cchriften. Zuſaͤtze 
und Berichtigungen dazu lieferte er in dem Journal von und 
für Deutfchlamd 1792. Jahrg.9. Stck8. Num. 2. ©. 655—657. 

71 Sirfebinge bittorifch ; literarifches Handbuch, 0 I. 
Abb, 1.8. 312 — 316. unvollftändig und: ohne Ordnung bald 
ang diefem, bald aug jenem zufammengefchriebem, 

8: Verterleins Handbuch der poetifchen Kiteratur dee 
Deutfchen 5. 181 — F18. hauptfächlich nady Schmids Nekro⸗ 
log, aber mit eigener Einficht und mancherlei Zufägen. Bod⸗ 
mers Schriften find bier unter folgende fieben Rubriken ge» 
bracht. worden: Kritiſche Schriften; Schriften zur Gefchichte 
ber. veutfchen Dichtfunit ;- Schriften zur Theorie der Dichtkunſt; 
Bodmers Ausgaben der Schriften anderer Deutfchen Dichter; 
Bodmers Ueberſetzungen fremder Gedichtes Bodmers eigene Ges 
dichte (1. epifche Gedichte a.die Noachide. b. die Fleineren biblis 
ſchen Evopsen oder Patriarchaden. 2. dramatifche Schriften. 
3. didaftifche Gedichte und Elegien. 4. Sabeln. 5. fatirifche Ge- 
dichte.” 6. Epifteln. 7. Igrifche und epifche Rhapfodien ); dar⸗ 
ftelfende Schriften von-Bodmer in Profa. 

9. Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben «ausgezeichneter 
Deutſchen des achtzehnten Jahrhunderts ©. 385 — 388. ſum⸗ 
marifch. 

10. Sam. Baurs Ballerie —— Gemälde aus dem 
achtzebnten Jabrbunderte, Tb. 3. S. 113— 119. — 
lich nach Vetterlein. 

11. Mieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
ftorbenen deutfchen Schriftfteller, 8d. 1. &. 448 — 456: 

-" 12. Deutſches Muſeum 1783. Bd 1. Sebr. ©. 169 f. 
Bei Bodmers Leiche von Lavater. S. 187 — 189. Etwas über 
Sodmer in feinen legten Lebensjahren aus einem ee 

rni: 
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A(rmbruſte)r. Maͤrz S. 268 — 276. Verzeichniß von Bodmers 
Schriften (unvollſtaͤndig) mit Bemerkungen uͤber dieſelben. 
— S. 356— 361. Zu Bodmers Gedaͤchtniſſe von I. G. 
acobi. | | 

13. Briefe beruͤhmter und edler Deutfchen an Bodmer, 
herausgegeben von Bottbold Sriedrich Stäudlin. Stuttgart 
- 1794. 8. (20 Gr.) Diefe Briefe, die immer als Beiträge zur 
Geſchichte der deuffchen Literatur und als Denfmale des us 
gendſinnes der Männer, die Deutfchlands Stolz find, wichtig 
bleiben werden, haben folgende Verfaſſer: Koft, Gleim, Has 
gedorn, Job. Ei. Schlegel, Bellert, Heß, Klopſtock, Wieland, 
Zuber, „aller, Wafer, Guoth, Karmann. Angehängte ift 
ein Gedicht von Bodmern mit der Ueberſchrift: Bodmer nicht 
verkannt. | 3 

14. Bodmers Briefe an Hagedorn und Hagedorns Briefe 
an Bodmer in Sriedrichs von Hagedorns Poetifchen Werken, 
herausgegeben von Job. Joach. Eſchenburg, Th. 5. S. 82 — 
124. ©. 158— 213. | 
75. Briefe der Schweizer Bodmer, Sulzer, Befner, 
aus Bleims literarifchem Nachlaſſe berausgegeben von Mil; 
beim Körte (Dompifar zu Halberfiadt). Zürich 1804. 8. 
(1 Zhlr. 20 Gr.) | — 

BZSodmers Bildniß findet man nad) Fuͤßli von Kaufe ‚vor 

dem vierten Bande der Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften; 
desgleichen nad) Tifchbein unter den von Pfenninger zu Keonard 
Meiſters Charakteriftik gelieferten Bildniffen. Auch ift es von 
Graf nach dem Leben gemalt und von Baufe 1785 in Kupfer 
-  geftochen worden. Bolſchhauſer zu Shrich verfertigte 1777 eine 
Medgille, wo man auf der Borderfeite die Bildniffe von 5005 
mer und Breitinger mit der Umfchrift ihrer Nahmen ſieht; auf 
der Kehrſeite ftehen die Worte; Elegantiae per Germaniam im 
ftauratores. 


Außer dem Kommentar zu Bodmers Ebarafter deutſcher 
Gedichte (f. Num. 19.) von dem Hrn. Nektor Verterlein in 
dem Handbuche der poetifcben Kiteratur Der Deutfchen S. 
362 — 323. begleitete Hr. Prof. Pölis ein Fragment aus Bod« 
mers Bedichte an Heß, Prediger in Neftebach (in den Apol« 
linsrien 5. 39 ff.) wo erfeine Stimmung im Greifesalter aus⸗ 
drückt, mit Anmerkungen in feinem Praktiſchen Aandbuche zur 

Cektuͤre der deutſchen Zlaffiter, Th, 1. S. 366 — 370. | 
Ode an Bodmer von Lavater. Zürich 1775. 8. Dieß 
ſchoͤne lyriſche Stück fchildert Bodmern als Dichter und Kunft: 
richter,. als einen Vertrauten der Weisheit und Vater der 
Juͤnglinge. Der Berfaffer geht zugleich die wichtigſten Scenen 
des Noah darin durch. 
Boner 
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Bonner 
oder 


(wie er ſelbſt nach alter Gewohnheit mit lateiniſcher Endung 
ſeinen Nahmen ſchrieb) 


Bonerius 


lebte, nach wahrſcheinlichen Gruͤnden, in der zweiten Haͤlfte des 
vierzehnten Jabrhunderts. Dieß iſt alles, was wir big jetzt 
von ihm wiſſen. Wer er uͤbrigens geweſen, two er gelebt u. f. w. 
ift noch zur Zeit gänzlich unbefannt. Er ſchrieb in gereimten 
Verſen und einem ungleichen Spibenmaaße bundert Sabeln, 
deren Stoff er aus dem Lateinifchen verfchiedener Schriftfteller, 
hauptfächlich des Avianus*) und des fogenannten Anonymus 
des Nevelet **), entlehnte. Doc) find e8 nicht lauter Fabeln 
in Aefopifcher Manier, fondern auch einige Erzählungen. Ihr 
vorzüglichftes Verdienſt befteht in der natürlichen, kunſtloſen 
Einfalt des Vortrags; aber immer bleiben fie ein fehr fchäß- 
bares Denfmal eines-Zeitalters unferer Poefie, welches, fo wie 

es zunächft auf die fchone Minnefingerperiode folge, ihr auch 
unter allen übrigen Zeitpunften an Werth und an Gehalt am 
nächften fommt. Ä 


Don diefen Fabeln find bis jeßt vierzehn Handſchriften 
befannt geworden, nemlich eine Scerzifche, zwei Shecher, 
vier Wolfenbuͤttler, eine Gottſchediſche, cine Wiener, cine 
Oettinger, eine Straßburger, und drei Handfchriften in der 
Vatikaniſchen Bibliothek zu Nom, welche aus der — 

erühm: 


*) Siavins Avianus (der nicht mit einem andern Iateinifchen Dichter, 
Nahmens Avienus, verwechjelt werden darf) lebte wahrfcheintich 
unter der Regierung der beiden Anronine im zweiten Jahrhunderte 
n. Chr. Wir haben von ihm 42 Sabeln in elegifcher Versart, die 
am beiten von Zannegierer (Amfterdam 1731.8.) von Nodell 
(Amiterdam 1787. 8.) und von Tzſchucke (Meißen 1790, 12.) herr 


ausgegeben worden find. 


**) inter diefer Benennung verfieht man einen ungenannten halbbar⸗ 
bariichen lateinifchen Dishter, deſſen 60 in elegiichem Sylbenmaaße 
abgefaßte Sabeln in der Sammlung alter Sabeldichter, welche Ne⸗ 
veler unter dem Titel: Mythologia Aesopica. Fref. 1610, 8. ber: 
ausgegeben hat, vorkommen, und dafelbit unmittelbar auf die Fa— 
bein des Avianus folgen. Gie find nichts anders, als die verfificir- 
ten Fabeln des Romulus, eines profaiichen Sabeldichters, deſſen 
Zeitalter eben fo wenig genau beflimmt werden fann, als fein Nah⸗ 
me vollkommen ausgemacht if, ©, Keffings fünfter Beitrag zur 
Geſch. u. Liter. S. 43. ff. 


Lexikon d, D. u, Pr, m Band, 8 


i62 Bonner 
) 


berühmten Heidelbergifchen Bücherfammilung nebft andern Ma⸗ 
nuffripten in diefelbe gefommen find. | 

Don gedructen Ausgaben zahle man, außer den Proben, 
welche aus mehreren Handfchriften geliefert worden find, fol« 
gende dreis eine Bamberger vom Jahre 1461, welche von den 
färnmtlichen hundert Fabeln 85, nebft einem Epilogug enthaͤlt; 
eine unvollendete Straßburger in elf afademifchen Differiatio« 
nen des Prof. Scherz vom jahre 1704 — 1710, welche 51 dite 
fer Sabeln enthalten; und eine Zuͤrcher vom Jahre 1757, wel⸗ 
che den Titel: Fabeln aus den Zeiten der Minnelinger, führt 
und, wie die Herausgeber numerirt haben, 94, eigentlich aber 
nur 92 Fabeln enthält. 


VNachrichten von diefen Sabeln, den Handfchriften ber- 

felben, Ausgaben u. f. w. ertheilen folgende Werke: 
'n, Joh. Geo. Scherzii Philofophiae moralis 'Germano- 
yum medi aevi Specimen I— XI. ex Mic. nunc primum in 
lucem publicam producto, Argentorati 1704 - 1710. 4. Scherz 
war der erfte, welcher diefe Fabeln, nachdem fie, feit der erften 
BHefanntmachung derfelben, in vollige WVergeffenheit geratben 
waren, aufs neue ang Licht brachte, eine, wenn gleich kurze, 
Nachricht von der ihm zugehoͤrigen Handfchrift ertheilte, und 
eine beträchtliche Anzahl von diefen alten Fabeln mit feinen Er: 
lauterungen derſelben abdrucken lief. 

2. Gellerts Dillertatio de poeli apologorum, eorumque 
feriptoribus. Lipf. 1745. 4. Desgl. Nachrichten und Exempel 
von alten deutſchen Sabeln, eine Abhandlung, die Gellere 
feinen Sabeln und KErzäblangen (Leipzig 1746.) vorfeßte. Er 
giebt unter andern von dem Scherziſchen Abdrudfe Nachricht, 
und theilt aug demfelben vier Sabeln, fanımt feinem Urtheile 
über den Werth des alten Fabuliften mit. 

3. Bottfchers Programm: De quibusdam philofophiae 
moralis apud Germanos antiquiores [peciminibus. Lipſiae 
1746. 4. Desgl. Neueſtes aus der anmuthigen Belebrfamteit. 
Brachmond 1756. &. 422 ff. Schon in demxrften erwähnt 
Gottſched des Bamberger Drucks, wiewohl ohne den Juhalt 
deſſelben naher anzugeben, fo wie einer der Wolfenduͤttelſchen 
Handfchriften, machte fich aber in Mückfiche diefer Handfchrift 
. Schon hier des Fehlers fchuldig, den er in dem Neueſten zc. 
zum zweitenmale begieng, daß er nemlich aus devfelben einen 
ganz falfchen Nahmen des Verfaffers der Fabeln heraugbrachte. 

4. Bodmersund Breitingers Sammlung Eritifcher, poeti= 
ſcher und anderer geiftvoller Schriften 2c. M. A. unter dem Titel: 
Sammlung der Zuͤrcheriſchen Streitfchriften zc. Bd 2. Std 7. 
S. 48 — 53. Hier findet man eine furze Nachricht'von ber 
Handfchrift der Zuͤrcheriſchen Stadebibliorhek, und zur ee 
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aus. berfelben zwei Fabeln abgedruckt, die eine von dem Hunde, 
der nach dem Sleifche im Schatten fehnappt, und die andere, 
welche die Gefchichte der Matrone zu Ephefug erzählt. Desgl. 
$Ebenderfelben Vorrede zu den Fabeln aus den Zeiten der 
Minnefinger, wo fie hauptfächlich von den beiden bei ihrer 
Ausgabe zum Grunde gelegten Sürcherifheh Handfchriften, fo 
wie von dem Scherziſchen Drucke, Nachricht ertheilen. 

5. Sur Befcbichte und Kiteratur, aus den Schätzen der 
„erzoglichen Bibliorhet zu Wolfenbüttel. Erſter Beitrag, 
von Gotthold Ephraim Leffing (Braunſchweig 1773.) &. 
1— 42. Sünfter Beipeag, von Gotthold Epbriskefling und 
Job. Igabim Eſchenburg (Braunfchm. 1781. eigentlich 1782.) 
8.3 — 42. Sn dem erften Beitrage befchrieb Kefjing die big 
dahin faft fo gut wie unbefannte, aber gleichwohl in mehr denn 
einer Nückficht fehr merkwürdige, Bamberger Ausgabe, von 
der weder Scherz, noch die Sürcher Herausgeber etwas ge— 
mußt hatten, zuerſt genauer, ſtellte fehr fcharffinnige Unter- 
fuchungen über vdiefelbe an, machte die Entdecfung, daß die 
Anzahl der Fabeln fich eigentlich auf hundert belaufe, und 
theilte aus derfelben unter andern fechs Sabeln mit, die weder 
in der Schersifchen, noch in den Zuͤrcher Handfchriften befind- 
lich waren. In dem fünften Beitrage befchrieb er die vier Hand⸗ 
fchriften der Herzogl. Wolfenbüstelfcben Bibliothef, theilte aug 
benfelben verfchiedene Proben, unter andern abermals eine neue, 
bis dahin noch unbefannte, Fabel mit, entdeckte den vorher 
entweder unbefannten, oder falfc) angegebenen Nahmen des 
Dichters, zeigte, daß Boner nicht felbit Erfinder diefer Fabeln 
fei, föndern daß er wenigftens drei Viertheile derfelben aug 
zwei bekannten lateinifchen Fabuliften in einer freien Manier 
überfezzt habe, und beftimmte endlich mit vielem Scharffinue 
nad) Gründen, die wenigftens bis jegt unmwiderlege geblieben 
find, das Zeitalter des DVerfaffers der Fabeln. Summariſch 
findet man das Hauptfächlichfte ſowohl über die Bamberger 
Ausgabe, als auch über die Entdecfungen in Anfehung des 
alten Dichters und feiner Kabeln wiederholt in Bortbold 
Ephraim Lefjings vermifchten Schriften, Tb. 2. (Berlin 
1784.) in einem Auffaße mit der Ueberfchrift: Zur Befcichte, 
der Aeſopiſchen Sabel, &. 264 — 268. 

6. Bonerii Gemma live Boners Edelftein, -Fabulas C e 
- Phonalcorum aevo complexa, ex inclyta Bibliotheca Ordinis 
S. Iohannis Hierolol. Argentoratenfis. Supplementum ad Jo. 
Ge. Scherzii Philofophıae moralis Germ. med, aevi Speci- 
mina undecim; edidit Zer. Iac. Oberlinus. Argentorati 1782. 4. 
(Bergl. Goth. gel. Seit. 1783. Std 9. S. 67 — 69. Magazin 
für die deutfche Sprache von Job. Ebph. Adelung, Bd 1. Std ı. 
5. 149 — 153.) m einem ler Auszuge unter dem — 
22 2 eber. 
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Weber Bonerii Gemma, oder Boners Edelfiein, eine Samm⸗ 
lung von bundert Sabeln aus den 3eiten der Mlinnefinger 
nach einer Handſchrift in der Bibliorbek der Jobannitereirter 
zu Steaßburg; Auszug aus einer zu Straßburg 1782 erfchies 
nenen lateinifcben Abbandlung des Sen. Prof. Öberlin (von 
dem verftorbenen Negierungsrathe und Prof. Ebriftian Yeinr. 
Schmid zu Gießen) in dem Journal von und für Deutſchland. 
Jahrg. 8. 1791. Std 7. Yum. 10. &. 611 — 621. Ar. Prof. 
Oberlin befchreibt hier hHauptfächlich eine von ihm in der Bi— 
bliothef der Johanniterritter zu Straßburg entdeckte, die fammt- 
lichen hundert Sabeln enthaltende, Handfchrift, giebt Proben 
derfelben, und thut das Verfprechen, eine neue verbefferte Aus» 


' gabe der Bonerſchen Sabeln zu beforgen, welches Berfprechen 


aber bis jest noch unerfüllt geblieben if. Die acht Parageas 
pben der Abhandlung haben folgende Ueberfchriften, woraus 
zum Theil fchon ihre näherer Inbale zu erfihen ift: 1. Scher» 


Jens Manuſkript von altdeutfcben Sabeln. 2. Die Zuͤricher 


Ausgabe, und KAandfchriften, woraus fie genommen worden. 
3. ine, vielleicht Bamberger, Ausgabe von 1461. 4. Die 
Handſchrift dee Johanniter» Bibliorbef. 5. Nahme des Ver— 
faſſers. 6. Die Folge der Sabeln in Boners Edelſtein und 
Proben von abweichenden Lesarten. 7. Kpilog der Sabeln. 
8. Vorbaben einer verbefferten Ausgabe. 


7. Magazin für die deutfche Sprache von ob. Ebpb. 


Adelung, Bd 1. Std 1. Num. 10. &. 151. wo der Dettinger 


Handfihrift gedacht wird. Deggl. Kbendaf. Bo 2. Std 3. 
Zum. 1. ©. 17. wo Hr. Hofr. Adelung in dem Ebronologi:- 
feben Verzeichniffe dee Schwäbifchen Dichter, wiewohl nur 
ganz kurz, von Boner und den Fabeln deffelben handelt. 

8. ©. W. Panzers Annalen der Altern deutſchen Kitera, 
tur, ©. 48. (wo aber 3. 11. v. u. zwei flatt einige, und 3. 20. 
dv. u. 88 ftatt 28 zu leſen if). Hr. Panzer befchreibe kuͤrzlich 
die Bamberger Ausgabe und bringt funmarifch dag bei, was 
Leſſing über diefelbe vorgetragen hat. Ä 

g. Dr. Erduin Iulius Koch’s Compendium der deut[chen 
Literaturgelchichte (Berlin 1790.) ©. 200 f. Ausg. 2. (Berlin 
1795.) ©. 246 — 248. Das ſchon Befannte wird bier ſumma— 
riſch erzaͤhlt. 

10. Nachrichten von altdentfchen Gedichten, welche aus 
der Heidelbergilchen Bibliothek in ‚die Vatikanilche gekom- 
men find ff. von Friedrich Adelung. Königsberg 1796. 8. 
©. 131 — 161. Der jüngere Hr. Adelung befchreibt hier drei 
bisher unbekannte Varikanifche Handfchriften von Boners Sa: 
bein, deren eine die gefammten bundert Sabeln enthält, und 
giebt aus jeder dieſer Handfchriften Proben. _ ni. 
11. Vor⸗ 


— 
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11. Vorleſungen über die Geſchichte der deutſchen Poefie 
von Job Adolph Naſſer zc. Bd. ı. (Altona und Leipzig 1798 ) 
&.098— 107. Hr. Prof. Naſſer handelt hier von Boner und 
feinen Sabeln, aber nicht mit dem, ihm ſonſt gewöhnlichen, 
Sleiße und Gruͤndlichkeit. — 

12. Weber die Bonerifchen Sabeln von J. J. Eſchenburg 
in der Bragur, Bd 2. (Leipzig 1792.) &. 387 — 407. und, mit 
Verbeſſerungen und einigen Zuſaͤtzen, in den Denkmälern alt- 
deutfcher Dichtkunft, befchrieben und erläutert von Joh. 
Joachim Efchenburg ff. (Bremen 1799.) unter der Auffchrift: 
Zur Literatur und Kritik der Bonerfchen Fabeln, S. 187 — 
208. Hr. Hofr. Eſchenburg hatte zwar bei’ dieſem Auffage nicht 
die Abſicht, neue Auffchlüffe über diefe fchäßbaren Ueberrefte 
altdeutfcher Poeſie, oder ihre .Literargefchichte zu-geben, fon» 
dern nur, die in Anfehung ihrer gemachten Unferfuchungen und 
Entderfungen Fürzlich zufammen zu ſtellen, und fie durch eine 
leichte Ueberficht auch denen, die nicht gelehrte Forſcher find, 
befannter zu machen. Aber diefe Abficht, und mehr noch, ift 


— 


von dieſem wuͤrdigen Gelehrten in einer fruchtbaren Kuͤrze auf 


die einſichtsvollſte Weiſe ausgefuͤhrt worden. 


Die Handſchrift, welche Joh. George Scherz (anfaͤnglich 
Prof. der Moralphiloſophie, nachher Prof. der Rechtsgelehr⸗ 


famfeit zu Straßburg, geft. dafelbft 1754) befaß, enthalt über» 
haupt 93 Fabeln auf grobem Papier. und mit ziemlich groben, 
Gemälden verziert, die den in der Bamberger Ausgabe vorfom- 
menden. Figuren nicht unähnlich. find. Das Alter derfelben 
feste er um dag Jahr 1330. Der Verfaffer der Fabeln war 
ihm unbekannt. Scherz war anfangs Willens, dag ganze Mas 
muffript abdrucken zu laffen; als er aber feinen Verleger dazu 
finden Fonnte, lieferte er von Zeit zu Zeit in elf akademifchen 
Differtationen 5ı Fabeln, die er zugleich mit weitläuftigen Eris 
tifchen uni moralifchen Anmerkungen begleitete... Als er in der 


Solge fein philofophifches Lehramt mit dem juriftifchen ver, 


taufchte, ließ er die Arbeit liegen, und auf diefe Weife blieb 
dieß, den Sprachforfchern fo angenehme, Werf unvollendet, 
Nach Scherzens Tode fam: die Handfchrift deffelben an den, 
um die Literatur unfterblich verdienten, Hofrath und Kanonikus 
Schöpflin (ft. zu Straßburg 1771). Dieſer fihenfte feine Bi— 


bliothef im Jahre 1764 dem Straßburger Magiftrate zu oͤffent⸗ 


lichem Gebrauche der Univerſitaͤt. Und fo wird big jeßt diefe 
Handfchrift noch zu Straßburg aufbewahrt. Zacharias Kon⸗ 
zad von Uffenbach (Rathsherr und Schöppe zu Sranffurt am 
Main, geft. 1734.) ließ von dem Scherzifchen Kodee eine Ab» 
ſchrift nehmen, die fich jet in der Stadtbibliothek zu Hamburg 
befindet. - Es iſt ein ziemlich ftarfer Quartband, worin BER 
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die gedruckten Differtationen von Scherz, dann die darin noch 
nicht befindlichen Fabeln, von der zwei und funfzigfien an, in 
einer fehr leferlichen Abfchrift enthalten find, denen noch, von 
eben der Hand gefchrieben, der Freidank aus der Scherzifchen 
Handſchrift beigefüge ift. Bei den in Scherzens Differtationen 
gedruckten Fabeln hat Uffenbach mit eigner Hand faſt durchge» 
hends die Quellen ihres Anhalt angemerkt, vermuthlich aus 
ber Driginalhaudfihrift, weil man fie bei den gefchriebenen ‚von 
ber Hand des Abfchreiberg gleichfalls angemerft findet. Außer> 
dem hat Uffenbach felbft Druck und Handfchrift verglichen, und 
einiae Abweichungen des erftern von der leßtern, auch einige 
BDerichtigungen der Scherziſchen Worterflärungen beigefchries 
ben. - Eigene kurze Erlaͤuterungen find hie und da, auch bei 
ben legten 42 abgeſchriebenen J angebracht. Sie ſind 
aber ſaͤmmtlich nicht von ſonderlicher Erheblichkeit. Unter der 
Rubrik der vier und neunzigſten Fabel ſchließt dieſes Mantıs 
ſtript mie dem im Bamberger Drucke und einigen Handſchrif⸗ 
ten befindlichen Epilog, den Leſſing aus der Bamberger Aus- 
gabe und einer Wolfenbüttelfden Handſchrift volljtändiger 

mitgetheilt hat. Denn eg fehlen hier die Verfe, worin die bun- 

dertfache Anzahl der Fabeln, und die Nahmen des Dichters 

‚ und feines Mäcend, erwähnt werden; auch ift das Ganze noch 

kuͤrzer, al3 in dem Bamberger Abdrucke, mo gleichwohl diefer 

Epilog fchon kuͤrzer lautet, als in dem erwähnten Wolfenbuͤt⸗ 

telfchen Kodex. — Gellert ließ in feiner Differrarion nach ber 
Scherziſchen Ausgabe die Fabels Der Affe und die ruf, dee» 

gleichen in feinen KTachrichten und Erempeln von, alten deut» 

ſchen Sabeln folgende drei: Von dem Aöwen und der Maus 

(Eyns tages ein louwe fich erging. 2c.); Yon dem Raben und 

Suche (Ein Fuß hungern began 2.); Von dem Wolfe und 

der Beis (Fin Geifz wolt uff ein weide gon ec.) abdrucken, fette, 

Damit man den Verſtand leichter finden koͤnne, Kommata und 

Punkte dazwiſchen, und erklärte unter dem Texte einige der 
fchwierigften Wörter. 

Die beiden Zuͤrcheriſchen Zandfchriften wurden durch Bod⸗ 
mee und Breitinger befannt gemacht. Die eine derfelben ge> 
hörte Bodmern. Gie ift in flein Oktav, forgfältig und zier— 
lich auf Pergament gefchrieben, hat aber am Anfange und Ende 
fehr gelitten, und beftehe nur noch aus go Blättern. Es feh⸗ 
len die erften 25 Fabeln big zur fechften Zeile der fechs und zwan⸗ 
gigften. Die letzte Fabel ift die neun und achtzigfte, und felbft 
an diefer fehlen noch drei Verf. Die Fabeln find übrigens 
mit Zahlen und Titeln verfehen, und am Ende jeder Fabel ftehen 
lateinifche Sittenverſe, die meiftentheils aus dem Avianus ent» 
lehnt find. Bodmer und Breitinger urtheilten, daß der Kodex 
argen den Ausgang des 33. Jahrhunderts gefchrieben — | 
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Die zweite Handfchrift gehört der Zuͤrcher Stadtbibliothek, ift 
auf Papier gefchrieben, und hat 67 Blätter in Duart. Das 
Alter derfelben ift am Ende angegeben, nemlich 1424. Gegen 
die erfte Handfchrift ift fie voll von Nachlaͤßigkeiten und will 
führlichen Beränderungen im Terte. Es war neimlich dag Schick: 
fal der deutfchen Dichter aus diefer Zeit, daß ſich die Abfchreis 
ber mit ihnen mehr als mit allen andern Schriften erlaubten. 
Jeder fehaltete ein und änderte, mie es ihm gut dünfte, oder 
aug — fiel. Die Handſchrift iſt uͤbrigens vollſtaͤndig 
und enthaͤlt 84 Fabeln, die aber weder durch Zahlen noch Titel 
unterſchieden find, nur daß jede Fabel mit einem großen Initial— 
buchftaben von rother Farbe anfängt. — Aug diefen beiden 
Handfchriften nun veranftalteten Bodmer und Breitinger ihre 
Qusgabe. Den Verfaſſer der Fabeln fannten fie nicht; fie glaub» 
ten aber, mit Scherz, er habe noch vor den Tagen Friedrichs 2. 
gelebt, und gaben daher feinen Fabeln den Titel: Fabeln aus 
den Zeiten der Minnefiuger (Zürich 1757. kl. 8.) So wie fie 
numerirt haben, ift die Anzahl der Sabeln 94. Eigentlich aber 
find e8, wenn man genauer nachzählt, nur 92, indem von 
Rum. 23 die zahl ſogleich auf 26 überfpringt. Die erften 23 Fa⸗ 
bein find aus dem Kodex der Zuͤrcheriſchen Stadtbibliorbek ab: 
gedruckt und unter dem Tert die wichtigften Varianten der Scher- 
zifchen Ausgabe angezeigt. Die folgenden Fabeln von 26 bis 89 
find, nach der Sodmerfchen Handfchrift abgedruckt und unter 
dem Terte abermals die hauptfächlichften Abweichungen der 
Scerzifiben Ausgabe und des Mfpts der Stadebibliorbet 
bemerft morden. Die Fabeln Rum. go big 94 find. wieder ein 
Abdruck des Koder der Zürcherifchen Buͤrgerbibliotbek. Als 
einen Anbang fügten fie diefen Fabeln noch folgendes bei. Zu— 
erft eine Erzählung mit der Ueberfihrift; Die Kraft der Na— 
tur, aus dem epifchen Gedichte Joſaphat, wovon fich eine ur- 
alte Handfihrift auf Perganient in der Hochgraf. Hohenemfifchen 
Bibliothek befindet, die man ihnen mitgetheilt hatte. Sodann 
Fragmente eines Bnomologen, deffen Scherz ih feinen Differ» 
sarionen mehrmals beiläufig erwähnt und Proben von ihm mit- 
geteilt hatte. Er befaß nemlich von diefem Gnomologen, der, 
wie es fich gezeigt hat, Fein anderer ift, als der Sreidank, eine 
Handfchrift (zu welcher eben dag Mſpt der alten Fabeln mit ges 
bunden war) die er aber, gemwiffer Umftände wegen, Bedenken 
trug. herauszugeben. Die Schweizer fammelten daher bie in 
Scherzens Differtationen zerſtreuten einzelnen Proben und füg- 
ten fie ihrer Ausgabe der Bonerfcben Sabeln bei. Am Gele— 
genheit zu geben, die Kunſt des alten Fabuliſten genauer fennen 
zu lernen, ließen fie ferner noch zwölf profaifche Erzaͤblungen, 
deren einige im den Fabeln poetifch ausgeführt worden, ab» 
drucken. Dieſe Erzählungen, deren fämmtliche Anzahl ſich 
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eigentlich auf 100 beläuft, und von denen Boccaz einige ges 
braucht hat, find aus einer alten Handfchrift genommen, welche 
in der Zuͤrcher Stiftsbibliorbek verwahrt wird, und den Titel 
hat: Geſta Romanorum, Den Befchluß macht ein Gloſſarium, 
welchem zulegt noch Befondere Anmerkungen von einigen 
Stüden, die zu dem Benie der Sprache der Mlinnefinger ges 
bören, angehängt find. — Nach diefer Stecher Ausgabe ließ 
Hr. Prof. Naſſer in feinen Vorlefungen zc. zur Probe der Bo, 
nerfcben Fabeln folgende vier: Vom Suchs und dem Raben 
(Ein Fuchz hbungern began 2c.); Vom Aöwen und der Maus 
(Eis mals ein loͤwe fich ergieng 2c.); Von empfangener Babe 
(Ein tieb eismals geflichen fan xc.); Vom Rindergeborfam 
(Ein geiz wolt uf ir weide gan zc.) oder Num. 17. 20. 27.33. 
abdrucken. — Die Schweiser Herausgeber glaubten übrigens 
die erften zu feyn, die einen vollftändigen Druck diefer Fabeln 
veranftalteten, indem ihnen, fo wie Scherzen, dag Dafeyn ei» 
nes weit älteren Druckes gänzlich unbefannt geblieben war. 
Dies Drucdes hatte unter andern fchon Jobann Saubert 
(Prediger zu Nürnberg, ft. 1646.) in feiner Hiſtoria Bibliothe- 
cae reipublicae Norimbergenfis. Norimb. 1643. 12. P. 116, 
und Bortfihed in feinem Programm De quibusdam philofo- 
phiae moral. ap. Germanos antiquiores [peciminibus, gedacht, 
aber weder Saubert hatte aus dem Nuͤrnberger Eremplare der 
Bamberger Nusgabe, noch Gottſched aus dem Wolfenbürtel« 
feben Exemplare derfelben etwas mitgetheilt, woraus der naͤ— 
here Inbale zu erfehen geweſen wäre. Nur der Herr von 
Yeineken*) (Churfächf. geh. Ranımerrath, fl. 1791,)**) der 
auf einer gelehreen Reife dag Wolfenbuͤttelſche Eremplar ken— 
nen gelernt hatte, beſchrieb daffelbe zuerft in feinen KZachrichs 
ten von Rünftleen und Runftfachen, Tb. 2. (Leipzig 1769.) 
&.21. und in feiner Idee generale d’une Collection com- 
. plette d’Eftampes etc. a Vienne 1771. p. 275. (wo er feine Be» 
fchreibung in den Nachrichten zc. mit einigen Zufäßen wieder: 
holte) etwas genauer. Er führte unter andern aus demfelben 
die erften Zeilen der erften Fabel an: 
Einsmals ein Affe kam gerant 
Da es viel guter mufe fand u. f. w. 
Diefe Nachricht hatte Leſſing gelefen, und fogleich vermuthet, - 
diefe zwei Zeilen Eönnten ja auch wohl der Anfang der von 
Bodmer 


*) So muß ber Nahme geſchrleben werden, und nicht Zeinecke; noch 
weniger aber GHeinicde. Diefer legte war Direktor eines Taubſtum⸗ 
meninftituts zu Leipzig und farb 1790. 


**) Gein jüngerer Bruder war das gelehrte Wunderkind Chriftian 

nn Zeinecken (geb. 1721. geft. 1725.) deffen Leben, Zhaten, 

eifen und Tod fein Lehrer Ebriftian von Schoͤneich (Luͤbeck 1726.8, 
und Göttingen 1779. 8.) beichrieben bat. 
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Bodmer und Breitinger: herausgegebenen Fabeln aus den Zeis 
ten der Minneſinger ſeyn; denn daß muſe fuͤr nuſſe, es fuͤr 
er verdruckt ſei, verſtand ſich von felbft: Und nichts war nun 
natürlicher, als der Gedanke, ob das alte Fabelbuch wohl noch 
mehrere von jenen Fabeln enthalte, ja-ob es wohl nicht gar 
im Grunde ein früher unbefannter Abdruck derfelben fi? So— 
bald er alfo nachher als Bibliothekar in Wolfenbüttel ſein Amt 
antrat, erinnerte er fich diefes von dem Hrn. v. Heinecken er 
wähnten Fabelbuchs, und fuchte fich jetzt durch feine eigenen 
Augen des Gemifferen darüber zu belehren. Gfeich auf den ers 
ften Blick fand er, daß dieß Fabelbuch nichts anders war, als 
die Sammlung alter Fabeln, welche zuerft Scherz, und dann 
die Schweizer durch den Druck ans Tageslicht hervorzugichen 
gefucht haften, ohne zu wiffen, daß man ihnen längft darin: 
zuvorgekommen war, und daß der alte Dichter, den ſie ihres 
Fleißes für fo werth hielten, gleich im Anfange der Buchdrucke⸗ 
rer durch die neu erfundene Kunſt befannt gemacht worden mar.’ 
Leſſing gab darauf in feinem Erſten Beitrage zur Geſchichte 
und Literarue ıc, in einem Auffage mit der Ueberfchrift : Weber’ 
die fogenannten Sabeln aus den Zeiten der Minneſinger, erfte' 
Entdeckung, S. 1-42: eine umftändliche Nachricht fo wohl 
von dem Aeußeren als inneren diefer Ausgabe, die zu den al» 
ferälteften Drucken gehoͤrt. Sie ift in klein Folio, mit Holz 
fhnitten, die über jeder Fabel ftehen, und von benen-Ht. v. 
Heinecken ben erften fopiren und ihn fo mohl feinen Nachrich⸗ 
ten ıc. als auch dem angeführten franzoͤſiſchen Werfe hatte beis 
drucken laffen. Sie befteht in allem aus 88 Blättern, die aber 
Weder paginirt, noch gezählt, auch ohne Kuftos und Signatur 
find, daher es um fo weniger zu verwundern ift, wenn fie hier 
und da falfchh gebunden worden. Die Verſe find nicht abge 
fest, ſondern laufen wie Profa in einem fort, und machen auf 
jeder Eeite, wo fein Holzſchnitt ſteht, 25 Zeilen. Die Anfangs» 
buchftaben jeder Fabel find rorh gefchrieben, fo wie die erften 
großen Buchflaben jedes Verſes ebenfalls roth durchftrichen 
und die Holsfchnitte illuminirt ſind, wodurch dag Ganze aller» 
dings ein fehr buntes Anfehen erhält. Bon Unterfcheidungg- 
zeichen ift weiter keins, als der Punkt gebraucht, und auch 
diefer kommt nicht da vor, wo es der Verfland erfordert, fon 
dern ſteht am Ende jedes Verſes, der Verftand mag eine Un⸗ 
terfcheidung leiden oder nicht. Die Fabeln felbft find gleichfalls 
nicht numerirt, und ohne alle Anzeige des Inhalts, fo wenig 
als ein Titelblatt, oder fonft eine Spur von irgend einer Auf: 
ſchrift vorhanden ift, felbft in den gereimten Schlußzeilen nicht, 
wo doch) fonft dergleichen vorzufommen pflegt. Diefe Schluß- 
geilen, welche auch Hr. v. Heineden, fo wie vor ihm bereits 
Saubert, anführen, lauten fo: Zu 
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Zu bamberg dies puchleyn geendet ift 

»iach der gepurt unfers herren iheſu crift 

Do man zalt taufend unde vierhundert jar 

Und ym einundfechzigften dag ift war 

An fant valenteins tag 

Got behut ung vor feiner plag. Amen. ——— 
Die Worte, daß dieß Buͤchlein 1461 zu Bamberg geendet ſei, 
von dem Druckjahre zu verſtehen, trug man Bedenken; aber 
von dem Jahre derVerfertigung der Zabeln, wovon es ein Une 
genannter (Chriſtian Karl Am Ende, Prediger zu Raufbeuern, 
ff. 1799.) in den Steimöchigen Betrachtungen über neue und 
alte Bücher, Bd. 1.5. 336. und Hr. Panzer in den Annalen 
der Alt. deutfch. Lit. 5. 48. zu nehmen geneigt find, kann eg 
noch weniger gelten; eher noch von dem Jahre, in welchem die 
Abfihrift genommen wurde, von welcher diefer Abdruck geſchah. 
Es ift aber jest durch die näheren Unterfuchungen, welche zwei 
tourdige Bürberfenner, Herr Prediger Steiner zu Augsburg im. 
Meuſels biftor. literae, biogeapbifcbem Magazin, Std 5. 
©. ı ff und ‚Herr Bibliothefar Langer zu Wolfenbüttel, 
Kbendaf. Std 7. 5. 22 ff. (wo man auch über den Druck des 
Fabelbuchs verjchiedenes angemerkt und berichtiget findet). dar» 
uber angeftellt haben, fo gut als enefchieden, daß Bamberg 
nächft Mainz der erfte Drucort in Deutfchland gewefen feı,: 
und daß Albrecht Pfifter dafelbft ſchon fo--früh diefes und noch. 
fünf andere Bücher gedruckt habe. Der Text diefer Ausgabe 
ift allerdings dem Terte, welchen die Schweizer Ausgabe, lies 
fert, nachzufegen. In dieſer legteren find verfchiedene Zeilen, 
weit gefchmeidiger, verftändlicher und richtiger; aber doch 
kommt auch in jener eins und dag andere vor, welches offenz, 
bar dag Beffere if, und von den Schweizer Herausgebern hätte 
benugt werden £önnen, wovon Zeffing (Beitr. ı. ©. 14—18.) 
ein.paar Proben gegeben hat. Indeſſen würde der Nugen dies 
fer alten Ausgabe eben niche fehr beträchtlich feyn, wenn fie 
weiter nichts, als einige beffere Lesarten lieferte. Aber fie ent— 
hält außerdem noch ganze ſechs Sabeln, nebft einem Epilogus, 
die weder der Scherzifche, noch Zürcher Abdruck hat. Der 
Kpilogus ift befonderg deswegen merfiwürdig, weil er die Nach- 
richt enthält, daß die Sammlung aus bundert Sabeln beftan- 
den habe. Die alte Ausgabe felbft enthält indeffen von diefen 
109 Sabeln nicht mehr ale 85, mworunter denn die erwähnten 6 
find, welche in der Schersifchen und Schweizer Ausgabe feh— 
len, fo daß alfo nur 79 übrig bleiben, melde die Bamberger 
Ausgabe mit der Schweizer Ausgabe gemein hat, und dagegen 
14 gänzlich fehlen. Leſſing theilt aug diefer Bamberger Aus» 
gabe folgende Fabeln zur Probe mit: Ainsmals ein Affe kam 
geranne zc, (Fab. 1. Bamb. und Schweiz. A.) ©. 14 f. Pier 

gefellen 


N 


Boner. 1271 


geſellen komen uber ein x. (Fab. 8. Bamb. Gab. 9. Schweiz. 
1.) S. ı6f. Eins mals zu markte fur cin man ıc. (ab. 40. 
Damb. Hab. 52. Schweiz. A.) S. 18 ff. ' Alsdann den Epilog 
(der fich anfängt: Wer die peifpil merken wil Der fese fich 
auff des endes zilzc. in der Mitte die merkwürdigen Worte 

enthält: Bundert peifpil ban ich geleit An diß puchlein u. 
f. w. und am Ende fihließt: Und wen es 3u lieb gericht fey 
Der muß ymmer werden frey Von allen unglud ymmer mee 
Sein fele befind nymmer wee.) S. 22 f. Endlich die 6 in 
der Schweizer Ausgabe fehlenden Fabeln: Vil Erieges mache 
dein unde mein ıc. ©. 26 ff. Stat macht Dieb als ich euch 
fagzc. ©. 28 ff. Man lift von einem Eindelein alfus Das mir 
namen bieß papius (die Erzählung von dem jungen Papieius, 
deſſen Nahme hier in Papius verftellt worden) ©. 30 ff. Von 
einem ritter fage man Das ıc. ©. 35 ff. Kin marckt bub fich 
in einer ſtat zc, ©. 38. ff. Uebrigens verdient diefe Ausgabe in 
jeder Rückficht den Handfchriften ſelbſt gleich gefchäget zu wer— 
den, und hat dabei eine weit größere Seltenheit, indem nur 
dag einzige Exemplar, welches fich in der Herzogl. Bibliothek zu 
Wolfenbüttel befindet, als jetzt in der Welt noch vorhanden 
befannt if. Das Krürnberger Eremplar nemlich, deffen Saus 
bert gedenft, ſcheint nicht mehr dort zu feyn, da weder Herr 
von Hure in feiner. Befcbeeibung dee vornebmfien Merkwuͤr⸗ 
digkeiten der Stade Nuͤrnberg (Nürnberg 1778.) noch aud) 

Here Panzer in den Annalen zc. deffelben Erwahnung thun. 
Non den vier Wolfenbüttelfchen Handſchriften wurde bie 
erfie zunaͤchſt von Gottſched befchrieben. Sie ift auf Papier, 
bat, wiewohl nur fchlechte, zu den Zabeln gehurige Figuren, 
und ift fo zerriffen und mangelhaft, daß bisweilen halbe, ja 
ganze Fabeln, nebft ihren Bildern, fehlen. Die Jahrzahl am 
Ende ift 1402. Sie enthält go Fabeln, und noch einen Les 
ſchluß, den der Derfaffer, wie die Kabeln ſelbſt, dag ein und 
neunsigfte Kapitel nennt. Diefer Befchluß ift hier um einige 
Zeilen Linger, als der Epilog in der Bamberger Ausgabe. In 
der erfien von diefen mehreren Zeilen fommt der Nahme von 
Riedenburg, und in der fiebenten der Nahme Senerius vor. 
Gottſched begieng auf eine faft unbegreifliche Weife den Sehler, 
den erften Nahmen, der doch nach dem vorhergehenden Zufam- 
menhange der Nahe, degjenigen ift, dem zu Liebe das Buch 
gebichtet worden, für den Rahmen des Verfaffers zu nehmen, 
und den zweiten Nahmen, als den eigentlichen des Dichters, 
gänzlich zu überfehen. Diefen groben Irrthum fprachen nach- 
her die Schweizerifhen Herausgeber der Bonerfchen Fabeln 
in ihrer VBorrede zu Chriemhilden Rache und der Klage, zwei 
Nittergedichten des Schwäbifchen Zeitalterg, nicht allein Bott» 
fheden geradezu, obwohl ohne ihn zu nennen, nad, — 
machten 
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machten ſich auch zugleich ſelbſt noch eines neuen Fehlers ſchul⸗ 
dig, indem fie mit voreiliger Zuverſicht verſicherten, der Dich« 
ter von Kiedenburg fei derfelbe 'Burggraf- von Xietenburg, 
von welchem in der Maneſſiſchen Sammlung der Minnefinger 
einige Strophen vorfommen; zu welcher Behauptung fie gleiche 
wohl, außer der Nehnlichkeit des Nahmens, nicht dem gering- _ 
ſten anderweitigen Grund hatten. - Noch ift zu bemerfen, daß 
Gottſched, als ihm ehemals der Wolfenbuͤttelſche Koder aus 
der Herzoglichen Bibliothek zu feinem Gebrauche war überlaffen 
foorden, ſich eine Abfchrift. von demfelben genonmen, welche er 
nachher nach Wien fchickte, um fie dort aus einer in der Kai: 
ferlichen Bibliothek befindlichen Handfchrift durchgehends ergan- 
zen zu laſſen, und daß diefe Handfchrift fich jegt in der Chur— 
fürftlichen Bibliochef zu Dresden befindet (vergl. des Hrn. 
Hofr. Adelungs Vorrede zu den Altdeutfchen Gedichten in 
Rom ff. von Friedrich ‚Adelung, 8. XVIL). Uebrigens theilte 
Gottfched in dem Neueſten ꝛc. &. 425 430. aug diefer Wol⸗ 
fenb. Handfchrift' zur Probe die Fabel von dem Müller und 
feinem Eſel (Eynes dages zu marcde vor ein man 2c.) mit. 
Nach Gottſched beſchrieb Keffing ebendiefelbe Handfchrift in 
dem fünften Beitrage zur Geſchichte und Kiteratur zc. in eis 
em Auffate: Ueber die fogenannten Fabeln aus den Zeiten 
dee Minnefinger, zweite Entdedung" S. 3 ff. Er deckte 
. bier suerft den Gottſchediſchen Irrthum in Anfehung des von 
Kiedenburg auf, zeigte den eigentlichen Nahmen des BVerfaf- 
ſers art, wobei er bemerfte, daß in der Handfchrift anflatt Be— 
nerius muͤſſe Bonerius gelefen werden, da der Nahme in allen 
übrigen Handfchriften fo laute, und fügte zu dem, was Gott⸗ 
ſched in feiner Befchreibung der Handfchrift ſchon gefagt hatte, 
noch Hinzu, daß von den go Kapiteln oder Fabeln, welche fie 
zähle,: die fie aber lange nicht alle mehr enthalte, die erften 84 
m der Ausgabe der Schweizer vorkaͤmen, die 6 legten aber die 
nemlichen wären, die er (Beitr. 1. ©. 26 ff.) aus dem Bam, 
berger Drucke mitgetheile habe, und fich Hier bald beffer, "bald 
ſchlechter leſen ließen. Um nun einen jeden hierüber einiger: 
niaßen felbft, und zugleich über den Dialekt, in welchem die 
ganze Handfchrift abgefaße;ift, urtheilen zu laffen, ließ er 
(Ber. 3. S. 10— 12.) die Fabel: Von unwerdem ampt 
(Bon einem Bifchoff lift man dag Das er in hohen eren ſaß ꝛc.) 
abdeucen. Der Titel diefer Handfchrift befteht bloß in den 
Morten: Bier’ bebt ſich an ein maifter Eſopus genannt. — 
Die zweite Wolfenbüttelfcbe Handſchrift, twelche, fo mie die 
dritte. und vierte, von Leſſing (Beitr. 5. ©. 20 —25.) bes 
fchrieben worden ift, iſt ein ziemlich großer und flarfer papieres 
ner Soliant, der aber häufig mit pergamentenen Blättern un» 
termenge ift, und wahrfcheimlich in dag Ende deg 14. oder — 
Rs 
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Anfang des 15. Jahrhunderts gehört. Sie hat, wie die vor- 
hergehende Handfchrift, fchlechte Gemälde zu den Kabeln. Ih— 
ren Vorzug macht übrigens nicht fo wohl dag Alter, als viels 
mehr die VBolftändigfeit und der Reichthum an befferen Lesar— 
ten aus. Zwar enthält fie auch nicht alle 100 Fabeln, fondern 
nur 96 derfelben, und hatte anfangs deren gar nur 85, indem 
nach der fünf und achtzigften der Epilogug folgt, und die uͤbri— 
gen 11 von einer andern Hand nachgetragen find; aber der. Tert 
diefer Handfchrift Fann fehr oft, wie Leffing an einigen Beis 
fpielen gezeigt hat, zur Erläuterung mancher oberdeutfchen Idio⸗ 
tismen in der Zuͤrcher Ausgabe dienen, die hier großentheilg 
mit hochdeutfchen, unferer Schriftfprache gemohnlichern, oder 
ihr wenigftens näher kommenden Ausdrücken vertaufcht find. 
Unter den 96 Sabeln befinden ſich 7, welche in der Ausgabe der 
Schweizer fehlen; aber unter diefen fieben ift nur eine einzige, 
welche nicht aus dem alten Bamberger Drucke ergänzt werden 
fönnte. Und diefe einzige ift denn auch dag Kofibarfie, was 
die Handfchrift enthält. Außer den Fabeln aber hat fie, wie 
auch der an der Spiße der Handfchrift fich befindende Titel 
oder Anfang bemerft, noch andrer mayſier getiche mebr, 
Bon diefen Gedichten verfichert Keffing, daß fie nicht fchlecht, 
und von einer ganz befondern Gattung find. Er wollte fie bei 
anderer Gelegenheit näher anzeigen, was aber nicht gefchehen 
iſt. Aus diefer zweiten Wolfenbuͤttler Handfchrift theilde 
Leſſing erftlich (Beitr. 5. ©. 13 — 15.) die, aus ber erften 
Molfenb. Handfchrift ſchon mitgetheilte, Fabel: Vom unwer⸗ 
tben Amte, welche hier die Ueberfchrift hat: Das man welts- 
liche dink fo wol verforgt und der fel fo wenig achtet, mit; 
um gleichfalls daraus von der Mundart auch diefer Handfchrift 
urtheilen zu laffen; fodann (S. 21 f.) die Fabel: Vom Yabn 
und Der Perle, oder die einzige, in diefer Handfchrift befindlis 
che, die weder in der Bamberger, noch Zuͤrcher Ausgabe vor⸗ 
fommt; und endlich den Bpilogus, telcher hier die Ueber» 
fchrift führe: Von dem meifter der di puch von latein zu 
dewtſch bat pracht. Leſſing hat denfelben zu leichterem Vers 
ftändniß nothdürftig interpungirt, ohne übrigens dag geringite 
darin zu ändern. - Der Nahme von Kiedenburg lautet. hier 
von Rindenperg, und der Nahme Benerius weit richtiger Bo⸗ 
nerius. Diefer Bonerius aber wird bier zu einem Ritter 
gemacht: 


Er (der Dichter) iſt genannt Bonerius 
Ein ritter gotz alſus. 


In dem erwaͤhnten Titel der Handſchrift wird bemerkt, daß das 
Buch. der gulden ſtein (d. i. güldener Stein) heiße. Außerdem 
machte Lefling den Verſuch, aus den drei Texten der erfien 

: | und 
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Ringgenberg gefchrieben ift. Der fchon mehrmals erwähnte“. 
Epilog der Bonerfchen Sabeln finder fich auch bier und trifft 
‚im Ganzen fo ziemlich mit dem in der zweiten Wolfenbüttelfchen 
Handfchrift überein: Unter den Fabeln felbit ift die von dem 
Zahn und der Perle die erfte. Cie hat aber hier die Ueber- 
ſchrift: Von einem banen vnd dem edelen fieine. Vielleicht 
iſt wegen dieſes Anfangs das ganze Buch der Edelſtein genennt 
worden. Boner ſelbſt ſagt uͤbrigens in dem Prolog: 


Dies buͤchlein mag der edelſtein | 
Wol heißen wand e8 in treit (in fich trägt) 
Bifchaft (Beifpie) manger kluogheit u. f. w. 


Hr. Oberlin hat aus diefer Straßburger Handfchrift zur Probe 
den. Prolog und Epilog (welchen. leßteren der meit fürgere 
Scherziſche zur Seite gedruckt ift) desgleichen die Chier aus der | 
Schersifeben Ausgabe zum Theil verbefferte) Fabel vom Sabn 
und der Perle abdrucken laffen und alle drei mit Furzen Erklaͤ. 
zängen bet ſchwierigſten Wörter begleitet, auf welche noch ans 
dere dergleichen Erläuterungen zu 26-Fabeln folgen. Er vere 

ſprach zugleich die Beforgung eines Abdruckg diefer Handfchrift 
mit 'fritifcher DVergleichung der bisherigen Drucke und_einiger 
bis dahin befannten bandfchriftlichen. Hülfgmittel. Für den 
fritifchen Sprachforfcher,, fagt Ar. Eſchenburg (Bragur Th. 2, 
©. 396 ff. und Denkmäler &. 198 ff.) müßte allerdings eine 
folche genaue Zufammenftellung . der nicht felten verfchiedenen 
Lesarten in diefen: Fabeln fehr viel Belchrendes haben. Aber 
für den gewoͤhnlichen Lefer, dem es mehr um inhalt und Vers 
ftändlichkeie.zu thun ift, waͤre dann freilid wohl noch eine, auf 
diefe Eritifche Grundlage gebaute, zweite Ausgabe noͤthig, in 
welcher, nach der von Leſſing (Beitr. 5. ©. 16 ff.) vorgefihla= 
genen und in einem gegebenen Beifpiele befolgten Methode, ein 
aus allen den verfchiedenen Eremplaren zufammengefegter Tert 
geliefert würde, ber lesbarer gemacht, aber nicht modernifirt - 
Wäre, und der fein einziges Wort enthalten müßte, welches nicht 

den Belag des einen oder andern Tertes für fich häcte. Dei 
alfem, was der firenge Wortfritifer wider eine folche Behand» 
Iunggart einwenden kann, bleibt fie doch wohl bei den Werfen 
alter Dichter in veralteter Mundart die rathfamfte und zweck— 
mäßigfte, wenn es ung um die Wiedererweckung und durch 
leichtere Lesbarfeit mögliche Verbreitung ihrer Werfe zu thun 
iſt. Bei alten deutſchen Dichtern aber wäre fie um fo mehr zu 
befolgen, weil die von ihnen vorhandenen Abfchriften in Ruͤck⸗ 
ficht auf Mundart, Rechtſchreibung und Phrafeologie fo gar 
viel Wilführliches haben, daß hier eine zu ängflliche Gewiſſen⸗ 
haftigkeit bald in lächerliche und unnüge Mifrologie ausarten 
‚müßte; und weil ung felten, oder nie, binläsigliige -pißneifihe 
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Gruͤnde beſtimmen werden, den einen Text mehr als den andern 
für Originaltext des Verfaſſers, oder für treue Abſchrift deſſel— 
ben, zu nehmen. Auf die alten deutfchen Dichter der noch-frü- 
heren Zeiten ließe fich indeR diefe Behandlungsart nicht gut an» 
wenden, wohl aber auf die poetifchen Ueberreſte des 14. und 15. 
Jahrhunderts, bei denen es dann auch feiner Lieberfeßungen in 
die heutige Sprache und Echreibart bedürfen würde, die doch 
ohnehin immer unvollfonmene Behelfe bleiben. 

Die Drei Aandfchriften der Vatikaniſchen Bibliothek in 
Rom, welche der jüngere Herr Adelung zuerft bekannt gemacht 
hat, find in Anfehung ihres Inhalts und Alters fehr von ein⸗ 
ander verfchieden, enthalten aber alle einen wichtigen Beitrag 
zur Kenntniß der Bonerſchen Fabeln. Die erfte derfelben ift 
in Folio, auf Papier gefchrieben, enthält auf 132 Blättern 
nur 91 Fabeln, und weicht im Wefentlichen wenig von den Sa- 
bein der Schweizer Ausgabe ab, fo wie auch die Folge der Fa- 
bein beinahe diefelbe if. Hr. Adetung theilt (Nachrichten ff. 
©. 133 — 135.) zur Probe aug derfelben die 18. Kabel: Von 
den freuntten vnd Dasınichtz vngerochen bleibt (Es ift ein ding 
dag meniglich gertt 2c.) mit, und bemerft zugleich die Abwei— 
ungen der Schweizer Ausgabe, wo diefe Fabei ebenfalls die 18. 
if. — Die sweite Handfchrift enthält g6 Fabeln, jede mit einer 
mittelmäßigen Zeichnung, und fcheint mit der vorhergehenden 
ziemlich übereinzuftimmen. Einleitung und Epilog fehlen, den 
Anfang macht die Fabel von den Affen mir den Nuͤſſen. Hr Ade- 
lung theilt aus derfelben die Babel des 29. Blattes, oder bie 73. 
in der Schweizer Ausgabe, Von falfcben Sruinden (E8 giengen 
zwen gefellen gut Doch wareng ungleich gemot 2c.) mit, und be» 
merft auch bier die Abweichungen des Zürcher Druckes. — 
Die dritte Handfchrift ift von alfen dreien die vollftändigfte und 
merfmwürdigfte. Sie ift, wie die vorhergehenden, auf Papier, 
bat ırı Blätter in’ Duart, und enthält, außer dem Prolog 
und Epilog, genau ıco Fabeln, auf welche noch die Erzäh- 
fung vom Papirius (die hier die Ueberfchrift führt: Yon Einde 
wisheit papirus) folgt, und am Ende die Jahrzahl 1432. 

r. Adelung theilt als Probe derfelben zuerſt cın paar etwas 
längere Stellen aus der Einleitung oder dem Prolog mit, wel—⸗ 
cher im Ganzen mit dem Prolog der Johanniter Handſchrift 
übereinffimmt, außer daß der Nahme des Verfaffers der Fa— 
bein hier nicht Bonerius, fondern Porpbirius lautet, und des 
Mäceng gar nicht gedacht wird. Sodann folgende drei Fabeln 
ganz: Von einem banen vnd eim edeln flein (Don gefchicht 
eg alfo Fam 2c.) als die erſte Fabel der Handfchrift, mit den 
Abweichungen des zweiten Molfenbüttelfdsen Koder; Von ei: 
nem fuchffe vnd einem rappen vnd von dorrectiger vppifeit 
(Ayn fuchs hongern began 20.) mit den Abweichungen ber 
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Schweizer Ausgabe, in welcher diefe Fabel die 17. ift; Von 
einem hirtze vnd einem Jeger vnd von ſchedelicher mynne 
(Ayn hirge dvrſtn began 2c.) mit den Varianten der Schweizer 
Ausgabe, wo fie die 56. ift. Ferner die Anfänge von noch 16 
andern Zabeln. Endlich) aus dem Epilog, der wiederum mit 
dem der Jobanniter Handſchrift ziemlich gleich Tautet, zwei 
Stellen, in deren leßteren der Dichter fich zwar Bonerius nennt, 
fein Mäcen aber von Wieygenberg heißt *). Nach der Erzäh- 
{ung von dem Papirius endigt die Handfchrift mit einem voli- 
gen Schluffe, welcher fo lautet: ne, 


Hie gat ut diſz buchelin clein 
Das da heiffee der edelftein | 
Daz buch ift gefchriben in- dem jar 
Da man zalt nach crift gebure — . 7 
Zufent vierhundert zwey vnd triffick Zar. _ 4 


Vebertragungen ber Bonerfchen Sabeln in die jegige hoch—⸗ 
deutſche Mundart findet man; 

2. in der Sammlung dee Zuͤrcheriſchen Streitfchriften xc. 

230 2. Stk. S. 54 — 79. unter der Auffchrift: Verfuch eis 
ner Weberfetzuug von Sabeln aus einer deutfcben Handſchrift 
des vierzebnten Jahrhunderts. Sie find von einem jungen 
Menfchen, der feine fchwachen Kräfte an ein und zwanzig Bo⸗ 
nerſchen Fabeln verfuchte. | 

2. in Xamlers Fabeln und Erzähluugen aus verfchiede- 
nen Dichtern gelammelt, &. 5 f. (vorber- in der Berlinifchen 
Monaisſchrift 1795. Febr. &. 97 f.) Ramler lieferte hier die 
erfte Sabel der Zürcher Ausgabe unter der Auffchrift: Der 
Affe und die Nuß, doc) fo, daß er die lange Moral des Dris 
ginals abfürzte, und ein paar Sprachanmerkungen bins 
zufügte. 

Eine Nachbildung der erfien Kabel der Zuͤrcher Ausgabe 
findet man umter der Auffchrift: Der Affe, in den Erzäblans 
gen, Sabeln und Romansen von Friedrich Schmir, Roͤnigl. 
Prof. bei der Ritterakademie in Liegnitz (Neipyig 1781.) &. 
172 f. Desgleichen eine Nachbildung der zwei und neunzigs 
fien Fabel der Zürcher Ausgabe von Ludw. “eine. von Y7icos 
lay in defjelben Vermifchten Gedichten ff. (Berlin 1792.) Th. r. 
S. 62 f. und in Ramlers Fabellele, Bo 2. ©. 466 — 468. 


unter 
*) Hr. Adelung bemerkt (Nachr. ©. 159.) daf in der Vatikaniſchen 
Bibliothek die Heidelbergiſche Hondichrift eines von Nleyienberg 


befindlich fei, melche von der Naturgeſchichte handelt, und wirft 
— auf: Sollte dieß vielleicht der Macen unſers Voners 


— 
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unter der Aufſchrift: Der Mann und das Vögelein, womit in 
Mielands Schriften die ſchoͤne Erzählung: Der Vogelgefang 
oder die.drei Lehren, zu: vergleichen ift. 


Sodann Ehrifian Brandes 


wurde den 15.:NRovember 1735 zu Stettin, ber Hanptfiadt des 
Herzogthums Pommern, geboren. Sein Vater, der ehemals 
Theologie findirt und den Magiftertitel erhalten hatte, diente 
nachher als Hauslehrer, Hausverwalter und Nechnungsführer: 
bei.ginem wohlhabenden Bierbraner in Stettin, heirathete eine 
nahe Anverwandte deffelben, Emerentia Kobes, und errichtes. 
fe, um fich mit:derfelben im Eheftande gu nahren, eine Privat: 
fchule, gab aber diefelbe bald nachher wieder auf, und-gieng 
zu Schiffe nad) Holland, um dort feinen einzigen Bruder, der 
fich ehemals in Surinam Reichthuͤmer erworben und nachher zu 
Rotterdam niedbergelaffen hatte, auf die von dem Tode deffelben 
erhaltene Nachricht, zu beerben, | verunglückte mit dieſer Erbs 
fehaft, indem der Bruder furz vor feinem Ende feine Haushäl- 
terinn geheirathet und zur einzigen Erbinn feines ganzen Vers 
mögensieingefeßt hatte, und Fam nach manchen in Rotterdam . 
ſowohl als auf der Reife erlittenen. Unfällen ımd einer Krankheit, 
die ihn beinahe des ganzen Gebrauchs feines. Geſichts beraubt 
hätte, halb blind und aͤrmer, als er bei feiner Abreife gewefen, 
nad Stettin zu feiner Gattinn, die ihm unterdeffen einen Sohn 
geboren hatfe, zurück, errichtete jegt einen Eleinen Viktualien— 
handel, mit dem es aber, befonders da die Unterftügung. des 
Brauers nad erfolgtem Tode deffelben fehlte, nicht fort wollte, 
zog von Stertin nach einem Eleineren Orte, wo er fich beffer 
nähren zu koͤnnen glaubte, ließ fich durch einen Betrüger ver 
leiten, die. Rolle eines Schatgräberg mitzufpielen, feßte fich 
dadurch in dem Städtchen zulegt in einen übeln Ruf, der felbft 
feiner. Nahrung fehadlich wurde, verließ den Ort und wählte __ 
einen andern zum Aufenthalte, gerieth allmählich in die Außer 
ſte Dürftigfeit und entfernte zuletzt fich heimlich von feiner Gat— 
tinn und einzigen Rinde. Die Mutter nahm mit ihrem Sohne 
ihre Zuflucht nach Stettin, zu einer Schweſter, welche dafelbft 
als Haushälterinn in Dienften ſtand. Diefe, eine rechtfchaffene 
und fromme, aber bigotte, Kran übernahm den Unterhalt und 
die Erziehung des Knaben, ließ ihn auf ihre Koften in die Schu: 
le gehen, hielt ihn aber außerft firenge und eingezogen. Der 
muntere, lebhafte Knabe ließ fich frühzeitig manche muthwillige 
Streiche zu Schulden fommen und erfchtwerte der Tante die Auf: 
ſicht über ihn niche wenig, fo daß fich diefelbe endlich entfchloß, 
ihn bei einem Schuhmacher in nn Lehre zu geben. Da 
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der Knabe fich weder zu diefem noch einem andern Handwerfe - 
verftehen wollte, fuchtefie ihn als Bedienten unterzubringen. Als 
ſich diefem Vorfchlage aber die Mutter wiederfegte, überließ fie 
den Knaben, als einen hoffnungslofen Taugenichts, der eigenen 
Aufſicht derfelben. Jetzt erhielt diefe ganz unverhofft ein Schrei» 
ben von ihrem Manne, worin er ihr meldete, daß er endlich 
—ein Mittel gefunden, fich und feine Familie auf eine fichere und 
anftändige Weife durch einen, mit Hülfe eines Edelmanng, den 
er fich'zum Freunde gemacht, etablirten Holzhandel zu ernähe 
ren, und fie aufforderte, ihr Schickfal aufs neue mit dem fei- 
Nnigen zu verbinden. Sie eilte fogleicd) mit ihrem Sohne nach 
dem Aufenthalte ihres Mannes. Der Knabe wurde darauf 
nad) KTaugard, einem Fleinen benachbarten Städtchen, in die 
- Schule gebracht, und bei dem Neftor derfelben in Penfion ges 
than. Die nicht reiflich genug überlegte Spefulation des Holz» 
handele verunglückte aber, und der Water, der dadurch in die 
aͤußerſte Brörängniß gerieth, verließ zum zweitenmale die Gei- 
nigen. Die Mutter nahm ihren Rückweg nach Stettin und 
. ‘der Knabe blieb verlaffen in Naugard zurücd. Der eigennüßige 
Rektor behandelte jege denfelben faft auf eine unmenfchliche Weiſe, 
fo daß die Mutter, die unterdeffen in einem berrfchaftlichen Haus 
fe zu Stettin die Etelle einer Haushälterinn erhalten hatte, 
jeßt alles mögliche that, um ben Reftor wegen feiner Schuld: 
forderung zu befriedigen und ihren Eohn aus dem Zuchthaufe 
deffelben zu erlöfen. Er wurde jeßt abermals zu Stettin in die 
große Schule gefchickt, wozu die unterdef wieder verſoͤhnte Tan- 
te aufs neue die Koften bergab. Nacd) einiger Zeit zeigte fich 
auch der unglückliche, herumirrende Vater wieder bei feiner 
Srau in Stettin, verweilte indeffen nur wenige Wochen, feßte 
fodann feinen Stab weiter, und ließ fich nie wieder fehen. Alt, 
vom Mangel entfräfter, und vom Kummer niedergebengt, hatte 
wahrfcheinlich bald darauf der Tod ihn feinem Elende entriffen. 
Der Sohn widmete fich jet mit allem Eifer dem Studiren, 
und flieg durch feinen Fleiß fehr bald von einer Klaffe zur an- 
dern; aber feine Lebhaftigkeit verleitete ihn zugleich oͤfters zu 
ben unbefonnenften Handlungen. Da feine Mutter und Tante- 
wohl einfahen, daß ihre Fleinen Erfparniffe nicht hinreichen 
würden, ihn feine Studien vollenden zu laffen, fo dachten fie 
auf eine anderweitige Beitimmung für denfelben. Er twurde 
als Lehrling in eine Handlung gebracht, wo er ſich auch durch 
2 * und Geſchicklichkeit den Beifall und die Zuneigung ſeines 
errn erwarb, aber durch Romanenlektuͤr und die Verfuͤhrung 
anderer junger Leute bald auf Abwege gerieth, den Entſchluß 
faßte, nach Amerika zu gehen, um dort ſein Gluͤck zu verſu— 
chen, feinen Herrn zu dem Ende beſtahl, darüber ertappt wur⸗ 
de, aus Furcht vor der Zuchtigung Die Flucht ergriff, ei * 
elben 
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ſelben mehr denn einmal in Lebensgefahr kam, ſich genoͤhigt ſah, 
das Bettlerhandwerk zu treiben, dabei in unbeſchreibliche Noth, 
die mannigfaltigften Gefahren, Krankheit und Verzweiflung ge 
rieth, aus aller jedoch auf die wunderbarfte Weife gerettet 
‘wurde, nach Polen wanderte, dort von einem gutmätbigen 
Zifchler zum Gehuͤlfen angenommen wurde, einen empfindlichen 
Verluſt feiner gefammelten Barfchaft und Habſeligkeiten erlitt, 
in neue Lebensgefahren gerieth, jedoch abermals wunderbarer 
Weiſe erhalten wurde, darauf bei dem Schloßgärtner eines Sta» 
roften, um fich des Hungers zw erwehren, die Wartung und 
Fütterung der zur Maft eiugefegten Schweine übernahm, dabei 
den groͤbſten Mishandlungen auggefegt war, feinem Tyrannen 
entfloh , aufs neue den Bettlerftab ergriff, in die Dienfte eineg 
herumziehenden Wunderdoftors, der vordem Schinderfneht 
geweſen, trat, fich heimlich von demfelben, als er die gefahr: 
liche Lage, in welcher er fich bei diefem Betrüger befand, ge- 
wahr wurde, entfernte, nach verfchiedenen abermals beftan- 
denen Abentheuern einen Tabackshandel begann, der ſich bald 
mit einem hoͤchſt tragifchen Bankerot und einer derben Tracht 
Drügel endigte, bei einem Frachtfuhrmanne Mitleiden fand, 
ber ihn, gegen einige Dienfte bei feinen Pferden und Wagen, 
beföftigte, nunmehr deu Entfchluß faßte, nach Stettin zu feis 
ner Mutter zurückzufehren, wo er denn endlich auch, nachdem 
er vorher aufs neue mannigfaltige Mühfeligfeiten und Gefahren 
erduldet, nach einer Abweſenheit von ohngefähr achtzehn Mo— 
naten, in dem bejammernsmwürdigften Zuftande,. in’ einer auf 
fallend elenden Geftalt und ganz zerlumpter Kleidung anlangte. 
Die Mutter und Tante befchloffen jeßt, ihn nach Berlin zu ei— 
nem dortigen Verwandten zu fchicken. Aber auch hier verfolgte 
ihn fein Mißgeſchick. Er fah fih genoͤthigt, um nur feinen 
Unterhalt zu finden, Bedienter zu werden, geriech in-große Be⸗ 
drängniffe, fand feinen andern Ausweg, als heimlich zu ent- 
weichen, fam nach Hamburg, gerieth hier theild wegen Geld- 
mangels, theils wegen eines ihn verfolgenden Steckbriefs, in 
eine verzweiflungsvolle Lage und die Gefahr, bald den Seelen- 
verfäufern,, bald den Werbern in die Hande zu fallen, hatte 
das Glück, als Bedienter von einem vortreflichen Herrn ange» 
nommen zu werden, ber ihm bald, weil er cine faubere Hand 
fchrieb, fertig rechnete, Gewandheit im Brieffiyl und Belefen- 
heit zeigte, die er fich in einigen feiner vorhergehenden Lagen er; 
mworben, feine Zuneigung fchenfte und ‚weiter zu befördern ge⸗ 
dachte, hatte bei demſelben fehr gute Gelegenheit, feine natür- 
lihen Sähigfeiten auszubilden und feine fihon erworbenen 
Kenntniſſe zu vermehren, benußte diefelbe auch zu feinem Vor⸗ 
theil beſtmoͤglichſt, wurde aber feines jeßigen Standes über: 
drüßig, gewann, als er mit feinem Herrn nach Luͤbeck reifte, 
Ä das 
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das Schauf;ielmwefen lieb, Lie fich unter die Schönemannfche 
Geſellſchaft aufnehmen und wurde nun fo aufeinmal zu dem Stan⸗ 
de eingeweiht, dem er in der Folge den größten Theil feines Le⸗ 
beug widmete. - Er gieng darauf im Jahre : 756 mit der Ges 
felfchaft von Kübel nach Hamburg, verunglückte hier mit feis 
nem erften Debüt und fam deswegen in Gefahr, von feinem 
Prinzipal entlaffen zu werden. Zwar wurde dieß Unglück noch) 
abgewendet, gleichwohl aber befand er ſich in einer füngmerlichen 
Lage. Schönemann fah fich in der Folge genothigt, feine Ges 
ſellſchaft zu verabſchieden, und Brandes Fam dadurch in aber- 
malige große Noth, aus der ihn der Hamburgifche Dichter 
Dreyer einigermaßen zu helfen fuchte, indem er ihn zu feinen 
‚Schreiber annahm, obfchon.er ihm nur ein fehr geringes Hono» 
var zu bieten vermogte. Als Dreyer merkte, daß Brandes 
eine ziennich ausgebreitete Lektuͤr in verfchiedenen Faͤchern der 
ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften, und auch Talent genug bes 
ſaß, um feine Kenntniß darin mit Glüf zu erweitern, nahm 
er fich deffelben an und fürchte, fo viel er nur fonnte, zu feiner 
ferneren Ausbildung beizutragen. Auch bemühte er fich, da cr 
ihn in der Kolge. feiner eigenen mißlichen Umftände wegen, nicht 
länger bei fich behalten fonnte, doch wenigfteng für fein weites 
res Unterfommen zu forgen. Als fih indeffen hierzu gar Feine 
andere Ausfichten zeigren, fo mußte e8 Brandes fich gefallen 
laffen, abermals als Bedienter und Schreiber, in die Dienfte 
eines Dänifcben Generals zu treten, beffen Zuneiguäg er fich 
auch bald erwarb, durch neue Unfälle aber genöthige wurde, 
fich heimlich davon zu machen und zurück nach Hamburg zu keh⸗ 
ver, wo er jeße unter eine Gefellfehaft von falfchen Spielern 
geriet), bei deuen feine Hauptverrichtung darin beftand, die 
Honneurg zu machen und die Gäfte, während man-ihnen im 
‘ Spiel dag Geld abnahm, mit Kaffee, Wein und andern ftarfen 
Getraͤnken zu bewirthen. Brandes verabfcheute ihr fehändlis 
ches Gewerbe, aber die Noth zwang ihn, bei ihnen auszuhal« 
ten, bis ein Zufall ihn von denfelben trennte.’ Er fand nach— 
her Gelegenheit bei einer wandernden Schaufpielertryppe unters 
zukommen, gieng mit derfelben nach Kiel, und von da nad 
Paderborn. Hier ſchrieb er einen Roman, Folgen der Groß- 
muth und Kedlichkeit, den aber anfangs fein Verleger anneh⸗ 
men wollte, bis er in der Folge Gelegenheit fand, ihn in Bres— 
lau fur ein geringes Honorar an den Mann zu bringen. Der 
Direktor der Truppe fah fich bald darauf gendthigt, dieſelbe 
zu verabfihieden, und Brandes Fam dadurch abermals ing Ge: 
draͤnge. Er nahm wieder feine Zuflucht nad) Kamburg, wo 
er fich durch Dreyers und anderer Freunde Unterffüßung zur 
hoͤchſten Noch durchbrachte, big er endlich bei dem Schuchſchen 
Theater in Stersin fein Unterkommen fand. Seine Mutter * 
ei Wills 
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willko amte ihn hier mit Freundlichkeit, nicht ſo aber die Tante, 
welche alle Komoͤdianten fuͤr Kinder des Satans und leibhaftige 


Hoͤllenbraͤnde hielt, und von ihm durchaus nichts ſehen und 


hoͤren wollte. Ob es ihm nun ſchon an guten theoretiſchen 


Kenntniſſen der Kunſt nicht fehlte, ſo wollte es ihm doch immer 


noch nicht gelingen, ſich als einen geſchickten Schauſpieler zu 
zeigen. Doch ſchrieb er jetzt ſein erſtes Luſtſpiel: Der Zweif⸗ 


ler, welches auch in der Folge gedruckt und auf die Bühne 
gebracht wurde, dag er aber felbit nachher nicht werth hielt, 


fich ferner deifelben anzunehmen, Seine Butter fuchte ihn 
aus ihrem fleinen Vermögen mit anftändiger Kleidung und Was 


fche zu verforgen, ſo daß er in diefer merklich verbefferten Ge— 


fialt in verfchiedenen angefehenen Familien Zutritt. erhalten 


konnte, und dadurch den Grund zu feinem befferen Glücke legte. 


⸗ 


Aller druͤckende Mangel hatte von dieſer Zeit am ein Ende. 


Von Stettin gieng Schuch nad) Berlin und Breslau An 


diefem letzteren Drte fehrieb Brandes unter mehreren unbedeu- 
tenden Kleinigkeiten ein Nachfpiels Zie Enıfübrung, welches 
auch aedeuckt wurde. Schuch, dem fein Fleiß in diefem Fache 
und dag Streben, ſich immer mehr zum Schaufpieler zu bilden, 
nicht unbemerft. blieb, erhöhte, um ihn aufgumuntern, feine 
bisher geringe Gage. In Magdeburg debütirte Brandes zum 
erjtenmale mit Beifall in, einer Hauptrolle, erhiekt darauf meh» 
rere Rollen von Wichtigkeit, und, als auch dieſe fait alle 
glücklich ausfielen, von Schuc ein anfehnlicyes Gefchenf 
und abermalige Erhöhung feiner Gage. Nachdem die Gefell- 
haft unter andern fich eine Zeitlang zu Berlin aufgehalten 
hatte, mo bald nach ihrer Ankunft die Jrachricht von dem Frie- 
densfchluffe mit Rußland einlief, :und Brandes ein Vorſpiel: 
Die geprüfte Treue, fihrieb, welches zur Feier des Friedens 
mit Beifall aufgeführt und einigemal wiederholt wurde, gieng 
Die Reife, twieder nach Breslau, wo er dag Glück hatte, ſich 
Leſſings Freundſchaft zu erwerben,. der durch feinen Unterricht 
ihn zu einen beifallswirdigen Schaufpieler zu bilden fich be— 
muͤhte, ihn aber, da er mehr guten Willen ald wahres Talent 
au dieſem Fache bei demfelben bemerkte, auf die feinen Faͤhig— 
eiten mehr angemeffene Laufbahn eines dramatifchen Schrift: 
ſtellers lenkte und ihm dazu die erften richtigen Fingerzeige gab. 
Da Brandes indeffen feine Kunft, nach Kräften, mit Ernft nnd 
Eifer trieb, wurde er alfmählig ein fchon. bedeutendes Mitglied 
ber Geſellſchaft und befand fich deswegen in ganz erträglichen auße- 
ren Umftänden. Ber einem Aufenthalte der Truppe in Königse 
berg verlobte er fich mit Eſtber Charlotte Koch, einem ſchoͤnen, 
tugendhaften und talentvollen Mädchen, der Tochter eines 
Amtmauns in Litthauen, deren Bruder ebenfalls bei der Schuch: 
ſchen Geſellſchaft angeftellt war, und verheirathete fich darauf 
. mit 
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mit derfelben zu Dreslau. Schuch ftarb unterdeß, Id der 
ältefte feiner Söhne übernahm die Direktion des Theaters. Die 
Truppe gieng nach Berlin, wo Brandes ein Vorfpiel: Der 
Tempel der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, fchrieb, und von da nach 
Danzig, wo er fich unter die Freimaurer aufnehmen ließ, und 
zur geier der Wahl Stanislaus Auguſtus zum Könige von Pos 
len ein Vorſpiel: Das verwaifte Danzig, fo wie sur Feier ber 
Krönung ein zweites Vorſpiel: Der Paenaf oder die frobs 
lodenden Muſen, fihrieb. Beide Stuͤcke hatten wenig inne- 
ren Werth, bewirften aber doch wegen bes Gegenftandes viel 
Senfation beim Publikum und der Druck derfelben brachte ihm 
anfehnlihen Vortheil. Bon Danzig gieng die Gefellfchaft nach 
Sreslau surüc, und von da wiederum nach Berlin.‘ Hier 
 fam Brandes Gattinn mit einer Tochter nieder, welche den 
- Naben Wilhelmine erhielt, der aber in der Folge, ihrem Pa- 
then Zeffing zu Ehren, in Minne umgeändere wurde. Durch 
Leiling erhielt Brandes Befanntfihaft mit Moſes Miendels» 
fobn, und hatte in den lehrreichen Unterhaltungen diefer beiden 
großen Männer Gelegenheit, ſich manche ihm nügliche Kennt» 
niffe zu fanımeln. Zur eier des Beilagers des Kronprimzen 
von Preußen mit der Prinzeffinn Klifaberb Ulrike von Brauns 
ſchweig verfertigte er ein Morfpiel, welches unter dem Titel: 
Berlin, der Si des guten Geſchmacks, mit Beifall jaufges 
führt und einigemal wiederholt wurde. Er verlief aber jege die 
Geſellſchaft, weil er mit Schuch in einen Zwiſt gerathen, und. 
feit der Zeit war fein Leben eine ewige Wanderung vom einem 
Theater zum andern. Bon dem Schuchfchen gieng er auf das 
neu errichtete Hoftheater nady Muͤnchen, von da wieder zu 
Schuch, von diefem auf das Kochſche Theater zu Keipsig, 
‚dann auf bag Adermannfhe in Hamburg, danniauf das 
Seylerftbe, hierauf wurde er Direktor des neu errichteten Hof: 
theaters in Dresden. Diefes verließ er wegen gehabten Ver⸗ 
druffes, und nahm Dienfte beim Hoftheater in Mannbeim, 
gieng von da auf das Aamburgifche Theater,“ deffen Direktion er 
ein Jahr lang führte, und bei welchem er auch nachher unter 
Echröders Direftion blieb. So wohl fein eigener immer mehr 
befeftigter Ruhm, den er jedoch mehr feinem fchriftftellerifchen 
Verdienſte, als feinem Schaufpielertalente verbanfte, alg der 
Beifall, den feine Gattin, und vornemlich feine Tochter Mins 
na, durch Iheaterfpiel und Gefang an vielen Orten erhielten, 
trugen dazu bei, ihn in fehr gute und wirflich wohlhabende 
Gluͤcksumſtaͤnde zu verfegen, ihm und feiner Familie überalf 
Beifall und Sreundfchaft zu erwerben. Uber felbft diefe an 
fich glücklichen Familienverhältniffe wurden doch auch für. ihn 
mehr als einmal eine ergiebige Duelle des Gramsd und deg 
Kummers. Eiferfucht, Eitelfeit, Iheaterfabale, und Raͤnke 

N | mans 


— 


X 


Sch Chriſt. Brandes. 185 


mancherlei Art, gaben immer neue Veranlaſſungen zu Verdruß 
und Widerwaͤrtigkeiten. Manche Verdrießlichkeiten wurden 
ihm durch die übergroße und oft unbedachtfame Lebhaftigkeit 
feiner Gattinn zugezogen, mit derer übrigens in einer glückli- 
chen Verbindung lebte, die ihm aber frühzeitig durch den Tod 
entriffen wurde. Dazu kam der noch frühere Verluft eines zur 
andlung beftiimmten Eohnes von der beften Hoffnung... End» 
ch verlor er auch noch die Ießte Stüge, indem feine geliebte 
Minna im Jahre 1788 ind Grab fanf. Von nun an entzog er 
fich gänzlich der Bühne, der er fehon lange überdrüßig- geworden 
war, und gieng nach Stettin, um in den Armen feiner Mutter 
‚ und dortigen Freunde Troft zu fuhen. Nachher lebte ee einen 
Sommer hindurch fehr zufrieden und forgenlog bei dem Grafen 
r Schwerin auf deffen Landfiße Schwerinsburg, und gieng 
odann mit günftigen Augfichten zu einer beffimmten Verſor⸗ 
Hung nach Berlin, die jedoch fehl fehlugen. Er befchäftigte 
fich daher wieder mit Sheaterarbeiten fowohl für die Berliner 
als Dresdner Bühne, die ihm auch eine ganz gute Einnahme 
brachten; auch übernahm er es, für Dichter und Ueberfeger die 
Entwürfe von Schanfpielen zu dialogiren. Seine Einnahme 
fieng indeffen allmählig wieder an zu finfen, und er fah einer düs 
ftern Zufunft entgegen, als er auf einmal durch ben Tod am 
10. Rovember 1799 aug allen DBerlegenheiten geriffen wurde. 


Brandes war ald Schaufpieldichter viele Fahre hindurch 
der Liebling des deutfchen Publikums. Zwar darf man feinen 
großen Aufwand dramatifcher Kunft und beharrlicher Vollen⸗ 
dung in feinen Theaterfiücken fuchen, aber es find doch immer 
viel unterhaltende Gemälde bes Lebens und Darfellungen wah⸗ 
rer Handlungsmweife, verbunden mit vieler Abwechfelung der’ 
Charaftere, in ihnen anzutreffen. Außerdem haben fie auch ger 
woͤhnlich nichts Schleppendegs oder Gebehntes in dem Fortgange 
der Handlung, und dabei einen leichten und rafıhen, oft nur 
etwas gedanfenleeren Dialog. Er felbft gefteht es, daß ihm 
die Befanntichaft mit Leſſing, Ramlee und Engel fehr nuͤtzlich 
gerwefen, und daß er der firengen Kritif diefen Freunde feine 
beffere Bildung in dem er der dramatifchen Dichtfunft ver⸗ 
banfe. Für die vorzäglichften feiner Stücke hat man immer den 
Graf von Olsbach und den geadelten Raufmann gehalten, fo 
tie Ottilie und der Hageſtolz für die fchlechteften anzufehen find. 
Sein Melodprama. Nriadne auf Naxos war ber erfte Berfuch in 
disfer Gattung Iyrifch » niufifalifcher Gedichte, melcher ‚auf der 
deutfchen Bühne erfchien, fich dem allgemeinen Beifall des Pur 
blifums erwarb, und dadurch ee zu verfchiedenen aͤhn⸗ 
lichen Arbeiten anderer Dichter 5. D®. ber Botterfchen Mjeden . 
wurde, = de 
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Er hat zweimal eine Sammlung ſeiner dramatiſchen Ar⸗ 
beiten veranſtaltet. Die erſte Sammlung erſchien unter dem 
Titel: Luſtſpiele von Johann Chriſtian Brandes. Erſter, 
zweiter Tbeil. Leipzig 1774. 1776. 8; (1 Thlr. 16 Gr.) Ev 
nahm in diefelbe nur die vorzüglichiten feiner bis dahin verfer⸗ 
tigten und entweder fchon gedruckten oder noch nicht gedruckten 
. Stücke (den geadelten Kaufmann, den Graf von Ölsbach, den 
Hageſiolzen, den liebreicben Ehemann, den Battbof oder Trau, 
ſchau, wen! und die Mediceer) nachdem er fie noch einmal 
forgfaltig durchgefehen und den erhaltenen Eritifchen Winfen zu 
Folge verbeffert hatte, auf. ine mweitläuftige, aber nicht uns 
intereffante Vorrede handelte theils von den Schaufpielen, die 
auf der Bühne größere Wirkung, als beim Lefen thun, theils 
lehnte fie einige Eritifche Vorwürfe ab und fuchte andern; vor- 
zubeugen. — 

Diie zweite Sammlung fuͤhrt den Titel: Saͤmmtliche dra⸗ 
matiſche Schriften von Johann Chriſtian Brandes. Acht 
Bände. Leipzig 1799. 1791. 8. (8 Thlr.) In dieſe Sammlung 
nahm.er zuerſt die, aufs neue durchgeſehenen und abermals ver— 
befferten, Stücke der vorhergehenden Sammlung, fodann die 
beſten der feit diefer Zeit von ihm neu verfertigten Srüde auf. 
jeder von den acht Bänden ift mit einem Vorberichte verfehen, 
in welchem Brandes die Gefchichte feiner Schaufpiele, erzählt, 
Nachricht ertheilt, wen er dag eine oder andere derfelben nach— 
gebildet, die Lefer und Zufchauer in den rechten Geſichtspunkt 

ihrer Beurtheilung zu fügen ſucht, ohne alle väterliche Nachficht 
diefelben prüft, manche ihrer, von den Kritikern gerügten, Män— 
geb mit ruͤhmlicher Offenherzigkeit anerkennt, und außerdem auf 
verfchiedene aufmerffam macht, die feine Beurtheiler überſchen 
hatten. Auch die Vorrede zu der Älteren Sammlung fügte er 
bei, weit fie Beobachtungen und Meinungen über das Schaus 
fpiel enthielt, die in Deurfchland und Frankreich mit Beifall 
waren gelefen worden. — 

In dem erſten Bande iſt enthalten: 1. Der Aandesvater, 
Schauſpiel in fünf Aufzuͤgen, verfertigt im Jabhre 1782. (Es 
werden in demſelben die Eigenſchaften eines Regenten geſchil-⸗ 
dert, die der Nation eine dauerhafte Gluͤckſeligkeit verſprechen. 
Der Plan des Stücks ift fehlerhaft, befonders fehlt ihm Sims 
plicitaͤt). 2. Dee geadelte Raufmann, ein Zuftfpiel. in fünf 
Aufzügen, verfertigt im Sabre 1769. (Es hat unter allen feis 
nen dramatiſchen Arbeiten das meifte Glück gemaht und ſich, 
Ariadne auf Naxos ausgenommen, auch am längften auf der 
Hühne erhalten. An einigen Drten ift e8 auch unter dem Titel: 
Der Nabmenstag .oder Ende gut alles gut, aufgefuͤhrt wore 
ben); 3. Ariadne auf Naxos, eine Duodrama, verfertige im 
Jahre 1774: (Brandes fchrieb daffelbe nach dem Inban der 
J vanfate 
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Kantate gleiches Nahmens von dem Herrn von Gerſtenberg 
und rundete es mittelſt einiger Zuſaͤtze aus Baniers Goͤtterlehre. 
Die Veranlaſſung war, um ſeiner Gattinn, welche ſich durch 
natuͤrliche Talente und Studium der Kunſt zu dem Range einer 
beifallswuͤr digen Schauſpielerinn emporgeſchwungen hatte, Ge- 
legenheit zu geben, ſich in einer, ihren Kraͤften angemeſſenen, 
glaͤnzenden Rolle zu zeigen. Es wurde von dem Herzogl. Go— 
thaiſchen Kapellmeiſter Benda meiſterhaft komponirt“), und 
machte, fo wohl in als außerhalb Deutſchland großes Aufſehen. 
Die Kleidung der Ariadne war vollfommen in altgriechifchem 
Geſchmack und nach Winkelmann und andern alten Kunftwer- 
fen verfertige, fo mie der Kopfpuß gleichfalls von einer alten 
Gemme der Ariadne genommen war. Es war die erfie Acht 
sriechifche Kleidung, die auf einen deutſchen Theater erfchien. 
Die Ehre der Erfindung diefer neuen Gattung von Dramen ges 
hört übrigens eigentlich dem berühmten Rouffesu, der ſchon 
einige Zeit zuvor feinen Pygmalion, daß erfie Stüc in diefer 
Arc, geſchrieben hätte. Brandes war indeffen der erfte, der 
es wagte, dieſe Gattung von Schanfpielen auf die vaterländis 
ſche Bühne zu bringen: In der Vorrede theilt er manche gute 
Bemerkungen über Stücke diefer Art mit: Die $abel, worauf 
ſich dieß Duodram gründet, ift, nach der Erzählung des griechi» 
fchen Gefchichtfchreibers Diodorus, folgende: ' Minos, König 
in Kreta, belagerte Athen, da eine außerordentliche Hise ganz 
Griechenland verwüftete. Die bedrängten Athener fragten ver- 
fchiednemal dag Orakel wegen ihrer Befreiung um Rath; endlich 
erhielten fie zur Antwort, daß die Götter nicht eher ihr Unglück 
endigen würden, als bis fie dem Koͤnige von Kreta eine völlige 
Genugthuung gegeben hätten. Gie folgten diefem Winke, ba- 
‚sen um Srieden, und Minos ſchenkte ihnen. denfelben unter der 
Dedingung, ihm alle fieben Jahre fieben Atheniſche Juͤnglinge 
und eben fo viel Jungfrauen zum Gefchenk zu überfchicken. 
Dreimal hatten die Arhener bereits dieſen fehimpflichen Tribut 
abgetragen, als Thefeus, ein Sohn des Aegeus, Konigg von 
Athen, welcher bisher bei feinem Großvater Pitbeus in Teözene 
war ergogen worden, nach verfchiedenen glücklich ausgeführten 
Abentheuern zu Arben anlangte, feine Feinde überwand, und 
nach erhaltener Erlaubniß von feinem Vater, nebft andern durchs 
2008 beſtimmten Unglücklichen, die Reife nach Kreta unter» 
nahm. Er wurde, gleich feinen Vorgängern, vom Minos in 
das Labyrinth des Daͤdalus gefperrt, um mie dem Minotaurus, 

ae Zu ‚einen 


*) Ein Rlavierauszug erſchien unter folgendem Titel: Ariadne auf 
Ylaros, eın Duodrama von Zerrn Brandes, in Muſik geſetzt 
und nach der neueften verbeflerten Partirur für das’ Rlavier 
eıngerichrer von Bears Benda (mit deutjchem und franzöfiichem 
Terre) Leipzig 1778, Öuerfol, (20 ©r.) 
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einem fürchterlichen Ungeheuer zu Fämpfen. Allein Ariadne, die 
Tochter des Minos, welche den. Theſeus beim erften Anblicke 
lieb gewonnen, umterrichtete ihn zuvor, und gab ihm einen 
Knaul Zwirn, ben er am Eingange des Labyrinths befeftigte, 
und wodurch er, nachdem er durch feine Tapferkeit ven Mino⸗ 
taurus überwunden. hatte, den Ausgang fand. Die zu zärt- 
liche Ariadne, welche durch diefe große That noch ftärker zur 
Liebe gegen den Thefeus entzündet wurde, entfchloß fich, Eltern 
und Vaterland zu verlaffen, und ihrem Geliebten zu folgen. 
Tbeſeus ſchiffte fich alfo mit ihr aufs fchleunigfte ein, verließ 
Brera, und landete einige Zeit darauf auf der Inſel Naxos 
oder Dia. Hier entfchloß er ſich, nach einem Aufenthalte von 
wenigen Tagen, zu der fhändlichen That, feine Wohlthäterinn 
heimlich zu’ verlaffen, und mit feinen übrigen Gefährten in fein 
Vaterland zurüd zu fehren.. Brandes änderte diefe Zabel da- 
bin ab, daß Tbefeus nicht den höchften Grad von Undanfbar- 
feit gegen Ariadnen äußert; er verläßt fie nicht fo wohl aus 
Leichtfinn, als vielmehr ihre Leben gegen die Wuth der auf 
Vaxos gelanderen Griechen in Sicherheit zu feßen. Die Kans 
tate des Hrn. v. Berftenberg ift dabei ganz zur Grundlage ge- 
 Nommen und vieles aus derſelben wortlich beibehalten worden, 
nur daß Brandes die fo mohlflingende Poefie des Hrn. v. ©. 
in Profa auflöfte, und fie, mittelſt einiger Veränderungen, auch 
für die Buͤhne brauchbar zu machen ſuchte. ine genauere 
Sinhaltsangabe des Stücks liefert die Borb. gel. Seit. 1775. 
Std ıo. 8.73 —75- 

Im zweiten Bande ift enthalten: 1. Olivie, Trauerfpiel 
in fünf Aufsbgen, verfertige im Jabre 1773. (Bergl. Schi⸗ 
rachs Magazin dee deutſchen Kritik, Bdo 3. Th. 2. S. 251 — 
255.) 2. Der liebreiche Ehemann oder Der Schein beträgt, 
Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen, verfertige im Jahre ı767.. (Der 
Stoff it aus Marmontels morslifchen Erzaͤhlungen ' entlehnt. 
Vergl. Sonnenfels gefammelte Scheiften, 30.6. S. 258 — 
330.) 3. Eonftanzie von Detmold oder Maaß für Maaß, 
Scaufpiel in fünf Aufsügen, verfertige im Jabre 1778. 

Im dristen Bande ift enthalten: 1. Der Braf von Ols- 
badı oder Die Belobnung der Rechtfchaffenbeit, Schaufpiel 
in fünf Aufzügen, verfertigt im Jabre 1768. (Dieß rührende 
Luftfpiel -ift von Seiten der Charaftere unftreitig fein beſtes 
und hat auf allen Theatern großes Glück gemacht). 2. Rabel 
oder Die fihöne Juͤdinn, Trauerfpiel in Drei Aufzuͤgen, ver» 
fertige im Jabre 1789. (Nach einer aus der Spanifchen Chro- 
nif gezogenen Novelle und einem Trauerfpiele des Don Pins 
cent Barcia de la Auerra, gleiches Nahmens, gearbeitet). 
3. Die Hochzeitfeier oder Iſts ein Mann oder ein Mädchen ? 
Zuftfpiel in fünf Aufzuͤgen, verfertige im Jahre — (Die 
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fetstere Benennung gab ihm Brof. Engel. In dem Vorberichte j 


tragt Brandes bei Gelegenheit dieſes Stuͤcks unter andırn feine 
Meinung über den Werth des Fiedrigkomiſchen vor). 
Im vierten Bande ift enthalten: 1. Alderfon, Trauer» 
fpiel in fünf Aufzuͤgen, verfertige im Jabre 1786. 2. Alder- 
fon, zweiter Theil, Schaufpiel in vier Aufzügen, verfertige 
im Sabre 1787. 3. Alderfon, dritter Theil, Schaufpiel in 
fünf Aufztıgen, verfertigt im Sabre 1787: (Der Stoff zu dies 
ſem dramatifchen Romane ift aus der vortreflickn Ersühlugg 
der Frau von Riccoboni: Sara von Salisbury *) entlehnt), 
In fünften Bande ift enthalten: , 1: Was dem Kinen 
recht: ift,/. iſt dem Anderen billig, Aufifpiel in drei Aufsügen, 
verfertige im Jabre 1782. 2. Die Mediceer, Schaufpiel in 
fünf Aufzuͤgen, verfersige im Jabre 1775. 3. Die Erbſchaft 
oder der junge Geizige, Kuſtſpiel in vier Aufzuͤgen, verfer⸗ 
tige im Jabre 1780. (Ohne Heirath und Liebesgefchichte). 
m: fechften Bande ift enthalten; 1. Der Gaſihof oder 
Tran, ſchau, wen!  Zufifpiel in fünf Aufsügen, verfertige 
im Sabre 1769. (Die erfte Idee zu diefem Luftfpiele, welches. 
das Gluͤck hatte, in mehrere Eprachen überfegt und außer 
Deurfchland im Haag, in Paris, Kopenhagen, Warfchau, Nea- 
pel und noch verfchiedenen andern großen. Städten aufgeführt - 
zu werden, ift aus dem. Sieldingfchen Romane Amalia **) ges 
fchöpft. 2. Unbefonnenbeit und Jertbum, Schaufpiel in fünf . 
Aufzuͤgen, verferrige im Jabre 1789. (Die Fabel dazu ift aus 
Touſſaints Hiſtorie der Leidenſchaften entlehnt). 3. Ind, 
Melodrama in einem Aufzuge, verfertigt im Jahre 1777. 
(Es hat zwar bei weitem nicht das anziehende Intereſſe als 
Ariadne, iſt aber viel korrekter gearbeitet. Die Zabel der Ino 
mit dem Athamas iſt aus dem Banier gezogen und ihr durch 
den Dialog die Geſtalt eines Drama gegeben worden. Der Rd: 
nigl. Preußifche Kapellmeiſter Reicharde fomponirte die Muſik 
zu demfelben) ***), f 
| Im fiebenten Bande ift enthalten: 1. Ottilie, Trauer 
fpiel in fünf Aufsügen, verfertige irs Jahre 1779. (Eine Nach⸗ 
ahmung von Lefiings Miß Sara Sampfon). 2. Der Bage⸗ 
fiolze oder Wie-man’s treibt, fo gebt’s! Cuſtſpiel in fünf 
Außügen, verfertige im Sabre 1771. 3. Die ar 
| Ä Rom 


*) Die beiten Werke diefer "berühmten Schriftftellerinn find überfegt 
von Anton Wal. Leipzig, 4 Binde. Die Geichichte der -Sare 
nimmt den zweiten Band ein, und ift auch einzeln zu haben. 


**) inter dem Titel Amalia neu und vortreflich überfest und etwas 
zuſammengezogen von Anton Wall. 
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* no, ein mufikalifches Drama von Brandes, mit Mufif von 
Johann Friedrich Reichardt. Leipzig 1780. (1 Thlr. 8 Gr.) 
— > 
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Romoͤdie in einem Aufzuge, verfertige im Jabre 1786. (Der 
Stoff it aus einer ‚alten franzöfifchen Hiſtoriette entlehnt, die 
auc) ſchon vor Brandes von andern benußt'werden: tvar.) 
—Im Achten Bande ift enthalten:? 1. Dee Sciffbruch, 
Erauerfpiel in fünf Aufßügen,  verfertige im. Jahre 1765. . 
Die Sehr unterhaltende Gefchichte der Manon Lefcaut vom Abt 
Prevor hat den Stoff zum Inhalte diefes Stücks hergegebei. 
Ehemals führte e8 den Titel: Miß Sanny oder Der Schiff-⸗ 
bruch, erhielt aber Leſſings Beifall nicht, "wodurch. der Wers 
faffer bewogen wurde, es unter dem ganz einfachen Titel; Der 
Schiffbruch, vollig umsuarbeiten). 2. Der Kandjunker in 
Betlin oder Die Ueberlaͤſtigen, Komödie in fünf Aufzügen, 
verfertige im Jabre 1785. (Ein niedrigkomifches TIheaterges | 
mälde, worin ein guter,’ ehrlicher Pommerſcher Landiunfer vie 
Hauptfigur macht. Sitten und Sprache find den Charakteren 
angemeſſen. Ehemals. hatte e8 den Titel: "ans von Zandw 
oder Der Aandiunfer in Berlin). 3. Die Bomöodianten in 
Quirlequitſch, Komödie in drei Aufzuͤgen, verfertigt im Jahre 
1770., — | | a ee, 


Urtheile über: den Werth von Brandes dramatifchen Are 
beiten finder ntan unter andernz  : y 
1. in (Rüttners) Charakteren deutfcber Dichter und Pros 
faiften S. 20— 422. BE 
“2. in Eſchenburgs Beifpielammlung zur Theorie. und 
Kiteratur der febönen Wiſſenſchaften, 30 7. &. 360 f. £ 

3. in der Allgemeinen deutſchen Bibliorbek, 026. Std 2. 
&. 465 — 470. 89 31. Std ı. ©. 209 f. ar 

4. in der. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 88 3. Num. 262. ©. 
633639. 1791. 802. Num. 252. S. 429— 451. 1792. 
80 ı. Num. 28. 9,217 — 220, | 
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Sein Leben beſchrieb Brandes ſelbſt unter dem Titel: 
Meine Lebensgeſchichte. Von Johann Chriſtian Brandes, 
Drei Bände (jeder mit eisem Kupfer). Berlin 1799. 1800. 8. 
(3 Thlr. 8 Gr.) weite, mit drei Kupfern vermehrte, Auflage 
des erften Theils. Berlin 1802. (1Thlr. 4Gr.) Die 4 Kupfer 
befonders (12 Gr.) des zweiten und Dritten Theils, Ebendaß. 
1805. Der Vorbericht ift vom April 1799 datirt. Ermuntert 
durch den Beifall des Prof. Engels, dem er mündlich, und des, 
Landſyndikus Pauli in Stettin, dem er, fo wie dem Geheimen 
Dberfinanzrathe von Goͤckingk, feine Lebensgefchichte in der 
Handfihrift mitgetheilt hatte, glaubte er, fie konne vielleicht 
dem Publikum zu einiger Unterhaltung und manchem Teichtfin- 
nigen Jünglinge zur Warnung dienen. Die Erzählung ift ganz 
funftlos, übrigens mie manchen intereffanten. Anekdoten, ſo 
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wie Befchreibungeit von Dertern, Gegenden, Eitten und Ge 
wohnheiten durchwebt. Vor dem” erften Sande befindet fich 
fein Bildniß von Berger in Kupfer geſtochen. Vergl. Allgenst 
Li, Zeit. 1799. Num. 239. 1801. Num 232. 

Nach, diefer Selbftbiograpbie erzähle pr. Sam. Baur 
das Leben’ deſſelben in feiner Gallerie — Gemaͤlde aus 
dem achtzehnten Jahrbundert, Th. 4. S. 229 — 234: und 
benutzte bei ſeiner Charafterfehifderung dieſes Schriftſtellers 
dasjenige, was Hr. Hof. Eſchenburg in ſeiner Beiſpielſamm⸗ 
lung uͤber denſelben geſagt hatte. 

Auch in Hrn. Schlichtegrolls Nekrolog auf das Habe 
1799, 80 1. 8. 159 — 356. findet man einen meitlöuftigen 
Auszug aus Brandes eigener Lebengbefchreibung,, worin nur 
das — und Entbehrliche derſelben weggelaſſen wor⸗ 
den i 
Desgleichen wird ſein Leben, zwar nur ſummariſch, aAber 
gut, in den Denkwuͤrdigkeiten ans dem Leben ansgezeichne⸗ 
ter Deutſchen des achtzehnten Jahrhunderts S. 639 = 641. 
erzähle und fein Ver dienſt als — und NN. 
Schriftſteller gewuͤrdigt. 


i 


Sebafiam 8 van t a 
(genannt Titio) er 


wurde ‘1458 zu Straßburg geboren, genoß von feinen Eltern 
eine gute Erziehung, ftudirte in der Folge zu Baſel die Rechts— 
gelehrfamfeit und ward dafelbft 1489 Doftor beider Rechte, 
die er auch mit vielen Beifalle bis 1494 öffentlich lehrte. So— 
wohl feine juriftifchen Kenntniffe, durch die er fich ungemein 
hervorthat, als auch feine Schriften‘ verfchafften ihm einen 
meitausgebreiteten Ruhm. Mehrere Fürften und Große ehrten 
und fehässten ihn feiner Einfichten wegen; insbefondere Kaifer 
Marimilien 1. Diefer große Beforderer der Gelehrfamfeit und 
vorzüglich der Dichtfunft, berief ihn oftmals an feinen Hof, 
beehrte ihn mit dem Titel eines Kaiferlichen Hof-Pfalzgrafen, 
und ernannte ihn zu feinem Mathe. Zuletzt beffeidete Brant 
die Würde eines Kanzlers oder, wie man e8 damals und noch 
in der Folge bis auf die neueren Zeiten in den Meichsftädten ' 
nannte, eines Stadtfehreiberg in feiner. Vaterſtadt Steaßburg, 
wo er 1520, im zwei und fechzigften Jahre feines Alters, flarb. 


Unter feinen vielen Schriften ift ein poetifches Werk, dem 
er den Titel Das Narrenſchiff oder das Schiff aus Narrago⸗ 
nien (Narrenland) gegeben, das vornehmfie. Es enthält in 
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vierfuͤßigen gereimten Jamben (einer Versart, die zu Brants 
Zeiten faſt nur allein bekannt war) eine Schilderung der Laſter 
und Thorheiten feines Zeitalters, und erwarb ſich, feines In— 
halts wegen, einen fo außerordentlichen Beifall, daß es nicht 
nur fehr oft mieder aufgelegt werden mußte, fondern auch in 
_ andere Sprachen überfegt und fommentirt wurde. Das poeti— 
ſche Verdienft ift indeffen an demfelben das geringfte. Der Titel 
fönnte auf die Vermuthung bringen, daß eine Dichtung zum 
Grunde liege; aber nichts weniger. Außer dem Einfalle von 
dem Schiffe, und daß jeder Thorheit eine eigene Schelle ge- 
widmet worden, findet man feine Fikftion.in dem ganzen Werke. 
Es iſt eine Reihe von Sittenlehren und Satiren über alle Arten 
von Laftern, Untugenden und Migbräuchen im bürgerlichen und 
häuslichen Leben, die als Narrheiten betrachtet und in bundere 
und dreizehn Kapitel oder Gemeinplaͤtze vertheilt find, welche 
feinen andern Zuſammenhang unter fich haben, als daß fiedurch 
einen gemeinfchaftlichen Titel mit einander verbunden find. Der 
Vortrag hat im Ganzen wenig poetiſches Leben, obfchon eg hie 
und da nicht au feinen Wendungen und glücklichen Ausdrücden 
fehlt. Koͤrnigt und gedrungen wird Brants Ausdruck beſon— 
ders, wenn er die Eitelkeit des Stolzes, des Eigendünfelg, : 
der Projeftenmacherei, der Polyhiftorei und des Schwägeng 
rügt, oder über den Unbeftand der Dinge diefer Erde philofo- 
phirt. Diele aus den alten Schriftftellern entlehnte Sittenfprü- 
che dehnen das Ganze unnöthiger Weife aus. Eben fo ifi Brant 
ſehr verſchwenderiſch mie Beifpielen, die er aus der altın Ge- 
fchichte anführt, vermuthlih um mit Gelehefamfeit zu pran- 
gen. An langweiligen Allegorien fehle e8 ebenfalls nicht. Die 
Sprache ift die Schwäbifche feiner Zeit, die von der damaligen 
Dberfächfifchen wenig. verfchieden war. Sie fihwebt zwifchen 
der Sprache der Minnefinger und unferm jegigen HSochdeutſch 
in der Mitte, und hat viele Worker und Redensarten, die zum 
Theil noch jeßt in Schwaben üblih, und mit einer Menge 
anderer brauchbarer alter Wörter von fpäteren anmaßlichen 
Sprachverbefferern unverftändiger Weife aug der Schriftfiedere 
fprache ausgemerzt worden find. Branes Samben find wenig— 
ſtens fo richtig und wohlflingend, als fie Faum ein anderer vor 
ihm gemacht hat. Und wenn nun auch das Narrenſchiff, ale 
Gedicht betrachtet, weit unter den Werfen anderer Dichter aus 
dem fechzehnten Jahrhunderte fteht, fo ift e8 doch ein Buch voll 
gefunden Berftandeg, vol Welt » und Menſchenkenntniß. Branıs 
Satire ift übrigens mehr fiharf und bitter, als mit Scherz und 
Laune gewürzt. Mit dem Ernſte eines firengen Sittenrichters 
ſchwingt er feine Geißel über die Thoren jedes Standes. Er 
lacht nicht; er zürnt. Aber auch feine Lefer ſollen nicht lachen; 
der Erguß feines gereizten Unwillens fol fich ihnen mittheilen; fie 
—8 ſollen 
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ſollen die Wahrheit feiner Schilderangen fühlen. Wis kann 
man ihm nicht abfprechen; aber eg fehlt demfelben freilich die 
Politur des feineren Geſchmacks. Ueberhaupt ift der Werth 
8 Narrenſchiffs nach dem Beduͤrfniß der. Zeiten Sebaftian 
Brants, und. nicht nach dem Effekt abzuwaͤgen, den es auf bie 
unfrigen machen würde. I 
-.. Die ächten, unverändert in Brants Sprache abgedruckten, 
weder durch Zaſaͤtze noch Verfiümmelungen entftellten, Aus- 
gaben des Narrenſchiffs find Außerft felten, ohngeachtet es in 
einem Zeitraume von nicht vollen funfzig Jahren mehr alg zehn« 
mal aufgelegt. worden ift. Die erfte Ausgabe, wenigſtens von 
Denen mit Bemerkung der Jahrszahl, ift folgende Safeler von 
2494: Das Narrenſchyff. Am Ende: End destTarrenfchirfe. 
sie endet fich Das Narrenſchiff, fo zu nut, beilfamer ler, 
ermanung, vnd ervolgung, der wißbeit, vernunft, vnd gu» 
ter fysten, och zu verachtung vnd firoff der narrheyt, blint⸗ 
beit, irrſal vnd dorheit aller Hände vnd gefcblecht der men- 
ſchen, mit befundern Fliß, naͤug vnd arbeit gefamler ift, durch 
Sebaftianu Brant, in beiden rechten Doctorem. Gedruckt 
zu Baſel vff die Vaſenacht, die man der narren Eirchweib 
nenet, im jor noch Eriffi geburt Tufens vierbundert vier 
vnd nüngig. ge. 4. / 

An der Neuen Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 
0 17. 5. 244 f. ift diefe Ausgabe von einem. Kenner genau 
befchrieben worden. Sie fängt fich mit einem Holzſchnitt an, 
welcher in zwei Theile abgetheilt iſt. Oben ſteht: Das Karten. 
ſchyff, und. auf einem Wagen, den man nur. zur Hälfte fieht, 
werden etliche Narren zugefahren. Unten ift ein Schiff und zwei 
Boote mit Narren. Auf der einen Seite fteht ad narragoniä, 
auf der andern eın Paar Noten mit dem Tert gaudeamus o&s 
(omnes). Zwiſchen den beiden Booten liefet man: bar noch, 
und unter dem Holzfchnict: zu fchyff Brüder ef gat, ef gar, 
In allen find 114 Holzſchnitte, die fehr fein gearbeitet, und nad) 
den damaligen Zeiten eben niche fihlecht gezeichner find. Jedes 
Blatt ift noch überdieß mit zwei Stäben Laubwerk auf jeder 
Seite eingefaßt. Unter der obigen Schlußanzeige ſteht des Buch 
Druckers Zeichen mit der Jahrzahl 1494 nuͤt on vefach. Io. 3. 
von Ölpe; und dann kommt dag Kegifter des Narrenfchiffe. 


Es ift merfwürdig, daß, obgleich in demfelben Jahre 1494 


noch zwei Abdrücke des Narrenſchiffs, der eine zu Nuͤrnberg, 
der andere zu Reutlingen erfchienen, dennoch auch fihon eine 
Yusgabe mit Zuſaͤtzen veranftaltet wurde. Der Titel derfelben 
ift folgender: Das nuo fdhif von Narragonia, mit befun- 
dern fliß, ernſt vnd arbeit, von nuͤwen mit viel ſchoͤner fprüch, 
exempeln vnd zugefetzten hyſtorien vnd materien erlengert vn 
ſchinbarlicher erklert zu Baſel durch Sebaſtianum Brant, 
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lerer beider Rechte. Gedruckt zu Straßburg uff die Vaſe⸗ 
nacht, dye man der Narren kirchweyh nennet. Im Jare nach 
Criſti geburt Tauſent vier bundert vier vñ neugig. 4. 
Hr. Panzer in den Annalen der aͤltern deutſchen Litera⸗ 

tur S. 217. glaubt, daß dieſe Zuſaͤtze nicht von Brant ſelbſt 
herruͤhren, ſondern daß ein Fremder, und bisher noch Unbe⸗ 
Fannter, ihm diefen unerbetenen Dienft geleifter habe. Hr. 
HofrEſchenburg in den Denkmälern alıdeutfcher Dichtkunf 
©. 297. läßt die Sache vor. der Hand noch dahin: geftellc ſeyn. 
Wenigſtens proteftirt Brant felbft in einigen Ausgaben des Nar⸗ 
renſchiffs wider folche Verlängerungen feines Werks und erflärt 
ſie fuͤr unnüß und ungefhickt. — In dem jahre 1495 erfchien 
zu Augsburg dag nuͤw Schiff von Narragonia u: f. w. nach 
der vorhergehenden Straßburger Xusgabe abgedruct. "Eine 
Beſchreibung diefes Drucks und einen Auszug deffelben giebt 
ung Hri Hofr. Eſchenburg in den Denkmälern fi. &. 295 — 
338. unter der Auffchriftz Auszug aus Sebaltian Brant’s Nar- 
renfchiff, nach der Ausgabe Augsburg 1495. Die Ueber« 
fchriften- der ‚einzelnen Rapitel lauten hier folgender Manfen: 
1. Unnuge bücder. (Unter Brants fatirifchen Charafteren 
macht: der Buͤchernarr den Anfang. Er wird felbft redend eins 
geführt und gefteht, daß er viel unnuͤtze Bücher gefammelt habe, 
wovon er viele weder verftehe, noch brauche. Er fpottet über 
die Nothwendigkeit der Bücher, deren man, felbft im gelehreen 
Stande, gar wohl entratben finne). 2. Von guten weisen: 
(Klagen über die VBernachläßigung des Rechts und guten, wei« 
fen Raths, wobei dem Richter feine Pflicht. vorgehalten wirds 
gar oft wird der Streit nicht gefchlichtet, fondern nur noch mehr 
angefacht; billig follte der Nichter Gottes, als des Richters 
unfrer aller, eingedenE fenn). 3. Von geitigkeit. (Ucber die 
Thorheit derer, die vielen Neichthuum fammeln, um damit zw 
geisen, und feiner nicht genießen. Die Thorheit und die uͤblen 
Folgen des Geizes werden gefchildere. Mit großerm Reichthum 
wächft der Geiz nur immer mehr; und wer reich ift, muß von 
feinem Vermögen nüglichen Gebrauch machen). 4. Von neuen 
funden. (Hierunter fcheint Brant neue Brfindungen, befonders 
in Moden und Sleidertrachten, zu verfichen, deren damalige 
Befchaffenheit man aus feiner Schilderung ‚fernen lernt. Bes 
fonderg eifert er wider das furze Abfchneiden oder Beſchroten 
der Roͤcke. Auch den geiftlichen Stand beftraft er megen feinen ” 
Kleiderthorheit. Co rügt er auch die breiten Spitzen der Pan« 
toffeln. Auch zeige er die ſchlimmen Folgen folcher Moden 3. Dr 
d:8 Haarfräufelne). 5. Der ale narr. (Ein alter Geck wird 
dend eingeführt, der gern noch der Welt genießen mochtes 
Aus der biblifchen und meltlichen Gefchichte wird eine Menge 
von Nahmen folcher Männer. genannt, Die noch im Alter je 
> Er Er ER RER weiſe 
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meife und brauchbar waren). 6. Pon ler der Eind (Ueber die 
Achtloſigkeit der Eltern gegen d e Erziehung ihrer Kinder; über 
ihre Unbilligfeit gegen Lehrer derfelden, melche Strenge brau« 
chen, oft auch aus Geiz die fchlechteren Erzieher wählen; auch 
über das gewöhnliche Mifgefchick der Kinder, Die ihre Väter. 
früh verlieren, und nun von ihren Müttern erzogen werden), 
7: Switrache machen, (Unart der Leute, die ung gegen Andere 
Argwohn beibringen, wenn fie es gleich mit der Wendung thun, 
daß es ganz unter ung bleiben muffe). 8. Nit rates pflegen.» 
(Bon der Pflicht, in bedenflichen Faͤllen vernünftige Leute um 
Math zu fragen, und ihrem Nathe zu folgen). 9. Von böfen 
fyıten. (Die Rede ift vornemlich vom guten Anftande im aͤußer— 
lichen Betragen, wobei aud) über die Vernachlaßigung des 
fittlichen Wohiftandes in der Kleidung geflagt wird). 10. Yon 
waren freunden. 11. Nit globen der Befchrift. (Ueber den 
Glauben, welcher ber Bibel gebührt, und die Nothwendigkeit 
eines frommen Verhaltens). 12. Nit vor bedenken. (Wie 
nothtvendig es fei, aled, mas man unternimmt, vorder wohl 
zu überlegen, um fein Verfahren in der Folge nicht bereuen zu 
dürfen). 13. Von buolern. (Venus mwicd redend eingeführt 
und erzähle verſchiedene Beiſpiele von ihrer überliftenden Ge— 
malt). 14. Von vermefenbeit. (Von. der trüglichen Sicher: 
heit derer, die ruhig fortfündigen und fi auf Gottes Barm- 
berzigfeit verlaffen). 135. Narrecht anſchleg. (Beftraft vornems- 
lich die Thorheit der Bauluft und der Unternehmungen ohne 
Kräfte und Vorbedacht). 15. Yon braſſern. (lieber unnügen 
Aufwand, Schwelgerei und Liebe zum Trunf). 17. Verachtung 
armut. (Dhne Geld gelangt man bei allen Verdienſten zu feinen 
EHrenftellen). 18. Dientt zweier Herren. (Thorheit derer, 
die vielerlei Gefchäfte übernehmen und keins recht abwarten). 
19. Don viel ſchwetzen. (Noͤthige Zähmung der Zunge, die. 
durch ihr Geſchwaͤtz gar Bald die Thorheit des Herzeng verraͤth). 
20. Don fdyag finden. (Unrechtmäßiger Belt deffen, was man 
findet, und wovon man weiß, es gehöre andern. Wie fchlimme 
Folgen diefes haben koͤnne, wird mit einigen warnenden Bei— 
fpielen gelehrt). 21. Straffen und feloft sun. (Berwerflich- 
feit der Sittenlehrer, welche die Sehler felbft begehen, Die fie an 
andern beftrafen. Je angefehener der ift, welcher fehlt, defto 
anftecfender find feine Fehler). 22. Die lee der weisbeic, 
(Meiftens eıne Paraphraͤſe des erften Kapitels im Buche der 
Weisheit). 23. Veberbebung im Glüd. (Schlimme Folgen 
des Uebermuths in glücklichen Umftänden, die gar leicht eine 
andere Wendung nehmen Eonnen. Nothwendigkeit ſchmerzhaf— 
ter Heilungsmittel in mißlichen Krankheiten, die der Kranke 
fi) gefallen laffen muß, wenn er genefen wi). 24. Von zu 
viel jorg. (Um Dinge, Die ung Be angeben, oder Die er 
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wicht ändern fönnen, follten wir unbefümmere ſeyn. Im nie 
dern Stande lebt man am unbeforgteften). 25. Yon borg auff- 
nemen. (Gleich boͤſen Schuldnern handeln, gettlöfe Menfchen, 
die ihre Befferung verfchieben). 26. Yon unnünen wünfchen. 
(ueber die Thorbeit menfchlicher Wünfche, und dag oft ver- 
fehlte Glück, welches man durch Erfüllung. derfelben erlangt. 
Auch der Wunfch eines langen Lebens und der Wunfh, älter 
u feyn, als man ift, iſt von diefer Art). 27. Unnäg fludiren. 
Kon zweckloſen gelehrten Hefchäftigungen und unnuͤtzem Diſpu⸗ 
tiren. Auch wird über die unnüse Verſchwendung der afade- 
mifchen Jahre geflagt). 28. Wider got reden. (Es ift die 
vermeffenfte Thorheit, Gottes Wege und Einrichtung meiftern 
au wollen. Solch ein Vorwitz wird gewoͤhnlich beftraft), 29.- 
nder leuͤt urteilen. (Bon dem therigten Dünfel, fich allein 
für flomm und weiſe zu halten, und Andre zu verurtheilen).' 
30. Von viel der Pfrienden. (Beffer, fich mit Einem Amte oder 
mit Einer Pfründe begnügen, als nach mehrern trachten, bie' 
man doch nicht gehörig abwarten Ffann). 31. Uffflag fuchen. 
Sp immer Aufſchub fucht, und feine Befferung verfchiebt, ift 
ein Thor, und flirbt darüber hin. 32. Von frawen bieten. 
(Umſonſt hofft man, eine Frau zu hüten, und von ihrer Tugend 
verfichert zu feyn). 33. Von Ehebruch. (Klagen über die Selten 
heit der beten Treue, und Beifpiele ihrer Verlegung. Lehren 
ber Sittfamfeit für das weibliche Gefchlecht). 34. Narr huͤr als 
vern. (Wider die Begierde nacı allem, was neu und fremd ift, 
und den Unbeftand in der Wahl feiner Gefchäfte). 35. Keichelich 
zuͤrnen. (Befchreibung des Zornfichtigen). 36. Kigenrichtig- 
keit. (Nicht fo wohl Kigendünkel, als das Wefen eines Son: ' 
derlings. Wer allein in der Welt fertig zu werden denft, und 
nicht fremde Hülfe noch Sreundfchaft fucht, heißt eigenrichtig, 


"oder vielmehr einriche). 37. Von glädes fall. (Ueber den Un- 


beftand und fehnellen Wandel des Glücks, und die Unficherheit 
der Ehre, der Gewalt und des Reichthums). 38. Kranken 
die nit volgen. (Wer einen Arzt zu Nathe zieht, muß ihm Folge 
leiften, nicht dag Gegentheil von dem thun, was er ihm vor- 
fchreibt und verordnet). 39. Gefflich anfchleg. (Klugheit for- 
dert Verſchwiegenheit, damit der Anfchlag bis zur Ausführung 
verborgen bleibe, und nicht dadurch, daß er zu früh öffentlich 
befannt wird, hintertrieben werde). 40. An narren floffen. ', 
(Eine fprichwdrtliche Nedensart, die fo viel bedeutet als: felbft - 


" darüber zum Narren werden, daß man andre ihrer Narrheit ‘ 


wegen ftraft). 4r. Nit achten all red. (Ueber die Gleichgül- 
tigkeit des Weifen gegen Tadel und üble Nachrede. Nur ſich 
felbft muß man von feinem Thun NRechenfchaft geben koͤnnen). 


42. Sportvogel. (Schlimme Folgen des Spotteg, der gemeinig- - 


lich auf den Spoͤtter ſelbſt zuruͤckfaͤllt). 43. Verachtung u 
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(Es ift Unverfiand, bloß auf. zeitliche Güter zu fehen, und der 
zwigen nicht zu achten). 44. Zirchen vneren. (Bon dem Miß⸗ 
brauch der Kirchen und Störung des Gottesdienftes durch Ge— 
räufch, durch Mitbringen der Hunde, Vogel un. dergl.) 45. 
Mutwillig ungfel. (Dem gefchiceht recht, der fich muthwillig 
Unglück bereitet; er verdient weder Hulfe noch Bedauern). 46. 
Bwalt Der narbeyt. (Gchädlichfeit der Thoren, die Gewalt in 
Händen haben, oder gar am Ruder der Regierung fißen). 47- 
eg der feligkeyt. (Der Thor verfehlt des rechten Weges zu 
feinem fünftigen und ewigen Gluͤcke. Er wählt den breiten Pfad 
fiatt des engen, der zum Leben führt). 48. Das gfellenfchyff. 
CHeftrafung der Kaufleute, Handwerker und Künftler, die thoͤ— 
rigt und zwecklos bei ihrem Gewerbe verfahren). 49. Bös 
exempel der alten. (Bon der herrfchenden Vernachlaͤßigung der 
Kinderzucht, und der Schädlichfeit der boͤſen Beifpiele, welche 
die Eltern geben). 530. Von wolluft. (Berderblichkeit der Weis 
berränfe und ihrer Anlocungen zur Wollufi). 31. Verfchwies 
gen feyn. 52. Weiben duren gut. (Meiftens bereitet fich der 
vielfaches Unglück, der durch reiche Heirath Fin Glück zu mar 
chen Hofft, ohne auf Ehre und Frömmigkeit zu achten). 53. Von 
neid vnd has. 54. Ungedult der firaf. (E8 ift ein gewiſſes 
Zeichen der Narrheit, wenn man feine Belehrung noch Tadel 
dulden Fann). 55. Narrecht artzney. (Beftrafung der Pfu- 
feher in der Arzmeifunde und des Gebrauchs abergläubifcher 
Heilmittel). 56. End des gewaltes. (An mehrern Beifpielen 
wird Die Unficherheit und DVergänglichfeit menfchlicher Herr- 
fhaft und Gewalt gezeigt). 57. Fuͤrwiſſenheit gotes. (Won 
der Pflicht, das Seine zu thun, und die Lenkung feiner Schic- 
fale der Fürfehung Gottes zu überlaffen, der alfeg weife ordnet). 
8° Sein felbs vergeffen. (Beffer ifts, fein eignes Thun und 

affen beobachten, als fi) um andre befünmmern). 59. Uns 
danckbarkeyt. (Wenn man andrer Leute Dienfte und Wohltha— 
ten begehrt, fo muß man etwas thun, wodurch man fich ihrer 
werth macht; auch für Kleinigfeiten muß man dankbar feyn, 
wenn man größere Gefchenfe zu erhalten wünfcht). 60. Selbs- 
wolgefallen. (Beftrafung der Eigenliebe und des zu häufigen 
Gebrauchs der Spiegel aus Selbftgefälligfeit). 61. Von dantʒen. 
(Das Tanzen hält Brant für eine Erfindung. des Teufels, und 
für die Duelle vieler Laſter). 62. Nachts bofieren. (Es ift 
Geckerei, des Nachts vor die Käufer der Buhlerinnen umber 
zu ziehen und ihnen Muſik zu bringen). 63. Von bettleen. 
Weſtrafung der Bettelmenche, deren Orden oft nichts weniger 
als arm fi, und der Heiligehumführer, die Neliquien feil 
bieten. Auch werden mancherlei Betrügereien und Vorfpiege- 
lungen der Bettler angeführt). 64. Von böfen weibern. (E83 
werden verfchiedene, bejonders biblifche, Beiſpiele von ao 
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und boͤſen Frauen angeführt, und bie mannigfaltigen Unar- 
ten der letztern gerügt),. 63. Achtung des geftiens. (Beftra- 
fung des Mißbrauchs der Sterndeuter und Kalendermacher, 
und des ihrem Vorherverkünden von dem großen Haufen gegebe- 
nen Glaubens). 66. Erfarung aller lande. (Wider diejenigen, 
welche nach der Runde freniver Länder und Derter begierig find, 
fich mit geographifchen und mathimatifchen Kenntniffen bes 
fchäftigen, und darüber die Selbſtkenntuiß vernachlaßigen). 
67. Hit ein narr fein. (Der Thor hält ſich immer für flug, 
und bemerft nicht, daß man feiner ſpottet, bis er e8 mit feinem 

Schaden erfährt. Dies wird durch dag Beifpiel des Marſyas 
erläutert). 68. Von der Weisheit. (Bei allem Streben nach 
Kunſt, Wilfenfchaft und Ruhm verfehlt doch Mancher des rech- 
sen Wegeg, der zur Weisheit führt. Als Beifpiel wird hier die 
befannte Allegorie von der Wahl bes Herkules am Scheide- 
wege dev Tugend und des Kafters eingeſchaltet. In der Folge 
wird die Schmeichzfei und Falſchheit unter dem Bilde eines 
falben Hengſtes gefihildere, der immer geftreichelt ſeyn mil). 
69 Schimpf nit verfiebn. (Die Rede ift von denen, die feis 
te Scherz verftehen, und fich mit Narren in ein ernſthaftes 
G ſpraͤch einlaffen). 70. Böfes thun und nit erwarten. (Wer 
gegen andre bife und ungerecht handelt, muß fich auf gleiche Bes 
gegnung von ihnen gefaßt machen). 71. Fit fürfeben beiseit. 
(Mancher ift ſorglos für die Zufunft. Das Beifpiel der im 
Sommer auf den Winter ſammelnden Ameife wird zur Nach⸗ 
ahmung empfohlen. 72. Von sanken. (Ueber das Wohlge⸗ 
fallen mancher Menfchen an Uneinigfeie und befonders an ges 
richtlichen Händeln). 73. Grobe narren. (E8 ſei ein neuer 
Heiliger, Grobian genannt, aufgefommen, und Herr Glympfius 
fei geſtorben). 74. Geiſtlich werden. (Bon der überttiebenen 
Meigung zum geiftlichen Stande, WelbE unter den Bauern, un 
dadurch zu einem mäßigen Leben zu gelangen. Klagen über bie 
Unwiſſenheit vieler Prieſter und die zu große Nachficht der Bis 
fchöfe bei ihrer Aufnahme in den Orden). 75. Von tinnüten 
jagen, (Die Jagd erfordert viele Koften und Zeit, die nicht cın 
Jeder aufzumwenden hat. Auch wird mancher adliche Gutsherr 
durch Die Bauern um fein Wild betrogen). 76. Bon ſchuͤtzen. 
(E83 ließe ſich auch ein Narrenfchießen anftellen, worin fo mans 
cher des Ziels verfehlen würde, welches mancherlei hier aufger 
sählte Lirfachen haben koͤnnte). 77. Groß rümen. (Vornem⸗ 
lich wider die Prahler mit hoher und ritterlicher Geburt. er⸗ 
nach werden auch die getadelt, welche ſich ohne Grund ihrer 
Gelehrſamkeit und durch Reiſen erlangter Weltkunde ruͤhmen). 
78 Von ſpielern. (Beſtrafuug der Spielſucht, beſonders an 
den Weibern mit Maͤnnern, und an den Pfaffen). 79. Gedruckte 
narren. (Ev, wie den Eſel alles druͤckt, fo giebt es auch Nar⸗ 
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ren, bie ihm darin gleichen, und fich freiwillig unser manchen 
Druck begeben). - 80. Keuter und ſchreiber. gı. Narrechte 
botſchaft. (Huch die Thorheiten und die Fahrlaͤßigkeit der Bo— 
ten, ihr Vorwiß, zu langes Verweilen, oͤfteres Einfehren, 
Wiederkommen ohne Antwort u. dergl. werden bier beftraft). 
82. Böche und Zeller. (Weber die Mißbraͤuche diefer Hausbe— 
dienten, auch andrer Dienftbogen, und die Berrügereien, die fie 
an ihrer Herrfchaft verüben). 83. Baurifche aufgänge. (Bon 
der überhand genommenen Ueppigkeit, Schwelgerei und Pracht: 
liebe der Bauern; auch von ihrem Streben nach höherem Nan- 
ge). 84. Verachtung der Armut. (Bon der herrfchenden Geld« 
gier und der ausſchließenden Schäßung des: Neichthumg vor 
Zugend und Nechtfchaffenheit). 85. Bebarren im guten. (Wie 
der ben Wanfelmuth in der Ausführung guter Vorfäße und den 
Aufſchub derfelben; auch wider die, welche viel anfangen und 
wenig vollenden). 86. Nit färfeben den Tod. (Rider die 
Sorgloſigkeit und Sicherheit der Menfchen in Anſehung ihres 
Todes, der doch unvermeidlich ift; auch wider die Shorheit, die 
Todten zu beklagen, die doch vielem Ungemach entfommen find. 
Auch wird die Thorheit prachtiger Leichenbegängniffe und Denk 
maͤler beſtraft, wovon aus dem Alterthum verſchiedene Beis 
ſpiele angefuͤhrt werden). 87. Verachtung gotes. (Ueber die 
Thorheit derer, bie in ihrem ſuͤndlichen Wandel beharren und 
glauben, daß Gottes Strafen fie nicht treffen werden.) 88. 
Don gotestäftern. (Klagen über die Muchlofigfeit vieler Men- 
fihen, die fich durch leichtfinniges Schwoͤren und Gottegskäftern 
an den Tag legt). 89. Von plage gotes. (Hinmweifung auf bie 
göttlichen Strafgerichte über viele Länder und Städte und auf 
einige Beifpiele von denfelben). go. Thorechter wechfel. (Leber 
die Unruhe vieler Menfchen, fich eine glücktichere Lage zu ver- 
fhaffen, wozu fie bald durch Habfircht, bald durch Buhlerei 
getrieben werden). 91. Wucher und Sürkauf. (Wider die 
Bertheurung und dag lichervortheilen im Handel und Wandel, 
worin die Chriften die Juden Überereffen). 92. Weberbebung 
der hoffart. Bon den fchlimmen Folgen des Uebermuths und 
Etoljes). 93. Ehre vater und muter. (Thorheit der Eltern, 
die all ihr Gut zu früh ihren Kindern hingeben und: hermad) 
ſelbſt darben müffen. Werfchiedene Beifpiele undenfbarer und 
ungehorfamer Kinder und. ihrer Beftrafung). 94. Schwatzen 
im Ebor. (Wider das leichtfinnige Betragen der Geiftlichen, 
die nur der Geldvertheilung halber im Chor erfiheinen, und dort 
über mancherlei Enttoürfe und Gewerbe mit einander ſchwatzen). 
05. Hoffnung auferbe. 96. Verführung am Seiertage. (Ue⸗ 
er die Unart, Gefchäfte, die man an Arbeitstagen hätte ver 

richten follen, auf Seiertage zu fparen, und über die Entweis 
hung diefer leßtern). 97. Geben: und reuen. (Auch ai find 
arren, 
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Narren. die etwas verfchenken,. was ſie ſich bald wieder zurück 
wuͤnſchen, und nicht aus gutem Willen. und mit guter Art Ans 
derm wohlthun). 98. Von seägen und. faulen. 99. Ausläns 
diſche narren. (Wider fremde Keligionsverwandte, Sarazenen, 
Zürfen, Heiden u. a. m. auch bofe Weiber, Kuppler und Selbſt⸗ 
morder). 100. Abnehmung des glaubens, (Klagen über den 
Verfall des Chriſtenthums und deſſen Verbannung aus den Laͤn⸗ 
dern und Gegenden, wo e8 vormals berrfchend war; auch über 
die Zerrüttung des deutfchen Reichs, ungeachtet eg von dem: 
edeln Kaifer Marimilian regiert werde). . 101. Vom falben 
bengſt. (Wider die Frichenden Schmeichler, befonderg wider die 
Fuchsſchwaͤnzler bei Hofe). 102. Von orenblafen, (Ueber die 
Thorheit der Leichtgläubigkeit und die Gewohnheit des Berläums 
dens und Afterredens, mit einigen biblifchen Beifpielen erläus 
tert). 103. Unnüges ſtudiren. (Von der zweckwidrigen An⸗ 
wendung der Jahre des Studirens und der verkehrten Nich“ 
tung des gelehrten Fleißes). 104. Von falſchheit. (Klagen 
über die Untreue und Salfchheit der Welt, und über den Betrug 
der AUfterärzte, der Noßhändler und der Kaufleute. Auch wers 
den die falfchen Geldmünzer und die Alchemiften beftraft, und 
hernach die verkehrten Schriftausleger). 105. Wahrheit ver» 
ſchweigen. (Ermunterung zum Befenntnig der Wahrheit, un: 
geachter aller Gefahr und aller Anreizung, fie zu verſchweigen). 
106. #inderung Der gutheit. (Narren fuchen Andere fich gleich 
zu machen, und ihr Gutesthun zu verhindern,. und fromme 
Leute von ihrer Froͤmmigkeit abwendig zu machen). 107. Ab⸗ 
laffung von gutheit. (Wider den Leichtfinn, nicht auf die Zu⸗ 
kunft und auf das Heil feiner Seele bedacht zu feyn). 108. Vom 
lon der weisbeit. (Vom Gluͤcke derer, die den Pfad der Tu- 
aend befreten und Kandhaft auf demfelben fortwandeln). 109. 
Schlaraffen. Schiff. (Ueberalf finden die Narren ihres Gleis 
chen,. wohin fie fommen). - 1 10.: Verachtung des onfals. (In 
jedem Stande und jeder Lage des menfchlichen Lebens giebt es 
Ungemach und Mißgeſchick, worin man fich ſchicken und finden 
muß, daher iſt es Thorheit, mit feinem Stande unzufrieden zu 
feyn). 111. Bösgläubige narren. (Wider die Verächter der 
Kirche und des Pabfles). 112. Hinterrede des gaten, Ab⸗ 
fertigung derer, bie den Verfaſſer auf allerlei Weiſe tadeln, 
und ihm Über. die Beſtrafung der Narren in. diefem Gedichte 
Vorwuͤrfe machen, wodurch fie fich ſelbſt als folche verrathen, 
die indie Klaffe der darin gezüchtigten Narren geboren). 113; 
Entſchuldigung Des Dichters. (Weber. die gute und uneigen⸗ 
nügige Abficht, „in welcher dieſes Gedicht gefchrieben wurde, 
wodurch fein Aergerniß gegeben werden follte). Ä 
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Brants Narrenſchiff wurde aber nicht nur. mit: außeror- 
dentlicher Begierde und Beifall gilefen, fondern Jobann Bailer 
von Rayfersberg, Doktor der Theologie und Prediger zu Straß⸗ 
burg, hielt fogar 1498 bundert und zehn offentliche Predigs 
sen tiber die einzelnen darin gefchildereen Thorheiten, um ben 
Nutzen des Buchs für die Moral zu zeigen. Diefe Predigten wur: 
den nad) Rayferbergs Tode 1517 zuerft in lateinifcher Sprache 
herausgegeben, und-fodann 1584 in das Deutſche überfeßt. 


Brants Narrenſchiff felbft wurde von einem Schüler def 
felben, Jakob Aöcher, der fich, wegen feiner Liebe zu dem 
Schönen Weffenfchaften: Pbilomufus nannte, im Iateinifcbe 
Verſe/ wiewohl fehr frei, überfegt, und zu Straßburg 1497 
unter folgendem Titel herausgegeben : Stultifera navis. Nar- 
ragonice profectionis nunquam fatis laudata navis per Sedaft. 
Brant vernaculo [ermone et rhythmo fabricata, atque per 
Jac. Locher Philomufum in latinum traducta et per ses. 
Brant denuo revila. Dieſe Ueberfeßung ift mehrmalg wieder» 
holt worden, unter andern 1498; durch einen Druckfthler aber 
ift auf dem Titelblatte die falfche Jahrzahl 1488 angegeben 
worden, woraus man irrig auf eine ältere deutfche Ausgabe 
gefchloffen hat. Auch Jodocus Badius, mit dem Zunahmen 
Aſcenſius, weil er von Aſſen bei Bruͤſſel gebürtig war, ein gt» 
Ichrter Buchdrucker zu Paris und Schwiegervater des ee 
Stepbanus, gab eine Iateinifche Parapbrafe des Narrenſchiffs 
in Berfen mit Anmerkungen heraus. die ebenfalls mehr denn 
einmal wiederholt worden iſt, unter andern zu Baſel 1507 in 
Duart mit folgendem Titel: Navis fiultifera a domino Seba- 
Jliano Brant primum edificata et lepidillimis teutonice-lingve 
rithmis decorata, deinde ab /acodo Lochero philomufo la- 
tinitate donata, et demum ab Jodoco Badio A/cenfio vario 
carminum genere non fine eorundem familiari explanatione 
illuftrata. Außerdem ift dag Narrenſchiff in dag Plastdeutfche, 
ins Holländifche, Engliſche und Franzoͤſiſche, bald mit mehr, 
bald mit wenigern Veränderungen, Zufägen, Abkürzungen u. 
f. w. überfeßt, modernifire und nachgeahmt worden. 


Uebrigens verfertigte Brant, außer mehrern lateinifchen 
Schriften in Profa und Verſen, eine Ueberfegung von ben 
Diftichen des Dionyfius Eato in deutfchen Neimen, Lebeng- 
befchreibungen verfchiedener Heiligen, eine Gefchichte von Seru> 
falem, einen Layenfpiegel, einen richterlichen Klagfpiegel oder 
Anweiſung für einen peinlichen Nichter. Er beforgte die Opu- 
fcula variae oblectationis des Zürcherifchen Chorherrn Selir 
Malleolus oder Haͤmmerlein; er gab die moralifchen Sprüche 
eines Dichters aus dem dreisehnten Jahrhunderte, des Srei- 
danks (f. den Art. Freidank in diefem Lex.) welche diefer von 

der 
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der Befcheidenbeie uͤberſchrieben hatte, unter dem Titel Von 
dem rechten Wege des Lebens und aller Tugenden Aemtern 
und Bigenfchaiten, aber mit vielen eigenmächtigen Veraͤnde⸗ 
rungen, heraus. | =. ER 


i 4 
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Urtbeile über Brants ſchriftſtelleriſchen Werth finder man 
unter andern: | DS | 2 

- 7. von Bodmern in dem Ebarakter der deutſchen Bes 
Dichte (f. I- I. Bodmers Gedichte in. gereimten Verſen (Zuͤ⸗ 
rich 1754) S. 17 ff. : wiederholt und mit Anmerkungen. begleir 
tet von Vetterlein in. dem Handbuche der poerifchen Literatur 
Der Deutfcben '&. 225 fi S. 272 ff.); ferner in der Abband⸗ 
lung von Der Poefie des fechssehnten Jabrhuuderts :(f.-die 
‚Sammlung dee: Zuͤrcheriſchen Steeitfchriften ꝛc. Bo 2. Std 7. 
S, 34 ff. Std’ 8. S. 3— 16.); endlich in. hen Kritiſchen Be⸗ 
srachtungen über die poetifchen Gemälde der Dichter S. 


23030 3* a I 
2. Mon Wieland in dem Deutfchen Merkur 1776. Sebruae. 
S. 168 — 172: wo zugleich einige vorzügliche Stellen aus dem 
Narrenſchiffe als, Proben. für folche Leſer, die das Driginal 
‚wicht kennen, mitgetheilt worden ſind. TE 
01.2. von Kuͤttner in den Charakteren Deutfcher Dichter und 
Tr RES 1 —— F 2 
VNachrichten von Sebaſt. Brants Cebensumſtaͤnden und 
Schriften findet man unter andern: 
«win. Pantaleons Heldenbuche deutſcher Nation, Th. 2. 
S. 576. wiederholt im Deutfchen Merkur 1776. Hebruar. 
S. 2. f. 
200 m in Meleh. Adami vit. Germanor. jureconfultorum, 
pP. gmıı. ed. Heidelb. h | 
3... dem Buͤrgerfreunde, einer Wochenfchrift, die 1773 , 
zu Straßburg gefchrieben wurde, fteht eine Abhandlung über 
ans Klarrenfhilf. Ä : | 
4. in (Wellers) Altem und Neuem aus allen Theilen der 
Gefebichte, Bd ı. Num. 15. &. 235 ff. eine Abbandlung uͤber 
* — Ausgaben und Nachabmungen des Narren⸗ 
iffs. 
5. in Meuſels Hiftorifch - literar. bibliogr. Magazin, 
Std. 1. &. 102— 107. (Nachricht von einer Ausg. des Nar⸗ 
renſchiffs vom Jahre 1506 mit Proben) Sta. &.340. Std 3. 
S.317. Stck 6. ©. 44 ff. | 
6 in Leonard Meifters Charabkteriſtik deutfcher Dichter, 
30.1. ©. 355 — 375. hin und wieder nad) dem Deutiiben 
Merkur, desgl. in Ebendeſſ. Beiträgen zur Geſchichte der 
deutfchen Sprache und Nationalliteratur, Th. 1. ©. 246 ff. 
— as SE; mie 
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mit Proben aus dem Narrenſchiffe, unter andern aus einer 
Zuͤrcher Ausgabe vom Jahre 1563. ferner in Ebendeſſ. Preis» 
febeift: Bauptepochen der deurfchen Sprache ſeit dem achten 
Jabrbunderte (f. Schriften der Kurfuͤrſtlichen deutſchen Bes 
fellfcbaft zu Mannheim, Bd 2. ©. 87 ff. | 

7. in Wielands Deutſchem Merkur 1776. Januar, S. 
71— 75. wo auch Brants Bildnig von Braus gezeichnet ale 
Titelfupfer befindlich ift. 

8. in Ebrift. Heine: Schmids Nekrolog, 85 ı. &. 13— 
19. zum Theil nach Wieland; dag Uebrige nach eigenem Ur—⸗ 
tbeil. Auch in der Dlla Potrida 1782. Stck 4. S. 106— 108. 
und 1789. Std 3. 8.76 f. ri | 
9. in Slögels Geſchichte der komifchen Literatur, BD 3. 
&. 101 — 139. Einzelne Berichtigungen dazu in der Allgem. 
Lit, Zeit, 1787. Januar. S. sg. Slögelhandelt 1. von den 
Ausgaben von Brants Narrenſchiff nad) dem deutſchen Grund: 
tert. 2. von Jakob Kocbers lateinifcher Ueberſetzung deſſel⸗ 
ben. 3. von des Jodocus Badius lat. Ueberfegung. 4, von 
den feanzsfifchen Ueberſetzungen. 5. von ber englifchen Ueber: 
feßung. 6. von den bolländifchen Ueberſetzungen. 7. bon der 
plattdeutfchen Ueberfekung des Narrenſchiffs. 8. von Job. 
Geilers von Rayfersberg Predigten über daffelbe. g. von der 
Satire: Von den lofen Süchfen diefer Wele u. f. w. die einige 
. DBeanten haben zufchreiben wollen. Es werden auch ein paar 

Proben der Iateinifchen Weberferzungen des Narrenſchiffs von 
Locher und Badius mitgetheilt. 

10. in Panzers Annalen der älteren deutſchen Literatur, 
&. 188. 214 — 217. 220. 231. 226.229. 234. 242. 243. 245. 
274. 285. 300. 314. 316. 347. 357. 389. 416. 433. 

... 11. in. Rocks Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichie (Ausg. 2. Berlin 1795.) 9. 148 f. 

12. in Naſſers Vorlefungen über die Befcbichte der deut, 
fcben Poefie, Bd 1.8. 187 — 197. Hr. Prof. Naſſer giebt - 
hier unser andern eine genauere Befchreibung der Baſeler Aug- 
gabe des Narrenſchiffs vom Jahre 1509. Als Probe theilt 
er die fechzebnte Schilderung von fullen und praffen mit. Den 
voranſtehenden Holzſchnitt befchreibt er auf Folgende ingereffante 

Meift;, „Ganz im, Hogarıbfeben Geifte-ift auf demfelben ein 
reß = und Saufgelag abgebildet. Einer halt in behaglicher 
Stellang eine Rehkeule im Maule; ex hat gepackt was er fonn- 
te; eben jetzt foll der Biß gefchehen, und nach der Gierde, die 
aus feinem Auge fbricht, hat er nicht die Abſicht, etwas mehr 
als die Knochen übrig zu laffen. Ihm gegenüber ſitzt ein Ande— 
rer, ben rechten Arm auf den Tifch geftügt, und in der Hand 
den volien Becher haltend; er ſcheint den £reflichen Appetit des 
Freſſers mit innigem Wohlgefallen zu belächeln. Dem Freſſer 
o 2 * 
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zur linken Seite bemerkt man eine griesgramige, durch Wolluſt 
und Voͤllerei entnervte Karikatur, die vielleicht leer ausgegan⸗ 
gen war oder nicht genug bekommen hatte. Dieſe Figur: kon— 
traftire.fehr fonderbar, mit dem wohlgenaͤhrten und frohberauſch⸗ 
ten Zecher auf der andern Eeite, deſſen holdfelig laͤchelnde Mie⸗ 
ne uns zu fagen fcheint, ‚wie, ‚herrlich es ihm gefchmeckt-habe. 
Bei dem Glatzkopf an der Mitte des.Tifches Außern ſich die 
Wirkungen des beraufcheneen Getränfs am fichtbarften. Die 
Schellenkappe hängt ihm im Nacken, und feine, wie es feheint, 
aus dem Gleichgewicht gekommene nicht unbetraͤchtliche Koͤrper— 
maſſe neigt ſich ſo laͤſtig zu dem Nachbar auf der linken Seite 
heruͤber, daß man für das Trinkgefaͤß fuͤrchtet, was der letz⸗ 
tere im Begriff geweſen war, an den Mund zu ſetzen. Ueber 
dem Holzſchnitt ſtehen folgende Verſe: 

Billig jn kuͤnfftig armuͤt fellt 

Wer ſtaͤts nach ſchleck vnd fuͤllen ſtelt 

Vnd ſich den braſſeren zuo geſelt. 
Solche kleine Denkſpruͤche, ſagt Hr. Naſſer, die aber ſelten 
laͤnger als drei Verſe ſind, findet man uͤber jedem Holzſchnitt.“ 
Auch aus der lateiniſchen Ueberſetzung des Badlus wird nach 
der Baſeler Ausgabe derſelben von 1507 eine Probe gegeben. 
13. in Bougine’s Aandbuche der allgemeinen Titerarge⸗ 
ſchichte, Tb. 1. 5. 604. Furz und fehr unvollftändig. Tb. 4. 
&. 216. wird ein Abreg& de la vie de Sed. Brandt. Strasb. 
1780. von Pbilipp Andreas Grandidier erwähnt. Wenn aber 
in, dem Xegifter über dag. Handbuch am Schluffe deg fünften 
Cheils unter dem Artikel Seb. Brandt ein Schreiben ber dag - 
Abreg& de8 Brandidier von Quesnay angeführt wird, fo ift 
dag ein poſſierlicher Irrthum, indem Quesnay feinestweges 
eine Abhandlung über den alten Narrenrevifor Seb. Brant, 
fondern über die Eiterung und ben ‚beißen Brand gefchrie- 
ben bat. | * 

14. in Wachlers Verſuch einer Allgem. Geſchichte der 

Literatur, 30 3. Abth. 2. S. 631 f. fummarifch, aber mit 
Einficht. 


Joachim Wilhelm von Brame, 
wurde den 4. Februar 1738 zu Weißenfels im ehemaligen Saͤch⸗ 
fifchen Herzogthume dieſes Nahmens geboren. Sein Vater 
war geheimer Kammerrath anfangs im Herzogl. Sachſ. Weißen- 
felfifhen, darauf, als im Jahre 1746 die Herzoge von Sachſen⸗ 
Weißenfels mit Jobann Adolph 2. ausgeſtorben, und ihr Land 
an. Churfachfen zurückgefalfen war, in Churfürftlich a, 
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Dienſten. Der Sohn widmete fich frühzeitig den Wiffenfchaf- 
ten und der Gelchrfamkeit. Als er auf der Schulpforte fich 
mit ausgezeichnetem Fleiße zu dem afabemifchen Unterrichte 
vorbereitet hatte, bezog er die Univerfirat Keipsig. Hier vers 
fäumte er feine Gelegenheit, fich nüßliche Kenntniffe zu erwer⸗ 
ben, und man konnte ihn gewiſſermaßen zu den fruͤhzeitigen 
Gelehrten rechnen. Die Schriftſteller des roͤmiſchen und griechi— 
ſchen Alterthums liebte er mit außerordentlichem Enthuſias— 
mus, beſondets ſchaͤtzte er den Homer und Euripides, ob⸗ 
wohl er ihre Werke, da er der griechiſchen Sprache nicht maͤch—⸗ 
tig war, nur in Ueberfeßungen Iefen fonnte. Seine Einfichten, 
die Lebhaftigfeit feines Geiftes, fein angenehmer Umgang, fein 
gutes Herz und feine edlen Sitten erwarben ihm zu Keipzig die 
Sreundfichaft eines Leſſings, Kleiſts, der damals zu Leipzig 
in Garnifon lag, Weiße und Gellerts, von denen befonders 
Leſſing und Weiße feine natürliche Neigung für dag Theater 
zu verftärfen und ihn zu dramatifchen Arbeiten aufzumuntern 
fuchten. Als er feine afademifchen Studien vollender hatte und. 
eben im Begriff ftand, die Stelle eines Regierungsrathes zu 
Merſeburg anzutreten, überfielen ihn: zu Dresden bei einem 
Hefuche, den er feinen Eltern machte, die Blattern. Sie fonn- 
ten nicht zum Ausbruche fommen und fo ftarb er den 7. April, 
1758, in dem zwanzigſten Jahre feines Lebens. = 


Brawe gehört zu den erften Tranerfpieldichtern in Deutfch- 
fand, welche durch ihre befferen Arbeiten die vorhergehenden 
fchlechten Verfuche zu übertreffen firebten. Seine beiden dra- 
matifchen Verfuche, die alleinigen ung hinterlaffenen Deufmäs- 
ler feines Geiftes, zeigen bei allen ihren Mängeln und Gebre- 
chen, was er geleifter haben würde, wenn ihm ein längeres Le 
ben hätte zu Theil werden follen. Die nähere Beranlaffıng zu 
denfelben ift folgende. Der Berlinifche Buchhändler Nicolai 
hatte im Jahre 1756 bei der Stiftung der Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften und freien Rünfte einen Preis von funfzig 
Thalern für das befte Trauerfpiel über eine beliebige Gefchichte 
auggefeßt. Unter den Preisbewerbern befanden fich auch der 
Herr von Cronegk, der damals ebenfall8 zu Zeipzig ftudirte, 
und der Herr von Brawe, melchen Herr Weiße aufgenuntert 
hatte, fich unter die Preisbewerber zu mifchen. Der erfte fen- 
dere fein Trauerfpiel:z Codrus (in Verfen), der andere feinen 
Seeigeift, ein (bürgerliches) Trauerfpiel in fünf Yufzügen (in 
Profa) ein (S. den Art. Eronegk in diefem Per.) Die Ber: 
faffer der Bibliothek, welche die eingelaufenen Stücke nach den 
Grundfägen beurtheilten, die fie in einer Mbbandlung über das 
Trauerfriel, welche ſich gleich an der Spitze des erfien Ban⸗ 
des der Bibliothek befinder, befannt gemacht hatten, erfann- 
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ten dem Codrus des Hrn. v. Cronegk den Preis zu (nicht, weil 
die Trauerfpiel- ihnen vollkommen zu feyn, fondern weil es 
ihnen den Vorzug vor den übrigen zu haben ſchien) und erklaͤr— 
ten den Sreigeift des Hrn. v. Brawe für das befte nach jenem 
unter den eingegangenen Stücen. Brawe wählte den Sreigeift 
zu einem tragifchen Suͤjet aus warmer Liebe für die Religion. 
Die traurigen Solgen der Verachtung gegen diefelbe, die fo oft 
auch fhon in diefem Leben in den Abgrund führen, waren noch 
von feinem Dichter in einem Trauerfpiele gezeigt worden. Keffings 
Sreigeift wird nur befihämt, der Brawiſche wird auch, nach 
Verdienſt befiraft. Der Inbale des Stuͤcks ift ohngefähr fol« 
gender. nley, ein niedriger Freigeiſt, wird über die Tugen— 
den und Vorzüge eines gewiffen Elerdon eiferfüchtig, beſonders 
da ihm diefer bei feiner Bewerbung um die Miß Amalia Gran⸗ 
ville im Wege ſteht. Henley ſinnt auf Rache. Er fucht den 
Elerdon durch feine Verführung nicht wur zu einem Wolluͤſt⸗ 
linge und Lafterhaften, fondern auch zu einen Neligionsfpötter _ 
zu machen. Gein Anfchlag gelingt ihm. Er entreißt den Cler⸗ 
don feinem väterlichen Haufe, macht, daß er fich, gleich ihm, 
allen Ausfchweifungen eines zügellofen Lebens überläßt, und 
dadurch feinen Vater in die großte Dürftigkeie ſtuͤrzt. Clerdon 
flüchtet endlich, als ein erklärter Boſewicht, an einen unbe 
kannten Drt und überläßt fich feiner Schwermuth. Als Gran⸗ 
ville, Amaliens Bruder, den Dre feines Aufenthalte erfahren 
hat, komme er mic feiner Schweſter zu ihm, um ihn zu retten, 
feinen verfallenen Gluͤcksumſtaͤnden wieder aufzuhelfen, und ihn 
mit feiner Schweſter zu verbinden. Clerdon wird dadurch ges 
rührt. Aber bald darauf vernichtet "Senley alle dieſe guten 
Eindrücke wieder, überredet ihn, daß es dem Granville mit 
der Berbindung zwiſchen ihm und feiner Schweſter gar fein 
Ernft fei, daß er vielmehr ihm, dem Benley, feine Schwefter 
angeboten habe, und ben Elerdon unter der Larve der Freunde, 
ſchaft nur einzufchlafern und dem Ausbruche einer Feindſelig— 

feit vorzubeugen fuche, bis die Cache mit YHenley und Ama: 
lien zur Michtigfeit gebracht ſei. Dieſer Umftand empört dag 
gen des Elerdon und erweckt ihn zur Mache. Er fucht den 
ranville auf und verwundet ihm tödtlih. Sterbend verzeiht 
ihm dieſer, beweift ihm, Daß Henleys Vorgeben nichts alg 
ſchwarze Verleumdung fei, ſetzt ihn und feine Schwerter zum 
Erben feines ganzen Bermogens ein, und flirbt. Clerdon eilt 
voller Berzweifiung fort und ſtoßt dic heftigften Berwünfchungen 
wider fich felbft aus. Er entdeckt darauf Amalien, daß er der 
Morder ihres Bruders fei und befchloffen habe, zu fterben. 
Sie fucht ihn von diefem Gedanken abzubringen und raͤth ihm, 
durch fein kuͤnftiges Leben fein jegiges Verbrechen wieder auszu— 
föhnen. Set kommt Benley und findet den Elesdon in der 
trau⸗ 
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traurigſten Verfaffung. Elerdon geht wuͤthend auf ihn los und 
fordert dag Biut des Granville von feinen Haͤnden. Benley 

ſiebt ihm zur Antwort, er komme, ihm zu ſagen, dag nunmehr 

ine ganze Rache an ihm befriedigt fei. Jetzt kann fich Cler⸗ 
Don nicht mehr halten. ‚Er ſtuͤrzt mit dem Degen in der. Hand 
auf feinen Verderber los, ſtoͤßt ihm denfelben in die Bruft, und 
fehrt:ihn darauf gegen fich felbft. — Die Berfaffer der Biblios 
ebekitadelten mit Recht, am dieſem Trauerfpiele den fehlerhaften 
Ban, die fchlecht genußten Situationen, die nicht genug aug« 
gebilderen Charaktere, den Widerfpruch in "Henleys Charafter, 
die Kaͤlte der beiden erfien Aufzüge, den oft unerträglichen, ob⸗ 
gleich niemals unedlen, Dialog. Auf der andern Seite bes 
wirkte. das mannigfaltige Gute, mas man an demſelben bes 
- merkte, daß man bie Fehler dem achtzehnjaͤbrigen Verfaſſer 
gern verzieh, und das Stüc machte, bei dem damaligen Mans 
gel; an Driginaltrauerfpielen, gleichwohl ein ziemliches Aufs 
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Ehe noch Brawe die Entfcheidung ‚der Berliner Kunftı 
zichter uber. feinen Sreigeift erfuhr, befenerte ihn fein Enthus 
fiasmug für die Bühne zu einem neuen Verſuche. Von dem 
buͤrgerlichen Trauerfpiele gieng er zu dem fo genannten berois 
ſchen über, welches man damals für bie Höchfte Staffel allen, 
deamatifihen Kunſt hielt. Er fchrieb feinen Brutus und zwar 
‚in fuͤnffuͤßigen Jamben. Hier nahm er einen ungleich höheren. 
Schwung, und nach diefen Stuͤcke muß fein Talent eigentlich 
beurtheilt werden. Man kennt diefen Dichter gar nicht, wenn 
man feinen Brutus nicht Fennt. Beſonders überrafcht die 
Stärfe und Kuͤhnheit des Ausdrucks, zu der damals nicht we⸗ 
nig Muth und viel Genie gehoͤrte, da noch von feinem Weiße 
der hohe tragifche Ausdruck in; unferer Sprache verfucht wor⸗ 
den war. , Die Handlung des Stücke ift übrigens nicht Caͤſars 
Ermordung, ſondern der Tod des Bratus Im Kriege gegen den 
Antonius und OEravius. Der Sohn des Brutus, Marcius, 
wird in feinem zweiten jahre in der Schlacht bei Mutina ges 
fangen. Brutus hält ihn für todt. Publius, ein Ungeheuer, 
erzieht ihn, und verfchmeige ihm feinen wahren Vater. In 
dem jegigen Kriege muß Marcius, auf Anftiften des Publins, 
als ein verftellter Weberläufer zum Brutus gehen, um ihn zu 
verrathen. Doc) fpriche immer das Herz bei ihm für den Bru⸗ 
tus, den er feined edlen Charafterg wegen. fchäßt, ob er ihn 
gleich nicht als feinen Vater fennt. Antonius und Oktavius 
laffen durch den Publius Sriedensvorfchläge thun. Einige 
friedliebende: Senatoren finden. fie auch billig; aber Brutus 
verwirft fie. Publius entdeckt darauf dem Brutus, daß fein; 
Sohn noch lebe und in der feindlichen Gewalt fei. Zur Beloh⸗ 
nung des Friedens ſoll der Vater ſeinen Sohn wieder. haben 
m * aber 
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aber Brutus verwirft auch dieſen Vorfchlag. Publius bewegt 
darauf den Marxcitis zu: einer neuen Verraͤtherei. Marcius 
wird dem Brutus verdächtig. gemacht. - Er. prüft. ihn (eine der 
fchönften Scenen!) Das Heer. des Brutus erleidet wirklich 
durch) des Marcius Verrätherei eine Niederlage: Der verwun⸗ 
dete Publius entdeckt jet dem Brutus, daß Marcius fein 
Sohn ſei. Brutus kehrt in die Schlacht zuruͤck. Marcius, 
der immer ſeinen Vater noch nicht kennt, will nun ſelbſt Hand 
an ihn legen. Brutus ſagt ihm, daß er cin Vatermoͤrder wer⸗ 
den würde, und fällt in fein Schwert. Der flerbende Vater. 
verzeiht; der Sohn geräch in Verzweiflung und erfticht ſich. — 
Die Charaktere find hier ungleich beffer ausgeführt, als indem 
Freigeiſte, die Situationen ungleich rührender und. beffer bes 
nugt. Ein großer Vorzug diefes Stücks liege hauptfächlich in 
der Sprache, nicht bloß in glücklicher Verfififacion, “fondern 
in der ſtarken und blühenden Poeſie des Styls. Erhabene Ge: 
finnungen, die in diefem ganzen Trauerfpiele herrſchen, erfor⸗ 
dern erhabene Sprache, und Brawe's Styl entfpricht ihnen | 
vollkommen. Er hatte fid) epifche Helden. gewählt, und fo ift 
auch der Ausdruck epifch. - Alle feine Perfonen fprechen gläns 
gend, nachdrücklich, gedrängt und beredt. Kurz, man ficht 
aus fehr vielen Stellen, daß dem Berfaffer die Sprache der 
Leidenfchaften nicht unbefannt war, nur davon fcheint cr nicht 
überzeugt gemwefen zu ſeyn, daß das Pathos mehr in der Hand⸗ 
Jung, als in der Spracheiliege. Auch hierrmuß man. eg feiner 
ae verzeihen, wenn er zumeilen in geſchmuͤckten Reden über: 
roͤmt, wenn er zumeilen mehr flolzire, als einen männlichen 
Schritt fortgeht, mehr fchimmert als erwärmt, mehr dag Ohr 
als das Herz der Zufchauer erſchuͤttert. Die feierliche Sprache 
wird noch feierlicher durch die harmonifchen Jamben, die Bra, 
we zuerſt verfuchte, che fie noch von den Kunftrichtern den’ tras 
giſchen Dichtern waren empfohlen worden. Uebrigens iſt die 
‚ Srauerfpiel nicht nur ohne Liebesintrigue, fondern fogar ohne 
Zrauensinmer. y \ 
‚Der Sreigeiff wurde zum erftienmale, zugleich mit dem 
Eodrus des Herrn von Eronegk, als ein Anbang zum ı. und 
2. Bande der Bibliorbek der fchönen Wiflenfchaften (Leipzig 
1758) gedruckt. Der Sreigeift und Brutus zufammen aber 
erfchienent zehn Jahre nach) Brawe's Tode unter folgenden Tier 
tel: Trauerfpiele des Herrn Joachim Wilhelm von Brawd 
(herausgegeben von ©. E. Leffing). Berlin 1768. 8. (12 Gr.) 
Urtheile über den Herrn von Brawe, als Trauerſpiel⸗ 
dichter , -findet man unter andern: Ze | 
‚1. in der Vorrede zu der Leffingifchen Ausgabe der Trauer- 
fpiele deffelben. ZB DEE I 2 


. 
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2. In ber Allgemeinen deutſchen Biblioihek, Bd ı2. Std 
1. ©. 289 f. | | 
32. in (Rüttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pro» 
feiften 5. 305 f. 

Eine Beurtbeilung inebefondere des Sreiceiftes befindet 
fich in der Porrede zu dem Anbange zum ı. und 2. Bande der 
Dibliorbek der fchönen Wiſſenſchaften. — Als im Jahre 1770 
der Brutus zu Wien aufgeführte wurde, fchrieb der Herr von 
Sonnenfels eine Sreimürbige Beinnerung an die deutfche 
Schaubübne über die Vorftellung des Brutug, und machte 
rn * Gelegenheit manche feine Bemerkung uͤber das Stuͤck 
elbſt. a 


* 


Nachrichten von Brawe's Lebensumſtaͤnden und Trauer⸗ 
ſpielen ſind befindlich: | 

ı. in ber Bibliotbef der ſchoͤnen Wiffenfchaften und 
freien Rünfte, Bd 3. Std 2. ©. 403 f. — 
22. in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften ꝛc. 
Bd 7. Stck1. ©. 155 — 157. | | 
3, in Chriſt. “Keine. Schmids Biograpbie der Dichter, 
Th. 1. ©. 132 — 153. deggleichen (theils zufammengedrängter, 
theilg vermehrter) in Ebendeſſ. Nekrolog deutfcher Dichter, 
Bd 1. ©. 377 — 384. \ j 

4. in Adelungs Sortfegung und Brgänzungen des Joͤ—⸗ 
cherfchen Gelehrten » Aeritons, 80 ı. ganz fur;. 


Johann Jakob Breitinger 


wurde den 1. März 1701. zu Zuͤrich geboren und hatte den das 
maligen geheimen Sekretär bei dem Herzoge Beorg von Wür- 
temberg und Mümgelgard und nachherigen Sreihauptmann und 
Majer in Zürich, Kranz Rafpar Breitinger, zum Bater. 
Bon früher Jugend an zeigte er große Neigung zu ben Wiffen- 
fchaften und der Gelchrfamfeit. Er widmete fich in,der Folge 
dem Studium der Theologie und wurde, nachdem cr die afas 
demiſche Laufbahn in feiner Vaterſtadt geendigt hatte, im Jah— 
re 1720 zum geiftlichen Stande ordinirt. Die glückliche Muße, 
welche den jungen Geiftlichen von ihrer Ordination big zu einer 
Beförderung frei bleibt, verwendete er hauptfächlich auf die rö- 
mifche und griechifche Literatur, auf Kritif und Alterehümer. 
Perfius war anfangs fein Kieblingsdichter und er war Willens, 
eine neue Ausgabe deffelben zu beforgen. ine Diatribe hiſtori- 
co-literaria in verlus oblcurilimos a Perlio Sat. L. citatos, 
Tigur. 1723. 8. follte die Vorläuferinn derfelben feyn. Er 
Fam aber in der Folge von diefem Vorhaben zurück und machte 

Leriton d, D. u. Dr, u. Band, D nur 
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nur in &chelborns Amoenitatibus literarlis, T. X. eine Exer- 
citationem criticam in vitam A. Perhi Fl. befannt.: Für einen 
Geift indeffen, mie Breiringers, war bloße Wortfritif feine 
Nahrung; fehr bald wurde feine Neigung für diefelbe dm Ges 
ſchmack für Philofopbie und fehöne Literatur untergeordnet. 
Sein Antheil an dem Thefaurus feriptorum hiftoriae Helvetiae 
und an der Helvetiſchen Bibliorbek find Beweife, mie vortheils 
haft die Philoſophie ver Kritif, und dieſe jener die Hand biete. 
Bon den Jahren der Kindheit an big ins hoͤchſte Alter lebte 
DBreitinger in der engften freundfshaftlichen Verbindung mit 
Bodmer; täglich fahen fie einander, und gemeinfchaftlich be— 
lebte fie ein edler Eifer für die Literatur ihres Vaterlandes. 
Heide faßten den Entfchluß, durch Fritifche Werfe den Ge— 
ſchmack ihrer Zeitgenpffen zu verbeffern und eine wohlthaͤtige 
Reform deffelben zu bewirken. Das Schene-in den Künften 
war ihnen aber nicht letzter Zweck, fondern nur Mittel zur Des 
förderung des Wahren und Guten. Im Sahre 1730 fieng 
Breitinget an, ſeine meifte Zeit auf ein Werk zu wenden, wel⸗ 
ches in näherer Verbindung mit feinem geiftlichen Berufe ſtand. 
Er beforgte nemlich eine vor£refliche Fritifche Ausgabe der foge- 
nannten fiebzig Dolmetfcher unter folgendem Titel: Vetus Te- 
ftamentum ex verfione feptuaginta interpretum, olim ad idem 
codieis manulferipti Alexandrini [ummo fiudio et incredibili 
diligentia exprellum, emendatum ac [uppletum a /o, Erne/to 
Grabio, nunc vero exemplaris Vaticani aliorumque MSS. 
Codd.lectionibus var. nec non criticis dillertationibus illuftratum 
infigniterque locupletatum. T.1— IV. Turic. 17350 — 1732. 
4. maj. (8 The.) Im Jahre 1731 wurde er zum Profeſſor 
der bebräifchen Sprache in Zuͤrich ernanııt. Bald darauf 
wurden ihm auch die logifchen und oratorifchen Vorlefungen 
übertragen. Er fchrieb um diefe Zeit ein Eleines Werk über die 
hebräifchen Idiotiſmen: Brevis de idiotifmis fermonis hebraei 
Commentarius, qui linguae fanctae genium, indolem ac pro; 
- prietatem clare exponit, in ulum ıupn »3 concinnatus, 
Accedit Lexicon Particularum. Tiguri 1737. 8. wo er in der 
Vorrede fehr geſunde Begriffe de eo, quod nimium eft in ſtu- 
dio grammatico vorfrägt. Ferner gab er eine lateinifche Logik 
heraus: Artis cogitandi principia, ad mentem recentiorum 
philofophorum compendio exhibita atque in uſum privatae in- 
flitutionis concinnata. Tiguri 1736. 8. ib. 1752. 8. Vorher 
war erfchienen: Oratio apologetica, qua demonftratur, reli- 
ionem eruditioni non efle inimicam, fed contra maximum in 

* verae religioni poſitum efle praefidium etc. Tiguri 
1735. 4. Dabei lieferte er von Zeit zu Zeit wichtige Beiträge 
in:die Tempe Helvet. in dag Mufeum Helvet. u. f. w. Auch 
hat man von ihm- eine Nachricht von dem gefchriebenen —— 
u —* en 
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fehen Pſalter, der ſich auf der Shiricher Bibliorbek befindet: 


De antiquiffimo Turicenfis bibliothecae Graeco Pfalmorum li- 
bro, in membrana purpurea, titulis aureis ac literis argenteis 
exarato, Epiltola ad Card. 4. M. Quirinium. Tiguri 1748. 4. 
In allen diefen, fo wie in feinen übrigen Schrifien, herrfcht, 
ſo ungleich auch Die — oftnials einander ſind, immer 
durchaus derſelbe Geiſt der Genauigkeit und Ordnung. Im 
Jahre 1745 wurde er zugleich Profeſſor der griechiſchen Spra⸗ 
che und Zanonikus des Stifts zum großen Muͤnſter. Schon 
früher hatte man ihm die Würde eines Dekans über die Exſpek— 
tanten des Predigtamtg ertheilt. Ob ihn nun ſchon fein eigenes 
Jicher Beruf von dem Predigtfiuhle und von Paſtoralgeſchaͤften 
Dentt, fo fand er doch immer, mitten unter feinen gelchrten, 
ritifchen und philofophifhen Bemühungen, das große Ver— 
gnuͤgen an Yusbreitung populärer Kennenife. "Indem er Die 
Keligion von den fruchtloſen Auswuͤchſen der Schultheologie ſaͤu— 
berte, verbreitere er in feinem Kreife den Geſchmack au praftie 
ſchen Vorträgen fo wohl in Schriften als in Predigten. Zwei 
Anſtalten insbefondere zeugen von feinem Eifer für Gefchand, 
für Zugend und Religion, die verbefferte bomilerifche Kinrich» 
tung, da mochentlich zweimal der Neihe nach einer der juͤnge— 
ren Kirchendiener eine Predigt hält, weiche in der Berfamms 
lung der Brüder beurtheilt und mit Anmerfungen über die Kan» 
gelberedfamfeit, die Auslegungskunſt und Paſtoralklugheit be . 
gleitet wird, und die fo vortheilhaft befannte afterifehe Ges 
ſellſchaft, welche ſich unter feinem Vorſitze zu beflimmten Zeiten, 
verfammelte, um ſich durch Auflöfung wichtiger Gewiffengfälle 
und andere Paftoralprobfeme, durch populäre Predigten, durch 
Verfertigung falbungsvoler Gebete und Lieder, Katechifationen. 
und andere afcetifche Schriften auf den Beruf zum Predigtamte 
vorzubereiten. Diefer Anftalt hat man die Bertachtungen für 
gefangene Mifferbäter, die Sragen an Binder als Einleitung 
zum Unterricht in der Xeligion, ein Beberbuch fhr Kranke, 
eine forgfältigere Unterweifung, Pflege und Beifteuer für Unglück 
liche in den Armenhäufern, Unterflügung verwaifter Schulfin- 
der, und Belehrung der Landfchulmeifter zu danfen. Ueberall 
fuchte er big zu feinem höchften Alter Gutes, wie er nur wußte 
und fonnte, zu bewirfen, und zeigte fic in jedem menfchlichen 
—— als einen edlen Mann. Er ſtarb ven 15. Decem⸗ 
er 1776. — 

Auch durch Breitingeen ift der Literatur und dem Ge; 
ſchmacke der Deutfchen Ruhm und Heil wiederfahren. Eben fo 
gelehrt, obgleich nicht von fo weit umfaffendem Geifte, wie 
Bodmer, half er diefem mit brüberlichem Eifer viele feiner li» 
-terarifchen Entwürfe ausführen, half er die Fackel der Kritik 
aufftecken, um reineres Eiche zu verbreiten. In feinen eigenen 
Ä O 2 Schrif⸗ 
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Schriften herrſcht Eritifcher Scharffinn, ein, geläuterter Ger 
ſchmack, mühfame Belefenheit in den Werfen der Alten und 
Neuern, und ein unbegrenzter Patriotigmug. Er hatte bie 
Dichter und Kunftrichter mit Einficht und Empfindung ſtudirt, 
und theilte feine nach und nach aus ihnen gefammelten Beobachs 
. tungen auf die gutherzigfte Weife mit. Wenn man diegewehns 
lichen Fehler der Schmeigerifchen Mundart abrechnet, fo ift fein 
Styl rein, ungekünjtelt und männlich. Die deutfche Nachwelt 
darf-feine großen, aber weniger glänzenden, Verdienſte nicht 
undanfbar der Vergiffenheit überlaffen. 

Außer den, mit Bodmern gemeinfhaftlich auggearbeifes 
ten oder heräuggegebenen und oben bereits unter dem Artife 
deffelben angeführten Schriften 3. B. den Difcurfen der Mab⸗ 
ler, der Abbandlung von dem Einfluß und Gebrauch Dex 
Rinbildungskraft zue Ausbeſſerung des Geſchmacks, der An⸗ 
Elage des verderbten Geſchmacks, der Sammlung Eririfcher, 
poetifcher und anderer geiftvollee Schriften, Martin Opitzens 
Gedichten, den Eririfchen Briefen, den neuen kritiſchen Brie⸗ 
fen, den Proben der alten Schwäbifchen Poefie und der. 
Sammlung von Afinnefingern, den Leſſingiſchen unsjopifchen. 
Fabeln u. f. w. haben wir noch von ihm folgende: 


ı. Jobann Jakob Breitingers Kritiſche Dichtkunft, wor⸗ 
in die poetifche Wiablerei in Abficht auf die Erfindung im. 
Grunde unterſucht und mit Beifpielen aus den berübmte. 
fien- Alten und Neuern erläutert wird. Mit einer Vorrede 
eingeführt von Johann Jakob Bodmer. Zuͤrich 1740.8. Jos. 
bann Jakob Breitingers Fortſetzung der kritiſchen Dichtkunſt, 
worin die poetiſche Mablerei in Abſicht auf den Ausdruck 
und Die Farben abgebandele wird, mit einer Vorrede von Jo- 
bann Jakob Bodmer. Zürich 1740. 8. (ı Thlr. 16 Gr.) 
Heiden Theilen ift eine ausführliche Inbaltsanzeige vorgefeßt. 
Der erfie Theil enthält dreizehn Abfchnitte mit folgenden Ue- 
berfchriften: Wergleichung der Mahlerfunft und der Dicht 
funft; Erflärung der poetifchen Mahlerei; Bon der Nachah— 
mung der Natur; Von der Wahl der Materie; Bon dem Neuen; 
Don dem Wunderbaren und dem MWahrfcheinlichen; Von der 
äfopifchen Fabel; Von der Verwandlung des Wirklichen in das 
Mögliche; Von der Kunft, gemeinen Dingen das Anfehen der 
Neuheit zu geben; Ob die Schrift: Auguſt im Lager, ein Ge- 
dicht fei; Von einigen befondern Mitteln, die fchlechte Materie 
aufzuſtutzen; Von der Wahl der Umftände und ihrer Verbin- 
dung; Von den Charafteren, Neden und Gemüthsgedanfen 
oder Sprüchen. Der zweite Theil zerfällt in zehn Abſchnitte 
mit folgenden Ueberſchriften: Bon dem wahren Werthe der 


Werter und dem Wohlflange; Bon den Machtwirtern; Bon 
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den —— Wörtern und Redensarten; Von der Ueber- 
fegungsfünft; Von der Wärde der Wörter; Bon den Beiwoör⸗ 
tern; Von der Schreibart insgemein; Von der herzrührenden 
Shreibart; Bon dem malerifchen Ausdruck der Poeſie; Won 
dem Bau und der Nafur des deutſchen ae Vergl. Keips. 

gel. Zeit. vom Jabre 1790, ©. er 771 ff. Goͤtting. 

l. Zeit. von 1740. ©. 410 ff. © 9 ff. Chriſt. Heinr. 

chmids Anweiſung zur Benmeniß F — Buͤcher 
in allen Theilen der Dichtkunſt, S. 86f. Bodmer ſchrieb unter 
dem Nahmen Effinger eine Vergleichung zwiſchen Bonfhede | 
und Breitingers Dichtkunft. Zuͤrich 1741. 8. - 


=, 9. Job. Jak. Breitingers Kritiſche Abhandlung von der 
Ylatur, den Abſichten und dem Bebrauche der Gleichniffe, 
mir Beilpielen aus den Schriften der beruͤhmteſten alten und 
neuen Sfribenten erläusere. Durch Job. Jak. Bodmer be 
forget- und zum Drude befördert. Zürich 1740. 8: (18 &r.) 
Auch diefer Schrift iſt eine ausführliche Inbaltsanzeige dorge» 
fest worden. Sie befteht aus fechssebn Abſchnitten mit fol- 
genden Ueberfchriften: Von den — Gleichniſſen; 
Von den auszierenden Gleichniſſen; Von den nachdruͤcklichen 
Gleichniſſen; Von den lehrreichen Gleichniſſen; Bon der Vers 
einigung der Abſichten in einem Gleichniſſe; Von dem rechten 
Orte und dem Sitze der Gleichniſſe; Von dem Gebrauche der 
Gleichniſſe in Trauerſpielen; Bon dem Maaße und der Zahl 
der ‚Sleichniffe ; Don der Neuheit der Gleichnißbilder; Von ber 
Abänderung der Gleichnigbilder ; Bon der Verglekhung großer 
Dinge mit einen und Fleiner mit großen; Von dem MWohl- 
ftande der Gleichnißbilder; Rettung einiger von Longin getas 
beiter Gleichniffe; Von den Gleichniffen in Brockes irdiſchem 
Vergnügen in Gott; Von den Aobenfteinifdhen Gleichniffen;; 
—* den ausfuͤhrlichen hiſtoriſchen Gleichniſſen. Vergl. der deut⸗ 
Geſellſch. in Leipʒ. Nachrichten und Anmerkungen, die 
Sprache, Beredſamkeit und Dichtkunſt der Deunfchen betref⸗ 
fend, Std 2. ©. 237 — 279. Goͤtting. gel. Zeit. von 1740. 
©. 425 ff. 
2 3,« Vertbeidigung der Schweizeriſchen Muſe Dr. Albe, 
Hallers. Zuͤrich 1744. 8. (4 Gr.) geen Gottſched und 
Anhaͤnger. 


Uribeile über Sreitinger als kritiſchen Echafſtheler fin 
bet man: 
1. in (Kättners) Charakteren deutſcher Dichter und Pro⸗ 
ſaiſten, S. 225 — 237. 
2. in Ebriff. Yeinr. Schmids Anweifang zur Kenntniß der 
vornebmfien Bücher in allen Turm der Dichtkunſt, ©. 22 f. 
3. in 
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x 
i 


in Meiſters Hauptepochen der deutfchen Sprache 
feit dem achten Jabrhunderte (f. Schriften der Eurfüritlis 
en ER in Wannbeim, BD 2. ©. 238 — | 
345 | 


Ylachrichten von ee Aebensumftänden und 


‚ Schriften enthalten folgende Werke: 


3. Rarhlefs Befchichte jetztlebender Gelehrten, Tb. 6. 
&. 405 — 425. und die Beiträge zur Giſtorie der Gelahrtheit, 
Th. 4. ©. 213 — 215.. 

2. Bruckers Bilderſaal jetztlebender beraͤbmter Schrift⸗ 
ſteller, Siebentes Zehend (mo auch Breitingers Bildniß von 
Haid befindlich iſt) ım Auszuge in dem Neuen Buͤcherſaale der 
ſch. Wiſſenſch. Bo 8. Std ı. S. 1 f. 

3. Vorlefung vor der afketiſchen Geſellſchaft in Shrich, 
dem Andenken ibres Yaters und -Vorftebers, Herrn Ebors 


berrn Beeitingers, ———— von Johann Jakob Hheß. Zuͤ⸗ 


rich 1777. ge. 8. (6 Ör.) Empfindungen der Geſellſchaft bei 


dem Tode dieſes ihres Stifters, Folgen feines Todes für jene, 


Eindrücke, die fein Andenken zuruͤck laffen, Früchte, die ed. 
hervorbringen foll, find der Inhalt diefer fehr rübrenden, und 
dabei durch den fimpeliten, natuͤrlichſten, einnehmenditen Vor— 
trag fih empfehlenden Vorleſung, welcher Breitingers Bildniß 
vorgeſetzt iſt. 

4. Eloge de J. J. Breitinger, Chanoine, in dem Journal 
Helvet, 1777. Mars p. 3— ı2. 

5. Rurzgefaßte Lebensgeſchichte des Choeberrn Breitin⸗ 
gers in — Beitraͤgen in das Archiv des deutſchen Parnaſſes. 
8* 3.8. 167— 185. 

6. Monatl. Nachr. von Strich 1776. ©. bear, 
‚7. Weifters berübmte Zuͤricher, Tb. 2. S. 78 — 85. 
8. Belvetiens berühmte Männer, Th. 1. S. 134 — 144. 
J Adelungs Fortſetzung und Ergaͤnzungen zu Joͤchers 
allgem. Gelehrten⸗CLexikon, Bd. ı. fummarifch. Ä 
- 10. Hirſchings bifforifch - literarifches Handbuch, 239 I. 
en 2 &. 394-395. nach Adelung und Kättner. 
| . Sam. Baurs Gallerie biftor. Gemälde aus dem! ıg. 
Jabrbunderte, Th 3. ©. 481 — 486. 
12. Denkwuͤrdigkeiten aus dem Keben ausgezeichneter 
Deutfchen des adıtzebnten Jabrbunderts ©: 384 f. 
13. Wieufels Lexikon der vom Jahre 1750 his 1800 ver 


Borh. deutfchen Schriftfteller, Bd ı. ©. 578 581. 


Barthold 


” 2: 


Barthold Heinrih Brodes 


wurde den 22. September 1680 zu. Hamburg geboren, two fein 
Dater ein angefehener Kaufmann war, ben er aber ſchon in ſei— 
nem dreisehnten Jahre durch den Tod verlor. Eeine Mutter 
nahm ſich jetzt mie moglichfter Sorgfalt. feiner Erziehung an. 
Nachdem er durd ‚Hauslehrer fo meit gebracht worden war, 
daß er mit Nutzen die öffentlichen großen Schufen feiner Bater- 
ſtadt befuchen Fonnte, wurde er zuerft in bag Jobanneum und 
fodann in das Bymnafium gefchicht. In muͤßigen Nebenftun- 
den befchäftigte er fich vorzüglich gern mit der Zeichenkunſt. 
Durch die fleißige Nachblätterung vieler Kupferftiche, Berrach- 
‚tung von mancherlei Schilvereien, emfige Nachahmung derfek 


‚ben, und dag Lefenwielee Bücher, die davon handelten, murde 


er zugleich zum. Studium, der Gefchichtfchreiber und Dichter, 
der Mythologie u. f. w. angereist. Auch der franzöfifchen 
Sprache und Muſik widmete er keinen Steif,. Im Jahre 1700 
‚begab er fich.nach Halle auf die Univerfität, um die Rechts» 
wiſſenſchaft zu fudiren. Bon bier machte er eine Meife nach 
Berlin, und gieng fodann nad Wetzlar, um fich dafelbft bes 
fonderg in der fameraliftifchen Praxis zu üben. Nachher woll⸗ 
te er eine Reife nach Genf unternehmen; als er aber bid nach 
Heidelberg gefommen war, änderte er feinen Entfchluß und 
gieng nach Nuͤrnberg, mo er eine vertraute Defanntfchaft mit 
dem berühmten Sandrart errichtete. Ein gewiſſer Graf von 
Orenftirn beredete ihn zu einer Neife nach Jtalien. In Vene 
Dig langte er gerade zur Zeit des Karnevals an, vermweilte hier ' 
und übte fich in der italienifchen Sprache. . Darauf begab er 
fich. über Serrara, Bologna und Koretto nach Rom, wo er 
die bewundernswuͤrdigen Werfe der Nätur und Kunſt, ſamt den 
Nuinen des Alterthums, aufmerkffam betrachtete. Als er we—⸗ 
. gen der damaligen Kriegsimruhen feinen Paß nach Neapel er 
halten fonnte, .fo reifte er über Siena nach Slorenz, von da 
uber Piſtoja nach Aucca, von Lucca über Pifa nach Zivorno, 
Hier überfiel ihn ein hitziges Fieber und der Arzt rieth ihm, die 
Luft zu verändern. Er gieng Daher nach Genua, und entſchloß 
ſich, die Reiſe nach Genf fortzufesen. Unterweges befand. er 
fich einmal mitten in der franzoͤſiſchen Armee und. gerieth ‚über 
haupt mehr ale einmal der Feinde wegen in Lebensgefahr. In 
Genf blieb er einen Winter hindurch, und begab fich darauf nach 
Cauſanne, wo er unter andern mit dem Philsfophen Eroufay 
bekannt wurde. Er kehrte noch einmal nach Genf zurück und 
trat darauf eine Meife nach Holland an. In Leyden lernte er 
den berühmsen Maler Mieris fennen, In Amſterdam erhielt 
er unvermuthet die Nachricht, daß feine einzige — 
| orben, 
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fiorben, und daß feine Mutter ihn unverzüglich zu Hauſe er 
warte. Er fahe fich daher genothigt, feinen Plan, noch nach 
England zu gehen, aufjugeben, kehrte nach Leyden zurüc, 
‘hörte bei dem Prof. Vitriarius noch ein juriftifches Kollegium, 
difputirte über dag Wechfeleecht (de cambio) und erhielt die 
Würde eines Ricentiaten der Rechte. im Jahre 1704 fam 
er in feiner Vaterſtadt wiederum glücklich an. Sein Hang in- 
deß zum ruhigen Leben und feine dußeren Umftände zogen ihn 
von öffentlichen Gefchäften zurück. Er widmete daher feine 
Zeit der Befchäftigung mit der Poefie und den ſchoͤnen Wiffen- 
fchaften. Nach dem Tode feiner Mutter heirathete er 1714 ein 
reiches, fchönes, gebildetes und tugendhaftes Frauenzimmer, 
das in feinen Schriften unter dem Nahmen Belife vorfomnit. 
Sm Jahre 1720 erhielt er den Beifig im Rarbskollegium zu 
Hamburg. 1721 wurde er in Angelegenheiten feiner DBater« 
ftadt an den Wienerbof, 1724 an den König von Dänemark 
nah Gluͤckſtadt, desgleichen an. den Berlinifchen und franzöfis 
ſchen Hof geſchickt. Im Jahre 1735 belohnte der Rath zu 
Hamburg feine ibm bis dahin geleifteten Dienfte dadurch, 
Fo ihm auf die gewoͤhnlichen ſechs Jahre die einträgliche 
Bermaltung des Amtes Kigebüttel übertragen wurde. Nach 
feiner Zurückfunfe ftarb er zu “amburg den 16. as 
ı Nuar 1747. 


Brodes erwarb ſich zu feiner Zeit ald Dichter durch feine 
frommen Naturgemälde den ausgezeichnetften Beifall. Wenige 
Dichter koͤnnen ſich rühmen, daß fie fo allgemein gelefen wor» 
ben, als er, und vielleicht ift unter allen, die nach ihm gefom- 
men find, nur Gellerten allein noch gleihe Ehre wiederfahren. 
Der Enthufiagmug, mit welchem feine Gedichte von feinen Zeite 
genoſſen aufgenommen wurden, erhielt fid) auch in aller feiner 
Stärke faft bis auf die Zeit feines Todes. Nachher ſank Brok⸗ 
kes allmählig in eine unverdiente faft ganzliche Bergeffenheit. 
Sreilih, was ihn der Achtung der Nachwelt werth macht, ift 
mehr. die fromme.danfbare Empfindung, mit der er alle Schön» 
heiten der Natur anftaunt und genießt, als fein poetifches Tas 

Ient, das ſich großtentheils auf die Gabe, viel und geſchwind 
iu reimen, einfchränft. Seine Eleinlichen Echilderungen, ge 
unftelten Malereien ‚und matten Wiederholungen ermüden in 
die Länge unbefchreiblich.. Aber gleichwohl bleibt ihm der 
Ruhm, daß wir von ihm bie.erften lesbaren Schilderungen der 
Natur und ihrer Schönheiten erhalten haben; bleibt ihm dag 
Lob, daß. er Wohlklang in feine Verfe zu legen und die feinen 
Nuancen des Ausdrucks oft auf das glüclichfie zu erreichen 
gewußt bat. | 


Brockes 


\ 
\ 
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Brockes fänımtliche ſchriftſtelleriſche Arbeiten beftehen in 
folgenden: 
"1. Dee für die Sünden der Welt gemarterte und fier- 
bende Jeſus, aus den vier Evangeliſten in gebundener Rede 
vorgeftellt. Hamburg 1712. Dieſes Paffiong - Dratorium ift 
nicht nur öfters einzeln abgedruckt und in fremde Sprachen 
überfest, fondern auch, außer Hamburg, in mehreren großen 
Städten zu mwiederholtenmalen aufgeführt worden. Es befin- 
det fich auch bei allen Auflagen des Berblebemitifchen Rinder» 
mordes. | 


2. Berrn Barthold Henrich Brodes I. U.L. verdeutfch“ 
tee Berblehemisifcher Rindermord des Kitters Marino, nebft 
etlichen von des Herrn Ueberfezers eigenen Bedichten. Mit 
deffen Genehmhaltung ans Licht geftele, fammt eiher Vor⸗ 
tede, Leben des Marino, und einigen Anmerkungen von 
(oh. Ulrich) Rönig. Eöln und Hamburg 1715. ge. 8. mit 
Brodes Bildniß von dernigerorb nad) Denner, und einem den 
Kindermord vorftellenden Kupfer von Picart. Zweite vermebrte 
Auflage, ebendaf. 1725. 8. Dritte Auflage unter C. $. Weidys 
manns Aufficht, ebendaf. 1727. 8. . Vierte Auflage, ebendaf. 
1734. 8. Sünfte Auflage, ebendaf. 1740. 8. (18 Gr.) Jobann 
Baptiſta Marino (ft. F Venedig 1628) wurde durch feinen. 
fpielenden Wig und gehaufte Bilder der Verderber des italieni- 
fchen Geſchmacks. Brockes gewann anfangs in feinen jüngeren 
Jahren diefen fchwülftigen Dichter und alle die, welche ihn aͤhn⸗ 
° Lich waren, fehr lieb, doc) fam er von biefem Geſchmacke bald 
zuruͤck und verfiel in den entgegengefegten. Geiner Ueberfeßung 
des Rindermordes in (matten) Verſen fteht der Tert des Ori⸗ 
ginal8 (La firage degli Innocenti) gegenüber; alsdann folgen 
die eigenen Gedichte deffelben, nemlich das Paffionsoratorium, 
einige Gelegenheitsgedichte u. f. m. 

3. Seren 3. &. Brodes, L. Com. Palat. Caef. und Ratbs- 
berrn der Stadt Hamburg, Irdiſches Vergnügen in Bott, bes 
ftebend in phyſikaliſch⸗ und moralifchen Gedichten. Erſter 
Theil, nebfi einem Anbange etlicber überferzten Sabeln des. 
Herrn de la Motte, Mit einer gedoppelren Vorrede von Krn. 
BSofrath Weichmann. Sünfte neu uͤberſebene und verbefferte 
Auflage. Hamburg 1732. 8. Die erfte Auflage erfchien zu 
“Aamburg 1721. ‘die zweite vermehrte, ebendaf. 1724. die Dritte, 
ebendaf. 1726. bie vierte, ebendaf. 1727. Zweiter Theil, uͤber⸗ 
feben, zum Deud befördert und mit einer Vorrede begleitet 
von S. T. Seren Ratb Weichmann, nach fernerer Vermeh⸗ 
rung zum zweitenmale berausgegeben von Jobann Beorge 
Samann. “amburg 1730. 8. Eine dritte vermehrte Auflage 
erfchien, unter Joach. Job. Dan. 3immermanns Aufficht, ge; 
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daſ 1734. Die erfte war zu Samburg 1727 herausgekommen. 
Deirter Tbeil (enthaltend eine poetifche Ueberſetzung von des 
Abts Geneſt Principes de Philofophie) zum Drud befördert 
von Job. Beorge Kamann. weite Auflage. Hamburg 1730. 
Die erfte war. dafelbit 1728 erfchienen. Vierter Tbeil, mit eis 
ner Vorcede zum Druck befördert von Michael Richey P. P. 
“amburg 1732. 8 Fuͤnfter Theil, mit einer Vorrede zum 
Drud befördert von B. 4. Brodes Iun.*) Hamburg 1736. 8. 
neu aufgelegt zu Tübingen 1739. Sechfter Theil (darin mehr 
moralifche als phyſikaliſche Stücke befindlich find) mit einer 
Vorrede zum Drud befördert von E. N. Brodes **) Ham 
barg 1739. neu aufgelegt zu Tübingen 1740. 8. Siebenter 
Theil (herausgegeben von Zink, der fich unter der Vorrede 
nerint). Yamburg 1743. 8. Achter Theil (herausgegeben von 
Zink). Hamburg 1746.8. Neunter und letzter Tbeil (heraus⸗ 
gegeben von Zink). Hamburg 1748.8. die drei letzten Theile find- 
ebenfallg zu Tübingen neu aufgelegt worden. (Alle neun. Theile 
jufammen 6Thlr. 6 Gr.) Ä | | 
Dieß ift nun Brockes vorzüglichftes Werk, auf welches 
fein dichterifcher Ruhm fich vorzüglich gruͤndet. Er fang in 
demſelben die Jahreszeiten, ,- die Stunden des Tages, die Ele 
mente, die Sinne, ja fait alle Erfcheinungen und Werfe der 
Natur, und wenn er fich auch gleich zu oft ins Kleinliche und 
auf folche Gegenftände einläßt, die gar Feiner. poetifchen Be— 
handlung fähig find, wenn er. gleich mit feiner Eprache zu viel 
tändelt, und fie oft über die Gebühr dehnt, fo fann man doch 
Diefen erſten Verſuchen in einer vor ihm faft gar nicht bearbeis 
teten Bartung gewiß nicht Mannigfaltigkeit, Bilderreichthum 
nnd edle einnehmende Einfalt abfprechen. ‚Vorzüglich anziehend 
find die Ausbruͤche feines gerührten Frohſinns und Dankgefuͤhls 
gegen Gott während des. Genuffes der ſchoͤnen Natur. Hierin 
bat in neuern Zeiten noch Fein deutfcher Dichter ihn zu errei- 
chen. oder zu übertreffen verfucht. Die vorzüglichften feiner 
Stuͤcke findet man im erften Theile 5. B. Vergnügung des Ges 
hoͤrs im Seüblinge (Ausz. S. 4 ff.) Die Schoͤnheit der Fels 
der im Srüblinge (Ausz. ©. 12 ff.) Das Waſſer im Fruͤb⸗ 
linge (Ausz. S. ı7 ff.) Die Rofe (Ausz. ©. 61 ff.) Die auf 
ein ſtarkes Ungewitter erfolgte Stille (Ausz. ©. 270 ff.) Be 
trachtung des Mondenſcheins in einer angenehmen Feuͤh⸗ 
lingsnacht (Ausz. S. 660 ff.) u. ſ. w. 

Ein, von Wilkens und Hagedorn beſorgter, Auszug aus 
den fünf erſten Theilen des Irdiſchen Vergnuͤgens erſchien un« 
— J TER ter 
*) Der diteffe Sohn des Verfaſſers, der fich auch durch eine Ueber⸗ 


fesung der Scheift des Renophon von der Aaushaltung befannt 
gemacht hat. | ve 


) Auch ein Sohn des Verfaſſers. 
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ter folgendem Titel: Auszug der vornebmfien Gedichte aus 
dem von „Yeren Bartbold Heinrich Brodes in fünf Tbeilen 
berausgegebenen Jrdifchen Vergnügen in Bott, mit Genebm⸗ 
baltung des Herrn Verfaffers geſammlet und mit verfchiedes 
nen Kupfern ans Kichr geitellet. Hamburg 1738. ar. 8. N.A. 
Ebendaſ. 1763. ge. 8. (ı Thlr. 20 Gr.) Vergl. Friedrichs von 
Hagedorn Poerifdhe Werke, berausgegeben von Job. — 
—— Th. 4. ©. 104 —ı09. « 


4. Schwanengeſang in einer Anleitung zum vergnuͤgten 
und gelaffenen Sterben. Hambutg 1747. 4. (2 Gr.) Wenige 
Tage vor feinem Lebensende entwarf Boden diefe Gedanfen, 
worin er ſich und andern zu dieſer wichtigen und ernfthaften 
Meränderung Lehren gegeben hat. Weil diefes Gedicht das legte 
von Brockes war, fo hat man ihm den Titel Schwanengefang 

gegeben. Die funfzebnte Abhandlung aus des Sarafa Ars 
emper gandendi ift dabei zum Grunde gelegt, aber durchgaͤn⸗ 
sig mit neuen Zufägen und Gedanfen bereichert worden. 


5. Thomfons "Jahreszeiten zum Anhange des Irdiſchen 
Vergnuͤgens in Bott, aus dem Engliſchen. Hamburg 1745. 8. 
mit Kupfern (18 Gr.) In matten Verſen. 


6. Verſuch vom Menſchen des Zerrn Pope, aus dem 
Englifcben; nebff einigen andern Weberfegungen und Bes 


i aa Hamburg 1740. 8. (10 Gr.) In matten Reimen. 


Auch ſtehen in den vier erften Theilen von Weichmanns 
Poefie der LTiederfächfen (Hamburg ı725 ff.) . verfchiedene Be- 
dichte und Auffätze von Brockes. Desgleiihen war er Mitar: 
beiter an dem Hamburgiſchen Patrioten, einer Wochenfchrift, 
die u Hamburg 1747 in brei Bänden erſchien. N. A. Ebendaſ. 
1765. 


Urtbeile uͤber Yrodes fchriftftellerifchen Wertb findet man: 
Ä I. in der Kursen Befcbichte der deutſchen Dichtkunſt (von 
Ebeling) f. Hannoͤver. Magazin 1768. St#6. 5. 91— 94. 
“2. in dem Neuen Bücherfaale der a Wiſſenſchaften 
und freien Kuͤnſte, Bd 6. Std. 6. &. 568 f. | 
3. in dem Verfuch einer Gefehichte der deutfchen Dicht- 
en (von Baſe) ſ. Leipz. Muſenalm. auf Das Jahr 1777. 


Te. 
' un - (Kürtnere) Charakteren deutfcher Dichter und Pro» 
falften ©. 198 f. 

5. in Leonard meifters Hauptepoche der deutſchen Spra⸗ 
che ſeit dem achten Jabrhundert. S. Schriften der Kur⸗ 
fuͤrſtlichen deutſchen Bepelfängfe in Mannheim, 28 2. &. 


229— 231. | — 
| | | in 
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6. in den Beitraͤgen zur Geſchichte der deutſchen Dicht⸗ 
kunſt von Manſo. S. Schleſiſche Monatsſchrift 1792. Std 6. 
Junius. &. 369g f. 

7. in Rochs Kompendium der — Literaturge- 
fchichte, Bo 2.5. 198 f. 

8. in dem ſechſten Supplementbande zu Wielands Wer: 
ien (Ausg. in 8.) 9.245 ff. 

g. in Eſchenburgs Ybbandlang über Hagedorns Poeti= 
fbe Werte. ©. Sriedeich von Hagedorn Poet. Werke, ber» 
ausg. Job. Joach. fchenburg, Tb. 4. 5. 108. 

10. in Bodmers Ebaralkter der ——— Dichter V. 602 —2 
638. ſ. Bodmers gereimte Gedichte (Zuͤrich 1754.) S. 47 f. 
abgedruckt und kommentirt von dem Rektor Vetterlein in deſ—⸗ 
ſelben Handbuche der poetiſchen Literatur der Deutſchen S. 
248 ff ©. 308 — 310. 

st. in Job. Arnold Sberts Epiſteln und vermiſchten 
Gedichten, Tb. ı. 5.86 f. 


12. in dem Deutfchen Merkur 1782. Ste? 10. 8.67—69. - 


Nachrichten von Brodes Aebensumftänden und Sceif- 
sen findet man: 

ı. in der Memoria Barth. Henr. Brokefii ‚ feripfit Paul. 
Schaffshaufen. Hamb. 1750. 8. abgedruckt in Sam. Mur« 
ſinna's Biographia felecta [. Memoriae aliquot virorum doctif- 
“ fimor. Vol.L p. 237 — 306. 

2. in G. W. Goͤttens A lebendem gelebrten Europa, 
Th. ı. S. 8— 42. Tb. 3. S. 742. 

3. ın Keonard —2 Ebarakteriftik deutfcher Dichter 
Th. 1. ©. 276 — 237. mit Proben (die Charafteriftit ie 
Rüitner. Wiederhoft in Biefede’s Handbuche für Dichter und 
Literatoren, Tb. ı. S. 232 — 235. doch mit andern Proben) 
Ch. 2. &. 15 — 27. nach Bötten. 

4. in BSirſchings . bifforifch » literarifchem Aandbuche, 
Bd ı. Abib 2. S. 1 —5. nah Götten und Rüttner. 

5. in Jöchers allgem. Gelebrren » Keriton, Tb. 1. ſum⸗ 
marifch. 

6. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Keben ausgezeich, 
| —— des achtzehnten Jahrhunderts S. 555 f. ſum⸗ 
mariſch 

Ein Gedicht von Brockes mit der Ueberſchrift: Als fein 
Affe gefforben war (rd. Vergn. Bd 7. ©. 642.) verglich Kr. 
Rektor Vetterlein. in feiner Chreſtomathie deutfcher Gedichte, 
30 3.5, 591 f. wit Leſſings zen Auf den Tod eines 
Affen. (Zeflings DBerm, Scdr. Th. 1. ©. 33.) 

Zwei Gedichte: die Berge (rd. en Aug. S. 124 — 

131.) und: die Sonne — S. 180 — 204.) — FE 
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Mattbiſſon mit Auglaffung mehrerer Verfe und Strophen und 


mancherlei Umänderungen in feine Lyrifche Anthologie, Th. 1. 
8.3213 — 225. auf. 2 en 
In Breitingers kritiſcher Abbandlang von der ratur, 
den Abfichten und dem Gebrauche der Gleichniffe handelt der 
vierzebnte Abfchnitt S. 427 — 458. von den Gleichniffen. in 
Brockes Jrdifchen Vergnügen in Bott. | 


— 


Franz Xaver Bronner 


wurde den 23 December 1758 zu Boͤchſtaͤdt im Herzogthume 
Pfalz⸗Neuburg an der nordoͤſtlichen Grenze von Schwaben 
geboren. Sein Vater, der anfangs mit großer Dürftigfeit zu 
fämpfen hatte, diente als Knecht in einer Ziegelbrennerei und 
fuchte fich daneben noch ale Spielmann etwas mit der Geige 
und Duerflöte zu verdienen. Doch legte er eg darauf an, ein« 
mal wohlhabend zu werden, arbeitete zu dem Eude, was hur 
in feinen Kräften fiand, und. verband mit diefer. Arbeitfamfeit in 


feiner Haushaltung zugleich die möglichfie Sparfamfeit,- wos 


durch er es denn auch fo weit brachte, daß er mit der Zeit we⸗ 
nigfteng in etwas leidlichere Umftände fam. Seinen Sohn 
erzog er, wie alle feine Kinder, mit dußerfter Strenge. Er 
wurde zuerft in die Rlofterfrauen, Schule de8 Orts. gebracht, 
wo er lefen lernte, aber auch zugleich. allerlei fchalfhafte Streis 
che verübte, fo daß fich der Vater entfchloß, ihn zu dem Ban 
tor in die Schule gehen zu laffen, unter deffen firengerer Zucht: 


er auch bald recht hübfch fchreiben u. f. w. lernte. Durch fei« 


nen munteren Fleiß empfahl er fich feinem jegigen. Lehrer der» 


geftalt, daß ihn diefer zum Studiren für fähig erklärte und den. 


Vater erfuchte, ihn in Anfehung des Unterrichts ganz feinem 
Gutduͤnken zu überlaffen, wobei er zugleich verfprach, den Kna— 
ben, der Anlage zum Singen zeigte, unentgeldlich darin zu un« 
terrichten. Die Eltern, denen e8 ein fchmeichelhafter Gedanke 
war, daß aus ihrem Sohne vielleicht einmal, troß ihrer Ar— 
muth, ein Geiftlicher werden koͤnnte, hielten dieß Anerbieten für 
ein großes Glück, indem der Kantor fchon viele gefchickte Lehr⸗ 
linge gezogen Hatte, die nachher Foftfrei in Rlöfter oder Semi- 
narien gebradyt worden waren. Er hatte aud) in der Folge 


Urfach, mit den en feines Schülers vollfommen zus 


frieden zu feyn. Beſonders machte der natürliche Ehrgeiz def 


felben, daß er leicht durch ein Fleines Lob, welches man ihm 


ertheilte, zum angeftrengteften Fleiße angefenert werden fonnte. 
Am Sahre 1769 fand fich denn auch Gelegenheit, daß er als 
fogenannter Singknabe in das Jefuiterfeminarium zu Dillin: 
gen aufgenommen werden Fonnte, wo er gleich anfangs — 

off, 


— 
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Koft, Kleidung und die ndthigen Echufbücher erhielt, und ſich nun 
ganz eigentlich dem Studiren widmete. Er wendete allen Fleiß 
hauptſaͤchlich auf die Erlernung der lateiniſchen und griechifchen, 
6 mie, nachher auch der franzöfifeben Sprache, und zeichnere 

ch darin faft durchgängig vor feinen übrigen Mitfchülern aus: 
Sm feinem vierten Schuljabre gerieth ihm dag erfte deutfche 
Buch, in welchem Gedichte ftanden, in die Hände. Es war 
P. Weitenauers Sammlung Eleineree Gedichte. Darin fonnte 
er fich gar nicht fart lefen und verfuchte bald, allerlei daraus 
nachzuahmen. Sein damaliger Lehrer ,: dem. diefe Derfuche in 
die Hände kamen, ertheilte ihm darauf eine kurze Anweiſung, 
deutſche Verſe zu machen, und nun überfeßte Bronner fogleich 
einige kurze Fabeln von Desbillon in reimfreis vierfüßige Jams 
ben. Zur Schulprämie erhielt er jegt Denis Sammlung Eür- 
zerer Gedichte, in denen fich viel ſchöͤne, mir Geſchmack ges 
fammelte, Stüde der beften deutſchen Dichter, und unter ans ' 
dern Geßners Tod Abels befand. Diefer legtere, und einige 
Foyllen eben deffelben Dichters, zogen ihn fo fehr an, daß er 
nicht aufhoͤren fonnte, fie zu lefen und wieder zu lefen. Unter 
den Iyrifcben Bedichten diefer Sammlung reiste ihn dag Hage⸗ 
dornſche Lied mit der Ueberſchrift: Anakreon, am meiften, und 
er verſuchte bald felbft Feine Gedichechen in diefer reimfreien 
Versart zu machen. Als im jahre 1773 der efniterorden aufs 

ehoben und mehrere Klöfter deffelben reducire wyrden, Fam er 
in das Seminarium zu Neuburg. Hier überfeßte er unter ans 
dern einige Lieder des Anakeeon, ein paar Idyllen des Theos 
krit, worunter auch die Sifchber waren, und einige andere von 
Moſchus und Bion in den Versarten der Originale, lernte et 
was Italieniſch, befam Batteux Einleitung in die ſchoͤnen 
wiffenfchaften, von Ramler überfeßt, in die Hände, bie ihn 
außerordentlich an fich 509, erhielt Gelegenheit, ſich mit Gellerts 
Schriften, Kichtwers Sabeln, Bleifts, Geßners, Klopſtocks 
u. a. Gedichten befanne zu machen, und lag und fikdirte nun 
diefelben mit dem fehnlichften Wunfche, doch auch einmal fo 
etwas Schönes verfertigen zu fönnen. Unterdeffen war er in 
feinem fechften Schuljabre ın eine Klaffe gerückt, die eigentlich 
dazu beftimmt war, die jungen Leute mit der Dichtfunft über: 
haupt, vorzuͤglich aber mit der Iateinifchen Poefie, und den er 
ften Anfangsgründen der Redefunft befannt zu machen. Längft 
hatte er fich auf diefen Unterricht und die zu diefem Ende vorzu- 
nehmenden Uchungen gefreut. Er glaubte, ganz in feinem Ele— 
mente zu fenn, als er nunmehr ohne Echeu jeden Dichter nad) 
Gefalten lefen und felbft dichten durfte, da er vorher in dieſer 
Mückfiche fehr eingefchränfe gewefen war. Den ganzen Tag 
trug er fich jest mit Planen zu allerlei Sabeln, Xiedern und - 
andern Gedichten. Seine erften Arbeiten der Art waren gewoͤhn⸗ 

lich 


! 
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‚Lich in Heinen Verschen abgefaßt; gereimte Lieder machte er am 
liebſten mit wiederfehrenden Endreimen, dergleichen Yagedorns 
Grenzen der Pflicht, die Schule, der ordentliche Hausſtand 
u. f. w. find. Solche kleinere Gedichtchen geriethen ihm auch 
ganz leidlich. Aber wenn er ſich einmal in einer Bde zu den 
Sternen erheben mollte, fo wurde es Bombaſt und umerträg- 
lich überfpanntes Gewaͤſch. Er frat um diefe Zeit mit einiger 
einer Mitſchuͤler in der Abficht zufammen, gemeinſchaftlich die 
erfe der vorzüglichften deutfchen Dichter und ſchoͤnen Geiſter 
anzufchaffen. Aber ein Mißgeſchick hätte beinahe den ganzen 
fchönen Plan auf einmal zernichtet. Die Jeſuiten hatten nem⸗ 
lich befchloffen, auf Einen Tag ihren Zöglingen alle deutfche 
Bücher tweggunehmen, um dag hier und da aufglimmende Licht 
befferer Erfenneniß auf einmal wieder zu erftichen, oder, wenn 
das nicht möglich feyn follte, die Unmoͤglichkeit wenigſtens 
durch einen Verfuch zu erproben. Diefer Verfuch hatte aber 
gar feine andere Wirkung, als daß die Bücher nunmehr heim 
lich angefhafft und mit defto arcerer Begierde gelefen wurden, 
Uebrigens vernachläßigte Bronner die Flaffiichen Inreinifeben 
Dichter keinesweges, fondern ſtudirte diefelben vielmehr mit 
eben fo großer Luft und Eifer, als die deutfchen. Auch ernftere 
Studien wurden ganz und gar nicht von ihm nachgefeßt, und 
er erlernte jest unter andern die Anfangsgründe der Algebra, 
Mit dem Ende feineg fiebenten und legten Schuljahres erhielt 
er die Ausſicht, nach "eidelberg in ein fo genanntes Erzie⸗ 
bungsbaus erupfohlen zu werden, wo er, ber Armuth feiner 
Eltern wegen, unentgeltlich zum Weltgeiftlichen, da er zum Klo— 
fterleben Feine Neigung hatte, ausgebildet werden follte, und 
die Hoffnung hegen Fonnte, in der Folge als Profeffor angeftellt 
zu werden. Er ließ fich indeß durch das Zureden eines Goͤn⸗ 
nerg und befonder8 durch den Wunfch feiner Mutter bewegen, 
fich 1776 in dem Benediktiner Klofter zum beiligen Kreuz in 
Donauwerd unter die Mönche aufnehmen zu laſſen. Er er> 
hielt ale DOrdenebruder den Nahmen Bonifaz. Geine jegige 
Siterarifche Befchäftigung beftand hauptfächlich in dem Erudium 
der Pbyfit, Mathematik und Pbilofopbie. Aber auch die le 
bungen .in der Muſik und Dichtkunſt wurden mit allem Eifer 
fortgeſetzt. Unter andern Dichtete er um diefe Zeit Schäferfpiele 
und Fiſcheridyllen, wozu ihn die Gegenftände hinriffen, die er 
immer von dem. Fenfter feiner Klofterzelle aus, welches ihm die 
tägliche Ausficht auf ein nahes Fiſcherdorf gewährte, vor Au» 
gen hatte. Im Jahre 1782 fihickte ihn der Prälat des Klofterg 
in das Kollegium ber Exjeſuiten zu Kichffadr, um bor unter 
Pidels Anleitung in den marbematifchen Wiſſenſchaften voll 
fändigen Unterricht zu erhalten und al8dann in Donauwerd 
als Profeſſor angeſtellt zu werden. Hier trat er. in den Illu⸗ 
minaten⸗ 
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minatenorden, und erhielt dadurch den Zutritt in gute Geſell— 
ſchaften, ſo wie Gelegenheit zu immer mehrerem Fleiße und 
nuͤtzlichen Arbeiten. Im Jahre 1783 wurde er zum prieſter 
geweihet. Er kehrte jetzt in fein Klofter zuruͤck, und brachte 
nunmehr ſeine Zeit hauptſaͤchlich mit Chorſingen, Beichtſitzen, 
Predigen, und daneben mit allerlei mathematiſchen Beſchaͤfti— 
gungen zu. Der Stand indeſſen, in welchem er lebte, und ge— 
gen den er von je her einen Widerwillen gehabt hatte, wurde 
ihm bald durch verfchiedene Umftände fo unerträglih, daß er 
den Entfchluß faßte, fich demfelben zu encreißen. Da er auf 
dem Wege Rechtens von demfelben logzufommen, nicht hoffen 
durfte, fo nahm er feine Zuflucht zur Lift und erfann einen fünfte 


lich genug angelegten Plan, um in die Schweiz zu entfliehen; 


J 


womit es ihm auch gelang. Er Fam zuerſt unter dem angenons 
menen Nahmen Jobann Winfried (1785) nach Baſel. Ale 
er hier fein Unterfommen nicht finden Fonnte, wendete er fich 
nad Sürich. Der hiefige Rathsherr Füßly, an den er von 
Bafel aus empfohlen war, nahm ſich ehätig feiner an, und 
brachte ihn, da vor der Hand nichts beffereg für ihn ausfindig 
gemacht werden fonnte, in einer Buchhandlung, an welcher er 
Theil hatte, und die eben cine Notendruckerei von neuer Erfins 
dung einrichtete, als Notenſetzer an. Durch feine Talente, 
durch die Naivität feiner fchüchternen Befcheidenheit, und durch 
dag feinfte Gefühl für alles Edle und Gute erwarb er fid) bald 
eine allgemeine Achtung, und alle Männer von Kenntniffen und 
Geſchmack wurden feine Freunde. Durd; Gefners Aufmuntes 
rungen verfertigte er jegt mehrere Joyllen. Mit P. P. Wolf 
fieng er an, die Zuͤricher politiſche Zeitung zu fehreiben, bie 
Armbruſter vorher beforge hatte. Man hatte unterdeſſen von 
Seiten des Klofters alles mogliche gethan, um feiner wieder 
habhaft zu werden. Anfangs hatte man ihm nachgeſetzt, und 
nachher fogar einen Steckbrief hinter ihm hergeſchickt, in mel- 
chem man ihn boshaft genug der Dieberei und anderer erdich— 
teter DVergehungen befihuldigte. Als dadurch nichts bewirkt 
wurde, fuchte man ihn auf gütlihem Wege durch!allerlei Vers 
fprechungen, daß man jeder feiner Befchwerden abzuhelfen ſu— 
chen werde, zur Mückfunfe zu bewegen. Man ficherte ihm die 
päbftliche Difpenfation und ein Unterfommen als Weltgeiftlicher 
zu. Da er übrigens in fein Klofter zuruͤckzukehren DBedenfen 
trug, fo fuchte man ihn zu überreden, nach Augsburg zu ge— 
ben. Endlich entfchloß er fich, obgleich feine Freunde ın Zuͤrich 
es widerriethen, zur Nuückkehr, und trat im Julius 1786, nach— 


dem er noch vorher dag Manuſkript feiner Fiſcheridyllen, zu 


’ 


deren Herausgabe ihn Geßner ermuntert hatte, für den Druck 
in Ordnung gebracht, feine Meife nach Augsburg an. Hier er» 
hielt er, big zu weiterer Berforgung, freie Wohnung, Koft und 

— Kleidung, 
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Kleidung, endlich auch ein nothduͤrftiges Tafıhengeld. Aber 
-man legte 83 jeßt auf alle Weife darauf an, ihn durchaus vom 
Etudiren und feiner Neigung zu den fihonen Wiffenfchaften ab» 
zuziehen, und belaftete ihn mit einer Menge von Arbeiten, die 
ihm vollig zuwider waren. Auch die verfprochene Verforgung 
blieb, fd oft auch Gelegenheit dazu da war, immer von Zeit zu 
Zeit, unter allerlei nichtigen Worwänden, aus. Hierdurch 
zu Mißmuth und Unwillen gereist, ergriff er im Julius 1793 
zum zweitenmale die Flucht und fam, unter dem Nahmen 
‚Selig Liber, abermals glücklich in der Schweiz und bei feis 
‚nen Freunden zu Zurich an, von denen er gern und willig auf 
genommen wurde, Er war indeß entfchloffen, von da nad) 
Frankreich zu geben, weil er hier leicht als Geiftlicher angeftellt 
zu werden, oder, ein anderes Unterfommen zu finden hoffte. 
Als ihm dieß fehl fchlug, gieng er wieder nach Sürich zurüc, 
gab jet neue Fiſcheridyllen in zwei Tbeilen heraus, ı und 
übernahm die Medaftion der Sheicher politifchen Zeitung. Im 
Sahre 1798 wurde er Gefretär des Negierungsftatthalters 
Pfenninger in der Negierungsfanzlei des Kantons Zürich. Seit 
1799 war er Sefretär im Bureau der öffentlichen Erziehung für 
Helvetien zu Bern, und feit demfelben Jahre erfter Sekretär 
des Miniffers der Wiffenfchaften der Helvetifchen Nepublif eben: 
daſelbſt. Geit 1803 Lehrer an der Kantonsfohule zu Aarau. 


Bronner hat fich unter den wenigen guten Idyllendich⸗ 
tern, welche Deutfchland big jest aufzumweifen hat, einen ehren: 
vollen Rahmen erworben. Er wählte fich eine Untergattung 
der Idylle, dag Sifcbergedicht, zur Bearbeitung, in welchem 
die Befchäftigungen, die Sitten und die Verhältniffe des Fir 
feberlebens die allgemeinften Umriſſe zu der. idylliſchen Darfel- 
lung an die Hand geben, fo daß Sifcher die Repräfentanten 
des einfachen und idealifirten Charakters der in der Idylle er. 

fcheinenden Naturmenfihen. find. Der Reichthum feiner Erfin- 
dungen, die Wahrheit feiner Gemälde, und das, worauf diefe 
zum Theil fich gründet, feine aufmerffame Beobachtung der 
Natur, ift überall in feinen Gedichten fichtbar. Auch ein hober 
Wohlklang und die Sprache deg zarteften Gefühle charafterifirt 
diefelben. Weberhaupt erfennt man in ihm den glücklichen, ob» 
ſchon nicht fElavifchen, Nachahmer der Mufe des unfterblichen 
Gefner. Aber dabei ift vielen Stücken gleichtwohf mehr Kürze, 
Entladung von überflüffiger Fülle des Ausdrudd, und befon: 
dere dem Dialog mehr Geſchmeidigkeit, Raſchheit und Natur 
zu wünfchen. Manchen Stücken fonımt auch dir Nahme des 
Fiſcheridylls nur mit halben, Nechte zu. Denn obgleich ihr 
Derfaffer alle Perfonen, die in feinen Gedichten vorfommen, 
für Fiſcher ausgiebt, fo find doc) nicht felten die Handlungen 
Leriton d. D. u, Pr, 1, Band, TER von 
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von der Art, daß man nur fehr wenige, aufßermefentliche Züge 
und Beflimmungen verändern darf, und die Sifcheridylle wird 
zur gemöhnlichen Efloge oder zum Hirtengedicht. Um mahre 
Sifcheridyllen zu feyn, müßten die Vorfälle und Handlungen, 
die Gedanfen und Empfindungen von der Art und Befchaffens 
heit feyn, daß fie nur unter Fiſchern vorfommen umd wirklich 
u ‚und nut von Sifchern gedacht und empfunden werden 

fönnten. 


h Zu. erftenmale erfchienen Bronners Idyllen unter dem 

Zitel; Fifchevgedichte und Erzählungen von Bronzer. Züs 
rich 1787. 8. (8 Gr.) mit einer Vorrede von Sal. Bifner. 
(Nachgedrnct zu Kauingen 1789.) E8 find ein und zwanzig 
größere und fleinere Idyllen und Erzählungen, unter denen der 
Traum, welcher alg Einleitung voranfteht, den Beweis ent» 
hält, daß es dem Sifcherdichter nie an befingbaren Gegenftän- 
den fehlen Eönne. 

Darauf erhielt das Publikum: Neue Fifchergedichte und 
Erzählungen von F. X. Bronner. Erftes, zweites Bändchen. 
Zürich 1794. und Frühere Fifchergedichte und Erzählungen 
von F. X. Bronner. Mit neuen Gedichten vermehrte und 

durchaus verbellerte Ausgabe. Zürich 1794. 8. Die beiden 
Bändchen der neuen. Bedichte, fo tie die neue Ausgabe der 
früberen Gedichte, erhielten auch zugleich noch folgenden Tieel: 
Franz Äaver Bronners Schriften. Erftes, zweites, drittes 
Bändchen. Zürich 1794. 8. (2 Thlr. zo Gr.) | 
Das erfte Bändchen diefer Schriften (oder: Neue Sifcber- 
gedichte zc. Bd 1.) enthält: - ı. einen vorangefeßten rief an 
» Hrn. Prof. Hottinger in Zürich, woraus man erfieht, daß die 
meiften Stücke diefer Sammlung bei verfchiedenen Anläffen des 
täglichen Lebens entftanden, und Fleine Vorfälle aus des Ver⸗ 
faffers eigener Gefchichte ing Gewand der Dichtfunft gehülfe 
find. Diefe Duelle für den Stoff poetifcher Sujets hat man- 
ches Gute, aber auch ihre Nachtheile, die Hr. Bronner nicht - 
ganz vermieden hat. Die Perfönlichkeie des Dichters muß ihn. 
hier oft tänfchen und verführen, manchen kleinen Zug für bes 
deutend und intereffans zu nehmen, der doch im Grunde nichte 
weniger ift, als das, 2. ein und dreißig neue Idyllen. Nur 
eine ift ein Flſchergeſpraͤch aus neueren Zeiten und mit dem 
Coſtume derfelben; in alfen übrigen find die handelnden Perfo- 
nen in ein entferntes Zeitalter zurückverfeßt. 3. einen Anbang - 
zweier Gedichte. auf Geßners Tod. | 

Das zweite Bändchen (oder: YIeue Sifchergedilhte zc. 
35 2.) enthält; 1. einen Verfuch einer Eurzen Befbichte des. 
Sifcbergedichts. Einige richtige Bemerkungen über das is 
ſchergedicht und feine verfchiedenen Gattungen, die doch * 

| - erſchoͤp⸗ 
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erfchöpfend, ı noch tief eindringend find. Die Literatur dee 
Fiſchergedichts ift fehr mager und unvollfiändig. 2. fieben und 
Zwanzig neue. Sifcberidplien, 

Das dritte Bändchen enthält: die ‚Älteren Joyllen des 
Berfaflers, werbeffert und zum Theil umgearbeitet, auch mit 
einigen neuen Stücken vermehrt. Dem kleinen, am Schluffe 
diefes Bändchens ſich befindenden, epiſchen Gedichte: Nina 
oder die erite Sifcberinn, im drei Gefängen, hat der Verfaffer 
einen Vorbericht vorangefegt, worin er die Verſchiedenheiten 
im Plan diefes Gedichts und Geßners erfien Sciffers auf: 
zähle, wahrſcheinlich als Nechtfertigung gegen den Vorwurf, 
den man ihm gemacht, daß feine Arbeit eine zu ängikliche Nach- 
ahmung der Geßnerſchen ſei. Diefe Berfchiedenheit einzelner 
Umſtaͤnde ift nicht zu leugnen, fie find aber nicht von der Bes 
fchaffenheit, daß dem Lefer dadurch die nicht angenehme, fehr 
anfallende Achnlichfeit der Hauptanlage aus den Augen gerückt 
wurde. 

Eine franzöfifche Weberfersung der Sifchergedichte und Er⸗ 
zäblungen erfchien unter dem Titel: Idylles et contes de 
Bronner fur la peche, traduits de l’allemand par M. Holer- 
back, a Paris, 1790, 16. | 


Beurtbeilungen der Bronnerſchen Idyllen findet man; 

ı. in der Veuen Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
30 33. Std 1. 8.37 — 61. (Recenf. der erften Ausg.) Bd 55. 
Std i. S. 103-108. (Recenf. der Schriften) Bo 42. Std 2. 
©. 305. (Anzeige der frangöfifchen Weberferzung). | | 

2. in der Allgem. Lit. Zeit. 1787. 30 2. Num. ızı. Su 
357 — 360. (Recenf. der erften Ausg.) 1795. 30 2. YZum. 126. 
©. 241 — 245. (Recenf. der Schriften), 

3. in der Allgemeinen deutfchen Biblioibek, 30 74. Std 2. 


. 434. 
* der Bronnerſchen Idyllen, nemlich: Uebermaaß im 
Benuffe (Bronn. Schriften Th. 1. S. 49 f.) und: Aedon, der 
Genefene (Bronn. Schr. Th. 1. &. 106 ff.) begleitete Hr. Prof. 
Poͤlitz mit Anmerkungen in feinem Praktiſchen Handbuche zur 
Lektuͤre der deutfchen Alafliker, die erfte Th. 1. S. 376-378. 
bie zweite Th.2. ©. 127 — 131. 


Eine Klachricht von Bronners Kebensumfiänden und 
Sceiften findet man: 

1. in folgender Seldftbiographie: Franz Xaver Bronners 
Keben, von ibm ſelbſt beſchrieben. Erſter Band, mit einem 
Titelkupfer zu ©. 276 und einer Titelvignette zu S. 50 (beide 
von Kips) Shrich 1795. 8. Zweiter Band, mit Titelkupfer 
iu ©. 424 und Tireloign. zu S. 7 (beide von Aipo) Er 
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daf. 1796. 8. Dritter Band, mit Titelkupfer zu S. 156 und 
Titelvign. zu ©. 547. (beide von Kips) Ebendaſ. 1797. 8. 
(6 Thlr.) Ä — 

Manche Erzählungen: kleinlicher Umſtaͤnde, oder ſolcher, 
welche Proteſtanten wenigſtens nicht verſtaͤndlich und intereſſant 
genug ſind, abgerechnet, wird man in dieſer Lebensbeſchreibung 
eine treffende Darſtellung der Natur, eine ſeltene Naivitaͤt, 
ſchoͤne moraliſche Züge, einen feinen aͤſthetiſchen Sinn, vor—⸗ 
trefliche Beittäge zur Menſchenkenntniß, und: eine genaue und 
lehrreiche pfpchologifche Entwickelung der Menſchheit nach Maaß⸗ 
gabe der aͤußern Verhaͤltniſſe mit Vergnuͤgen bemerken. Einige 
Berichtigungen zu derſelben lieferte die Oberdeutſche allgem. 
Citeraturzeitung 1795. Std 145. ©. 1126 — 1130. 1796. 
Std 65. S. 1033 — 1040. —— 

Vergl. Gradmanns gel. Schwaben, und. Baaders gel. 

Bayern. | 
a. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 80 I. 
8.450 f. 859. ©. 147: Bo ıı. ©. 106. | 


\ 
Friedrich Aloyſius Reichsgraf von Bruͤhl, 


aͤlteſter Sohn des, wegen ſeiner außerordentlichen Prachtliebe 
und Verſchwendung in ganz Europa berühmten Grafen Hein—⸗ 
richs von Brühl *), Premier - Minifterd des Königs von Polen 
and Churfürften von Sachfen, Auguſts 3., wurde den 33. Zul: 
1739 zu Dresden geboren. Man follte glauben, daß wegen. 
des im väterlichen Haufe herrſchenden Luxus auch die Kinder 
des Miniſters eine verzärtelte und weichliche Erziehung würden 
erhalten haben; aber e8 fand gerade dag Gegentheil ftatt. Die 
Mutter ,:tine fehr wuͤrdige,  einfichtsvolle und geiftreiche Grau, 
nahm fich der Erziehung derfelben mit moͤglichſter Sorgfalt an, 
und bewies dabei eben fo viel Klugheit, als eine, ihrem Ge«- 
fchlechte fonft nicht gewöhnliche, Strenge. Bei allem Ueber: 
fluffe ihres Hauſes erhielten die Kinder gewoͤhnlich doch nur die 
einfachiten Speifen, und mußten vom zartejten Alter an auf 
Matragen oder auf bloßem Heu unter leichten Decken fchlafen. 
Auch wurden fie oft der rauheſten Witterung und andern Unbe— 
quemlichfeiten des Lebens ausgeſetzt. Unarten und Vergehuns 
gen wurden nicht felten mit förperlichen Züchtigungen geahndet, - 
und dıe Kinder befonderg auch zu einer genauen Bcobachtung 
des Außerlichen Gottesdienſtes, fo wie zur Sanftmuth * Be⸗ 
—— ae | | eiden⸗ 


.S. Leben und Charakter des Grafen von Brühl. Zwei Theile. 

.., (Ohne Drucdorr) 1760, 1761. 8. Desgl. Zirſchings biftor- literar, 
Bandbuch, Bd ı, Abrh. 2. S. 13— 21, tee rg 
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ſcheidenheit, ſelbſt gegen die Bedienten, angehalten. Als Graf 
Aloyſtus aus den Kinderjahren getreten war, wurde er auf die 
Univerfität nach Leipzig geſchickt, und den dortigen Profeſſo—⸗ 
ven empfohlen. Diefe, mit dem dreifachen Honorar fehr zu— 
frieden, ſendeten von Zeit zu Zeit die beften Zeugniffe ‚von feis 
nen Fortfchritten in den Studien nach Haufe. ; Die Mutter 
glaubte indeffen Urſach zum Zweifel an der Glaubwürdigkeit die— 
fer Zeugniffe zu haben, kam daher unvermuthet in Zeipzig an, 
ließ die Profefforen zufammenfommen, und ihn im ihrer Gegen- 
wart eraminiren, Als er num nicht fonderlich beftand, befchloß 
fie fogleich ihn nach) Keyden zu fehiefen,, wo man, wie fie fagte, 
dem Sohn des Minifters nicht ſchmeicheln würde. Hier war 
er. einige Jahre: recht fleifig, und legte dadurch den Grund zu 
feinen nacıherigen wiffenfchaftlichen Renntniffen. Zur Erho« 
fung befchaftigte er fich mit der Schiffareb, in die er auch jebt 
fchon ſich viele Einfichten erwarb. In feinem neunzchnten 
Fahre wurde er, auf Betrieb feines Vaters, Polniſcher Kron⸗ 
General: Seldzeugmeifter. Er durchreiſte die meiften Länder 
von Europa, machte, uneingedenf der muͤtterlichen Ermah⸗ 
nung, uͤberall großen Aufwand, und ließ ſich durch ſein leb⸗ 
haftes Temperament und den ihn umgebenden Luxus zu man« 
cherlei Ausfchweifungen und Befriedigungen der Phantafie 
binreißen. Im fiebenjährigen Kriege wohnte er als Freimilli 
ger bei der Kaiferlichen Armee einigen: Feldzuͤgen bei und ver» 
mehrte dadurch die militärifchen Kenueniffe, die er fich ermwors 
ben hatte, und die auch Zeitlebens fein Hauptfach blieben. 
Nach dem Abfterben Koͤnigs Auguſt 3. verlor er feine anfehnli- 
chen Kriegsbedienungen in Polen und Sachen, und mancherler 
harte Schickfale brachen über ihn ein. Indeß fühnte er ſich mie 
den Könige Stanislaus wieder aus, und erhielt nun zu ber 
Bron» Jeldseugmeifterftelle, der einzigen, die er behalten hatte, 
auch die Stelle eines Staroften und Borserneurs von War⸗ 
ſchau und der Örenzfeftung Kaminiek. Sein Lieblingsaufent- 
halt war Pförten, dag Brüblifche Majorat in der Nieder⸗ 
laufig, wo er auch feine legten Lebensjahre in fliller Abgezo⸗ 
genheit für die Wiffenfchaften und für feine Freunde zubrachte. 
Sein menfchenfreundlicher Charafter, fein warmer. Eifer für 
Gelehrſamkeit, feine Unterfiigung des nothleidenden- Berbiens 
fies, und feine auggebreiteten, durch Reiſen und Staatsge⸗ 
fchäfte erworbenen Kenneniffe machten ihn bei jedem, der ihn 
nur fannte, im hohem Grade geliebt und achtungswürdig. Er 
befand ſich auch in diefer Abgezogenheit fo wohl, daß er fich in 
feinem Entfchluffe durch verfchiedene fehr lockende Anträge, wie⸗ 
der nach Warſchau zurückzufehren und an der neuen Konftitus 
tion thaͤtigen Antheil zu nehmen, nicht wankend machen ließ. 
Bei einem Befuche, den er feinem Bruder Karl, Koͤnigl. hen 
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ſtattete, wurde er plöglich von einem Schlagfluffe befallen, und 
farb den 30. Januar 1793. | 


Natur und eigener Fleiß: haften ihn ganz dazu beſtimmt, 
dem deal, das man ſich von einem edlen, menſchenliebenden, 
und dabei fehr gebildeten Welt » und ‚Gefehäftsmanne entwer⸗ 
fen fan, -überaus nahe zu fommen. Er fonnte unter die 
ſchoͤnſten Männer gerechnet werden,  die.man nur ſehen kann; 
befonders war feine Geſichtsbildung fo angenehm, fein Auge fo 
freundlich, feine Miene fo heiter und entgegenfommend, daß 
jedermann dadurch fchon zum voraus für ihn mn. 
‚ fourde. Er befaß eine bewundernswuͤrdige Leibegftärfe. In 
der Fertigkeit zu fchießen ımd zu fchwimmen fand er wenige 
feines Gleichen; er fpielte alle Spiele, fo wohl foldhe, -zu des 
nen Kraft und Gewandheit des Körpers erforderlich iſt, als 
auch Brett⸗und Kartenfpiele mit aller dazu noͤthigen Ueberle⸗ 
gung’ und. Seinheit. Das mechaniſche Fach kannte er in feis 
nem weiteſten Umfange. Alles, was er machen ließ, gab er 
den Kuͤnſtlern und Handwerkern ſelber an, half anch wohl mit 
eigener Hand daran arbeiten. Ge mochte ein Gebäude auffühs 
een, einen Wagen bauen, oder Mobilien und- Kleivungsftüce 
derfertigen laffen, alles fchrieb er den Handwerkern vor, und 
diefe konnten von ihm bei der Gelegenheit mancherlei Kunftgriffe 
und Feinheiten lernen, auf welche fie außerdem wohl nicht 
keicht gefommen feyn würden. Seine Kenntaiffe waren big zum 
Bewundern mannigfaltig. Er fprach und fchrieb nächft feiner 
deutfchen Mutterfprache, die franzoͤſiſche, englifcbe, Iateinis 
ſche und: polnifche, verftand auch etwas von ber ruſſiſchen, 
littbauiſchen und wendifchen. Er mar freilich nicht Gramma⸗ 
tifer, aber-doch Sprachgelehrter, und wußte fich in den meiften 
diefer Sprachen‘ recht gut auszudruͤcken. Seine Einfichten in 
der fehönen Kiterarue hat er durch feine Sffentlich erfchienenen 
ı fchriftftelferifchen Arbeiten bewaͤhrt. Die Schauſpielkunſt liebte 
er vorzüglich.” Ir Pförten hatte er fein —— Haustheater, fuͤr 
welches er auch ſelbſt von Zeit zu Zeit Stuͤcke verfertigte, und in 
denſelben bald die eine bald die andere Rolle uͤbernahm, wel⸗ 
We er gewoͤhnlich mit unuͤbertreflicher Kunſt und Wahrheit 
tele. : Die Muſik lichte er nicht nur, fondern war felbft Mu- 
ker und quf dert Baſſon unter andern fo flarf, als einer von 
ofeſſion. Er befaß eine anfchnliche Sammlung von Bemäls 
eh did Kupferſtichen, "und mar felbft Zeichner und Maler. 
In den marböriarifchen Wiſſenſchaften hatte er fich ausgebreis 
tete Kenntniffe erworben; vorzüglich Beftand feine Stärfe in 
ber Arlillerie und der damit verbundenen Kuftfeuerwerkerei, 
Um Fikty bon Der erfteren genaue Kenntniffe zu verfchaffen, ar⸗ 
RE eitete 
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beitete er unerkannt zu Augsburg faft ein ganzes Jahr in der 
Etückgießerei, und bemächtigte fih, mit Hülfe feiner Vorfennt: 
niffe, vieler Bortheile und Handgriffe bei diefem Gewerbe, die 
er hernach bei der Stückgießerei in Warſchau benutte. Ueber: - 
haupt trug er als Chef der Artillerie in Polen fehr viel zu ihrer 
DHerbefierung bei und brachte fie dort auf einen hohen Grad 
von Vollkommenheit. 

Seine Thätigkeit war bemundernswürdig. Er war nicht 
allein felbft den ganzen Tag befchäftigt, fondern befchäftigte 
auch ſtets eine Menge anderer Leute bei ſich. Er lebte aͤußerſt 
mäßig, und aß, auch bei der mwohlbefesteften Tafel, nichts 
weiter, als ſchwarzes Brodt, Nindfleifch, Ealat, und derglei- 
chen. Eein täglicher Tranf war Waffer, dag er gewöhnlich 
noch durch Eis erfrifihte. Wein oder ftarfe Getränfe genoß er 
felten und in geringer Duantität. Er hatte eine fonderbare Ge 
walt über den Schlaf; fo wie er ihn mehrere Nächte hinter 
einander ohne Schaden entbehrte, fo konnte er gleichfam auch 
im Vorrath fchlafen. Gefelligkeit war einer der Hauptzuͤge 
feines Charakters. Stets war in feinem Haufe ein Zuſammen— 
fluß von Perfonen hohen fo wohl als geringeren Standeg, und 
verftand irgend jemand die Kunft, Gäfte auf eine angenchme 
Art zu unterhalten, fo war er ee. 

Stine Wiffenfchaft war Freude, 
Seine Kunft Gefelligfeit. 


So ausgezeichnet übrigens die Talente waren, bie er für das 
Leben in der großen Welt und für den Umgang mit hoben 
und vornehmen Perfonen befaß, fo gern befand er ſich doch in 
dem Zirfel der niedrigen Stände, und fein Berragen gegen die— 
felben gewann ihm aller Achtung und Liebe. Er hielt fich zur 
katholiſchen Kirche, in der er erzogen war, und beobachtete dag 
Aeußere deg katholifchen Gottesdienftes genau. Indeß war er 
in feinem Herzen weit davon entfernt, irgend einer Konfeffion 
einen augfchlisgenden und allein feligmachenden Werth beizu⸗ 
legen. Er hatte felbft in feiner Herrfchaft ein proteftantifches 
Konfiftorium, wo er in Kirchen -und Schulfachen Berbefferun- 
gen und gute Einrichtungen mit Eifer unterftüßfe. Für feine 
Kinder wählte er proteftantifche Lehrer und Lehrerinnen, und 
verabfcheute nicht8 mehr, als Fanatismus und inquifitorifche 
Unduldfamfeit. Eigen war ihm ein gewiffer Leichtfinn und 
Hang zur Veränderlichfeit, wodurch cr oftmals in große Ver: 
legenheit gerietd. Durch die Nichtachtung des Geldes, die in 
feinem väterlichen ar berrfchte, hatte er ſich gewoͤhnt, auf 
Vermoͤgen und weiſe Sparſamkeit einen zu geringen Werth zu 
ſetzen. Immer war er voll von Planen, die er auszuführen ge- 
dachte... Hätte er ruhig einen nad) des andern BE 
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ſo wuͤrde er oftmals große Dinge zu Stande gebracht haben. 
Aber ſo ſprang er immer von dieſem zu jenem, und vollendete 
. einmal uber dag andere nicht, was er angefangen hatte. In 

jedem Fache, dem er fich ganz gewidmet hätte, würde er ohne 
Zweifel etwas Vorzügliches haben leiften können. 

Seine ſchriftſtelleriſchen Verdienſte im Zache der ſchoͤnen 
Literatur müffen hauptfächlich nach feinen dramatiſchen Arbeis 
ten gewürdigt werden. Gie erheben fich zwar nicht über dag 
Mittelmäkige, find aber doch für das Theater berechnet, und 
daher auch bald da, bald dort nicht ohne Beifall aufgeführt 
worden. Ber den unzähligen Schaufpielen, die er gefehen 
hatte, wurde es ihm leicht, ein folches Stück in kurzer Zeit 
hinzufchreiben. Zum Augfeilen aber fehlte e8 ihm geroöhnlich 
an Zeit und Geduld, und fo tragen fie mehrentheilg die Spuren 
der Eilfertigkeit an fih. Es iſt unverkennbar, daß ihr Ber: 
faffer viel Anlage zum Komifchen hatte, und es oft höchft glücklich 
erreichte; merkwürdig aber, wiewohl aus dem, was von feiner 
Neigung zu den niedern Standen erwähnt worden ift, leicht er» 
flärbar, daß er zu allen feinen Stuͤcken den Stoff aus ben ge⸗ 
meinen Volksklaffen hernahm. Man hat mit Grunde gewuͤnſcht, 
daß er, ein fo genauer Kenner der großen Welt und des ihr 
eigentbümlichen Tons, ihrer Vorzüge und ihrer Thorbeiten, 
Scenen aus dem Hofleben bearbeitet baden mochte, da man, 
befonders wenn gewiffe Laächerlichfeiten der großen Welt aufs 
gedeckt werden, den dramatifchen Dichtern, und oft nicht ohne 
Grund, vorwirft, fie hätten das Publifum nicht gekannt, dag 
fie redend und handelnd einführen. Indeß folgte er darın feiner 
Laune, und gab mehr dag, wag ihm ſelbſt Vergnuͤgen machte, 
als das, was er vielleicht am beften häfte geben Finnen. Der 
Gang feiner Stücke ift groͤßtentheils raſch, fein Dialog lebhaft. 
Aber die allzugebauften, und oft allgulangen Erzählungsfees 
nen ermuͤden. Auch eine gewiſſe Art von Charakteren finder 
man allsuoft und allzutreufich wieder, Faſt ift fein Stück, 
wo wir nicht einen Mann auträfen, der vordem Soldat war, 
und fich deffen noch ist mit Vergnügen erinnert. Es ift wahr, 
diefe Schilderungen gerathen dem Verfaſſer vorzüglich; aber 
doch fallen dem Kefer dabei leicht gemiffe Bataillenmaler ein, die 
allemal einen Schimmel anzubringen pflegen. 


Eine Auswahl der dramatifchen Arbeiten des Grafen von 
Brühl ift unter folgenden Titel erfchienen: Tbentralifche Bes 
luffigungen von %. F. Gr. v. B. Sünf Theile. Dresden 
1785 — 1790. 8. (5 Thle.) mit bem Bildniſſe des Grafen und 
Titelvignerten. Eie waren eigentlich nur um Behuf des Gräf- 
lichen Privattheaters verfertigt und im einigen wenigen Exem— 
plaren, zur Bequemlichkeit der aufführenden, abgedruckt wor: 

den. 
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den. Nachher aber brachte man fie auch, zum Theil mit Ab⸗ 
änderungen, in Dresden, Prag, Wien und Berlin auf die 
Bühne. Es gefchah mehrmals Nachfrage nach ihnen, und der 
- Graf entfchloß fich endlich, fie dem Druck zu überlaffen. 

Der erfte Theil enthält: 1. Das Findelkind, Aufifpiel in 
fünf Aufzuͤgen. 2. Die Brandſchatzung, Tuſtpiel in fünf 
Aufzuͤgen. (Bei diefem Stücke liegt folgende wahre Anefdote 
zum Grunde. Als im fiebenjährigen Kriege Konig Friedrich 2. 
von: Preußen, aus Privatrache, das Bruͤbliſche Schloß zu 
Pförten in Brand ſtecken ließ, vollzog der Dfficier den Befehl 
zwar buchftäblich, doch mit folcher Schonting und folchen Maß— 
regeln, daß man den edlen Unmillen, den er dabei empfand, 
deutlich fpuren Fonnte; auch ſchoß nachher der Gencral Möllens 
dorf der Herrfchaft Pförten aus eigener Kaffe die Kriegsgelder 
vor. Dieß gab dem Grafen Veranlaffung zu dem Schauſpiele, 
welches in Anfehung der Ausführung eines feiner vorzüglich: 
ften ift.) 3. Das entfchloffene Maͤdchen, Drama in SEinem 
Aufzuge. 

Der zweite Theil enthält: 1. Bin jeder reitet fein Stek⸗ 
Fenpferd, LAuftfpiel in fünf Aufszügen. 2. Die Findliche Ries 
be, Auftfpiel in drei Aufshigen (aus den Delallements d’un 
homme [enfible de8 Mr. d’Arnaud entlehnt). 3. Die Rache, 
Auftfpiel in zwei Aufzügen. 

Der dritte Theil enthält: 1. Der Bürgermeifter, Origi— 
nal» Zuftifpiel in fünf Aufzügen. 2. Der feltfame Spiegel, 

Aufifpiel in Kinem Aufzuge. (Die Veranlaſſung zu diefen 
Stuͤcke hat ein Mährchen in der Taufend und Einen lacht 
gegeben... 3. Bald Klein, bald Groß, ein. Seen - Zuftfpiel in 
Einem Aufzuge. 4. Der eiferne Mann, Luſtſpiel in Einem 
Aufzuge. : 

Der vierte Theil enthält: 1. Die Mrbfchaft, oder das 
wunderliche Teftament, Zufifpiel in fünf Aufzuͤgen. 2. Erſt 
gepräft! Luſtſpiel in Einem Aufzuge. 3. So zieht man 
dem Betruͤger die Karve ad, Luftfpiel in fünf: Aufzügen. 

Der fünfte Theil enthält: 1. Rein Dienft, auch dem 
Geringſten geleifter, bleibt unbelobnt, Zuftfpiel in vier Auf⸗ 
zGgen. (Wmarbeitung von Le Comte d’Albert des Sedaine). 
2. Skizze der rauben Sitten unferer guten Voreltern, Luflt« 
fpiel in fünf Aufsügen. (Umarbeitung der fomifchen Oper 
Aucaflın et Nicolette, ou les moeurs du bon vieux tems des 
'Sedaine). 3. Die whrdige Mutter, Kuftfpiel in fünf Aufs 
zuͤgen. (Umarbeitung des franzofifhen Schauſpiels Le Mar- 
quis de Clairville von dem Nitter Nerciat). 4. Edelmuth 
ſtaͤrker als Liebe, Zuftfpiel in Einem Aufzuge. 

Als ein Anbang zu dem fünften Theile der Theatraliſchen 
Beluſtigungen von A. $. Br. v. B. wurde noch gedruckt — 
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Harfner oder — dem Spraͤcbworten Es wird nichts ſo klar 
gefponnen, es kommt doch endlich an Die Sonnen. Dresden 


1804 8 (8 6r.) 


Beurtbeilungen der Gräflich Behblifhen Scaufpiele fin⸗ 
det man unter andern in ber Allgem. Lit. Zeit. 1786. Rum. 17. 
©. 129— 132. Rum. 191, ©. 28ı f. 1788. Num. 98. ©. 
156— 158. 1789. Num. 114. ©. 103 f. 

Ferner überfegte Graf von Bruͤhl Herrn meianers Alcibia⸗ 
des ing Franzöſiſche unter dem Titel: Traduction d’Alcibiade 
d’apres l’original allemand du Profefleur Meifsner, par un 
amateur, qui defire faire connoitre aux Francais un Genie 
d’Allemagne. T.I— IV. à Dresde 1787 — 8. Man 
hat diefer Arbeit, die er Übrigens in feinen Mech benftunden in’. 
weniger als drei Monaten vollendete, den Vorwurf gemacht, 
daß fie nicht mit hinlänglicher Kenntniß der franzoͤſiſchen Spra⸗ 
che unternommen worden. 

Außerdem iſt er noch Verfaſſer einiger kleinen anonymiſchen 
Auffaͤtze, unter denen’ fich eine leſenswuͤrdige Abhandlung: 


Ueber die Duelle (Pforten 1786. 8.) auszeichnet. Da die 


Schrift ſelbſt niemals in den Buchhandel gekommen iſt, fo vers 
dient Hr. Schlichtegroll den Dank des Publikums, daß er den 
oe derjelben in feinem Nekrolc 8 ausführlich mitge⸗ 
theilt hat 

Im Manuffript hinterließ. der Graf verſchiedene taktiſche 
Schriften, ae Früchte einer langen militärifchen Erfah. 
rung, die es wahrfcheinlich verdient Hätten, aus feiner litera⸗ 
rifchen Berlaffenfchaft hervorgezogen un dem —— — 
gemacht zu werden. 


Nachrichten von den Kebensumſtaͤnden des Grafen von 
Bruͤbl, ſeinem Charakter und Schriften findet man: 

i in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1793. Bd 2. 
S. 3466. wobei mehrere handſchriftliche Auffäge zum Grun⸗ 
de liegen. 

2. in Baurs Gallerie biſtoriſcher Gemälde aus dem aͤcht⸗ 
zehnten Jabrhunderte, Th. 3. ©. 185 — 190. nad) bem Vor⸗ 
hergehenden und Folgenden. 

3. in Zirſchings hiſtoriſch⸗ literariſchem Yandbuche, 2Dd 
s, Abeb. 2. 5. 20 f. ganz kurz. 

4. in Otto's Kerifon der feit dem funfzebnten Jabrbun- 
derte verfiorbenen und jetzt lebenden Überlaufitzifchen Schrift« 
flellee und Bünftlee, Bd 1. Abth. 1, S. 151 — 153. fum- 
marifch nach den Nekrolog für Freunde der deutlichen Litera- 
wur , herausgegeben von @. S. BIER » SE 3. S. 29 — 31. 
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Tochter: des im Jahre 1794 verfiorhenen Dr. Balthaſar Muͤn⸗ 
ters, Predigers an ‚der deutſchen Petri» Gemeine zu Ropenbas 
gen und befannten geiftlichen Kiederdichters, und Battinn eines 
Kopenhagener Kaufmanns. ur ae | 
Sie hat fich unser Deutfchlands Iyrifchen Dichterinnen 
fo wohl als profaifchen Schriftftellerinnen einen vorzüglichen 
Rang erworben. Sinn für die Schönheiten ver Natur, mit 
Wärme ausgedräct, und daher fanfte malerifche Darftellung; 
die immer von Empfindung und fittlicher Güte ausgeht, find 
das Charakteriſtiſche ihrer Gedichte. Nur hier und da fiöht 
man auf zu wenige Sorgfalt in der Wahl der Bilder,. auf man- 
che fchon verbrauchte Farben und Züge, die nur für die Dich- 
terinn ein individuelles Antereffe haben konnten. In den fpär 
seren Gedichten insbefondre glaubt man einen Nachhall Mat⸗ 
ebiffonifcher Naturfchilderungen zu hoͤren / fo wie fie auch einige 
feiner Sylbenmaaße ſich zugeeignet hat. In den profaifchen 
Scheiften findet man hauptfächlich Nachrichten von verfchiedes 
nen Reifen und niancherlei Bemerkungen über mehr und weniger 
ineereffante Gegenſtaͤnde. Bei fchonen Naturfcenen vermweilt 
die BVerfafferinn am liebften und hat fih Mühe gegeben, bie 
Anfichten der Gegenden, welche ihr befonders lieb geworben, 
umſtaͤndlich zu beſchreiben. Rege, aber fanfte Phanzafie und 
zartes Gefühl gewähren in mehreren ihrer Gemälde fo Geift als 
Herzen reichliche Nahrung. Ihre Sprache ift dichterifch und 
fo forgfältig ausgearbeitet, :daß fie mitunter ind Geſuchte faͤllt. 


Idhre Gedichte erfchienen zum erfienmale unter dem Titel: 
Gedichte von Friederike Brun, geb. Münter, herausgegeben 
durch Friedrich Matthilfon. Zürich 1795. 8. mit einer Titel 
vignette von Lips und fieben mufifalifchen Kompofitionen vom 
Kapellmeiſter Schulze. Eine zweite vermehrte Auflage erfchien 
Zuͤrich 1798. 8. zweites Bändchen, ebendaf. 1801. 8. Fine 
dritte vermehrte Auflage erfchien unter dem Titel: Gedichte 
von Friederike Brun, geb. Münter. Zürich 1803, gr. 8. mit 
einer niedlichen Srontifpiz » und Schlußvignette von Lips 
(1 Thlr. 12 Gr.) Die vorzüglichften unter dieſen Gedichten 
find: Chamouny (eins der hoͤchſten Bergthäler ber Baronie 
Faucigny in Savoyen) beim Sonnenaufgange S.ı. Mittags: 
landfchaft am Ufer der Rhone S. 3. Der Tempel der Freund» 
fhaft ©. 7. . Abendlandfchaft am Genferfee ©. 13. Sehn⸗ 
fucht nad) der Schweis ©. 29. Meife von Lyon nach der Perte 
duͤ Rhone S. 31. Die Schwefter und die Nymphe der Ga- 
ronne ©. 35. Das Bild ber Ba lege sı. Liebe in Al- 
lem ©. 93. Mailied, . Geier der Lebenden und Todten 5 28. 
® acht⸗ 
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Nachtſtuͤck, am Ufern def Elbe S. 108.. Ton der Leyer ©. 120. 
Am Ende befinden ſich Anmerkungen, ganz in Matibiffonifchee 
Manier. In der Zufchrieft an Karl Vietor von Bonſtetten 
ſagt der Herausgeber, Hr. Matthiſſon, unter andern: „Bei 
der Auswahl diefer Gedichte unferer Freundinn verfuhr ich mie 
freundſchaftlicher Strenge, und nahm nichts auf, als was nie. 
der Dichterinn wuͤrdig zu feyn fchien. Uebrigens weißt du, mie 
allen denen, welche ſie genauer kennen, daß die Gabe, reigen- 

de Lieder zu fingen‘, ihr Fleinfied Werdienft ausmacht, und der 
Ruhm, dem Sfaate thätige und edle Beförderer des Guten er⸗ 
zogen, und die Pflichten im häuslichen Sreife mit gewiſſenhaf⸗ 
ter Puͤnktlichkeit erfuͤllt zu Haben, in ihren Augen das Hoͤchſte, 
die Uebung der Muſenkuͤnſte hingegen nichts weiter als Erho« 
lung in Stunden der Ruhe, wie Mufik und Lektüre, und’ folgs 
lich nur ſehr wenig iſt. w | —8B 
Ferner haben wir erhalten: Profaifche Schriften von 
. Friederike Brun. :. Erfies, zweites, drittes, viertes Bänd+ 
en 'Mit Kupfern. Zürich 1799. 1800. 1801: 8: (6 Thlr. 
> Der erfie Theil enthält: Reife von Toulouſe noch Monts 
pellier ©. 4. Reiſe von Montpellier über Nismes nah’ Mar- 
ſeille S. 29. Aufenchaft in Marfeille S. 59. Reife von Mar: 
ſeille über Adignon nach Lyon S. 93. Vaucluͤſe S. 131. Reis 
e von Lhon nach Genf ©. 143. Der Saleve ©. 169. Ger: 
791. Reiſe von Genf nad Chamouny ©. 203. Reife von 
Genf nach Bern ©. 283. Fleife.nach der Petersinfel auf dem 
DBielerfee ©. 325. Won den beiden, durch L. Heß radirten, 
Bupfern dieſes Theilg ftellt dag eine die Anficht des Montblanc 
vom Lac de Ehede, das zweite einen ſchoͤnen Fall der Arve bei 
Ealenche dar; am Ende befindet fich eine Vignette von Lips. 
Der Zweite Theil enthält: Reiſe von Bern über Lauter 
brunn und Grindelwald nach Meiringen- S. 1. Reife von us 
een nach Zürich S. gr. Reife von Zürich) über Herifau und 
St: Gallen nach Konftanz ©. 129. - Reife von Konſtanz nach 
dem Rheinfalle S. 161. Reife nach den Kullen in Schonen 
S. 177. Cyana und Amandor, eine Schtoeizergefchichte (prof. 
% le) ©. acı. Anhang (Kleinere, der Idylle verwandte, 
ecke, deren Werth auf einzelnen guten Stellen beruht): 
Die Schöpfung der Alpenrofe & 261. Abendtraum ©. 267. 
Dierunterirdifche "Duelle, der ‚Lorbeer und die MWaldtaube 
©:-270. SHerbfifeeuden ©. 273. Das erfte zu diefem Theile 
gehörige Kupfer vom &. Heß giebt die. Anficht der Jungfrau, 
dag. 3weite von ebendemfelben, den Laumwerzer Ser; den Be⸗ 
ſchluß macht eine Vignette von Lips. / | 
Der dritte Theil. enthält: Auszüge aus einem Tagebuche 
‚Aber Rom ın den: Jahren 1795. 1796. : Dazu zwei Aupfer 
- yon 
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von &. Heß, vorftellend den Tempel der Minerva Medica und 
die Kagfatellen zu Tivoli, ferner ein Rupfer von Rips, die 
Pyramide des Cajus Ceſtius, und eine fehone Vignette von 
ebendemfelben, den Antinous in der Billa Albani darftelfend. 

Der vierte Theil enthält: Fortfegung des Tagebuchs über 
Rom S. 1. Reiſe nad Srescati und Aufenthalt daſelbſt S. 35. 
Beſchluß des Aufenthalts in Rom und Reiſe nach Monte Cavo 
über Villetri nach Terracina ©. 73. Reiſe von Fondi nad) 
Neapel S. 97. Neapel ©. 139. Reiſe von Neapel nach Vie— 
tri und Aufenthalte im Thale ka Cava E. ı87. Fortſetzung 
des Aufentbalts in La Cava ©. 259: Neapel (in der erften 
Hälfte des Julius 1796.) ©. 291. Die Einfiedelei auf dem 
Befund ©. 335. Auszug aus dem Tagebuche eines Aufent- 
halts auf der Inſel Iſchia (18. Zul. 1796.) ©. 359. Zu die: 
fem Theile gehören zwei Bupfer von K. X. Daͤrnſtedt; dag 
‚ erfte, mit der Unterfchrift Heſperiſche Fülle, nach W. Tiſch⸗ 
bein, foll einen Begriff von der üppigen Vegetation in der Ge- 
gend um Neapel geben, das zweite nach &. Stracks Zeichnung 
ftellt die reizende Anficht von La Cava dar. 

Viele theils proſaiſche theilg poetiſche Auffäße, welche 
nachher in die Gedichte und proſaiſchen Schriften aufgenommen 
wurden, ſind vorher theils einzeln gedruckt, theils in dem deut: 
fihen Magazin von Eggers, in dem nennen Scyweizerifchen Mu- 
feum, ın Karl Reinhards Mufenalmanach u. f. w. befannt ge 
macht worden. | 

Tagebuch einer Reife durch die Sftliche, ſaͤdliche und ira» 
lienifdye Schweiz, ausgearbeitet in den Jahren ı798 und 1799. 
von Sriederite Brun, geb. Muͤnter. Mit Kupfern. Ropens 
bagen 1800. 8. (2 Thlr. ı2 Gr.) Diefe Reife begreift nur ci 
new fehr Eleinen Theil der Schweis. Die Verfafferinn fängt fie 
im Sabre 1795 am Bodenfee an und geht durch die Vorarlber« 
gifihen Lande nah Ehur in Graubünden, von da über den 
MWallenftädter See und Zurich auf den Albis; dann wandert fie 
auf den Kigi im Kanton Schwyz. Gie geht hierauf über den 
vier Waldftätterfeee nach Altorf, über den Gothard in die ita- 
lienifchen Landvogteien, macht von da eine Ausflucht über Mar: 
gozzo nad) Pallanza, und fet dann ihre Reife weiter über die 
Boromaifchen Inſeln nach Vareſe fort, wo ihr Werk endigt. 
Sie befchreibt feine Städte, feine Verfaffungen, feine Merk: 
mwürdigfeiten, Die der Reiſende gewoͤhnlich auffucht; ihre Zweck 
ſcheint einzig und allein gewefen zu feyn, eın Gemälde der Na— 
fur zu entwerfen, die fie vor ſich ſah, und die Empfindungen 
zu befchreiben, die ſie dabei hatte. 


Seurtbeilungen ber erften Ausgabe der Gedichte findet 
man ın der Goth. gel, Zeit. 1796. Std, 79. &. 710 f. in der 
ar Allgem. 
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Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bd 3. Num. 275. S. 578 — 586. der 
proſaiſchen Schriften in der Allgem. Lit. Zeit. 1802. Bd 2. 
Num. 147. ©. 395 — 398. des Tagebuchs in ver Allgem. Lit. 
‚Zeit. 1800. 80 4. Num. 280. ©. 7 f. 


Er Ä 
Andreas Heinrihb Bucholg 


wurde den 25. November 1607 zu Schöningen, einem zwiſchen 
Zalberſtadt und Helmffaͤdt gelegenen Städtchen, geboreit, wo 
fein Vater Superintendent und Paftor war *). Nachdem er 
£heils durch Hauslehrer, theils in den Schulen zu Hameln, 
Brandenburg, Magdeburg und Herforden in Weltphalen fich 
gute Schulkenneniffe erworben hatte, 309 er im jahre 1628 auf 
Die Univerfiät nach Wittenberg, um Theologie zu fudiren, und 
wurde 1630 Magifter. Er kehrte darauf 1631, der Kriegs» 
unruben wegen, nad Sameln zu den Seinigen zurück und vers 
waltete bei der Schule dafelbft von 1632 bis 1634 dag Konreftos 
rat. 1636 gieng er nad) Helmſtaͤdt. 1637 erhielt er das Rektorat 
bei dem Gymnaſium zu Lemgo. Aber die Kriegsunruhen vers 
anlaften ihn, fich 1939 nad) Rinteln zu begeben, mo er Kolle⸗ 
gia las, und endlich 1641 Profeffor der praftifchen Philofophie 
EEthik) und der Dichefunft wurde. Im Jahre 1645 wurde er 
zugleich außerordentlicher Profeffor der Theologie, 1647 Koad» 
jutor der Brüderfirche j Braunſchweig, welches Amt er acht» 
zehn Jahr verwaltete, bis er 1663 Herzoglich Wolfenbüttelfcher 
Superintendent und Kirchen» und Schuleninfpeftor zu Braun 
ſchweig wurde, wo er den 20. Mai 1671, im vier und fechzig- 
ften Jahre feines Alters, ftarb. — 


Außer einigen lateiniſchen Schriſten, haben wir von ihm 
in deutſcher gebundener und ungebundener Sprache unter 
andern: | 
2. Des chriftlicdhen deutfchen Großfürften Hercules und 
der Boͤhmiſchen Föniglichen Sräulein Valisca Wundergefcbich* 
te zc. Braunſchweig 1639. 4. Des chriftliben deutſchen 
Großfürften Hercules und der böbmifcben Eöniglichen Fraͤu⸗ 
lein Valisca WOundergefcbichte. In acht Bücher und zween 
Theile abgefaffer, und allen Bott und Tugend liebenden See» 
len zur chriſt⸗ und ehrlichen Ergenlichfeit ans Licht gefteller. 
Braunfbweig 1676. 4. mit Kupfern. Ebendaſ. 1693. 4. 
$Ebendaf: 1744. ge.8. zwei Bände mit Rupfern (1 Thlr. 16 Gr.) 


Außerdem, daß die Schreibart in diefer Tegteren Ausgabe mo⸗ 
| derni⸗ 


H Es ſtarb 1622 in gleicher Wurde zu Zamein an der Weſer. 


> 
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Bernifirt worden, hat man anch die Gebete und geiftlichen Fieber 
weggelaffen und viele Abkürzungen gemacht. EineUmarbeitung 
erfihien unter dem Titel: Die deurfchen Fürften aus dem drits 
sen Tabrbunderr, ein Originalciererronan. Vier Bände. 
Leipzig 1781. 1783. 8. (4 Thlr. 16 Gr.) 

Bacholtz hat, mie er in der Vorrede felbft fagt, feine Ab» 
ſicht bei dieſem Romane vorzüglich gegen Die Amadisfcbünen 
gerichtet, welche nur eine freche Liebe und Zauberglauben Ich» 
ren. Er will dagegen eine Bemütbserfrifcbung liefern, bei der 
andächtige Seelen nicht geärgert werden, und meil die Liebe zum 
Baterlande feinen Roman ausgebrütet, fo will er dem Spani⸗ 
feben Hochtrab, der Italienifchen Ruhmredigkeit, und dem 
Sranzöfifchen eingebilderen Vorzug zum Poffen bemweifen, daß 
die Deutfchen nicht lauter wilde Saͤue und Bären, fondern 
auch manchen treflichen Fuͤrſten und Nitter unter ſich gehabt 
haben. Zu feiner Zeit war diefer Bucholtziſche Roman ein Mus 
fier und die Lieblingsieftüre von Wornehmen und Geringen. - 
Auch enthält er immer noch Abdrücke des Tons des Zeitalterg, 
in dem er gefchrieben wurde. Allein unfinnige Abentheuer, 
welche aufgetifcht werden, hochtrabendes Geſchwaͤtz, langmwei- 
lige Moral ohne Weltfenntniß machen ung jetzt denfelben uner- 
träglich. Bucholtz felbft fchickte feinem Werfe einen kurzen In⸗ 
balt voraus. Außerdem findet man einen gedrängten Auszug 
deffelben in Reichbards Bibliothek der Romane, Tb. 1. ©. 
41 — 61. Angezeigt und beurtheilt ift derfelbe in Tbomafius 
monatl. Unterred. 1688. 5. 45. und in Dablmanns Schaus 
platz der masguirsen and demasquirten (Belebrren S. 685. 


2. Der chriftlicben Eöniglichen Sürften Herculiscus und 
Herculadisla, auch ihrer bochfürftl. Befellfebaft anmutbige 
Dunvergefchichte, in fechs Büchern abgefafler, und allen 
Bost : und Tugend » ergebenen Seelen zur Anfeifebung der 
Gottesfurcht und ebrliebenden Ergoͤtzlichkeit aufgefegt und 
mit et!icben Kupferſtuͤcken gezieret. Braunſchweig 1659. 4. 
Ebendaſ. 1675. 4. deggleichen unter dem Titel: “erkulisfus 
und Yerkuladisia anmutbige Wundergeſchichte. Frankfurt 
1713. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) 

3. Deutfcher poetifcher Pfalter Davids. Rinteln 1640. 12. 

4. Geiftliche deutfche Poemata, in zween Theilen gefaf 
fet. Braunſchweig 1651.4. (Die geiftlichen Lieder find nach— 
her in mehrere Gefangbächer gefommen). 

5. Ebriftliche gottfelige Aausandadhten, in welchen al⸗ 


lerhand inbruͤnſdige Herzensſeufzer, Bericht in Glaubensſa⸗ 
chen, Bauptſpruͤche der heil. Schrift, neugeſetzte geiſtliche 
Lie 
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Cieder, andaͤchiige Bebete und Reimgebere begriffen. Braun - 
ſchweig 1663. ı2. in VBerfen und Proſa. 


6. Baͤusliche Sabbarhs » Andachten. Braunſchweig 
1665. 12. 


7. A.H.B.S.B. (d. i. Andr. Henr. Bucholtz, Superint. 
Brunsv.) Ausführlicher Beweis, daß die Lehre der Inter⸗ 
ceflion, Anruf» und Anbetung Der verſtorbenen Heiligen 
falſch und abgoͤttiſch fei (oder Widirlegung der Joſephs Pres 
digt, fo von einem Karmeliter- Monche zu München in Baiern 
gehalten worden, welche auch mit abgedrucdt iſt). Braun⸗ 
ſchweig 1666. 4. ME Be 

8. Brund » und YHaupturfich, warum ein verftändiger 
evangelifcher Chriſt nicht römifch » Batbolifch werden, fondern 
evangelifch = Farbolifch feyn und bleiben will und muß; nemlich 
weil nur ein einiges Wort, Die beilige Schrift, Gottes Wort 


iſt, die Tradition aber, oder das alfo genannte unbefdhriebene _ 


Wort der Römifchen, durchaus nicht Gottes Wort ift. 
Braunſchweig 1671. 4. — 


9. Andreas Heinrich Bucholtz Erſtes verdeutſchtes und 
mit kurzen Noten erklaͤrtes Odenbuch des vortreflichen roͤmi⸗ 
ſchen Poeten Q. Horatius Flaccus. Xinteln 1639. 8. X7.%. 
unter dem Titel: Andr. Heinr. Bucholtz erſtes Odenbuch des 
Q. Horatius Flaccus, in deutſche Poeſie uͤberſetzt. Kinteln 
1659. 8. Der erſte Verſuch unter den Deutſchen, den Horaz zu 
überfegen. Die Ueberſetzung ſelbſt ift in gereimten Verfen, wie 
e8 damals noch Sitte war. 


10. Andreas Heinrich Bucholtʒ verdeutſchte und mit kur⸗ 
zen Noten erklaͤrte Poetereikunſt des vortreflichen roͤmiſchen 
Poeten Q. Horatius Flaccus. Xinteln 1639. 8. 


“ 


. 11.2. %. 8. Aucien von Samoſata aus Syrien finnzeis 
ches Gedichte wahrbaftiger Gefbichte und feltfamer Befichte, 
darin allerband zur Kurzweil luftige Haͤndel erzähle werden ; 
aus dem Briechifchen uͤberſetzt. 1659. 8. 


Bucholtzens fchriftftellerifchen Werth beurtheilt Hr. Brof. 
‚Aüttnee in den Charakteren deurfcher Dichter und Profaiften 
5.145 f. auf folgende Weiſe: An remmer Moral und mannig- 
faltiger Verwickelung fehlt e8 den Buchholsifchen Romanen 
nicht, aber deſto mehr an Wahrfcheinlichfeit, Sitten und In» 
tereſſe. Einzelne Lokalzuͤge und individuelle Gemälde, die mit 
hervorftehender Lebhaftigfeit ausgefuͤhrt find. verbergen dag 
Ungleiche und. Langmweilige des Ganzen bei weiten ——— 
lehrſam⸗ 
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lehrſamkeit und Erfindungsfraft hats den Berfaffer in vollem 
Maake gezeigt, aber Ordnung in der Anlage, faͤnes Gefühl in 
der Bearbeitung, und Leichtigkeit und Natur im Ausdrucke fucht 
man in feinen Werfen vergebens. Der berrfchende Geſchmack 
des Jahrhunderts am Spielenden und Gefuchten hat auch ihn 
bethört, und nicht felten zu den abgefchmackteften Ausſchwei⸗— 
fungen verleitet. Auch feine Übrigen Werfe find alle im Geift 
Der zeitverwandten Poeten, ‚pedantifch * agiert, "und voll 
ſchimmerüder Fehler. 


VNachrichten von Yuchöhliähe: PEN ui d. 
Schriften findet man, außer ber seneeee von Herbert 
Audolpbi, 1205 
ı. in Uffenbschs merkwuͤrdigen Reife: ar x6 Ar 


2. in Wittenii Memor. Theo]. dec. XI. p. 1768 A: 

3. in Io.'Mart. Schamelü Anmerkungen über die. Yladı. 
richt von A. %. Bucholtzens Leben und Schriften in P. S 
— Braunſchweigiſcher Rirchenbhiſtorie, Th, 4. 

596 ff. S. 642 und 670 ff. (mo aber nichts beſonderes zu * 
* iſt). 
ee Wege: Duntels Nachrichten von verſtorb. Gelehrten, 

d 

in "Göcers allgem. Gelebrten⸗ Lexikon, Th. Ju 

©. 145: 

6. in Wegels Hymnopoeographia oder biaotiſtbe Le⸗ 
bensbefdhreibung der berübmseften Kiederdichiet, Ch. de, 

. 132 f. 
| — in Neumeifteri differt. ‚hift, crit. de poet. tzerm. etc.; 

(1706) p- 19: | N 

8. in Kochs Kompendiän? der deutfchen‘ Literäturge-, 

fchichte, 338 2. S. 27. 249. 360. 


21. 


9. in Strieders Grundlage zu einer Heſſi Er Geiebrten⸗ | 


und Scheiftfteller · Befcbichte, 20 2. ©. 58—6 " 
10, in Degens Verſuch einer voilftändigen Rirecapup der. 


deutfchen Ueberſetzungen der er Abib. I» — wer 


&. 249. 


Job. Weichmann (Kantor Sei der oltſadeſchen Rice in 
Königsberg) nahm in feine Sammlung in Muſik gefegter Lie- 
der, betitelt: ’ Die Sorgenlägerin ge To 1648. 501.) fo: 
wie Gabriel Voigtlaͤnder in feine Allerbando Oden und Lie, 
der mit Melodien uͤbeck 1650. Sol: ). * verſchiehene Lieder 
von Bucholtz Auf. Ä | 


f; 
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Samuel Böttlieh Bürde 


- wurde den 7. December 1753 zu Breslau geboren , wo fein Va- 
’ ter fo genannter Schäffer (oberfter Kirchenbedienie ). bei der 
Kirche zu St. Barbara war. Er wurde nicht allein, frühzeitig 
in. das Eliſabethaniſche Gymnaſium geſchickt, ſondern erhielt 
auch daneben noch Privatunterricht in der franzoͤſiſchen Spra⸗ 
che, dem Zeichnen, der Muſik u. f. w. Der Vater beftimmete 
ihu anfangs zum Kaufmann, da er aber vorzügliche Neigung 
zum Studiren bezeigte, ſo ließ ſich der Vater zur Einwilligung 
Biegen . Doch farb derfelbe das Jahr vorher, ehe Hürde 
die’ üniverſttaͤt bezog, ohne feinem Sohne fo viel Bermögen zu 
binterlaffen, daß-diefer davon hätte ſtudiren koͤnnen. Indeſſen 
erhielt er ein Stipendium, welches ihn mwenigfteng vor draͤcken⸗ 
den Mangel ſchuͤtzte, und fand zugleich in Halle, an einem reis 
chen Kaufmannsſohne, mit. dem er fchon auf der Schule Um— 
gang gebabt hatte, einen Freund, zu.deffen Herzen, Büchern 
und Kaſſe er gleich, freien Zutritt hatte, Ex ftudirte die Nechter 
erlernte nebenbei auch. die Engliſche Sprache, und kehrte nach 
Vollendung der afademifhen Studien in feine Vateritadt Bir 
rück. ‚Seine erfte, gewiſſermaßen ſchon oͤffentliche, Thaͤtigkeit 
war paͤdagogiſch. Er wurde bei der, von den Freimaurer Lo⸗ 
gen zu Sreslau für zwoͤlf arme Knaben errichteteny Zebr» und 
Exzʒiebungsanſtalt als erſter Lebrer und Auffeber angefiellte 
‚ amd blieb. in. diefem Poften von 1776 big: 1778. Juzwiſchen 
war er mit dem jeßigen Geheimen Kabineteminifter, .. Grafen 
von Aadugwirz,  weldjer damals noch bloßer Gutsbeſitzer im 
Schleſien war, befannt geworden, deſſen Perfon und Charafter 
ihn fo an fich zog, daß er als Privatfefretär in die Dienfte def 
felben gieng. Er. machte in-der Folge mit dem, Grafen und fei- 
ner Gemahlinn eine Reife nach der Schweiz und Jenlien, Des 
ven —I er auch drucken ließ. Nach der Zuruͤckkunft 
von dieſer Reiſe betrat er die kametaliſtiſche Laufbahn, anfangs 
als uͤberzaͤhliger Sekretaͤr, alsdann arbeitete er zwei Jahre im 
get darauf wurde er Mirflicher expedirender 
a 


mnier⸗ und endlich Geheimer Sekretär bei dem Schleſiſchen 


General: Sinanzdepartement. 


Den erſten Antrieb, bie dichterifche und. ſchriftſtelleriſche 
zufbahn zu betreten, - verdankt er dem verftorbenen ‚Reftor des 
reslauiſchen Eliſabethanums, Yrlerius, und der damaligen:, 

Gewohn Gymnaſium, von Zeit zu Zeit allerlei dramati⸗ 
ſche Stücke aufzuführen. Dazu fam, daß ſich gerade damals; 
auf dem Gymnafium mehrere junge Leute von eben dem Ge: 
fchmacke befanden, und fich zu einer förmlichen Kleinen literari⸗ 
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ſchen Geſellſchaft vereinigten, deren Entzweck war, lateiniſche 
Klaſſiker zu leſen und zu uͤberſetzen, und bazwifchen eigene Auf: 
füge vorzulefen. Elektriſirt durch diefen Zirkel nahm Bürde 
einmal feine ganze Geiſtebkraft zuſammen, und verfertigte ein 
Gedicht, An die Muſe, welches ihm ſo wohl gerieth, daß er 
don Stund’ ait inter feinen Freunden für ein poetiſches Genie 
gehalten wurde. Diefe Anerkennung, mit ber fich das Selbſtge⸗ 
fühl nur ſchuͤchtern verband, ſporute ihn, der fuft nur noch den 
Güntber kannte, feine Keftüre auf Haller, Hagedorn, Uz, 3a 
cbariä, umd.befonders Wieland auszudehnen. Bon dem leß- 

tern lernte er ganze Werke, Muſarion, Idris, die komiſchen 
Erxʒaͤblungen u. w. auswendig. In Halle machte er fi ch zus 
erft mit den Englifchen Dichtern befanut und Pope mir feinem 
Briefe Heloiſens an Abaͤlard feßte ihn in flammendes Enk- 
zuͤcken. Gleichwohl befchäftigie er fich während feines akade— 
mifchen Lebens im Ganzen fehr wenig mit dichterifchen Arbeiten. 
Erit nach feiner Zuruͤckkunft ins Vaterland nahm er Antheil.an 
der Wochenfchrifts Poerereien, Altvater Opitzen gebeiligt 
(Breslau 1775. 1770.). Bald nachher wagte er 28, Mielanden 
einige fleine Gedichte zuzufihicken, Die, uuter. dem angenomme⸗ 
nen Rahmen Aondy, in den deutſchen Merkur: 1776 eingeruͤckt 
wurden. Er erhielt von Wieland mehrere freundſchaftlich auf 
munternde Briefe, die ihn im Glauben an feinen poetifchen Bes | 
ruf beffärften, fo daß er num weit eifriger al je den Pfad zum 
Helikon hinanzuklimmen firebte, Nebenher lieferte er auch noch 
anderweitige fihrififtellerifche Arbeiten. 

Leichtigkeit und Wohlilang der Verfififation, fließende, 
geößtentheils Forrefte Sprache, wahrer poetifcher Ausdruck, 
der nur felten ing Gemeine faͤllt, anziehende Gedanken und 
ſchoͤne Geſi innungen, in den aͤlteren Stuͤcken viel Empfindung, 
der ſanften ſchwermuͤthigen Art, nebſt einem Hange zur Myſtik, 
in den neueren treue Seelengemaͤlde und weiſe Lehren, das ohn— 
gefaͤhr unterſcheidet die Poeſie dieſes angenehmen Dichters, dem 
indeß das eigentliche Lied mehr gelungen zu ſeyn ſcheint, als 
Die höhere Bde, und die — mehr als dag Drama, 
eine Sprache,ift nicht fehr erhaben, aber edel; feine Wendungen 
find weder neu, noch kuͤhn; feine E in ungskraft iſt nicht ſtark, 
und ſelbſt fein Stoff iſt groͤßtentheils nur aus dem Kreiſe popu— 
laͤrer Ibeen entlehnt: aber er trifft nicht ſelten das Yerz. Kurz, 
er iſt ein angenehm unterhaltender Geſellſchafter, deſſen Sachen 
man mit Wohlgefallen lieſt. 


gene was er bis jest geliefert bat, beſteht in fol 
em: 
1.. Die —— oder alte Liebe roſtet nicht, ein Luſt⸗ 


fiel fang Aufsögen. Breslau 1779: 8. (6 Gr.) 
D2 2. Der 
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2. Der Hochzeittag, oder das Aergſte Eommt zuletzt, ein 
Trauerfpiel. Breslau 1779: 8. — 


| 3. Schilderung von Paris, aus dem Seanssfifchen aus⸗ 
zugsweiſe uüͤberſetzt. Vier Bände. Breslau 1783. 1784- 8. 
(ı Thlr. 12 Gr.) Das ältere Tableau de Paris von Mercier 


ift hier uͤberſetzt und abgekürzt. | 


4. Erzäblung von einer gefellfebaftlidhen Reiſe durch ei» 
nen Theil der Schweiz und des oberen Italiens, nebit Ars» 
zuͤgen aus Briefen über einige Bemälde, berausgegeben von 
Samuel Bortlieb Buͤrde. Breslau 1785. 8. Eine neue Ber: 
- + lagshandlung ließ den Titelbogen umdrucken und dag Werf ers 

hielt den Titel: Samuel Bortlieb Buͤrde's Keife durch einen 
Theil der Schweiz und des oberen Italiens, nebſt Auszügen 
- Rus Briefen über einige Bemälde. Wir (zwei) Rupfern, 
Halberſtadt 1795. 8. (18 Gr.) Eine Jugendarbeit des Vers 
fafferg, die er fechgzehn Aahre nachher (die Neife wurde im 
Jahre 1779 gemachte) nicht erft noch hätte drucken laffen follen. 
Er reifte mit der Gräfl. eg Famılie von Breslau 
duch Schwaben nach der Schweiz, beſuchte die Städte Schaf- 
haufen, Zürich u. f. m. gieng fodann durch Graubindten und 
über den Comer Gee nach Italien, und zwar über Bergamo, 
Hrefcia, „Verona, Vicenzia und Padua nach Venedig, ſodann 
über Ferrara und Bologna nach Florenz. Nun wurde die Rück 
reife angetreten, welche über Pifa, Genua, Turin, über die 
Alden duch Savoyen, Geneve u. f. w. nach Deutfihland gieng. 
Eile charakterifirt die ganze Neife, und die Anfpruchlofigfeit des 
Verfaſſers, etwas von Bedeutung zu liefern, fein für Natur 
ſchoͤnheit niche unempfängliches Gefühl, einige Darſtellungs⸗ 
gabe und fließender Bortrag, geben feinen Erfag für die auf! 
ganzen Bogen berrfchende Leere von Sachen. Die angehäng«!. 
ten Sriefe mit fo genannten artiftifchen Reflerionen find nichte- 
fagende Deflamationen über den Ausdruck in mehreren jtalienis 
fchen Ehriftus- und Heiligengemälden, voll Lavaterfcher Salz 
bung und pietiftifcher SchiWärmerei. 3.7 } 
©. Borb. gel. Zeit. 1785. Std 48. S.387— 389. All 
gem, Lit. Zeit, 1785. 80 3. um. 233. ©. 335 f. 


5. Geiftlicbe Poefien von Samuel Gottlieb Buͤrde. 
Breslau 1787. 8. Dei veränderter Verlagshandlung unter; 
dem Titel: Samuel Bottlieb Bürde’s Lieder und Singſtuͤcke 
Halberſtadt 1704. 8. (10Gr.) Das Buch) hat drei Abtheiluns 
gen: Kieder (an der Zahl 33,. worunter 3 Kinderlieder); Hyms 
nen and Oden (wolf an der Zahl); größere Singftüde (fünf, 
an der Zahl). - Die geiftlichen Kieder, bei denen nicht fo wohl. 
der Gebrauch beim öffentlichen Gottesdienfte zum Augenmerk gen 

6,7 i nom⸗ 





* 
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nommen ift, als vielmehr theilg die gemeinfchaftliche häusliche 
Erbauung, theils auch die ganz einfame Andacht, find nicht 
ohne Verdienſt. Cie haben ein vernünftiges, felten fchwär- 
mendes, Ehriftenthum zu ihrem Gegenftande, find für viele zu— 
gleich verftändlich, haben den Ton einer aufrichtigen Froͤmmig— 
keit, die freilich dag Glauben oft empfiehlt, aber doch auch dag 
Handeln nicht vergift, auch haben fir als Volkspoeſie, die fich 
nie hoch erhebt, aber auch nie tief finfe, ihren Werth, und 
ihr Verfaſſer verdient in diefer Nückfiche feinen Plas neben 
Schlegel und Gellert. Das Lied: Vertrauen auf Die göttliche 
Fuͤbrung (ch Fam aus meiner Mutter Schooß u. f. mw.) iſt 
vorzüglich Shan; aber auch unter den übrigen finden fich man- 
che, die ihm an Werthe nicht ungleich find. Die Poefien, wel- 
che Aymnen und Dden uberfchrieben find, haben ebenfalls ih» 
ven Werth, aber berechtigen wenigfteng nicht alle zu dem Nahmen 
der Aymne oder ®de. Die fünf größeren Sinaftüde für die 
kirchliche gottesdienſtliche Mufif waren zu ihrer Zeit nicht ber» 
ächtliche Beiträge zu einem Fache, welches nur noch die fpars 
fumfte Bearbeitung erhalten hatte. Won den Kiedern hat man 
mehrere, bie und da mit Veränderungen, in die neueren Ge: 
fangbücher aufgenommen. 

©. Allgem. deutfche Bibliothek Bd. 93. 5.418. Nurnb. 
gel, 3eit. 1789. S 145. Allgem, Lit. Zeit. 1789. 350.2. Num. 
139. ©. 297 - 300. 


6. Der Zobtenberg, nach der Natur gezeichnet und bes 


‚ febrieben. Breslau 1788. 4. (12 Gr.) 


7. Vermifchte Gedichte von Samuel Gottlieb Bärde, 
Breslau 1789. 8. Sie erhielten bei Veränderung der Verlags 
handlung auf dem Titel den Zufaß: weite Auflage. Bres— 
lau 1795. 8. (16 Bir.) Lieder, Singftüde, an einzelne Per» 
fonen gerichtete Lehrgedichte und. cine eigentliche Epiſtel ma- 
chen den Inbalt. 


8. Die Morlaken von J. Wynne, Bräfinn von Urſini 
und Rofenbeig, aus dan Stanzöfifcben uͤberſetzt von S. ©. 
Bürde. Erſter, zweiter Theil, Breslau 1790. 8. mit Jella’s. 
Bildniffe. . Eine neue Verlagshandlung gab dem Werke den 
Titel: Jella, oder das Morlachiſche Mädchen. Erſter, zwei⸗ 
ser Band. Leipzig 1797-8. (1-Thlr. 12 Cr.) Das Buch ſchil⸗ 
dert: die Sitten „ die Berhältniffe, die geographifche und hiſto— 
rifche Lage der Morlaken in einer einfachen Geſchichte, die mit 
diefer , Darfiellung auf eine’ fo anmuthige Art verflochten ift, 
daß beide ununterbrochene Theilnahme erregen. Die Haupt⸗ 
quelle der Verfaſſerinn waren die Reifen des Abate Fortis durch 

„dem wir die Morlakiſchen Lieder verdanken, * 
e, 


I 
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N ' 
che, von Bötbe und Herder überfeßt, in: den: Herderſchen 
Volksliedern anzutreffen find. Man erinnere fich befonders an 
den Klaggeſang von der edlen Frau des Aſan Aga (f. Bötbe’s 
Schriften, Bo 8, &. 177+ 182.) Die frifche Farbe des 
een hat übrigens in der Bhrdefchen Kopie nichts vers 
oren, 
©. Allgem, Lit. Zeit. 1798. BD. 2. Num. 145. S. 360. 
1799. BD ı. Num. 76. S. 605 f. Ä | 

9. Jobenn Miltons verlornes Paradies, Überfetse von 
Samuel Bortliev Bürde, Zwei Theile. Berlin 1793. El. 8. 
(1 Thlr. 18 Gr.) mit einer (in Anfehbung der Erfindung und 
Ausführung gleich Fihlechten) Titelvignerte. Hr. Buͤrde woll⸗ 
‚se, wie er in der Vorrede fagt, die Urfchrift mit allen ihren 
charafteriftifchen Eigenheiten wiedergeben, er. bemüßte fich, in 
d18 Ganze Haltung und Hoheit des Tong zu bringen, und die‘ 
minder fchönen, wie die bervorftechenden Stellen, mit demfels 
ben Fleiße zu bearbeiten; endlich überfegte er in Verfen, und 
ziwar in der Versart des Milton felbft und verfuchte ihn auch 
von diefer Seite forgfältig a ſtudiren und zu erreichen. Sm‘ 
Ganzer ift ihm auch feine Abficht gelungen. Seine Nachbils 
dung des Miltonfcben Werks läßt. die feiner beiden‘ Vorgän- 
ger, Bodmers und Zacharid’s, weit hinter ſich; fie fchließe 
ſich inniger an die Urfchrift an und darf, im Ganzen genone 
men, zuverläfig genannt werden, fein Ausdruck ift rein und 
forgfälkig, und giebt meiſtens auch die poerifche Farbe des Ori⸗ 
ginals wieder. Seine Perioden find nicht durchaus tadellog, 
aber doch groͤßtentheils wohlgeordnet, feine Berfififation leicht 
umd richtig. Die Flecken, melche an biefer: Ueberſetzung noch 
haften, find’ gegen dag Gute derfelben nur unbedeutend. * 
S. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſch. 35 53, 
Std 2. &. 209 — 240. (mo Buͤrde's Ueberſetzung zugleich mit 
den beiden frühern, der Bodmerſchen und Zachariaͤſchen, zus 
ſammen gehalten wird), Allgem. Lit. Zeit, 1795, 80-1. Num. 

82. &. 649— 653. — — 
10, Operetten von S. G. Buͤrde; Königsberg 1795. 8. 
(20 Gr.) mit einer ſchoͤnen Titelvignette (die eine weibliche Fis 
gur, halb Bafchantinn, halb Thalia, vorſtellt). Es find der 
Operetten zwei, die auch einzeln verkauft werben, nemlich: 
Die Regata zu Venedig oder die Liebe unter den Gondolie⸗ 
ren, in drei Yufzügen, und Don Sylvio von Roſalva oder 
der Sieg der Natur über die Schwaͤrmerei, in fünf Aufzü« 
gen, Wenn Buͤrde's Operetten gleich nicht allen Forderungen 
des Kunſtrichters Genüge -leiften, ſo zeichnen fie:fich doch im. 
mehr denn einer Mückficht :vortheilhaft aus. : Der gluͤcklich ges 
wählte. und mit einer angenehmen. Leichtigkrit: — 
14 


⸗ 
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ber erften ift aus eitier. Venetianiſchen Novelle, bie fih in eis 
ner Sammlung vermiſchter Auffäge der Graͤfinn von Rofen- 
berg (desgleichen in. der Bibliochel Der Romane, Bdı14. S. 
2307 — 252. unter ber Auffchrift: Bettina und Nano, eine 
Volksgeſchichte; ferner abgekürzt in: den Schleſiſchen Provin; 
zialblaͤttern vom Jahre 1794) befindet. Die Regara ift ein 
öffentliches Wettfahren der Bondotiere, das von der Negie: 
rung, gemeiniglicdy bei der Anwefenheit hoher Fremden, veran⸗ 
ftaltet wird. Im Jahre 1784 ereigmete fich bei einem Wertfahren 
ein befonders intercffanter Vorfall, und diefer macht die Ent» 
wicklung des Bürdefcben Schaufpiels aus. » So einfach und 
ungefünftelt auch der Plan des. Ganzen ift, fo wußte er doch 
der Gefchichte viel Anziehendes zumgeben, fo daß dag Antereffe 
mit jeder Scene ſteigt und der Lefer gegen dag Ende auf. die an- 
genehmfte Weiſe durch die unerwaͤrtet zufanımentreffenden Um⸗ 
ftände überrafcht wird. Der Stoff der zweiten. Operette ifl 
aus dem befannten Wielandifcben Romane diefes Rahmens 
eriticehnet. Da fich diefe Handlungsreiche Gefchichte unmöglich 
von ihrem Anfange an bis zum Ende in eine Dper (menn gleich 
von fünf Akten, wie die Buͤrdeſche ift) zwängen ließ, fo wählte 
Hr. D. ein für fich beftehendes Fragment derſelben. Das Stuͤck 
beginnt nemlich mit Don Sploio’s Traume über die ihm don 
feiner Phantafie vorgefpiegelte Entwendung des Bildniſſes fei- 
ner verfchmetterlingten Prinzeffinn (die wirkliche Entwendung 
des Bildniffes durch da8 Bauermädchen ©. 31. ſcheint Hr. D. 
©. 53 ganz vergeffen zu haben) und endet mit'der glücklichen 
Heilung feiner Franken Einbildunggfraft durch Donna Selicia’s 
Kiebe, die fi) mit Don Rugenio’s und Don Gabriels Freund- 
fchaft zu dieſem edeln Zwecke vereinigte. Den Stoff der Rega- 
ta verarbeitete der Dichter zu einem mehr. rührenden, den Stoff. 
des Don Sploio zu einem mehr Fomifchen Schauſpiele. Der 
Dialog verliert fich allerdings zumeilen in dag Geſchwaͤtzige und 
iſt nicht immer von dem Vorwurfe der Reerheit frei. Die Un— 
terhaltung der Perfonen follte gedrängter, bündiger und gewuͤrz⸗ 
ter ſeyn. Das vorzüglichfte Lob gebührt dem poetifchen Theile 
der Arbeit. 207 

©. Allgem. Lit. Zeit. 3796. 8d 3. Ylum. 293. ©. 727 f. 
1797. Bd 1. Num. 11. &. 84 f. Oberdeutſche allgem. Zeit. 
1796. Bo 1. &. 181 — 183. Kiterar, Beilage zu den Schlefie 
ſchen Provinzialblaͤttern 1795. Stck 4. &. 117 — 119. 
Die Regata iſt von Sander, Don Sylvio von ebendem⸗ 
ſelben und von Bachmann in Muſik geſetzi worden. 


a 1. Erzählüngen von Samuel Gottlieh Biirdo. Mit er 
nom. Kupfer.‘ Königsberg 1796. 8. (20 Gr.) Eg find ihrer 
dire Bart ver. Fuinfte un Kloſter (verbeffert un ee 
a rift: 


— 
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ſchrift? Kaiſer Karl 5, im Rloſter Sr. Juſt, in den Poet. 
Schriften, Tb. ı. S. 114 ff.) ©. 5. Kroͤſus, ein biftoris 
fbes,.G@wichr.S. 15: Die Bräutigamsprobe ©. 57. Die Im 
terimsbeirätbi, eine Novelle ©. 147. Sie ftanden vorher eins 
zen in periodifchen Blättern, erfchienen hier. aber theils ganzlich 
umgefchmolzei ; theils forgfältiger auggefeilt. Allein eine ge⸗ 
wiffe Einformigkfeit und Beſchraͤnktheit, worin ſie alle einander 
gleich find, iſt ihnen demohnerachtet geblieben. Es fehle an 
Geiſt und Leben. Die Erfindung ift da, wo fie dem Dichter 
angehört, wenig anzichend, ern der Charaftere uns 
bedeutend, der ganze Gang der Erzählung matt, der Darftels 
lung feblt es fo wohl an Stärfe, als an Schönheit, der Scherz 
n er recht fcherzbaft, und das Pathos nicht fonderlich pa⸗ 
thetifch. 

©. Allgem..Lit. Zeit. 1796. 8d ı. Num. 24. S. 185 — 
187. | 


12: Das verlaffene Dörfchen, ein. ländliches Gedicht, 
nebft einem Anhange von Elegien, aus dem Englifchen über- 
Setzt. Breslau 1796. 8. The deferted village von Golds 
ſmith, welches Hr. Bhrde hier in einer Ueberfegung liefert, 
ift kin rührend ſchoͤnes elegifches Gemälde. Das einfache und 
innige Gefühl, ‚welches darin athmet, beſeelt die zarten, unger 
achtet ihrer großen Raivität von jeder unedlen Beimifchung reis 
nen, Schilderungen des ländlichen Lebens, und die hebenden 
Kontraſte in dem glänzenden Elende und den Raftern der großen 
Welt, machen die Ruͤckkehr zu denfelben noch erquickender: 
Die Ueberfigung ift, für fich betrachtet, . ganz lesbar, aber 
eine Bergleichung mit dem Driginale hält fie nicht aus. Die 
Sprache ift ziemlich korrekt, allein fie falle niche felten ind Pros 
faifche,. hauptfächlich durch die verworrenen und fehleppenden 
Worifügungen. So ift ebenfalls der Bersbau fließend, aber 
fraftlos; auch iſt das Hinüuberfchreiten aus einem Berfe in 
den andern mit wenig Sylben, welches eigentlich ber Natur 
des Alerandrinerg, welchen Hr. B. überhaupt: nicht glücklich zu 
feiner Ueberfegung ſtatt der fünffüßigen Jamben gewahlt hat; 
widerfpeicht, zu häufig. gebraucht worden. Die angebangten 
drei-Elegien.von Beattie, Scott und Serningbam hätten ims _ 
merhin unüberfegt bleiben mögen. Die erfie enthält gemeine _ 
moraliche Betrachtungen, die zweite die Beſchreibung eines 
ſchwuͤlen Sommertages, und die dritte iſt eine von, den vielen 
mislungenen Nahahmungen von Bray’s Elegie auf einem 
Kirchhofe. . wer, 9 

Eine neue Auflage erfehien unter dem Titel: ' Das ver- 
laffene Dörfchen und der Reiſende. Zwei Gedichte von Dr. 
Goldfmitk....Aus dem Englifchen neu überfewi:won — 

Bürde. 
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Bürde, Breslau 1802. 8. (12 Gr.) mit einem Titelfupfer von 
Robl nad) Rininger. In diefer vollig neuen Ueberſetzung ift 
allerdings vieles, was der erften zum Tadel gereichte, verbeffert 
-swordeny aber doch auch noch manches zu wünfchen übrig geblie 
ber: Statt der, bei. der erſten Ueberſetzung fich befindenden, 
Elegien erfcheint hier Der Keifende, ein früheres. Gedicht von 
GSoldſmith, durch welches er fich im Beſitz des fchriftftelleris 
fchen Ruhmes, den ihm ber Landprieſter von Walefield bes 
reits erworben, ‚noch mehr befeftigte, als Gegenftück zu dem 
verlaffenen Dorfe, .- =: | 
S. Allgem. Lit. Zeit. 3d ı. Num. 46. S. 367 f. (Res 
eenf. Ausg. ı.) 1803. Bd 2. Klum, 180. S. 699. ( Recenſ. 
Ausg.‘ 2.). u A | 


13. ‚Poetifche Schriften von Sam. Bortlieb Buͤrde. Mrs 
er, zweiter Theil. Breslau und Leipzig : 1803. 1804. 8. 
2 Thlr. 8 Gr.) Der erfie Theil diefer Sammlung enthält: 

Drei Bücher vermifchger Gedichte (Lieder, Nomanzen, Erzaͤh⸗ 
lungen, Epifteln u. f. w.) und drei Schlefifhe Bebirgsmährs 
chen vom Rübezahl (dag Teste derfelben in dramatifcher Form). 
Der zweite Theil enthält: Das vierte und fünfte Buch der 
vermifchten Gedichte, Alzire, ein Trauerfpiel (von Voltsire) 
und Don Syloio von Kofaloa, eine fomifche Dper (hier ftarf 
— Mehrere Gedichte didaktiſchen und philoſophiſchen 
ahalts empfehlen fich und find in der mittleren Gattung der 
Poeſie alles Beifalls werth. Auch die Mährchen vom Ruͤbe⸗ 
gab find im Ganzen mit einer gefälfigen Laune behandelt. Die 
lzire (in Jambeu). hingegen und Don Sylvio (ungeachtet 
feiner neuen Bearbeitung) erheben fich weder durch Plan, noch 
Dialog, Situationen und Verſifikation über dag gemeine Chor 
ihrer Schweftern. u 

S.. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 70. 
Std 2. S. 314—3i16. Neue Leipz. Lit Zeit. 1803. Sick 7. 
1804. Sick 163. 

Beitraͤge bat Herr. Buͤrde bisher geliefert: zum Deuts 
ſchen Merkur, zum Neuen deurfchen Merkur, zu den Schle⸗ 
ſiſchen Provinzialblaͤttern (5. B. Sammlung, von Schlefifchen 

rodinzialismen) jur Schlefifcben Monatsſchrift 1792. (Stck 5. 

. 285. Ueber Menfchenfguntniß, aus Popens moralifchen Ver⸗ 

uchen) zur Deutſchen Monatsſchrift 1793. (Std 5 und 7: 
2 hi nie cha m," ° 06 —— —— Valeria 
Mor Börde Hatte Schloſſer (RI. Schr, Th. 2.) das verlaſſene 

I dhefhen in Rt 8 8* * beſebuche für alle Stände, 
- Eh S. 2i0 24359 ebenfalls in Proſa, der Prof. Bildemeifter 

— pten:.abre weniger treu in wäeramererw , (£eipalg 1779) - 
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Valeria, eine Novelle) zur Leipziger Monatsſchrift fuͤr Da⸗ 
men 1795. (Stck 10. S. 77—84: Das Nonnenkloſter, eine 
Elegie aus dem Engliſchen des Jerningham. Std 12. S. 199— 
201. Der Matroſe, aus dem Englifchen) zu Schillers Horen 
1796. (Std 6. Unbenußtes Wiſſen. Desgl. An Eäcilia. Sri 

Elesien aus dem Englifchen des F. Scott) zu G. We Beders 
Erbolungen 1796. (Bd 2. ©. 212 — 217. Der Affe, der fich 
in der Welt umgefehen, eine Erzählung nady Gay). 1798: 

(Bd 3. ©. 205— 217. Bd 4. ©. 261 — 267. Der Reifende, 
ein Gedicht von Dliver Goldfmith) zum Deutſchen Muſeum, 
zu Reichards Tbeaterkalender , zum Böttingifcben, Voflifchen 
und Schillerfcben Muſenalmanach. 

Außerdem bat er Antheil an den, zu Breslau 1775 und 
1776 herauggefonimenen Poerereien, Altvater Öpitzen gebeis 
lige, und gab feit 1739 eine Schlefifcbe Volkszeitung heraus. 
Auch find im vierten Theile der zu Berlin 1794 herausgekomme⸗ 
nen Werke Friedrichs 2. die Oden, Epifteln, vertrauten Briefe 
und vermifchten Gedichte von ihm in Werfen überfegt worden. 

Zu feinen bis jeßt noch ungedeudten theatralifchen Wers 
fen gehört die Bearbeitung der italtenifchen Dper Camilla zu 
der Mufik des Kapellmeifters Paͤr für dag Breslauer. Theater, 
wo ſie auch aufgeführt worden; ferner ein für das Breslauer 
Theater aptirter Otbello; desgl. Der Korſar aus Kiebe, cine 
fomifche Oper, aus bem Jtalienifchen überfeßt; endlich eine 
(Driginal) Oper in zwei Aufzügen: Die Weiber von Weins 
berg. Ä 


Nachrichten von feinen ——— und Schriften 
fo wie Urtheile über feinen ſchriftſtelleriſchen Werth 
man: 
t: in Schummels- Breslauer Almanach für. den Anfang 
Des, neunzebnten Jabrbunderts, Tb. 1. S. 80- 91. 
2. in Verierleins Handbuche der poetifchen Literasur der 
Deusfchen 5. 581 — 584 
RN in — Gelehrtem Deutfchlände’ Ausg. 5.) H01, 
493. Bo 9. S. 165. Bd 11. S. 116. ° 
edichte von Bhrde: An die Natur und Wein 
ig at man ‚durch Anmerkungen erläutert in Verters 
Er en deusfcher Gedichte, 9.3. S. 133—141, 


5 did: An ein paar Maͤdchen, welche die Gluͤckſe⸗ 
ligteit auf dem, Lande ſuchten (Ber ir * 3 5.) nahm 
Ramler mit ſtarken YUenderun en und fferungen ih der 
Aufſchrift? An ein page Maͤdchen, ee Dorf zogen, in 
feine Eyrifche Biühinenlefs Th 2. Buch 9. Nom⸗ 44- auf. 
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Ein ſchoͤnes Lieb von Bürde: Blickt auf! in Millionen 
Beimen u, ſ. w. ficht in Nieme, ers Gefangbuche für böbere 
Schulen (Ausg. 4.) Zum. 362. | — — 


Gottfried Auguſt Bürger 


wurde ben 1. Januar 1748 zu Wolmerswende im Yürftens 
thum Halberſtadt, wo fein Vater damals Prediger war, ges 
boren. Et wuchs an Leib und Seele nur fehr langfam, und 
feine Eltern hielten fich zu gar feinen großen Erwartungen von 
ihm berechtigt. Big in fein zehntes Jahr lernte er durchaus weiter 
nichts, als keſen und Schreiben, behielt-aber mit großer Leich⸗ 
tigfeit im Gedaͤchtniſſe, mag er fo wohl in der Bibel, als im 
Gefangbuche las. Schon ald Knabe fuchte er die Einſamkeit, 
und liebte ſchon die fchauerlihen Gefühle, welche Dämmerung; 
finftere Welder und menfchenleere Derter einzufiößen pflegen. 
Ehe er noch die allererſten Elemente der Sprachlehre kennen ges 
lernt hatte, firng er, ganz aus eigenem Triebe, ohne alle 
Anleitung und Mufter, außer die ihm Pfalm und Gefangbuch 
darboten, an, DBerfe zu machen,. in denen er wenigſtens dag 
Metrum vollkommen richtig traf: Aber Latein Fonnte und 
wollte er erft lange nicht fernen, und ungeachtet allee Schläge, 
und aller Anfirengung von; feiner Seite, brachte er es in zwei 
Jahren noch nicht dahin, menla vollfommen zu defliniven, Er 
erhielt übrigens den erften Unterricht theils von feinem Bater; 
theils von dem Hauslehrer eines benachbarten Predigerd. Im 
jahre 1760 wurde er nach Afchersleben zu feinem Großvater, 
dem Hofesherrn zu St. Eliſabeth dafelbft, Jakob Pbilipp 
Bauer, gefchieft,. um die dortige Schule zu befuchen. Ob er 
nun. gleich hier wohl nebenher ein wenig Latein lernte, fo er: 
taltete doch feine Liebe zu.allem, was poetifch war, fo wenig, 
daß er vielmehr jetzt ſchon zumeilen größere Verfuche tagte, 
Aber auch jest fchon fand er Gefallen an der Berfertigung 
- beißender Epigrammen, und zog fich dadurch, mie in der fol« 
genden Zeit feines Lebens, manche übele Folgen zu. So ver⸗ 
fertigte er 5.3. auf ben ihm anftößigen ungeheueren Haarbens 
tel eines Primaners ein Epigramm, welches eine ſolche Wins 
fung auf.den Heren bed Haarbeuteld machte, daß es in der 
Schule zum Handgemenge fam. Dieſem machte endlich der 
Rektor Auerbach ein Ende und beftrafte den: Epigrammatiften 
mit fo. derben Schlägen, daß Bürgers Großvater ihn nicht 
nur deshalb verklagte, ſondern auch feinen Enfel 1762 nady 
Balle auf das, dortige Paͤdagogium brachte. Auch Hier ließ 
Bürger fich zuweilen muthwillige Streiche zu Schulden kom⸗ 
men; body mar dabei mie eine Spur von Bosheit — 
II. Ns 
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denfreude. Unter den Schulleftionen gefielen ihm vorzüglich 
die poesifchen Uebungen, an denen er zugleich mit Goͤkingk, 
feinem nachherigen vertrauten Sreunde, Theilnahm. 1764 be» 
zog er die Univerfität zu Halle, um, nad dem Willen ſeines 
Großvaters, von dem er, befonderg nach dem 1765 erfolgten 
Tode feines Vaters, Hang abhieng, Theologie zu ftubiren, ob- 
wohl er zu diefem Studium nicht die geringfte Neigung hatte. 
Er fand einen Freund und Gönner an dem fo berühmten Ge: 
heimenrathe Klo, der gern eine Anzahl Ichhafter Köpfe um 
fich, verfammelte, ihren Gefchmac für das Schöne zu bilden 
fuchte, und mit ihnen auf einem vertrauteren Fuße umzugehen 
pflegte. Diefer Umgang fcheint auch feinen geringen, obgleich 
nicht den beiten, Einfluß auf Bürgers fittlichen Charakter ges 
babt zu haben. Er liebte von Natur den froben Genuß des 
Lebens. Als er aber darin zu wenig Maaß hielt, berief ihn 
der Großvater im Zorn von Halle zurück. Der Enkel mußte 
indeß Gelegenheit gefunden haben, ihn wieder zu befänftigen. 
Er erhielt die Erlaubniß, nicht allein zu Dftern 1768 nach Gör- 
gingen zu gehen, fondern auch die, feiner Neigung fo wenig 
entfprechende, Theologie mit der Jurisprudenz zu vertaufchen. 
Er fieng auch wirflih an, die Nechte mit Eifer zu ftudiren, 
und lernte weniaftens feine Pandeften recht gut verftehen. Ues 
brigens pflegte Bürger felbit öfters zu verfichern, feine Kennt» 
niffe und Fertigkeiten hätten ihm big in fein männliches Alter 
wenig Mühe und Anftrengung gefoftet, es fei auch fehr wenig, 
was er von Lehrern und aus Büchern gelernt habe, da es ihm 
immer in den Lebrftunden an Aufmerffamfeit, und außer den— 
felben an Geduld gefehle habe, ein Buch anhaltend auszu— 
lefen ; er muͤſſe fich oft innerlich wundern, wenn er einen Blick 
in die Vorrathskammer feiner Kenntniffe thue, mie und woher 
das alles hineingefommen? Das Meifte fei ihm hier und da 
und dort und überall wie son felbft gleichfam angeflogen... Er 
gerieth aber bald zu Göttingen in dag Neb einer Berführerinn, 
fo daß e8 um feinen Fleiß, und beinahe zugleich um allen feinen 
guten Ruf gefchehen war. Der Großvater, welcher alles er= 
fuhr, 509 nach und nach feine Hand von ihm ab, und ließ ihn 
endlich, als einen ohne Rettung verlornen Menfchen, ganz ohne‘ 
Unterſtuͤtzung. Buͤrger geriech nunmehr in Schulden und eine 
verzweifelte Eage, - Indeſſen hatte er dag Glück, in die litera⸗ 
riſche Geſellſchaft einiger: ereflichen Köpfe zu fommen, die fich 
damals in Göttingen mit einander verbunden hatten, um ſich 
durch gegenfeitige Unterftüßung und Keitif in der Bildung ihr 
res Gefchmacks und der Kunſt weiter zu bringen, eine Geſell⸗ 
fehaft, die auf die deutſche Literatur nicht wenig gewirkt hat, 
und aus deren Mitte in der Folge mehrere berühmte Dichter 
hervorgegangen ſind. Er fieng am, wieder fieißig zu 
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Alten zu ſtudiren, und Gedichte zu verfertigen. Schon damals 
gerieth er auf den burlesken, launigten Ton, der nachher einem 
Theile feiner Gedichte fo vielen Beifall verfchaffte. - Das Lied: 
Here Bakchus iff ein braver MWannıu..f.w, gehört zu ben 
erften aus diefer Periode, Er ſtudirte mit feinen Freunden oje, 
Bieftee, Sprengel, “Adlty, Miller, Voß, den beiden Grafen 
Stolberg, Karl Friedrich Eramer, Leiſewitz u.a. gemeinfchafts 
lich die beften alten und neuen Muſter der Dichtfunft der Frans 
gofen, Engländer, Italiener und Spanier. Sbafefpear war 
bauptfächlich ihr Liebling. » Keiner trug indeffen zu Buͤrgers 
poetifcher Ausbildung fo viel bei, als Boje, «jest Koͤnigl. Daͤ⸗ 
nifcher Etatsrath zu Moͤldorf in GSüderdithmarfen). Diefer- 
brachte e8 durch feine frengen, aber gründlichen Kritifen dahin, 
daß Bürger fich immer mehr beftrebte, feinen Verſuchen Kors 
reftheit und Politur zu geben, und mit unverdroffener Hand die 
beffernde Zeile zu gebrauchen, Diefer, und nicht jo wohl unge⸗ 
meinen Tulenten, fchrieb Buͤrger auch felbft in reiferen Jahren 
feinen ganzen Dichterruhm zu. Percys Sammlung altengli- 
ſcher Balladen *) ward um diefe Zeit fein Handbuch. est, 
entftand auch dag Kied au die Hoffnung und die Nachtfeter 
der Venus. Bisher hatte Bürger mit Nahrungsforgen zu 
fämpfen gehabt; endlich brachte es fein Freund oje dahin, 
daß ihm 1772 die Herren von Uslar die Etelle ihres Juſtizbe— 
amten zu Altengleichen im Fürftenthume Balenberg übertrus 
gen. Dieß Amt war freilich weder einträglich, noch konnte es 
Bürgers lebhaften Geift befriedigen, oder ihn angenehm bes 
fchäftigen; aber Bürgers Freunde glaubten, daß e8 ihn doch 
aus feiner gegenwärtigen traurigen Lage reißen, und ihm Muße 
genug übrig laffen werde, um fein Genie vollends auszubilden 
und alsdann ein poetifches Meiſterwerk hervorzubringen, wel⸗ 
ches die Aufmerkfamfeit des Publifums erregen und ihm. einen 
togiteren Wirkungskreis verfchaffen fonne. Der gute Großvas 
ter, als er hörte, daß fein Enfel fich im Ernft um ein Amt bes 
werbe, wurde jeßt auch wieder verföhnt, bezahlte die in Goͤt⸗ 
tingen ‚gemachten Schulden deffelben, uud erlegte DW erforder 
liche Rautionsfumme für ihn. Unglücklicher Weife aber wurde 
dieß Geld einem angeblichen Freunde Bürgers anvertraut, ver 
fich ſelbſt damals in zerrütteten Umftänden befand, und 
durch den Bürger nachher mehr als ficben hundert Thaler von 
diefem Gelde verlor. Ein Unfall, welcher den Grund zur Zerz 
ruͤttung in Bürgers Sfonomifchen Umftänden legte, die leider! 
bis an fein Ende fortgedauert hat. Indeſſen war der Aufents 
halt auf dem Lande für die Entwicklung feines A ur 
ent 
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lents nicht unguͤnſtig, und fchon im erſten Winter entwarftt 
bie Lenore, deren nachherige Bekanutmachung ihm den laute⸗ 
fien Beifall unter allen Ständen des deutſchen Publikums er— 
warb, 1774 verheisashete er -fich mit der Alteften Tochter "eis 
nes benachbarten Hannoveriſchen Beamten zu Niedeck Nah⸗ 
mins Leonbart, und zog mit feiner jungen Gattinn nach Wol— 
mersbauſen, einem in feinem Gerichtsfprengel gelegenen Dorfe. 
Waͤhrend er aber ſchon mit derſelben verlobt war, hatte ſich in 
ſeinem Herzen die gluͤhendſte Leidenſchaft für die jüngere Schwe— 
fer, Augufie, ein damals faum vierzehn oder funfzehn ; abe 
altes, aber in hohem Grade li senswürdiges Mädchen, entſpon⸗ 
nen, die auch nach feiner Verehligung fich nicht verminderte, 
fondern im Gegentheil nur immer fiärfer wurde. Beide bes 
reiteten fich durch diefe unglückliche Liebe eine ganze Reihe von 
fat zehn Jahren hindurch unfäglichen Kummer und Martern, 
fo wie zugleich mannigfaltige Verunglimpfungen ihres guten 
Nahmens, fo fehr auch die angefraute Schweſter mit der 
Schwächen der beiden Liebenden auf die edelmüchigfte Weife 
eine Geduld bewies, Die nicht oft gefunden werden dürfte, 
Um feine ofonomifchen Umſtaͤnde zu verbeffern, übernahm Buͤr⸗ 
ger 1780 eine Pachtung zu Appenrode.. Da aber tweder er 
felbft, noch feine Gattinn, Neigung genug zur eigentlichen Land⸗ 
wirehfchaft, oder auch hinlaͤngliche Kenntnig und Erfahrung 
harten, uam diefelbe auf eine erfprießliche Art zu betreiben, 
uberden auch noch mancherlei Ungluͤcksfaͤlle dazu kamen, fo 
fahe er fich, nach dem Verluſte von einigen taufend Thalern, 
die er zugefeßt, und wodurch er den großten Theil der ihm von 
feinem unterdeß verfiorbenen Schwiegervater zugefallenen Erb⸗ 
fchaft wieder einbüßte, gensthigt, die Pachtung 1783 wieder. 
aufzugeben. Gleich darauf hatte er den Verdruß, daß er auf 
die Ungebereien eben des falfchen Freundes, der ihn fhon ein⸗ 
mal um eme anjehnliche Summe Geldes gebracht hatte, bei 
der Hanndverifchen Regierung angeklagt wurde, fein Amt nicht 
ordentlich und freu verwaltet zu haben. Er vertheidigte fich 
zwar gegen dieſe Befchuldigung binlänglich in einer eigenen 
Klagefthrift, Irgte aber dennoch) 1784 fein Amt freitvillig nieder. 
Um eben diefe Zeit verlor er auch feine Gatkinn durc) den Tod. 
Buͤrger wünfchte jest, fich ganz feinen Lieblingswiſſenſchaften 
widmen zu Fönnen, und befchloß Daher, wieder nach Goͤttin⸗ 
gen zu gehen, daſelbſt die Herausgabe feines 1778 ſchon an« 
aefangenen Muſenalmanachs zu beforgen, und fürg erfte als 
Peivarlebree Vorlefungen uber Aeſthetik, deutſchen Styl und‘ 
ähnliche. Gegenftände zu halten. Es gefchah dich auch wirklich 
noch in demfelben Jahre 1784. In dem folgenden Jahre 1785 
verband er fich mit der jüngften Schweiter feiner verftorbenen 
Gartinn, mie feier big an ihren Tod angebeteten und nad) ih» 
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rem Tode noch fo hoch gefeierten Molly, niit der fein Herz fchon 
feit vielen Jahren aufs allerinnigite verbunden geweſen var. 
Aber faum Hatte er mit diefer füren Anvermäblten in Bertin, 
gen fich eingerichtet, als der allerhärtefte Schlag ihn traf; der. 
ihn nur treffen konnte, als der Tod ihm feine Molly, die ihm 
kurz vorher eine Tochter geboren hatte, wieder entriß. Bhrger 
ſchien jest allen Muth und alle Kraft des Körpers und. der 
Geele verloren zu haben. * ſuchte er ſich nach ein paar 
Monathen wieder — en. Er ſetzte ſeine akademiſchen 
und übrigen ſaueren Arbeiten fort, ſtudirte die Kantiſche Dis 
Iöfophie, und fieng an, Vorleſungen über diefelbe zu halten,‘ 
die auch ſtark befucht wurden. Aber er hatte mit immerwaͤh⸗ 
render Kräuflichkeit zu Fämpfen. 1787 fihien es endlich mie⸗ 
feiner zerrütteten Gefundheit, nach einer gebrauchten Sur, ein 
wenig beffer zu werden, und er hatte jegt niehrere heitere Stun⸗ | 
ben. Bei der funfzigjahrigen Jubelfeier der Goͤttingiſchen 
Univerſitaͤt im Jahre 1787, die er durch zwei Gedichte verherr⸗ 
lichte, ertheilte ihm die philoſophiſche Fakultät die Doktor. 
würde, und 1789 wurde er endlich zum außerordenrlichen 
Profeffor, doch vor der Hand ohne Befoldung, ernannt Dat 
Bürger nunmehr ein Öffentliches Amt und Hoffnung zu kuͤnfti⸗ 
ger Verſorgung hatte, fo wurde der Wunſch immer lebhafter in 
ihm, feine drei Kinder, welche er fehon ſeit mehreren Sahren 
von firh hatte entfernen müffen, wieder. zu fich zu nehmen und 
für ihre Erziehung ſelbſt forgen zu fonnen. Diefer Wunſch 
konnte aber, bei dem noch zarten Alter der jüngeren’ Kinder, 
nicht füalich erfüllt werden, wenn er ihnen nicht auch eine Mut: 
ter geben Fonnte. Aug dieſem Grunde war er beinahe ſchon 
eutſchloſſen, ſich zum drittenmale zu verheirathen, und ſahe ſich 
bier und dort nach einer Gattinn um, die für feine Rinder eine 
gute Mutter feyn, und ihm den Verluſt feiner Molly, wenn 
auch nicht ganz erfeßen, dennoch minder ſchmerzlich machen 
fönnte, als ihm von Sturtgard ein Gedicht zugeſendet murde, 
worin ein, dem Anfchern nach, edles Mädchen, von gebilderem 
Derftande und gefühlvolfem Herzen, durch den Eindruck, den 
Bürgers Gedichte auf a gemacht hatten, zu inniger Liebe” 
gegen den Dichter hingeriffen, ihm Herz und Hand antrug. Bär, 
ger Betrachtete diefen Antrag anfangs freilich nur alg dag Spiel 
einer aufgeregten Phantafle, und feherste und lachte darüber, 
Allein als verfchiedene Nachrichten einliefen, welche von der 
naiven Dichterinn eine ſehr reisendes Bild entwarfen, und die 
Kühnheit ihres Entfchluffes doch auch keine gemeine Weiber, 
feele zu verrathen fihien, fo glaubte er mit einigen feiner Freun⸗ 
de, die Sache verdiene doch wohl eine ernſtlichere Erwaͤgung. 
Er gab ihr alſo eine poetiſche Antwort, und dieſe leitete Unter: 
handlungen ein, welche ſich damit endigten, Daß Dürger 1790 
| fein 
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fein Schwabenmädchen als Gattin abholte. : Aber nur wenige 
Wochen lebte er in diefer fo fonderbar gefnüpften Verbindung. 
glücklich; fie wurde nachher für ihn eine Duelle des bitterften 
Kummers, mußte 1792 gerichtlich getrennt werden, und feheint 
‚ nicht wenig zu Bürgers frühem Tode beigetragen zu haben. 
Einfam und von den ‚meiften fogenannten Freunden verlaifen, 
an Leib und Seele heftig erfchüttert, an Kraft und Vermoͤgen 
num ganz erfchopft, verbarg er fich jege in fein kleines Stus 
dirzimmer, das er faft den ganzen Tag verfihloffen hielt, und. 
nur wenigen Auserwählten oͤffnete. Er würde jest faum haben 
leben koͤnnen, wenn er nicht den größten Theil feiner Zeit und. 
den geringen Meft feiner Kräfte dazu angewendet hätte, für 
- auswärtige Buchhändler aus fremden Sprachen zu überfißen. 
Sp weit war e8 mit dem Lieblingsdichter der Nation gekom— 
‚ men! Und als er zulest, von Krankheit und Schmerz aufs. 
Bette geworfen, gar nicht mehr arbeiten fonnie, fo wurde er. 
am Ende feines Lebens aufs neue von bitteren Mangel gedrückt 
worden feyn, wenn nicht die Milde der Föniglichen Regierung zu 
Hannover demſelben durch ein nicht erbetenes Gefchenf einiger— 
maßen abgeholfen hätte. Dadurch, noch mehr aber durch die, 
—— geſchoͤpfte Hoffnung zu kuͤnftiger Beſoldung wurde der 
rine, der nicht wußte, daß er bald Feine Beſoldung mehr brau⸗ 
chen werde, angenehm erfreut und aufgerichtet. Erſt wenige‘ 
- Sage vor feinem Tode lernte er die, über feinem Haupte ſchwe— 
bende, Gefahr kennen. Sie erfchrecfte ihn nicht; er wuͤnſchte 
fich nur einen leichten Tod, und diefer Wunſch wurde ihm ges 
währt. Erftarb fehr fanft und ruhig in einem Alter von ſechs 
und vierzig Jahren an der Eungenfucht den 8. Junius 1794. 


Bürger war in Unfehung feines moralifchen Charakters 
nicht fleckenlos, befaß aber gleihmohl mehrere Eigenſchaften, 
die ihn auch in dieſer Ruͤckſicht fchägenswerth machten. Gein 
Herz war voll Wohlwollen und Menfchenliche. Dbgleich felbft 
in fchlechten Umftänden, war er doch immer wohlchätig,. ſelbſt 
gegen Beleidiger und Feinde. Gute und edle Handlungen, von 
‚denen er hörte oder las, viffen ihn zu lebhafter Freude und 

lauter Bewunderung hin; aber fchlechte und unedle Thaten em—⸗ 
pörten und reizten ihn zu großem Unwillen, den er oft in fehr 
ftarfen Ausdrücken aͤußerte. Obwohl öfterd von andern ge⸗ 
täufcht und betrogen, behielt er doch eine gate Meinung von 
den Menfchen überhaupt; er glaubte an den Adel der menfchlie 
chen Natur, und es ward ihm ſchwer, jemanden etwas Boſes 
zuzutrauen. Er äußerte zwar als Dichter das Gefühl feines 
Werthes hie und da eben wicht ſchwach, aber dennoch war er 
ein fehr befcheidener Mann, und man würde ihm großes Une, 
recht hun, wenn man, um einiger folcher Ausdräde ar 
ihm 
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ihm diefe Tugend abfprechen wollte: Er trug und hegte gemiß 
felbft dag Bluͤnchen Wunderbold in feinem Bufın, das er fo 
reizend zu fchildern wußte, Nach außerem Range war er gar - 
nicht geizig; in Geſellſchaft ohne Anfprüce, eher fill als vor- 
laut. Von den galanten und feinen Manieren des Weltmanng 
befaß er wenig; dennoch war er bei dem ſchoͤnen Sefchlechte 
Bi wohl gelitten, und eg verrieth dem Dichter oft, daß es von 
einen Gefängen getroffen fei. An den Angelegenheiten feiner 
Freunde nahm er herzlichen Antheil. Zum Beften feiner Fami⸗ 
ie war er unablaßig befchäftigt. Bei dem allen aber betrieb 
er eigentlich nur die Arbeiten mit Luft, die fich auf feine Kunſt 
bezogen ; ihr war er-mit ganzer Seele zugethan, in ihr fand er 
Vergnügen, von ihr erwartere er Ehre, und in ihr zu einer ho— 
ben Stufe von Vollkommenheit zu gelangen, mar fein heißefter 
Wunſch und fein eifrigftes Beſtreben. Dabei erfannte er das 
Derdienft anderer Dichter eben fo bereitwillig an, als «8 ihn 
freute, wenn feine eigenen Gedichte den Beifall der Kenner er» 
hielten. Das Urtheil eines gebildeten Frauenzimmers aber 
harte für ihn weit mehr Gewicht, als der Ausfpruch mancheg 
ſchulgerechten Kuuſtrichtess. Gegen den Beifall des gronen 
Anufens wurde er mit den Jahren immer gleichgültiger; dieſen 
hielt er (nicht ohne Grund) für unfähig, uber Dichterwerfe zu 
artheilen. Er beſaß mannigfaltige Kenntniſſe aug verfchiedenen 
Säcern der Miffenfchaften. Er hatte viele von den beften 
Schriftftelleen der Alten und Neueren in ihren Sprachen aeles 
fen. Noch vor feinem Lebensende lernte er die Schwedifche 
Sprache. Wie aroß feine Stärfe in der deutſchen war, be 
weiſen feine Gedichte, 

Auf Beranftaltung des Dr. Alıbofs ließen die Freunde 
Bürgers und feiner Mufe ihm nach feinem Tode ein ſteinernes 
Dentmal verfertigen und 1799 in dem Ulrichſchen Garten bei 
Görtingen, dir Bürger öfters in den früheften Morgenftunden 
zu befuchen pflegte, aufftellen. 

Eine vortrefliche Klegie auf Bürgers Tod von Göfinge 
befinder fich in der Goͤtting. poet. Blumenlefe für dag Jahr 
1796. und fein Freund des Verftorbenen wird fie ohne innige 
Ruͤhrung lefen. Aber auch ohne nähere perfönliche Theilnahme 
ift es cin Gegenftand gerechten Schmerzes, tin außerordentli- 
ches Talent, gegen dag von feiner früheften Entwickelung an 
fih feindliche Geftirne verfchworen zn haben fcheinen, vor ber 
Zeit unter förperlichen und geiftigen Leiden erliegen zu fehen. 
Wahrheit und herzliches Gefühl find die Mufen des Goͤkingk⸗ 
ſchen Gedichts. Bürgers Schwächen werden leife berührt, ohne 
fie ganz zu verfchweigen, und eine fchonende Hand entfchleiert 
bie legten unglücklichen Berhältniffe feines Lebens. 


“ Rerifon d, Deu. Dr, 1. Band, | R Wenn 
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Wenn Bürger auch das “Ideal des Dichters, welches 
‚Schiller, der Recenſent feiner Gedichte in der Allgemeinen Li⸗ 
terarurzeitung, vielleicht felbft idealifch entwarf, nicht erreiche 
"Hat, fo ift er demohngeachtet durch Wärme, Fmagination, Laune, 
Feinheit, Deutfchheit, Verfififation einer der ſchaͤtzenswerthe⸗ 
Im neueren Dichter. Die Natur in feinen Balladen, in denen 
er unftreitig den erften Rang unter Deutfchlands Dichtern be» 
hauptet, die Wahrheit in feinen Gedichten der Liebe, das Neue 
in feinen fherzhaften Gefängen, die Vereinigung ded Dichte 
rifchen und. Volksmaͤßigen haben ihn bei allen Ständen beliebt 
gemacht. Ein Fehler manches Gedicht und mancher einzelnen 
Stellen ift dag Derbe, Ueberftarfe und Webermäßige im Aug» 
druck der Empfindungen und in der bildfichen Darftelung ber 
Gedanfen; ein anderer, der noch häufiger vorfommt, war eine 
Folge feines, fonft Iöblichen, Beftrebens nach Popularität, 
das aber zumeilen ing Gemeine, Platte, oder wohl gar Efel- 
hafte ausartere. Nicht ohne Einfeitigfeit hielt er nur Volks» 
poefie für wahre, ächte Dichtkunft, und fein einziges Beftreben 
gieng dahin, fi den Nahmen eines Volksdichters zu erwer⸗ 
ben. Dieß Beftreben ift ihm auch, im Ganzen genommien, 
nicht mislungen. Werdient irgend jemand unter unfern Dich» 
tern fo zu heißen, fo verdient es Bürger. Und wodurh? Er 
felbft fagt in der Vorrede zur zweiten Auflage feiner Gedichte: 
„Wenn ich wirflih, was man mir bisweilen nachgeruͤhmt hat, 
ein Volksdichter bin, fo habe ich dieß fchwerlich meinem Sopp 
hopp, Hurre hurre, Kubu u. f. w. fchmwerlich dieſem oder je= 
nem Kraftausdrucke, den ich vielleicht nur durch einen Miß- 
griff aufgehafcht, —— dem Umſtande zu verdanken, daß 
ich ein paar Volksmaͤrchen in Verſe und Reime gebracht habe. 
Nein, dem Beſtreben nach Klarheit, Beſtimmtheit, Abrun—⸗ 
dung, Drdnung und Zufammenklang der Gedanfen und Bilder, 
nad) Wahrheit + Natur und Einfalt der Empjindungen, nad) 
den eigenthümlichften und treffendften, nicht eben aus der tod» 
ten Schrift» fondern mitten aus der lebendigften Mundfprache, 
aufgegriffenen Ausdrucke derfelben, nad) der pünftlichften gram⸗ 
matifchen Nichtigkeit, nad) einem ungestwungenen, leichtflins 
genden Keim » und Versbau — dem unabläfigen Beftreben 
nach allen diefen Tugenden muß ich e8 zu verdanfen haben; dem 
Beftreben, daß dem keſer fogleich alles unverfchleiert, blanf 
und baar, ohne Verwirrung in dag Auge ber Phantafie fprin- 
ge, was ich ihm anzufchauen, daß alles fogleicd) die rechte Sei— 
te feiner Empfindfamfeit treffe, was ic) ihm habe zu empfinden 
geben wollen. * 

Bürger hat fich in fehr verfchiedenen Sormen verfucht: in 
Kiedern (einige lyriſche Stücke müffen zur Odengattung gerech⸗ 
net werden); in Romanzen (theils im ernfthaften und — 
en, 


— 
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ſchen, theils im ſcherzhaften und burlesken Ton); in Erzaͤh⸗ 
lungen (die ſich durch muntere Laune empfehlen); ‚in Sonnets 
sen (wodurch er diefe unter den Deutfchen lange vernachläßigte 
und verachtete Gedichtform mieder zu Ehren brachte; in Sinn« 
gedichten (in denen man. ebenfalls das Driginelle des Wigeg 
und der Kanne nicht vermißt, ‚was fo manchen feiner übrigen 
Gedichte eigen if). m 
Was hart Buͤrger nicht geleiftet! und was würde er nicht 
geleiftet haben, wenn er nicht den. größten Theil feines Lebens 
— unguͤnſtigen und druͤckenden Verhaͤltniſſen zugebracht 
tte! 
Seines Lebens Keime ſtarben, 
Eines mildern Lenzes werth. 


Nach feinem Tode erfchienen: Gotifried Auguft Bürger’s 
Gedichte, herausgegeben von Karl Reinhard. Erfier, zwei« 
ter Theil. Göttingen 1796. 1797. gr. 8. mit dem Bildniſſe 
des Dichters, und Rupferftichen und Pignetten von Xiepens 
baufen nach. Zeichnungen von Siorillo, auf Velinpapier mit 
Didotfchen Lettern (7 Thlr. 12 Gr.) Dieß ift die große, zum 
drittenmale verbefferte und vermehrte, Ausgabe von Bürgers 


Gedichten, die er felbft bei feinen Lebzeiten, fchon: im Jahre 


1789, auf Pränumeration angekündigte hatte. Sie wurde 
durc allerhand widermwärtige Umſtaͤnde verzögert, und die Präs 
numerationggelder waren in der legten großen Zerruͤttung feiner 
häuslichen Umftände mit darauf gegangen. Bürger felbft em⸗ 
pfand deswegen den peinigendften Mißmuth, und-feine Erben 
glaubten daher feine Manen zu beruhigen, wenn fie nad) fei« 
nem Tode vor allen Dingen die Tilgung diefer Schuld zu ver; 
anftalten fuchten. 

Außer diefer Ausgabe erfchien noch eine Fleinere ohne Kup⸗ 
fer, mit deutfchen Lettern unter ebendemfelben Titel: Gottfried 
Auguſt Bürger’s Gedichte, herausgegeben von Rarl Kein 
bard (Dr. der, Philoſ. und Privatdocenten auf der Univerfität 
zu Göttingen). Krfier, Zweiter Theil. Göttingen 1796. kl. 8. 
(1 Thlr. 12 Gr.) | | 

Darauf famen noch hinzu: Bottfried Auguſt Bürger’s 
vermifchte Schriften, berausgegeben von Barl Reinbard. 
Erfter, zweiter Theil. Göttingen 1797. 1798. El. 8. (2 Thlr. 
16 Gr.) wovon auch ein Abdruck mit lateinifcben Kettern auf 
Belinpapier in groß Oktav beforgt wurde. 

Die zwei Bände Bedichte, zufammen mit den zwei Ban» 
den vermifchter Schriften, erhielten auch den Titels Gottfried 
Yuguft Bürger’s fämmtliche Schriften, berausgegeben von 
Bari Reinhard. Erſter, zweiter Band. Gedichte, erſter, 

’ N 2 u zwei⸗ 


2 
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5tbeiter Theil. Dvitter, vierter Band. Vermiſchte Schrif- 


- ten, eriter, Zweiter Tbeil. 


Die zunächit vorhergehende zweite Ausgabe von Bürgers 
Gedichten hat den Titel: Gedichte von Gottfried Auguſt Buͤr— 
ger. Mit (dem Bildniffe des Dichterd und) Kupfern' (und 

ignetten von Ebodowiedi, Weil, Schellenberg). Zwei 
Theile. Göttingen 1789. kl. 8. ESchreibp. 2 Thlr. Drucdp. 
ı Thlr. 8 Gr.) | 

Die erfte Ausgabe führt den Titel: Gedichte von Gotts 
fried Auguft Bürger. Mir 8 Kupfern von Ebodowiedi: 
Göttingen 1778. E. 8. (ı Thlr. 8 Gr.) 

in der, übrigens etwas jugendlich Tautenden, Vorrede 
zu dicfer erften Ausgabe, thut Bürger über dag, was er bei 
feinen Gedichten hierher ober dorther entlehnt habe, folgendes 
Befenntniß: „Um derjenigen willen, fagt er, die von der Ori⸗ 
ginalitär eines darftellenden Werfs und von dem Verdienſte fei- 
nes Verfaffers, Gott weiß! was für feltfame Begriffe haben, 
muß ich offenherzig geftehen, daß ich den Inhalt zu einigen Ge⸗ 
Dichten aus fremden Sprachen. entlehnt habe. Man bilde fic) 
aber nicht ein, als ob ich in folchen Fällen dag Original vor 
mir liegen gehabt und Zeile bei Zeile verdolmetfcht hätte. Defr 
ters hatte ich dag fremde Gedicht vor Jahren gelefen; fein Ins 

alt war meinem Gedächtniffe gegenwärtig geblieben; dieſen 
Kein ich deutfch dar, und gab ihm Bildung und Farbe aug 


\ eigenem Vermögen. Wer von dem DVerhältniß diefer meiner 


deutfchen Umbildungen zu den Originalen ſich einen Begriff ma- 
chen will, und etwa die wenigen Englifchen und Franzsfifchen 


‚ Stüde nicht bei der Hand hat, der vergleiche nur meine Nacht⸗ 


feier der Venus mit dem Tateinifchen Pervigilium Veneris, oder 
noch näher, mein Zechlied mit feinem der Rarität und Schnur» 
zigkeit wegen vorangefegten Driginale*). Go viel id) hier ohn⸗ 
geräbr den Rateiner fchuldig bin, fo viel, oder nicht viel mehr, 

ich anderwaͤrts dem Dritten und Franzoſen fchuldig gewor—⸗ 
den. Indeſſen will ich doch alle, was nicht ganz mein eigen 


iſt, getreulich anzeigen. Die Nachtfeier, das Lied an Themi⸗ 


zen, und das dechlied führen das Bekenntniß an der Stirne. 
Das barte Mädchen, fo wie dag Kied an den Traumgott, 
" haben, 


») Eine geiechiiche ueberſetzung des lat. Piedes : Mihi elt propofitum etc. 
son dem verfiorbenen Prof. Reiz in Leipzig befindet fich in dem 
Leipz. allgem. liter. Anzeiger 1800. Num 137. S 1344. ein Pens 
dant zu demſelben *n dem Breslauer Erzähler Jabrg. 2. 1801, 
Num. 35. S. 546 ff. in einer ee verftorb. Meer. Fuͤlle⸗ 
born mit der Ueberſchrift: Wettgeſang des Waſſers nnd des 
Weins, aus dem Lateiniſchen des Jane Obneforge. Der Verf. 
Diefes alten Zechliedes , der fich Iohannes fine Cura nennt, war, als 
ben Umſtanden nach, ein frober, migiger Mönch des 15. Zahrh. 


— 
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haben, wenn ich mich recht erinnere, nur einige Stellen aus 
einem Englifchen Dichter, ich weiß wahrhaftig nicht mehr, aus 
welchem? entlehnt. Es ift aber immer auch möglich, daß fie 
"ganz mein eigen find. Adeline ift, dunft mich, nach Parnell, 
das Dörfchen nach Bernard, die beiden Liebenden nad) Ros 
chon de Ebabannes, dag vergnügte Leben nach Grecourt, 
der Bruder Graurock, die Entfuͤbrung, und des Schäfers 
Kiebesbewerbung find nach altenglifchen Gedichten in Percy’s 
befannter Sammlung, und endlidy zu der Umarmung hat, mo 
mir recht ift, eine Elegie des Jobannes Secundus Anlaß gege» 
ben. Allen übrigen wird der fchärffte Literarifche Spuͤrhund 
nichts Sremdeg abriechen, es müßte denn feyn, daß die Ges 
fhichte von Kenardo und Blandine in alten Novellen unter 
. dem Rahmen Buiscardo und Gismunda, ähnlich, die Echnurs 
re der Weiber von Weinsberg aber in alten Chroniken vor⸗ 
kommt, und endlich die Handlung bes braven Mannes als 
mwahr'erzählt wird. Wenn aber dieß der Griginalitaͤt Eintra 
thut, fo bleibt — fi parva lioet componere magnis — felbt 
Shakeſpear der poetifche Schöpfer nicht mehr. “ 

Die Zweite Ausgabe wurde mit achtzig Gedichten ver, 
mehrt. Bloß ein einziges aus der erften Ausgabe mit der Ue— 
berfchrift: Fragment, und dag lateinifche Original des Jechlie⸗ 
des war weggefallen. 

In der dritten Ausgabe waren vier und zwanzig Stuͤcke 
hinzugekommen, dagegen aber fechs und dreißig aus der erſten 
und zweiten Ausgabe ausgemerzt worden, nemlich: An ein 
Mailüftchen; Stußertändelei;z An Themiren, traveftirt nad) 
dem Horaz; Die Menagerie der Gitter; Fortunens Pranger; 
Angebinde zu Luifens Geburtstage; Der verfegte Himmel; 
Der arme Dichter; u beiden Mahler; Lückenbüßer; Schnick 
und Schnack; Keine Wittme; mehrere Sinngedichte u. f. w. 

In jeder diefer drei Ausgaben haben die Gedichte Veraͤn⸗ 
derungen und Verbefferungen von Bürgers Hand erhalten; 
die ſtaͤrkſten und zahlreichften finden ſich indeß in der dritten, 
und der Herausgeber, Herr Reinhard, verfichert ausdrücklich, 
daß fir ſaͤmmtlich von Bürgers eigener Hand herrühren. Buͤr⸗ 
ger war gegen Mißbilligung und Tadel, wenn fie nur nicht 
ganz ungegründet waren, im mindeften nicht gleichgäftig. Er 
befaß fo wenig Kuͤnſtlerſtolz, daß er Stellen in feinen Gedich« 
ten, welche irgend einem feiner —— mißfielen, und ſollte 
es auch ohne Aufopferung einer Schönheit nicht haben geſche⸗ 
ben können, immer umzuändern fuchte, fobald der Grund des 
Tadels ihm nur einigermaßen einleuchtete,- Darum machte 
auch die berühmte ſtrenge Beurtheilung der zweiten Ausgabe 
feiner Gedichte von Schiller in der allgem. Kiteraturzeitung 
fo großen Eindruck auf ihn. Kenner wollen fogar — 

aben, 
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haben, daß er feitdem durch allzuängftliches Feilen an feinen 
Werken manches von ihrer Originalität verwifcht babe. Das 
fcheine gewiß zu feyn, daß Bürger in den legten Jahren an fich 
felbft und feinem Geſchmacke gewiffermaßen irre wurde, und dag 
‚ängftliche Beftreben, jedem Tadel augszumeichen und es allen 
recht zu nahen, manche Veränderung in feinen Gedichten ver⸗ 
anlaßte, welche nicht von allen für Verbefferung anerkannt 
. werben dürfte. 
In der erfien und dritten Ausgabe find die Gedichte nad) | 
der Zeitfolge ibrer Verfersigung gereihet, da fie in der Zweiten 
in drei Buͤchern nach ihren Sauptgattungen geordnet waren, 
fo daß dag erfie Buch lyriſche, dag zweite epifch „ Iyrifcbe, 
and dag dritte vermifchte Gedichte in fich begriff. Diefe ſyſte⸗ 
matifche Ordnung war aber freilicd) nicht durchgreifend genug, 
und auch nicht die bequemfte. 
Die Nachtfeier der Venus wurde zuerft in Wielands deut- 
fbem Merkur 1773. 80 2. Std 4. ©. 20 ff. unter der Auf 
ſchrift: Die Nachtfeier Der Venus, eine Rantare nach dem 
Hateinifchen des jüngeren Batullus, mit furzen Erlaͤuterun⸗ 
‚gen des in dem Stüc vorfommenden Wiyıbologifcben; alsdann 
im Goͤttingiſchen Muſenalmanach für 1774 mit einigen Verbef 
ſerungen befannt gemacht, bis fie 1778 in die erfte Ausgabe 
von Bürgers Gedichten fam. Bürgers Bearbeitung des la, 
-teinifchen Driginals, - welches ſich unter den Werfen des Katul⸗ 
lus befindet, aber einen unbefannten Verfaffer hat *), ift frei« 
Lich Feine genaue, woͤrtliche Nachbildung. Der deutfche Dich- 
ter hat ſich durchaus nicht an den Tert des lateinifchen gebun- 
den, fondern bald eine Idee feines Vorbildes, bald cine eigene 
‚poetifch ausgedrückt. Wenn aber von dem Geifte die Rede ift, 
mit welchem und in welchen eine Urfchrift übertragen werden 
fol, fo kann die Buͤrgeriſche YZachrfeier hierin das fchinfte Mus _ 
fter feyn. Eben die Zartheit der Einpfindung, eben die Anmuth 
der Bilder und der Diftion, eben der entzückende Rhythmus 
iſt wunderſchoͤn in der lieblichen Kopie anzutreffen. Ein Bes 
‚weis, mag unfere, fo lange für hart und rauh ausgefcholtene, 
Sprache in der Eleinen, füßen Versart vermag. — Die Zweite 
Ausgabe von Bürgers Bedichten enthielt abermalige Berbeffe- 
rungen ber TZachıfeier, fo wie nochmals die dritte Ausgabe vom 
Mefrain an, das ganze Stüd hindurch. — Kine Keitik von 
J. ©. Jatobi über die Nachtfeier, wie fie in dem Bötting. Mus 
fenalmanache für 1774 erfchienen war, findet man in dem 
Dewtfchen Merkur 1774. Bd 6. Sid ı. ©. 44 ff. und eine 
mufterhafte ausführliche Selbflkricit von Bürger in den Vers 
‚mifchten Schriften beffelben, Tb. 2. S. 462 — 583. 


Kenos 
*) ©, Poet. lat. min. e. Pernsdorf. Tom. III. p. 425 ſqq. 
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Zenore, Immer wird diefe Ballade eines der vorzüglich“ 
ften Stücke in diefer Art bleiben, ob Bürger gleich felbft in der 
Folge fich für andere feiner Gedichte erflärte und gar nicht da⸗ 
mit zufrieden war, daß gerade dieſes Stück einen fo borzüglis 
chen Beifall gefunden hatte. Einft, tie er felbft mehr als ein- 
mal feinen Sreunden erzählt hat, högte er im Mondfchein ein 
Dauermädchen fingen: . 

Der Mond, der fcheint fo helle, 
Die Todten reiten fo fchnelle: 
Seins Liebchen, graue dir nicht? 


Diefe Worte tönten immer und immer in feinen Ohren, und. 
mwirften fo auf feine Einbildungsfraft, daß er fehnell einige 
Strophen von der einige Monate nachher vollendeten Lenore 
entwarf, twelche Boien, dem er fie mittheilte, fo bezauberten, 
daß er Bürgern feine Ruhe ließ, bis dag Stück fertig war. 
. Mit diefer Vollendung gieng es freilich fehr langfam, und e8 
blieben immer einzelne Strophen, die erft zuleßt ein Faden an 
einander reihefe. Kaum war darauf Bürgers Lenore im Pu⸗ 
blikum erfchienen, als fie plößlich und mit folcher Gewalt in 
die Köpfe der deutfchen Lefer drang, daß fie von Yung und 
Alt nicht gelefen, nein, verfchlungen, auswendig gelernt, und 
überall, wo es nur feyn fonnte, recitirt, deflamirt, gefungen 
wurde. Kein Wunder! Das Stüd, hat und wird immerfort 
für den Leſer und Hörer viel Anziehendeg haben. Welcher rauhe, 
furchtbare Hexen⸗ und Mitternachtston, den man nicht ftärfer _ 
eınpfinden Fann, als wenn man unmittelbar vorher die Nacht- 
feier gelefen hat. Kaum follte man e8 glauben, daß Eine Leier 
fo verfchieden tönen Eönnte. Nur finder fich vielleicht der Kris 
ticismus des einen oder andern Leſers durch einige entlehnte 
zus: beleidigt. Den "Angedorn durchſauſt dee Wind, find 

orte Edgars in Shakefpears Koͤnig Lear. Hat's Raum für 
mich? ift aus BHannchens Geift entlehnt. Der Auf des 
Habhns und bag Wittern der Morgenluft verfeßt, man wolle 
oder nicht, in den Hamlet. Die Kilienbände find ebenfalls 
Hannchens: | 

Ausſtreckt fie ihre Lilienhand. 

Solche entlehnte Züge Einnen immerhin fehr fchicklich ind Ganze 
gepaßt feyn, Eönnen vielleicht von Hunderten nicht bemerkt wer- 
ben; aber für den, ber fie bemerkt, find fie eine wahre Plage, . 
weil fie die Aufmerkfamfeit auf etwas ganz andere lenken. — 
Buͤrgers Lenore ift von einem Ungenannten 1788 ind Danie 
ſche; desgleichen fechsmal big jegt ins Engliſche überfegt wor⸗ 
den. Drei der Englifchen Ueberfegungen, nemlich die von 
Stanley, Pye und Spencer ließ Herr Hofrath Efchenburg zus 


fammen unter dem Titel abdrucken: Lenore von Bürger ’ in 
rei 


\- 
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drei Englifchen Ueberfetzungen. Göttingen 1797. gr. 8. In 
The Monthly Magazine (September 1796) wurde aber ber, 
feit Buͤrgers Tode in England fo fehr gepriefenen und fo oft 
— überfeßten, Kenore mit einemmale die Originalität ftreitig ges 
macht und behauptet, der Stoff dieſes Gedichts fei aus einer 
alten Englifchen Balladeg The Suffolk Miracle, genommen. 
Allein Bürger hat fo wenig von einem Englifchen, oder über- 
haupt von einem Driginale diefer Ballade etiwag gewußt, daß 
er fich vielmehr allenthalben fehr angelegentlich nach dem alten 
Liede, von dem die vorhin angeführten, in mehreren Gegenden 
Deutſchlands noc, im Munde des Volkes Febenden Laute ein 
Theil feyn müffen, aber immer vergebens, erkundigt. Die 
zur Begründung der Behauptung im Monthly Magazine da« 
elbſt ausgehobenen Stellen dürften wohl feinen unbefangenen 
efer überzeugen. Ein ähnliches altes Volkslied ift gewiß vor 
Zeiten in Deutfcjland, warum nicht auch in England ? gefuns 
gen worden. Aber nicht die Erfindung des Stoffes macht hier ' 
das Derdienft des Sängers, fondern die Behandlung, welche 
ihm unftreitig allein gehört, und die Entftehung feiner Manier, 
mie in Keime, zeigte. — Die Engländer liefen e8 aber niche 
dabei bemenden, Bürgers Lenore zu überfegen, fie fuchten dag 
Intereſſe derfelben auch noch durch den Grabftichel zu erhoͤhen. 
Lady Diana Beaudere zeichnete zu der Spencerfchen Ueber: 
ſetzung vier Blätter in Folio, welche von Harding in Kupfer 
geftochen wurden und die vier Hauptmomente der Ballade dar- 
fielen, nemlich: mie Wilhelm fommt, um feine Braut mie 
fi) au nehmen; wie fie auf dag erfte Abentheuer ihrer Meife, 
den Keichenzug, floßen; mie fie fich dem Ziele der Reiſe nähern, 
dem Hochgerichte vorüberfliegen und Gefpenfter ihnen nachflatz 
tern; mie fie endlich ſich am Ziele befinden, Wilbelm in ein 
ZTodtengerippe verwandelt wird und Zenore hinfcheidet. Eine 
fehr gut gerathene Äfiberifche Beurrbeilung diefer Kupfer von 
einen Ungenannten findet man in Teufels Neuen Milcellaneen 
artifüfchen Inhalts für Künftller und Kunftliebhaber, Ste 14. 
S. 636 — 652. — Unter den deutſchen Tonfünftleen hat der 
zu Offenbach 1799 veritorbene markgraͤfl. Schwedtiſche Rapell« 
meifter, Jobann Andre, besgleichen Zumſteeg (Leipzig bei 
Breitkopf und Härtel, mit zwei, ins Kleine gebrachten, Kupfern - 
der Englifchen Prachtauggabe, ı Thlr. 16 Gr.) die Bürgerfche 
Kenore in Muſik gefekt. 1 
Das Lied vom braven Manne. Die Begebenheit, wor— 
auf ſich dieß vortrefliche Gedicht gruͤndet, wird unter andern in 
einem Aufſatze mit der Ueberſchrift: Fragment uͤber Wiens 
ſchenliebe, erzaͤhlt, welcher ſich in dem Leſebuche fuͤr alle 
Stände von Johann Friedrich Zöllner, Th. 5. S. 103 ff. bee 
findet. 
An 
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An Agatbe, nach einem Geſpraͤch über ihre irdiſchen 
Keiden und Ausſichten in die Ewigkeit. Unter dem Nahmen 
Agarbe ift die Sattinn des verftorbenen Würtembergifchen Hofe 
raths Kifte gemeint. Bürger wohnte, fo lange er als Amts 
mann unverheirathet war, zu Belliebaufen bei diefem Mann, 
af an feinem Tifche, und verlebte in der Geſellſchaft feiner zwar 
nicht mehr jungen, aber fehr geiftvolfen und gebildeten, nur et— 
was fchwärmerifchen Gattinn, angenehme Stunden. Cie war 
einft von Gemmingen und Jachariaͤ alg Rlife und: Aucinde 
verehrt und befungen worden, Bürger fchägte fie eben fo fehr, 


als fein Freund Boje, und theilte fogar ihre frommen Schwärs - 


mereien. In einem Briefe an diefen fchrieb er von ihr: „Dieß 
— ſoll einſt meine Genoſſinn in den paradieſiſchen 
auben werden; auf Erben aber ſoll ein unbeflecktes Harfen- 
fpiel und eine neue Art von Gefang, fo ich mir zu bilden beſchaͤf⸗ 
tigt bin, diefer ſchoͤnen Seele hinfort allein gewidmer ſeyn.“ 
Das ſchoͤne Gedicht an Agatbe, das fie felbft eingegeben hatte, 
und welches an fie gerichtet war, ift als ein reiner Erguß feiner 
damaligen Gefühle zu betrachten. ? 
Neue weltliche bochdeutfche Keimen. ſ. w. Bürger hat 
bier die befannte Zabel von der Europa meifterhaft und fehr 
fomifch traveftirt. 
Zu dem Liede: Here Bakchus iff ein braver Mann u.f.w. 
verfertigte Blumauer ein Gegenſtuͤck: "Here Bakchus iſt ein 


‚Schlechter Wann, ein ſchmutzger grober Bengel u. f. w. wel⸗ 


ches in den Saͤmmtlichen Werken beffelben: (Leipzig 1801.) 
0 > 132 ff. anzutreffen ift. 
aͤrgers Lieb: Das Mädel, Das ich meine (Ausg. 3: 
Die Holde, die ich meine) parodirte ein Ungenannter in der 
En Blumenleſe auf 1779. Die Here, die ich mei« 
ne u. f.w. 
Maͤnnerkeuſchbeit. Durch dieß einzige Lied, fagt Wie 
land im Deutfchen Merkur 1778. 80 3. ©. 93. iſt Buͤrger 
ein größerer Wohlthäter unferer Söhne und Enfel geworden, 
als wenn er ein dickes Buch voll der ſchoͤnſten moralifchen Dif 
fertationen und Deflamationen über diefe Materie ‚gefchrieben 
hätte. Es ift auch in mehrere unferer Gefangbücher z. B.' dag 
Blauchaifhe, Oldenburgiſche, Viemeyerſche für böbere 
Schulen u. ſ. w. mit einigen Veränderungen aufgenommen 


worden. 


Die Entführung oder Ritter Karl von Eichenbhorſt und 
Fraͤulein Gertrude von “Hochburg. Aus diefem vortreflichen 
Mufter von poetifcher Handlung entwickelte der 1802 verſtor— 
bene Profeffor Engel in feinen Anfangsgruͤnden einer Theorie 
der Dichtungsarten, Tb. 1. S. 208 ff. auf eine meifterhaffe 
Art die Gefege für diefen Zweig der Poeſie. — Hr. Manikee 
13% Loͤbel 


4 


! 
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Coͤbel (fi. 1800.) verglich in feinen Grundzuͤgen der Kunſt zu 
überfegen S. 93 — ı26. bie beutfche Ballade mit der Engli⸗ 
ſchen The_Child of}Elle (der Ritter von Elle) deren freie Bear- 
beitung fie ift, und zeigte die Vorzüge derfelben vor dem Englis 
ſchen Original, von welchem ung übrigens Hr. Friedrich Hein⸗ 
rich Borbe in feinen Volksliedeen nebft untermifchten andern 
Stüden (Berlin 1795.) eine ſchoͤne Ueberſetzung geliefert hat. — . 
Ein Ungenannter verwandelte die Dürgerfche.trefliche Ballade 
in ein fchlechtes Schaufpiel unter dem Titel: Die Entführung 
oder Ritter Karl von Eichenborfi und Sräulein Berteude von 
Hochburg, ein Schaufpiel in vier Aufzügen. Speyer 1790.8. — 
Brig fomponirte diefelbe (Leipzig bei Breitfopf und Härtel 
1 r. 
es Pfarrers Tochter von Taubenhain wurde in einen 
Roman verwandelt mit dem Titel: Des Pfarrers Tochter von 
Taubenhain, eine wahre "Befchichte nach Bürgers Ballade 
neu bearbeitet. Keipzig 1801. 8. Auch erfchien: Der Junker 
Rudolpb von Salkenftein, Begenftüd zu des Pfarrers Toch- 
ser von Taubenbain, eine wabre Befcbichte, neu bearbeis 
set. — Zumſteeg febte das Stück meifterbaft in Muſik (Leip⸗ 
zig bei Breitfopf und Härtel ı Thlr.) — 
Lenardo und Blandine. Joſeph Franz von Goͤtz machte 
1779 aus dieſer Ballade ein Melodram, welches den Titel fuͤhrt: 
Cenardo und Blandine, ein Melodram von J. F. von Goͤtz, 
in Muſik geſetzt von Herrn Winter, Churfuͤrſtl. Pfalzbaier⸗ 
ſchen Virtuoſen, aufgefuͤhrt von einer Geſellſchaft adelicher 
Bunftfeeunde auf dem Stadtıbeater in Augsburg. 8. mit 
'Blandinens Bildniffe, wie fie das Gefäß umfaßt hält, in wel- 
chem das blutige Herz ihres Geliebten eingefchloffen ift. (3. Gr.) 
Sin der Folge gab er noch heraus: Kenardo und Blandine, 
ein Melodram nach Bürger in bundert und fechzig leidens 
fcbaftlichen Entwürfen erfunden, gezeichnet, geätgt und mic 
Anmerkungen begleitet von J. $.von Goͤtz. Augsburg 1783. 4. 
Der Gedanfe, der mannigfachen Pantomine, deren ein ganzes 
Drama fähig ift, nachzuforfchen, und folche foftematifch zu 
behandeln, iſt neu, und für den Künftler, befonders aber den 
Schaufpieler, von großem Nugen. Hr. v. Goͤtz hat ihn mit 
eben fo viel Geſchmack in der Erfindung, als Stärfe im Aus⸗ 
Bruch, ausgeführt, und feine Arbeit dadurch noch. Iehrreicher ger 
macht, daß er jedes Bild mit Fritifchen Anmerkungen erläutert 
hat, welche zugleich die Urfachen entwickeln, warum er fich dafs 
* fo und nicht anders gedacht hat, und viel Gutes über förpere 

iche Beredfamfeit enthalten. (Vergl. Borb. gel. Zeit. 1784- 
Std 59. 5. 490 f.) — SKomponirt wurde Aenardo und 
Blandine von dem Schloßorganiften zu Zeis, G. Bachmann 

(Leipzig bei Breitfopf und Härtel ı Thir. 8 Gr.) 

Der 


DI 
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Der Bruder Braurod und die Pilgerinn. Eine Verglei⸗ 
hung ber deutfchen Ballade mit der englifchen, aus melcher 
Buͤrger ben Stoff zu der feinigen entlehnt, findet man in einem 
Yuffage des FTeuen deurfchen Merkurs 1797. Oktober. mit der 
Auffchrift: Ueber Bürgers Quellen und deren Benutzung, 
von F. D. Bräter. | 

‚Das bobe Kied von der Einzigen, im Beift und Kerzen 
empfangen am Altare der Vermaͤblung, zog Bürger felbft eine 
Zeit lang partheiifch genug allen feinen Gefängen vor. Auch if 
es allerdings ein an Schönheiten aller Art vorgüglich reiches 
Gedicht. " Aber der wilde Sturm deffelben, dag Uebermaaß von 
Leidenfchaft, und die Ueberladung von Bildern machen es ei— 
gentlich doch nur zu einem rhetorifchen Prachtftüc. Uebrigens 
dürfte e8 nicht unangenehm ſeyn, bei diefer Gelegenheit fich an 
Aug. Wilb. Schlegels Sonnett mit der Ueberfehrift: An Buͤr⸗ 
ger, welches in befielben Gedichten, Tübingen ıg00. ©. 12. 
befindlich ift, zu erinnern. | 

' Bürgers vermifchte Schriften enthalten folgendes: Er: 
fier Theil. ı. BSomers Ilias. Vertheidigung und Proben eis 
ner Ueberfeßung in Jamben. a. Gedanken über die Befchaffens 
‚heit einer deutfchen Ueberfegung des Homer, nebft einem Pro⸗ 
befragmente (Fl. Gef. ı. V. 1— 303.) abgedruckt aus Klot⸗ 
zens Deutfcher Bibliothek der fhönen Wilfenfchaften, 0 6. 
S. ı ff. das Sragmene aber hier nach handfchriftlichen Wer« 
befferungen des Ucberfegers. b. Ilias, fünfte Rbapfodie. 
Die erſten 375 Verſe hatten im Deutfchen Muſeum 1776. 
3091. StEı. ©. ı ff. geftanden, dag Uebrige ift hier aus 
Bürgers Handſchrift abgedruckt worden. c. Jlias, fechite 
Khapſodie, abgedruckt aus dem Deutfchen Merkur 1776. 
3» 2. S. ı46 ff. d. An einen Freund über die deutfche Ilias 
in Jamben, aus dem Deutfchen Merkur 1776. Bd 4. S. 46 ff. 
Hierbei zugleich der Anfang der dritten Rbapfodie der Ilia⸗ 
de. — 2. Homers Ilias. Proben einer Leberfegung in Sexa⸗ 
metern. a. Vorbericht. Aus dem Journal von und 
Deutfchland, Bd 1. 8.48. b. Jlias, erſter Befang. Aug | 
dem: Journal v. u. f. Deutfchland, Bd 1. S.5ı ff. (Dersl. 
Sprachbemerfungen von Adelung unter der Auffchrift: Ueber 
„Herrn Bürgers Weberfezung Homers, in deffelben Magazine 
füe die deutſche Sprahe, Bde2. Std 3. ©. 93 — 113.) 
c. Ilias, zweiter Befang. Aus dem Journal v. u. f. Deutſchl. 
39 1.&.159 ff. d. Ilias, dritter Befang. Aus dem Tours 
nal v. u. f. Deutſchl. 80.1. S, 361 ff. e. Ilias, vierter Geſang. 
Aug dem Journal v. u. f. Deutſchl. Bd 1. 5.592 ff. f. Ilias, 
zwei und zwanzigſter Befang. Aug der Handſchrift des Ueber» 
fegers. (Vergl. Degens Kiterasur der Deusfchen Ueberſetzun⸗ 

gen 


N, 
* 


268 Sfr Au g. Buͤrger. 


gen der Griechen, Bd 1. S. 375 ff. S. 385 f.) *) — Awei⸗ 
ter Theil. 1. Proben einer Ueberfeßung von Oſſians Gediche 
ten: Karrif- Thura, ein Gedicht (abgedruckt aus dem Deut. 
ſchen Mufeum 1779. Bd 1. 8.534 ff); Komala, ein dras 
matifches Gedicht (abgedruckt nad) Bürgers Handſchrift); 
Katl) » Loda, ein Gedicht (ebenfall8 aus der Bandſchrift). 
2. Macberb, ein Schaufpiel in fünf Aufsügen nach Shake⸗ 
fpear. (Im Jahre 1777 verdeutfchte Bürger, von oje auf 
gefordert, die "Herenfcenen im Macberb, welchen Schröder 
damals in Hannover auf die Bühne bringen wollte. In der 
Folge wünfchte Schröder dag ganze Stück von Bärgeen qusge« 
arbeitet zu Haben, wozu fich diefer denn endlich bereitwillig fin« 
den ließ). Die erffe Ausgabe erfchien mit swälf Kupfern vor 
Chodowiedi is Göttingen 1783, ı6. (12 Gr.) 77. %. Eben. 
daſ. 1784. hne Kupfer, Börtingen 1783. E.8. (6 Gr.) 
Am Jahre 1787 twurden die Bexenſcenen nach Dürgers Ver⸗ 
deutfchung von dem Konigl. Preuß. Kapellmeifter Reicharde 
ganz vortreflich im Mufif gefegt und ein Auszug für dag Kla⸗ 
vier beforgt (Berlin. Sol. 14 Gr.). 3. Seagmente, ‘a. Ein 
epifcheg Gedicht aus Virgils Aeneis gezogen. Abgedruckt aus 
dem Deutfcben Muſeum 1777. BD 1. ©. 193 ff. b. Bellin, 
erſter Befing. Abgedruckt aus der Akademie der fchönen Res 
dekünfte, Bd 1. Stck 3. 8. 225 ff. (Vergl. Allgeın. Lit, Zeit. 
1792. 55.2. Klum. 107. ©. ı74. c. Hübnerus redivivus, 
Ons ift, kurze Theorie der Reimkunſt für Dilettanten. Abges 
druckt aus der Akademie der fib. Redek. Bd 1. Sick 4. 9. 
345 ff. 802. &.3 ff. (Die Volllommenbeiten’ des Reime 
fert Bürger in die Richrigteic, den Woblklang und die Har⸗ 
monie mit dem Inbalte. Es find aber nur die beiden erften in 
diefem. pofthumen Bürgerifchen Auffaße abgehandelt worden. 
d. Rechenfcbaft über die Veränderungen der Nachtfeier Der 
Venus (in der dritten Ausgabe von Bürgers Gedichten). Ab» 
druckt aus der Anndfcheife. (Deranlaßt durch die Schillers 
— e Recenſion ſeiner Gedichte, war Buͤrger Willens, eine 
Selbſtkritik feiner Werke aufzuſtellen, dergleichen wir, außer 
dem Bellertfhen Verſuche, noch gar nicht haben; er mollte 
Sehler au feinen Gedichten aufdecken, die Fein — * 
> ehen 


*) Buoͤrgers jambiſirte Ilias gab unter andern ju folgendem Sports 
gedichte Anlaß: ’ | | 

Auf die Anfündigung und Probe J 

einer Ueberſetzung der Nare in Jamben. 

Wir freun uns deiner Zukunft ſehr, 

| Verdeutſchter jquibiſcher Homer ! 

Als Zunab bitten wir noch gern 
Den Tejer in Hexameterta. 


fehen hatte, dagegen aber auch manches von den Kunſtrichtern 
Geradelte in Schuß nehmen. Es iſt fehr zu bedauern, daß 
außer der Kritik ber Nachtfeier⸗ und noch einigen Eritifchen 
Fragmenten, von bdiefer gewiß in. hohem Grade belehrenden 
Schrift nichts fertig geworden ift). e. Kritiſche Anmerkun, 
gen zu einigen. Gedichten (de ‚Schäfers Liebesbewerbung, 


dem Zechliede, Licbeszauber, Männerfeufchheit, Molly's 


Werth, an die Falten Vernuͤnftler, Bluͤmchen Wunderhold). 


Ebenfalls" aus der: Buͤrgerſchen Kandfceift. F. Anbang, 
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Variantenfammlung 38 Buͤrgers Gedichten von Herrn | 


Keinbard. 

Außerdem haben wir von Bürgeen? ⸗ 

. Anthia und Abrofomas, aus dem Sriechiſchen des 
Kenopbon von Epbefus. Leipzig 1775. El. 8. (7 Gr.) 

2. Wunderbare Neifen zu Waſſer und Lande, Feldzüge 
und luffige Abenteuer des Sreiberen von Münchbanfen, wie 
er Diefelben bei der Flaſche im Zirkel feiner Freunde felbft zu 
erzäblen pflegte. Aus dem Engliſchen nach der neueften Aus⸗ 
gabe überfert, bier und da erweitert und mit noch mebr 
Kupfern gejieret. Zweite. vermebrre Ausgabe (die erfie cr: 
ſchien 1787). Zondon (Göttingen) 1788. 8. (12 Gr.) R 

3. Ueber Anweifang zur deutfchen Spesche und Schreib 
art wuf Univerfiräten; Binladungsblätter zu feinen Vorler 
füngen von Boıtfeied Auguft Bürger, Doktor der Philoſo⸗ 
pbie. Erſtes Blatt. Göttingen 1787. ge. 8. (3 Gr.) Die 
Nothwendigkeit, die Mutterfprache zu erlernen, ift hier mit: ſehr 
viel Wahrheitsgefühl, Wärme und Nachdrud ans Herz gelege 
Eine ausführliche Anzeige und Beurtbeilung diefer kleinen 
Schrift findet man in der Kritiſchen Ueberſicht der neueften 
fdrönen Literärur der Deutfcben, Bd 2. Std. ı. 8.1322. 


4. Benjamin Franklins Jugendjahre von ihm felbfi für 


feinen Sohn befchrieben und überletzt von Gottfried Auguſt 
Bürger. Berlin 1792. 8. (16 Gr.) 

5. Aktenftücke über einen poetifchen Wettftreit, ge- 
fchlichtet auf dem deutfchen Parnaßs. Berlin 1793. gr. 8. 
(4 Gr.) Drei poetifche Dilettanten verfertigten einem gemeine 
fchaftlichen Freunde zu Ehren jeder einen Neujahrswunſch nach 
einer gegebenen Anzahl von Endreimen, und übertrugen ihm 
zugleich die Entfcheidung , welcher von den dreien Ausarbeitun- 
gen der Vorzug gebühre und wen al® Sieger von den beiden 
andern Uebermwundenen der feftgefeßte Kampfpreis zugetheilt 
werden folle. Die Entfcheidung erfolgte.- Da aber mehrere 
Perfonen, welche am die Sache wußten, gegen den Ausfpruch 
des Richters Einwendungen machten und fein Urtheil nicht gels 
ten lafien wollten, fo übergab biefer die Aktenſtuͤcke N 
und 


\ 
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Bürger erkannte aus triftigen und einleuchtenden Gründen eir 
nem andern Stücke den Preis zu. Alle diefe Gedichte, die wett⸗ 
fireitenden und noch andre durch diefen fcherzhaften Streit ver⸗ 
anlafte, find hier, zuäleich mit der Erzählung des Hergangs 
der Sache und dem Buͤrgerſchen Gutachten abgedruct, und 
gewähren dem Lefer manches Vergnügen, = 
Ferner gab Bürger den Goͤttingiſchen Muſenalmanach, 
welcher für die Lande, in denen er nicht -al8 Kalender verfauft 
‚werden durfte, auch den Nahmen Poetifche Blumenlefe erhielt, 
für die Jahre 1779 bis 1794 herans. Die Fortfegung beforgte 
‚nad) Bürgers Tode Hr. Keinbard. 
Deggieichen: Akademie der fchönen Redekünfte. Erften 
Bandes erltes, zweites, drittes Stück. Berlin 1790. 1791. 8. 
in Gefellfchaft noch Anderer, von denen fie aud) nach Bürgers 
ode big zum zweiten Stück deg zweiten Bandes fortgefeßt 
turbe. (ergl. Allgem. Liter. Zeit. 1792. Bd 2. Num. 107: 
S. 169 — 170.) 


Beiträge hat Bürger geliefert: 

1. zu Klotzens Deutfcher Bibliothek Der fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften, 80 6. | 

2. zu dem Deusfchen Merkur vom Sabre 1773. 1770. 

3. zu dem Deutfchen Mufeum 1776. 1777. 1779. Hierin 


unter andern Bürgers Gedanfen über die Eintheilung- des. 


Echaufpiels und über Volkspoefie, unter der Auffchrift: Aus 
Daniel Wunderlichs Buche (1776.'Bd ı. ©. 440 ff.). Ueber 
diefe, Behauptungen von Bolfspoefte machte fi) in der Folge 
Hs, Ylicolai unter dem Nahmen Daniel Säuberlich in. feinem 
Seynen Eleynen Almanach mit vieler Laune fuflig. Bürger 
wollte fich deshalb durch einen unftreitig bittern Ausfall rächen, 
der aber nie gedruckt worden iſt. Desgl. PVorfcblag dem 
Büchernachörude zu fieuern (1777. Bd 2. ©. 435 ff.). | 

4. zu dem Journale von und für Deutfchland, heraus⸗ 
gegeben von Goͤkingk, BD ı. | 

& zu den Politifdyen Annalen, herausgegeben von Girtan⸗ 
ner, Bd ı und 2. Die Republik England. 

6. zu dem Aauenburgifchen und “amburgifchen. Hufen» 


almanache für 1776 big 1779. 


7. Kecenfionen in der Allgemeinen deutfchen Bibliothek 
und der Jenaiſchen Allgemeinen Kiteraturzeitung. 

8. Vorrede zu R. 5. Bocks Ueberfeßung des Pirgilifchen 
Lehrgedichtd vom Landbau (Leipzig 1790). 

9. Sein legter merfwürdiger und unvollendeter Brief in 
Hennings Benius der öcit 1795. Std 5. ©. 41 — 52. 


/ | 
Urtheile 


und erſuchte ihn zugleich um fein Gutachten in dieſer Sache. 
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"Wetbeile über Buͤrgers Gedichte und poetifches Verdienſt 
findet man unter andern: 

* 1. in (Zuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pro⸗ 
fiften:S. 544 ff. 

2. in der Allgem. Lit. Zeit. 1791. Bd I. Num. 13. ©. 
97 — 103. Num. 14. S. 105 — 110. Buͤrgers Antikritik in 
dem Intelligenzblatte 1791. Num. 46. S. 383 — 387. und vers 
tbeidigung des Kecenfenten, ebendaf. ©. 387 — 392. 

"3. in Schillers: Kleineren profailchen Schriften, Th. 4. 
©. 193 — 224. unter der Auffchrift:. Weber Bürgers Gedichte, 
aus der Allgem. Kir. Zeitung. 

4. in der Allgem. —— Bibliotbek, Bd 96. S. 97 ff. 
5. in der Neuen Bibliothek ‚der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 30 Std 2. S. 181 — 220. Bo 43. Std 2. S. 284-305. 

6. in der Nuͤrnberg. gel. Zeit. 1792. Novemb. 

7. in der Biographie des Dichters von Althof, zerftreuf.: 

8. in Vetterleins Handbuche der poet. Literatur der 
Deuiſchen ©. 549 ff. 

:9: in dem Verſuch einer Vergleichung der deutfchen Dich, 
tee mit den Griechen und Römern von I. I. Hottinger. ©. 
Schriften der Eurfürftlichen deutſchen Befellfchaft zu Mann⸗ 
beim, 88 5. &. 227— 233. 

10. in den Cbarakterifiiten und Reitiken von Aug. Wild. 
Schlegel und Frieder: Schlegel, 80. 2. S. 1—96. Der hier 
befindliche Aufſatz: Ueber Buͤrgers Werke, von Aug. Wilh. 
Schlegel (ein ſchoͤnes Seitenſtuͤck zu der Schillerſchen Kritik) 
endige mit den Worten: „Das Nefultat unferer Prüfung, 
wenn wir es mit Uebergehung der nicht probehaltigen Neben» 
fachen zufanımenfaffen, mwäre etwa folgendes: Buͤrger ift ein 
Dichter von mehr eigenthümlicher als umfaffender Phantafie ; 
von mehr biederer und treuherziger als zarter E mpfindungsweiſe; 
von mehr Gruͤndlichkeit im Ausfuͤhren, beſonders in der gram— 
matifchen Technif, als tiefem Verſtande im, Entwerfen; mehr 
in der Romanze und dem leichten Liebe, als der höheren lyri⸗ 
fchen Gattung einheimifch; in einem Theile feiner Hervorbrins 
gungen ächter Volfsdichter, deffen Kunftftyl, wo ihn nicht 
Marimen und Gewoͤhnungen hindern, fich ganz zu demfelben 
zu erheben, Klarheit, rege Kraft, Friſche und zumeilen Zier⸗ 
lichkeit feltner Größe hat.“ 

11. Ueber die Originalität von Buͤrgers CLenore im 
Neuen deutſchen Merkur 1797. Std 4. Num. 6. 


Nachrichten von Bürgers Lebensumſtaͤnden und Schrif⸗ 
ten enthalten folgende Werke: 
ı. Einige Nachrichten von den vornelmfien Lebensum- 
— Gottfried duguft Bürgers, nebſt einem Beitrage zur 
Cha- 
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Charakterifiik deflelben von Zudw. Chpk. Althof, Dr. uiProf. 
der Arzhneiwiflenfchaft in Göttingen. Göttingen. 1798, gr. 8. 
(12 Gr.) mit dem Bildniffe des Dichters. Sie find auch dem 
Zweiten Bande von Bürgers vermifchren Schriften vorange- 
feßst worden. Dieſe Nachrichten eines vertrauten Freundes des 
Verftorbenen find ale die Hauptquelle über. das Keben beffelben 
anzufehen. DD. | 

2. Briefe von Gottfried Auguft Bürger an Wiarianne 
Ehrmann. Ein merkwuͤrdiger Beitrag zur Geſchichte der 
letzten Kebensjadre des Dichtets, mit einer hiſtoriſchen Ein» 
leitung beraussegeben von Theophil. Sriedrich Ehrmann, 
- Meimar 1802. 8. (6 Gr.) Sie geben Nachricht von Bürgers 
dritter Verheirathung. I 
2 3 — Geſchichte der Univerſitaͤt Goͤttingen, Ch. & 

207 ff. 
4. Vetterleins Handbuch der poetiſchen Literatur dee 
Deutſchen 3. 539— 548. ſummariſch nach Altbof. 

5. Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeichnetet 
Deutſchen des achtzehnten Jahrhunderts S. 583 — 587. chem 
falls ſummariſch nach Altbof. 

6, Sam. Baurs intereſſante Kebensgemaͤlde dee denk» 
wohrdiaften Perfonen des achtzehnten Jahrhunderts, Tb: & 
St 304 — 324. nad) Altbof und Vertevlein. 

. 7. Sam. Baurs Ballerie bifforifcher Gemälde aus. dem 
achtzebnten Jabrbunderse, Th. 2. S. 416 422, ſummariſch 
Hauptfächlich nach Vetterlein. AR 


Anmerkungen zu einigen Gedichten von Bürger finder 
man: 

1. in Vetterleins Ebreffömatbie deutſcher Gedichte, Bon 
&. 371 — 405. Die Entführung oder Nitter Karl von Eichen» 
horft ꝛc. — Ebendaſ. S. 406 — 416. Die Weiber von Weins⸗ 
berg. — Bd 2. 8.193 — 199. Der große Mann. — beit 
daf. S. 200 — 212. An die Hoffnung, — Bd 3. 5. 278 — 
292. Maännerkeufchheit. — Ebendaſ. 5.642 f. die beiden 
Sinngedichte: Auf das Adeln der Gelehrten und Frage. 

2. in der Praktiſchen Anleitung Geift und Herz durch die 
Lektuͤre der Dichter zu bilden, Th. 2. S. 190— 192. Trautel. 
8. in Pölig Praktiſchem Handbuche zur Lektüre der deut⸗ 
ſchen Klaſſiker Th. 1. S. 145 — 153. das Lied an die Hoff- 
nung*). Tb. 2, S. 266-271. Ode ber funfjigjährigen rt 

eier 


) Eine fchöne Nachahmung diefes Buͤrgerſchen Gedichts IN das Kied 
an die Empfindung von Ernſt Chriſtoph Bindemann Ciestgem 
Prediger zu Schwedt im der Uckermark ) in dem Berlin. Muſenal⸗ 
manadı) für 1792. &. 10— 15, welches ebenfalls in a 

Sandbuche Th. 1, S. 196 — 402. fommientiet worden if. 
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feier der Georgia Auguſta gewidmet. Tb. 3. 8.82 ff. Die Holde, 
die ich meine. S. 84 ff. Männerfenfchheit. 
Ramler nahm folgende Gedichte von Bürger mit‘ Verände- 
eungen, die er auch fchon zuweilen bei den Weberfehriften ders 
felben anbrachte; in feine Lyrifche Blahmenlefe auf: Die Nachts 
feier der Benug; Minnelicd (bei B. Winterlied); Daß harte 
Mädchen; vatchus der Dichtergott, ein Bänkelfängerlied (bei 
B. Herr. Bakchugs, Ausg. 3. Bakchus); Der Minnefinger (bei 
B. Der Liebesdichter, Ausg. 3. Lieb' und Lob der Schsnen); 
An den Morphens (bei 3. An den Traumgott); Adelgunde 
(bei B. Des armen Suscheng Traum); Der Bauer an feinen 
gürften (bei B. Der-Bauer an feinen Durchlaudtigften Tys 
nn), — Fin den dritten Band der Fabellefe: Die Schatz⸗ 
graͤber. 
Hr. Mattbiſſon nahm folgende funfzebn Gedichte in feine 
Lyrifche Anthologie S. 5 — 88. anf: Nachtfeier der Venus; 
Lenore; An die NRymphe des Negenborns; An die Hoffnung; 
Das Lied vom braven Manne; Die Holde, dieich meine; Die 
Elemente; Männerfeufchheit; Der wilde Jäger; Das Lied 
von Treue; Das Blümchen Wunderhold; Die Tode; Liebe 
ohne Heimath; An das Herz; Das Dorfchen. 
Mehrere'nnferer Tonkuͤnſtler z. B. der Kapellmeifter Schuls 
(in feinen. Liedern im Bolfsron) Reichardt (in feinen Dden und 
£iedern von Klopſtock, Stolberg, Claudius 2c.) Andre (in den 
Liedern und. Gefangen beim Klavier) u. a. haben fich beeifert, 
bie nn Lieder in ROM zu ſetzen. 


Gottlob Wilhelm Burmann 
(eigentlich Bormann ) 


wurde den 18. Mai 1737 in der Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Sechsſtadt 
Lauban in der Oberlauſitz, wo fein Vater als Schreib- und 
Rechenmeiſter Unterricht ertheilte, geboren. Die Eltern vers 
ließen nachher Lauban und zogen wieder in ihr Vaterland 
Schleſien. Hier beſuchte der Sohn zuerſt die Schule in Loͤ— 
wenberg und fodann die lateiniſche Schule zu Hirſchberg Der 
damalige Prorektor Leuſchner, dem ſein Fleiß in der Latinitaͤt 
gefiel, nannte ihn, um ihn aufzumuntern, ſtatt Bormann ges 
woͤhnlich Burmann *). Dieß ſchmeichelte demſelben und er 
ſchrieb 
*) Peter Burmann der Ältere (fi. als Prof. der griech. Sprache, der 
Geſchichte und ee 741 zu Leiden) if unter den Pbilos 
logen felner Zeit bekannt genug, fo wie fein Bruder, Peter Burs 
mann der jüngere (GBrof. der fihönen Wiſſenſchaften erſt zu Fra⸗ 
necker, dann zu Amfterdam, ff. 1778). 
Lexikon d. D. u. Pr. 1. Band, 
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ſchrieb fich von diefer Zeit an Burmann. Im Jahre 1758 bes 
- gab er fich nad Frankfurt an der Oder, um die Nechte zu ſtu⸗ 
diren, kehrte, nach Vollendung der akademiſchen Studien, in 
ſein Vaterland zuruͤck, gieng aber in der Folge nach Berlin, 
wo er als privatiſirender Gelehrter ſich feinen Unterhalt durch 
Unterricht, befonders in der Mufif, übrigens durch Schrift: 
ftellerei und Gelegenheitsgedichte u. ſ. w. zu erwerben fuchte. 
Auch ſchrieb er eine Zeit lang die Berlinifche (bei Haude und 
Spener herausfommende) Zeitung. Er ftarb den 5. Januar 
1805 in den Fümmerlichften Umftänden. 


Burmann war von Perfon Fein, hager, hinfend und uns 
eftaltet; gleichwohl wohnte in diefer niedrigen £örperlichen 
Form ein für das Edle und Schöne warm fehlagendes Herz. 
Er war ein Sonderling in fehr hohem Grade, doch-haben feine 
Sonderbarfeiten nur ihm allein, nie andern, gefchadet. 

In dem fechften und fiebenten Decennium. des verganges 
nen achtzebnten Jahrhunderts hatte er fich als Dichter in der 
leichteren Liedergattung, in Sabeln und Erzählungen, Sinns 
gedichten u. f. w. einigen Nahmen erworben, der fich aber in 
den folgenden Jahren immer mehr und mehr wieder verlor, und 
jegt beinahe fchon in vollige Vergeffenheit gerathen ift. 

Burmann hatte wirklich viel poetifchen Geift, eine reiche 
Sdeenfülle, ein herzliches Gefühl, eine überaus lebendige Eins _ 
bildungsfraft. Das alles war aber bei: ihm nicht ‚geregelt. 
Denn aus angeborenem und anerzogenem fiörrifchen Eigenfinne 
mochte er durchaus feine ihm vorgezeichnete Wege, fondern 
nur ihm felbft gefällige, gehen. Mangel an Gefchmack aber 
verleitete gewoͤhnlich zu uͤbler Wahl. Eine ihm von Jugend 
auf anklebende Sorgloſigkeit ließ ihn Fein Studium ernftlich 
treiben, fo wie er ſich auch nie um ein Amt bewarb. Die un: 
finnige Grilfe vieler Deutfchen, daß einem fogenannten Genie 
das Bizarre leide, befaß er in nicht geringem Maaße, und 
ſtieß häufig dadurch diejenigen von fich zurück, die feiner Tas 
lente wegen feine Freunde und Verehrer werden mwollten. Er 
befaß große ‚ Ausgezeichnete Anlagen zur Muſik. Er war aud) 
felbft in früheren Jahren einer der fertigften und Funftreichften. 
- Klavierfpieler in Berlin, hatte gleichwohl nie einen Lehrer ges 
„habt, und — was wohl zu merken ift — an der linfen Hand 

nur vier Finger. Er erfand für diefe Verfrüppelung eine eigene 
Applifatur, die ihn in Stand feßte, mehr alg die meiften Bir, 
tuofen mie fünf Fingern zu leiften. Ein anerfannt großer Meis 
fier war er in der Fuge und im figurirten Choral, und die oͤf⸗ 
fentlichen Orgelconcerte, die er bisweilen gab, wurden von den 
Kennern der Muſik mit großem Enthufiasmug befucht. Cine 
feltene Staͤrke befaßı er auch darin, ben Si anderer Tonſetzer 


z. B 
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92 eines Handels, Sebaft. Bachs, Grauns, Glucks, Haydn's 
‚überaus richtig nachzuahınen. Mit eigenen Kompofitionen für 
den Druck gab er fich nicht viel ab, ob er gleich, wenn er eg 
ernftlich gewollt hätte, etwas Vorzuͤgliches geleiftet haben wür- 
de. Sin feinen Poefien findet man zumeilen große, „originelle - 
Schönheiten, im Ganzen aber tragen fie doch das Gepraͤge fluͤch— 
tiger Uebereilung und des Mangels an Seile. Da findet man 
überall eine Menge Sehler bald im Plan, bald gegen die Verfi- 
fifation, Sprache, Harmonie, und die beften Gedichte werden 
oft durch einen oder mehrere Verſe entflellt, die einen gar zu 
auffallenden Kontraft gegen die übrigen machen. Kaum ift 
eins und anderes von feinen Stücken Eorrekt zu nennen, und 
felbft diefe wenigen find es mehrentheils nur durch die Beihuͤlfe 
Anderer geworden. Als Dichter begieng er insbefondere den 
Sehler, nicht mit der Zeit fortzufchreiten. Er hatte als Juͤng⸗ 
ling eine Vorliebe für den älteren Schleſiſchen Dichter Guͤnther 
gewonnen, welche er behielt, und die Manier deffelben auch 
noch in feinen fpäteren Jahren nachahmte. Er fchäßte zwar uns 
ter den Neueren namentlich Bötbe, Bürger und Elaudius, 
aber um defto buntfchäciger fiel es aus, wenn einzelne, ihnen 
nachgebildete, Züge in die Büntberfche Manier verflochten wur—⸗ 
den. Und doc fihien dag, mit Ausnahme einiger wahren Ori— 
ginalitäten, der Charakter der Burmannſchen Poefie zu feyn. 
Dieſes Sehlerhaften wegen muß fie fich denn auch freilich mie 
einem fehr untergeordneten Nange begnügen. Eins feiner ges 
lungenſten Gedichte dürfte dag auf die Quaterne, fo gut als 

gewonnen, feyn. 

Worin Burmann die feltenfte Fähigkeit beſaß, war bag 
Improoifiren. Bei heiterer Laune hälfte er nicht nur jedes 
gegebene Thema in ein poetifchee Gewand, ſondern war auch 
im Stande, mährend einer gefellfehaftlichen Unterhaltung von 
vier big fünf Stunden, das ganze Gefpräch immerfort in Vers 
fen zu führen. Freilich hörte man meiftens nur Reime, mits 
unter aber auch fehr überrafchende Gedanken und frappante 
Wendungen. ? 


Seine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten beftehen, mit Ueberge— 
hung einiger Fleineren und unbedeutendern, in folgenden: 

1. Kıliche Gedichte. Hirſchberg 1764. 8. (4 Gr.) ©. All. 
gem. deutfche Bibliothek. Bd 1. &. 290. | 
"2. Spaziergänge bei Frankfurt an der Oder. Frankfurt 
1764. 8. | 
f 2 Briefe und Oden auf den Tod eines Kanarienvogels. 
Frankfurt 1764. 8. 
4. Neue Kieder mit Melodien 1766. 8. 

5. Fabeln. Dresden 1769. 8. Neue vermehrte Xuflage 
unter dem Titel: Sabeln und Erzählungen von Gottlob Wil⸗ 

S 2 beim 
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helm Burmann. Erſtes und zweites Buch. Frankfurt an der 
Oder 1771. 8. und abermals vermehrt: Kabeln und Erzaͤh⸗ 
lungen in vier Büchern von G. W. Burmann. Berlin 1773.8. 
(12 Gr.) Die beiden erften Bücher enthalten die 1769 und 
1771 herausgegebenen Sabeln und Erzählungen. Einige der , 
sorzüglichften find: Der Schmetterling und die Biene (mit 
Hagedornfcher Kaune); Der Efel und der Fuchs; Der Stadt- 
—— und die Dorfhunde; Der Tanzbaͤr und der Fuchs; Der 
erg und das Thal; Mops; Die Seidenwuͤrmer; Der Pfau 
und die Henne; Michel (ganz in Lafontainiſcher Manier); 
Der beleſene Juͤngling; Theoren und Theophan; Aret; Lucia 
und Theodor (ſinnreich); Galathee; Marelle (die Wangen— 
falten einer betagten Pruͤde thun hier das, was bei Gellert die 
Verſe eines elenden Dichters); Der Poet; Meiſter Anton (mit 
Lichtwerſcher Naivitaͤt); Der Fuͤrſt und der Dichter. 
‘6. BRleine Lieder für kleine Maͤdchen mir Melodien von 
Gottlob Wilhelm Burmann. Berlin 1772. 4. (16 Gr.) Rleine 
CLieder für Kleine Jünglinge mit Melodien von Gottlob Wil« 
beim Burmann. Berlin 1773. 4. (16 Gr.) Kleine Kieder für 
kleine Mädchen und Jünglinge (ohne Mufif und verbeffert) 
von Boitlod Wilbelin Burmann. Berlin 1777. 8. (1ıcGr.) 
Sie haben den Zweck, junge Seelen früh mit der feineren Bil» 
dung des Herzens vertraut zu mache, und dadurd) dag Werf 
der Tugend und Religion zu befördern. Drei derfelben (Num. 
84. 103. 135.) find in Sturms Gefangbuc für Gartenfreunde, 
‚ in dag neue Würtembergifche, in dag Niederlauſitziſche und 
«Didenburgifibe Gefangbuch aufgenommen worden. Sie flehen 
auch zum Theil in Campens Kinderbibliothef und andern Kin— 
derfchriften. In Anfehung des leichten Tong ift dag Lied: Der 
Muͤßiggang ©. ı41. eing der beften, fo wie das Morgenlied 
im Srüblinge ©. 84. Die Melodien find im Ganzen genoms 
men leicht, fließend, angenehm und dem Terte angemeffen. 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliotb. Anh. 5. zu Bd 25 — 36. 
S. 2998. desgle BD 22. ©. 527. BD 35. S. 519. 

7. Lieder in drei Büchern von Gottlob Wilhelm Bur- 
mann. Berlin 1774. 8. (10 Gr.) Vergl. Allgern. deuiſche Bis 
blioth. BD 32. S. 475 f. 

8. Poetifcher Mifswachs für den erften Januar 1774 von 
‚G. W. B. Berlin 16. Fortgeleizter poetilcher Mifswachs für 
das Jahr 1775 (desal. für dag Jahr) 1776 von G. W. B. 
Berlin 16. Diefer Mißwachs (uͤbrigens nomen et omen) ent» 
häle moralifche und fatirifche Gedanken in Form von Neujahre- 
wuͤnſchen. Vergl. Allgem. deurfche Bibliorb. Bd 32. S. 476f. 

fi 9. Für Literatur und Herz, eine Wochenfchrift von G. 
I. Burmann, Berlin 1775. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 


10. Bes 
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10. Gefcbenf für die Herzen der Kinder von G. W. Bur⸗ 
mann. Berlin 1780. ı2. (3 Gr.) 

11. Auswahl einiger vermifchter Gedichte von Gottlob 
Milbelm Burmann. Berlin 1783. 8. (10 Gr.) Als Anbang 
ift dag Lied an Die Quaterne beigefügt. 

12. Fuͤnf Huldigungslieder nach febr bekannten Melodien 
am 2. Oktober zu fingen. Berlin 1786. gr. 8. Sie wurden bei 
dem Megisrungsantritte Friedrich Wilbelms 2. Königs von 
Preußen verfertigt und drücken die tiefe Ehrfurcht gegen diefen 
Monarchen, die herzlichften Wuͤnſche einer lange gefegneten Res 
gierung deffelben, und die Erwartung einer ausgebreiteten Wohl 
farth aller getreuen Prenfifchen Unterthanen aus. Vergl. Als 
gem. deutſche Biblioth. Bd go. 5. 282. 

13. Kiederbuch für das Jahr 1787, Freunden und Sreuns 
Dinnen des Rlaviers und Gefangs zum Neuſahrsgeſchenk 
übergeben. Berlin 1787. 8. 

14. Bedichte obne den Buchffaben R. von Gottlob Wil« 
beim Burmann. Berlin 1788. 8. (4 Gr.) Burmann ſelbſt 
nennt fie in der Vorrede undankbare Tändeleien, die er bloß 
verfucht habe, um die deutfche Sprache in einem meicheren, als 
ihrem gewöhnlichen Dialefte, aufzuftellen. Es konnte nicht an- 
ders feyn, als daß er zumeilen, um durchaus das R. zu ver: 
meiden, dem Gedanfen etwas Gewalt anthun mußte. Die beis 
den Gedichte: An die Tonkunft und Kebensgenuß möchten 
etiva dir beſten ſeyn. Vergl Allgem. deutſche Bibliorb. Bd.95. 
S. 155. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 8D 4. Num. 307. ©. 835 — 
ı 838. Buemann ift übrigens nicht der erfte, der Gedichte ohne 
R. gefchrieben hat. Brockes (ft. 1747) bat ebenfalls in einem 
Gedichte mit dee Ueberſchrift: Die auf ein ſtarkes Ungewitter 
erfolgte Stille (Ausz. aus dem Srdifchen Vergnügen ©. 
270 ff.) fiebzig Verje ohne den Buchſtaben R. Und in des 
Mag. und Neftor Erdmann Übfens woblinformirtem Kedner 
fommt eine Weihnachtspredigt ohne X vor. 

15. Badinagen oder Beweiſe der Sleribiliiät dee deut 
ſchen Sprache. Berlin 1794. 16. 

16. Wirterüberliffungen und Seüblingsbberlifftungen 
oder neuefte Lieder der beſten Dichter zum Singen und fürs 
Blavier in Muſik geſetzt von G. W. Burmann. Berlin 17:94. 


Außerdem befinden fich Gedichte von ihm in den Berlin 
feben Wannigfaltigkeiten, in den Nuͤtzlichen Beiträgen zu den 
neueften Streligifhen Anzeigen, in der Haude- und Spener- 
fchen Berliner Zeitung, in Splittegarbs Leſebuche für Die 
Jugend, in Sartungs Geſangbuche, in dem Berlinifchen Ma⸗ 
fenalmanache für 1791. (5. B. Kleines Wintergemälde; Ges 
danken eines Saulenzers) für 1792 (5. B. Geloſter Knoten; 

Das offenherzige Mädchen) in dem Neuen Berlin. — 
manache 


— 
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manache für 1794 (3. B. Gedankenſpaͤne) fuͤr 1795 G. 3. Yar 
roli auf das Lob'der blauen Farbe von Müchler) für 1796 in 
Ida's Blumenkörbchen (zu welchem er auch profaifche Idyllen 
und Seenmäbrchen lieferte) iin Reichards Theaterkalender 1776. 
in der Literatur⸗ und Theaterzeitung 1778. u. f. w. 

Das Kied an meine Buaterne, fo gut als gewonnen, bes 
findet fich auch unter der Auffchrift: Bde uber das Korto, in 
Scirachs Magazin der deutichen Kritik Bd 1. Std 2. ©. 
134 — 138. desgl. in der Schlefifchen Blumenlefe 1777. und 
ein Widereuf (der aber an Werthe weit unter dem erfteren ſteht) 
in dem erften Jahrgange der Neuen Mannigfaltigkeiten. 

Ramler nahm folgende vier Lieder von Burmann in ſeine 
Lyrifche Bluhmenlefe mit Verbeſſerungen auf: B. 1. Num. 5. 
An die Venus. B. 1. Num. 22. Die Sprache der Liebe. 2. 4. 
VNum. 1. Zueignung. B. 5. Num. 11. An Phrynen; und in 


die Fabelleſe B. 3. Num. 35. die Erzählung: Lucia und 
Theodor. 


Nachrichten von Burmanns Lebensumſtaͤnden und Schrif⸗ 
= fo wie Urtheile über fein ſchriftſtelleriſches Verdienft fin» 
et man: 

1. in R. 5. Joͤrdens Schulfchrift: Etwas über den zu 
Kauban 1737 gebornen und zu Berlin 1805 verftorbenen Dich 
ter Gottlob Wilbelm Burmann. Aauban 1805. 4. (Hierin dag 
Nichtigite über Burmanns Lebensumftände). 

2. indem Seeimütbigen 1805. Num 8. 5.130 f. Num. 9. 
&. 35. unter der Auffchrift: Der Dichter Burmann oder Wos 
bin führe Bizarrerie? (Hierin das Beſte, mag wir.über den. 
Ebarafter und Wertb diefes Schriftftellers haben, zugleich mit 
einigen befuftigenden Anekooten von Burmanns GSonderbarfeis- 
ten, bie freilich noch mit vielen andern vermehrt werben fonnten. 

3. in den Buͤſten Berliniſcher Gelebrten und Kuͤnſtler 
©. 51 f. und den Nachtrage zu den Buͤſten zc. S. 51 — 53. 

4. in dem Neuefien gelelırten Berlin ff. Th. 1. 

5. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd r. 
S. 520— 522. 50.9. ©. 174. 

»6. in Beerwagens ie der evangelifchen 
u Th. 2. S. 239 f. &. 29 

7. in Giefedens BSandbuche für Bibte und Literato⸗ 

ten, Th. 1. ©. 318 — 325. mit einigen Proben feiner Gedichte. 
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C. 
Joachim Heinrich Campe 

wurde 1746 zu Deenſen oder, im gemeinen Leben, Deerſen, 
einem Dorfe im Fuͤrſtenthum Braunſchweig-Wolfenbuͤttel, ges 
boren. Die Schulanftalt zu Holzminden half auch ihn, fo 
wie manchen andern würdigen Mann, bikden. Auf der Univers 
ſitaͤt zu Halle findirte er Theologie. Im Jahre 1773 ward er 
Feldprediger bei dem Negimente des damaligen Prinzen von 
Preußen zu Potsdam, 1776 Kürftlich Anhalt = Deffauifcher 
Edukationsrath und, nach Baſedowos Adgange,  Direftor des 
 Erziehungsinfituts zu Deffau. Seit 1777 war er Auffeher eis 
neg von ihm angelegten Privaterziehungsinſtituts zu Hamburg, 
welches er aber 1783, feiner gefchtwächten Gefundheit und ab⸗ 
genommenen Geiftesmunterfeie wegen, dem Herrn Profeflor 
Trapp überlich, und von da an zu Teittow, einem Dorfe unweit 
„Hamburg, privatifirte.. Seit 1787 ift er Herzoglich Hrauns 
ſchweigiſcher Schulrath und Kanonikus zu Braunſchweig, und 
jugleich Dorfteher. einer Buchhandlung, die unter der Firma 
er Braunſchweigiſchen Schulbuchbandlung befannt ift und 
zu den angefehenften in Deutfchland gehört. . 


Hr. Eampe, ein Mann von dem menfchenfreundlichfteit 
Herzen und edelften Gemeinfinne, Hat fich unter feiner Nation 
als pbilofopbifcher, hauptfächlich aber als pädngogifcher 
Schriftfieller" und Speachforfcher ausgezeichnet. Aus allen 
feinen Schriften leuchten fehr edle, patriotifche Zroecke Kervor2 - 
‘Er will mehr unterrichten ald ergogen, mehr durch Verbreitung 
guter Grundfäge beffern, als durch Wis beluftigen, lieber feis . 
wen Mitmenfchen Wahrheiten ang Herz legen, die zur Tugend 
und Gluͤckſeligkeit führen, als eine bloß glänzende Nolle vor 
ihnen fpielen. Die endliche allgemeine Stetenverbefferung 
und Verfeinerung des menfchlichen Verſtandes, die Neforma- 
fion unfers gefammten Erziehungsweſens, und die daher fol 
gende edfere Bildung jugendlicher Seelen war dag Ziel der Bes 
Chäftigungen feines aufgeflärten und thatigen Geifted, und 
dieß Ziel hat er glücklich erreicht. Seine Verdienfte um da 
Erziehungsweſen find mit dem lauteſten Beifalfe — 

en mworben. 
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worden. Als Schriftiteller in diefem Fache ift er einer der Lieb⸗ 
linge des Publifums. Er hat die Sprache vollfommen in fei- 
ner Gewalt und vermag dag Herz zu Ienfen, wohin er will 
Sein Styl ift rein und fließend, frei von den Kuͤnſten der 
Schule, lebhaft, fanft. In der vertraulichen und rährenden 
Schreibart dient er zum Muſter. Vorzüglich befist er eine be- 
wundernswuͤrdige Gabe, fich zu dem Faſſungsvermögen ver 
Jugend, die er unterrichten will, herabzulaffen, und felbt ab- 
ſtrakte Gegenftände ausnehmend zu verfinnlichen. Als Phllo— 
foph verhindet gromit tieffinnigem ‚Nachvenfen viele Rlarheit 
und Popularität, auch kritische Genauigkeit und zierliche Schon— 
heit im Ausdruck. Er weiß, ſehr gut einzulenken von trocknen 
ſpekulatipiſchen Betrachtungen zu faßlicher Moral, von weifem 
Ernſte zu den leichten Spielen der Jugend. Sein Herz wird 
immer, ‚gleich. erwaͤrm?; der. Reichthum feiner, Gedanken giebt 
der Sprache Nachdruck und Adel:. Seine Bemühungen un die 
Reinigung, und Bereicherung ‚der Deutfchen Sprache haben 
fich felbE den Preis einer Koniglichen Akademie unſers Vaters 
landes erworben... Daß er, wenn er gewollt ‚hätte, auch ein 
lebrreicher und angenehmer Dichter hatte ſeyn konnen, hate. 
durch verſchiedene Proben bewieſen. 


S Seine Schriften find,. mit Uebergehung einiger - Kleinig- 
keiten u. fm. „ folgendes 0,0 * 
1. Pbilofopbifche Geſpraͤche uͤber die unmittelbare Be: 
kanntmachung der ‚Religion und uͤber einige unzulaͤngliche 
Beweisarten derſelben von Joachim Heinrich Campe. Berlin 
38 *7 5 
2. Philoſophiſcher Kommentar uͤber die Worte Plutarchs: 
ie Tugend.ift eine lange Gewohnheit, oder über die Ent. 


ſtehungsart der tugendbaften Neigungen von Joachim "eins 


rich Eampe. Berlin 1774. 8. (8 Gr.) a 

1°1,38:Die Kmpfindungs » und Erkennißkraft der menſchli⸗ 
chen Seele ;,, Die erſtere nach ihren Gefegen, beide nach ibs 
en urfprünglichen Beſtimmungen, nach ibrem gegenfeitigen 
Ein fupe auf einander und nach ibren Beziehungen .auf Eha- 


after und Genie. betrachtet, von Joachim Yeinvich Campe 


Aeipsig 1776: 8: (12. 6r.):, Den Fubalt. diefer "Schrift theile 
dev Deutfche. Merkur 1777. Ian. 3.97 — 101. mit. : 


4. Das Lehen der Bianka Capello, aus dem Italieniſchen 


— 


des Herrn von Sanſeverino. Berlin 736.8. (10 Gr.) , 

2, 3. :Bittenbüchlein für Rinder von Joachim Heinrich 
Eampe. Siebeñte Auflage, Braunſchweig 1800. 8..(8 Gr.) 
Die erfig Ausggbe erſchien unter dem Titel: Sittenbüchlein 
.f “ nn | für 


\ y 
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für Kinder aus gefitteten Ständen von Joachim Yeinrich 
Campe. Deſſau 1777. 8. Die folgenden Ausgaben erhielten faft 
jedesmal WVerbefferungen, fo wie Hr. Campe ſichs überhaupt 
zur Pflicht gemacht. hat, bei den neueren Ausgaben feiner Fu» 
gendfehriften £heils hie und da in der Sprache nachzubeffern, 
theils auf noch immer mehrere Verſtaͤndlichkeit und Faßlichkeit 
hinzuarbeiten. Der Titel Sittenlehre waͤre vielleicht beſſer ge— 
weſen, als Sittenbuͤchlein, weil man unter dieſem letzteren ſich 
leicht einen Unterricht blof in den Außeren Sitten denft. Ue— 
brigens empfichle ſich diefe Fleine Schrift durch) Wahl, Faß 
Tichfeit und Bortrag. Kine lateinifcbe Ueberſetzung erfchien 
unter dem Titel: Z. C. Campii de moribus libellus fingularis, 
fecundum repetitae lectionis autographum. Brunsnic. 3730. 8. 
(6 Gr.) Eine feanzöfifebe unter dem Titel: Petit livre de mo- 
rale pour les enfans, traduit de l’allemand d'après la ein- 
quieme edition. Nouvelle Edition. a Paris 1799. ı2. (8 Gr.) 

Gedenk: und Sittenfpräche, als eine Zugabe za Campens 
Sittenbüclein. Berlin und Stettin (1782.) El.8. (5 Gt.) 
Nichte von Campe, fondern von einem andern, welcher bier eine 
Sammlung zweckmaͤßiger, nach Eampens tabellarifiher Vor— 
fellung feineg Sittenbüchleing geordneter, Denk» und Gitten« 
fprüche mittheilte, um damit einen Verſuch zu machen, nach 
Reſewitzens Vorſchlage den erften Unterricht im der Moral durch 
Sentenzen beizubringen. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorh. 
0 34. Std ı. 8.279 f. 


6. Bleine Kinderbibliothek (auch unter dem Titel: Ham: 
burgifcher Rinderalmanach, und: Weinachtsgeſchenk für 
Binder). Swölf Bändchen. Yamburg 1779 — 1784. ge. 16. 
Die erften fechs Baͤndchen ſiad 1782 in drei Theilen neu aufge- 
lege worden, und der erfte 2 Theil noch befonders zum drittens 
male 1782. Alle zwölf Bände in fechs Theilen. Braunſchweig 
1782 — 1784. ı2. (6 Ihlr.) 


7. Sammlung intereffanter und zweckmaͤßig abgefaßter 
eifebefchreibangen für Die Jugend. Zwölf Theile. Aamburg 
1755 — 1793: 8. Auch unter dein Titels Bleine Rinderbiblio, 
thek. Dreischntes bis vier und zwanzigſtes Baͤndchen. Braun⸗ 
fehweig 1782 — 1794. 12. (6 Shlr.) 


8. Veber Empfindfamkeit und Einpfindelei in paͤdagogẽ⸗ 
ſcher Hinſicht von Joachim Heinrich Campe. Hamburg 1779. 8. 
(4 Gr.) befindet ſich auch verbeſſert, und mit vielen Zufaͤtzen 
und Anmerkungen, unter der Auffchrift: Von der nörbigen 
Sorge für die Erhaltung des Bleichgewichts unter den menſch⸗ 
lichen Kraͤften,  befonders Warnung vor dem Modefehler, 
die Empfindſamkeit zu überfpannen, in der Allgemeinen Revis 
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fion des Erziehungs‘; und Schulwefens, .Ch. 3. S. 383: - 
434. Vergl. Allgem. deutſche Bibliotbek, BD 39. Std a. S. 
494 — 490. BR — u 
9. KRobinfon der jüngere, ein Kefebuch für Binder (zur 
ellgemeinen Schulencyklopädie gebörig) Von Joachim Hein⸗ 
rich Campe. Siebente rechrmäßige Auflage. Braunſchweig 
1851. 8. (18 Gr.) Achte v2rbefferte Ausgabe, ebendaf. 1804. 
Die erite Ausgabe erfchien unter dem Titels KRobinfon der jüns 
gere, zur angenehmen und nützlichen Unterbaleung für Kin⸗ 
der, von Joachim Heinrich Campe. Zwei Theile. Hamburg 
1779. 1780. €. 8. Alerander Selkirk, ein Schottländer,- wurde 
1705 von feinem Schiffskapitain auf der. damals unbewohnten 
Inſel Juan Sernandes, hinter Ebili, zurückgelaffen, nad) eis 
nem einfamen und kuͤmmerlichen Aufenthalte von vier Jahren 
und vier Monaten im Jahre 1709 vom Kavitän Woodes Roger 
bei feiner Neife um die Welt wieder an Bord genommen und 
nad) zwei Jahren nach England zuruͤckgebracht. Selkirk bes 
fchrieb hierauf feine Begebenheiten und übergab die Papiere ei⸗ 
nem damaligen befannten Schriftfteller, Daniel Defor, zur 
Durchfiht und um fie zum Drucde zuzubereiten. Dieſer ent— 
wendete daraus die Materialien zu einem Nomane, und gab 
dem betrsgenen Seefahrer feine Papiere zurück. Er änderte 
nur Zeit, Drt und Rahmen, verlegte die Scene Hon einer In— 
ſel im Südmeere in eine der Karaiben beim Ausfluß des Bros 
noko, nannte feinen Abentheurer KRobinfon, ließ ihn durch 
Sturm und Sciffbruch dahin verfchlagen werden „. verlängerte 
feinen Aufenthalt bis zu acht und zwanzig jahren, und: berfegte 
die Gefchichte rückwärts in die Mitte des fiebzehnten Jahrhun⸗ 


. dert. Und fo entfiand denn die bekannte und fo oft. nachges 


ahmte Gefchichte des Robinfon Erufoe. Kouffeau fand diefeg 
Buch brfonders empfehlungewürdig für feinen Aemil. Wirflich 
ift es auch vorzüglich gefchickt, dem jugendlichen Alter die Roth» 
wendigkeit einer frühen Gewöhnung zum Fleiß und Aufmerf- 
fanifeit auf häusliche und bürgerliche Sefchäfte, zur Unabhäns 
gigfeit von äußerer Bequenslichkeit, zur Würdigung der wahren 
Güter des Lebens, zum Gebet und Vertrauen auf eine Vorfes 
bung, zur Uebung des Erfindungsgeiftes, Schägung mancher 
unerfannten Wohlthaten des gefellfchaftlichen Lebens , und viele 


andere heilfame Erziehungsregeln anfchaulich zu. machen. « Nur 


war Echreibart und Einfleidung zu fehr veraltet und zu weit 
\fchweifig, als daß es ohne Widerwillen gelefen werden konnte. 
Hr. Wesel fieng daher an, diefen Englifhen Robinſon zufam- 
mengezogen und umgcarbeitet in dem zweiten Jabrgange des 
Deſſauiſchen pbilantbeopifchen Zefebuchs ftückweife einzurucken, 
Hr. Campe hatte zu gleicher Zeit den nemlichen Gedanken, Tieß 

2 fi 


/ 
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fi) aber durch die Zuvorfommung Hrn. Wezels nicht irre ma» 
hen, fondern kündigte fein Vorhaben noch unter einem neuen 
Gefihtspunfte an. Beide ließen num ihre Arbeit, der eine zu 
Leipzig, der andere zu Hamburg erfcheinen. Aber Hrn. Cam⸗ 
pens Umfchmelzung der alten gedehnten Schreibart in einen 
leichten unterhaltenden Erzählungsten, die Einkleidung in Ge 
foräche, die, befonders für Kinder fo lehrreihen, Bemerfuns 
gen aus dem menfchlichen Leben, der Naturgefchichte, der Gros 
graphie, der Schiffarth, erheben dieß Büchlein nicht nur unend» 
lich weit über dag Driginal, fondern machen felbft der fonft 
guten, aber dem Faffungsfreife der Kinder weniger angemeffes 
nen, Umarbeitung eben diefer Gefchichte von Hrn. Wesel den 
Rang ſtreitig. | 
Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd go. Std r. S. 
280 — 288. Bd 43. Su 2. &. 552 — 553. Wo befonderg eine 
Bergleichung zwifchen dem Wezelſchen und Eampefchen Kobins 
fon angeftellt wird. | 
Wie Hr. Campe felbft ſagt, ift fen Robinfon von Cadix 
bis Petersburg in alle Europaͤiſche Sprachen, fogar in. die 
Xuffifbe und Neugriechiſche uberfeßt worden. Unter den. 
fünf feanzöfifcben Ueberfegungen ift die befie: Le nouveau 
Robinfon, à lufage de la-jeunefle, traduit par Huber. 
Bronsv. 1793. 8. (12 Gr.) Le nouveau Robinfon pour fervir 
äl’amufement et a l’inliruction des enfans, traduit de l’al- 
lemand de Mr. Campe. Fref. 1801. 8. (1 Thlr.) ift mit deut⸗ 
fchen Noten und einem vollftändigen Wortregifter verfehen. Un— 
ter fünf bisher erfihienenen Engliſchen Ueberfeßungen zeichnet 
fih folgende durch Sprachrichtigfeit und Genauigfeit aus: 
Robinfon the Younger. Translated from the German. A 
new Edition by John Timaeus, Profellor to the Royal Col- 
lege. Luneburg (Brunswick) 1800. 8. (ı Thlr.) Eine italie- 
nifche hat den Titel: II nouvo Robinfon, per lervir di;di- 
vertimento della gioventü, tradotto in Italiano dell’ origi- 
nale tedefco. I. Parti. Halle 1787. 8. (1 Thlr.) Eine latei- 
nifche; Ioach. Henr. Campii Robinfon fecundus, tironum 
caufa latinitate donatus a PAil Iul. Lieberkühnio; iterum 
recenfitus et copiofiori indice inftructus a Zudov. Frid. Ge- 
dike. Editio III. Zulichav. 1794. 8. (14 Gr.) Vergl. Allgem, 
Lit. Zeit, 1789. Bd 4. Klum. 386. ©. 598 — 600. 


10. Die Entdeckung von Amerika, ein Unterbalrungs- 
buch für Kinder und junge Beute von Joachim Heinrich 
Campe (zur allgemeinen. Schulencyklopädie gebörig). Mir 
TitelEupfern und Charten. Erſter, zweiter, dritter Theil. 
Sänfte Auflage. Braunfchweig 1801.8. (1 Thlr. 16 Gr.) Die 
erfie Ausgabe erſchien unter dem Titels Die RACE * 

merika, 


— — 


284 Jogach. Heine Campe 


Amerika, ein angenehmes und nütliches Aefebuch für Kinder 
und junge Leute von Joachim Heinrich Campe. Drei Theile. 
Asmburg 1781. 1782. 8: Die Sprache ımd die Art zu erzaͤh— 
len ift leicht, natürlich und ungefünftele. Die Erzählung felbft 
ohne zweckloſe Weitfchweifigfeit ausführlich und durch fich felbft 
fo wohl, als durd) eingefchaltete Fürzere und längere Betrach- 
tungen nüsslich und lehrreich. Der erſte Tbeil führt die be= 
fondere Ueberſchrift: Kolumbus; der zweites Zortes; ber 
dritte: Pisarro. — 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. Num. 253. Allgem. deut- 
ſche Bibliothek, Bo 49. Stck2. S. 541 — 546. Bo 53. Stck 2. 
S. 526. 80 54. Std 1, ©. 280 — 282. 

Eine feanzöfifche Ueberſetzung von dem Profeffor Junker 
in Paris erfchien unter dem Titel: La decouverte de l’Ame- 
rique pour l'inftruction et l’amufement des jeunes gens par 
Mr. Campe, avec figures. T.I— III. En Suille 1784. 1785. 8. 
(ı Thlr. 12 Gr.) | 


ır. Zleine Seelenlebre für. Kinder (zur allgemeinen 
Schulencyklopädie gebötig) von Joachim Yeinrich Campe. 
Sünfte Auflage. Nebſt vier Kupferrafeln. Braunſchweig 
1799. 8. (16 Gr.) Die erfte Ausgabe erfchien Gamburg 1780. 
Proben berfelben ftanden vorher ing Deutfchen Muſeum 1799. 
Std 10. ©. 353 — 362. au 


12. Theopbron oder der erfabene Kathgeber für die un. 

etfabrne Jugend (Zur allgemeinen Schulencyklopädie gebörig) 
von Idachim Heinrich Campe. Sünfte Auflage. Braunjibweig 
1798: 8. (18 Gr.) Die erfie Ausgabe erfchien unter dem Titel: 
Tbeopbron oder der erfabrne Rathgeber für die unerfahrne 
Tugend; ein Vermaͤchtniß für feine gewefenen Pflegföbne und 
für alle erwachfene junge Beute, weldye Gebrauch davon ma» 
cben wollen, von Joachim „Yeinrich Campe. Zwei Theile, 
Hamburg 1783. 8. Daß Buch felbft enchält Erfahrungen und 
Vorſchriften zur glücklichen Einrichtung eines gefihäftigen Le— 
bens und Klugheitsregeln, melche ung im Umgange mie andern 
Menfchen leiten muͤſſen. Eine feanzöfifcbe Ueberſetzung erſchien 
unter dem Titel: Theophron ou le guide de la jeunefle, tra- 
duit de l’allemand. Bronsv. 1798. 8. (1 Thlr.) 
Kurzer Yuszug aus I. 5. Eampens Theophron, ein 
Leitfaden zu Vorlefungen darüber. Braunſchweig 1790. 8. 
IT.4. Ebendaſ. 1799.8. (5 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. 
XTum. 183. 

‘ Alugbeitslebren für Tünglinge, aus des Grafen von 
CEbefterfields Briefen an feinen Sobn, in einen zweckmaͤßi⸗ 
gen Auszug mit noͤthigen Abänderungen gebracht von Joa—⸗ 
chim Heinrich Campe, Sweite befondere Auflage. Braunſchweig 
1793. 
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1793. 8 (7 Gr.) Diefe Cheſterfieldſchen Aiugbeitslebren 
machten vormalg einen Theil des Theopbron aus. "Da Hr. 
Campe dieſen bei der dritten Ausgabe gänzlich umarbeitete, 
und es ihm dabei nicht thunlich fehien, jene Ebefterfieldfchen 
Lehren auf eine fchickliche Weife einzumeben, fo glaubte er fie 
davon trennen zu müffen, und deswegen erſchienen fie befon-' 
dere. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1797. Bdo ı. Num. 173. St 
505 f. | | 

13. Vaͤterlicher Rath für meine Tochter, ein Gegenſtuͤck 
zum Theopbron, der erwachfenen weiblichen Jugend gewids 
met von Joachim Heinrich Campe. Sechſte Auflage. Braun⸗ 
fhweig 1802. 8. (1 Thlr.) Die erſte Ausgabe erfchien Braun⸗ 
ſchweig 1789. Proben fanden im Braunſchweigiſchen Jour⸗ 
nal 1788. Std 5 — 9. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 80 3, 
um. 265. ©. 262 f. Goch. gel, Seit, 1790. Std 29. ©. 
259 — 263. 

14. Allgemeine Revifion des gefammten Schul» und Em . 
ziebungswefens von einer Geſellſchaft praktiſcher Erzieher, 
- berausgegeben von J. 5. Campe x. Sechszehn Theile (der 
letzte enthält zugleich ein Regiftee über dag ganze Werk). Ham— 
burg 1785 — 1792. 8. (16 Thle.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1788. 80 4. Ylum. 255. ©. 242 — 247. 1792. 823. Num. 
203. &. 249 — 253. 1793. Bo 3. Num. 250. S. 521— 528. 

Ein Auszug unter dem Titel: Die Revifion des gefamm: 
ten Erziebungsweſens in einem leichteren and Färseren Zu- 
fchnitte obne Nachtheil des baltbaren Urfioffs, auch mit er: 
gänzenden Zuſaͤtzen verfeben und für Aaıboliten besuchbar 
gemacht. Erſier, zweiter, dritter and. Wuͤrzburg 1800 — 
1503. 8. —* 

15. Briefe aus Paris zur Zeit der Revolution geſchrieben 
von Joachim Heinrich Campe. Dritte Auflage. Braunfchweig 
1790. ge. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) Sehr freimüthig und fühn, mie 
hinreißender Beredfamfeit, Wärme und Mahlerei gefchrieben. 


16. Der Kinfiedler von Warkworih, eine Northum⸗ 
berländifche Ballade; aus dem Engliſchen von Joachim Seins 
rich Campe. Neue Xuflage. Mit verfchiedenen Verbefferun. 
gen und zur Probe einer Drudfchrift neuer Art. Braun. 
ſchweig 1790. 8. (8 Gr.) Percy zog aug einer alten Gefchichte 
von einem Manne, der feinen Bruder, den er für feinen Ne— 
benbuhler hielt, und feine Geliebte zugleich erftach, eine ſchoͤne 
Ballade unter dem Titel: Der Rinfiedler von Warkwortb in- 
drei Geſaͤngen. Er traf nicht allein den alten Balladenton gu, 
fondern erzählte auch mit Natur und Empfindung. Hr. Campe 
uͤberſetzte dieß Gedicht und machte feine Ueberfegung zuerft im 
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Deurfchen Merkur 1774. Stck 10. &. 5—63. befannt, wor⸗ 
aug fie in die Balladen und Kieder altenglifcber und altfchortis 
fer Dichtart, herausgegeben von Auguft Sriedrich Urſinus 
(Berlin 1777) fam. Die Ueberfegung ift fehr glücich in Er- 
reichung des Tong, im Ganzen ſowohl als im Einzelnen. Die 
YHenderungen der neuen Ausgabe verdienen ebenfalls Beifall; 
nur an einigen Stellen fcheine Hr. Campe gegen feine vorhin 
gewählte Lesart ungerecht geweſen zu feyn. 


17. Proben einiger Verfuche deutſcher Sprachbereiche- 
rung von Joachim Heinrich Campe. Braunſchweig 1791. 8- 
(ftand vorher im Braunfchweigifchen Journal 1799. Std 11.) 
Zweiter Verfuch deutſcher Spradsbereicherungen oder neue 
ſtark vermebrie Ausgabe des erften, von Joachim “Heinrich 
Campe. Braunſchweig 1792.8. Ueber die Reinigung und 
Bereicherung der deurfchen Sprache. Dritter Verfuch, wel 
cher den von dem Rönigl. Preußifchen GBelebrtenverein zu 
Berlin ausgefessten Preis erhalten bat, von Joachim “Heinrich 
Campe. Verbeflerte und vermehrte Auflage. Braunſchweig 
1794. ge. 8. (1 Thlr. 12 Sr.) Nachtrag und Derichtigungen 
zum ausibenden Theile der Campefchen Preisfcbrift über die 
Reinigung und Bereicherung der Deutfchen Sprache. Braune 
fchweig 1794. ge. 8. (12 Gr.) 

Bon je her haben fich unferer Sprache bald Tateinifche und 
griechifche, bald italienifche, franzöfifche, englifche Wörter und _ 
Medensarten aufgedrungen. Hr. Campe zeigt mit philofophi- 
ſchem Geifte die großen Nachtheile, welche aus diefer Sprach⸗ 
mengerei entftehen. Er theilt fein Buch. ı. in den abbandelns 
den Theil, welcher vorzüglich reich an wahren und philofophie . 
fchen Bemerkungen if. Es wird darin unterfucht: a. Jft volls 
fommene Reinheit einer Sprache überhaupt, und befonderg der 
Deutfchen, möglich? b. Iſt vollkommene Sprachreinheit nothivens 
dig? c. Wie weit fann und muß die für unfere Sprache noch 
mögliche Reinigung getrieben werden? d. Welche Theile des 
deutfchen Sprachſchatzes bedürfen vorzüglich die Abfonderung 
des Sremdartigen, in welchen andern hingegen würde die Abs 
ſonderung unthunlich oder nachtheilig feyn? e. Wir und nach 
welchen Grundfägen kann die Reinheit und die Bereicherung der 
deutfchen Sprache am beften befördert werden? 2. in den aus— 
übenden Theil, melcher ein Woͤrterbuch mißbräuc;lich gang» 
barer fremder Wörter enthält, mit Vorfchlägen dafür umzu— 
taufchender Äächtdeutfcher Ausdrücke. 

‚Eine Muſterung der neuen Wörter, mit welchen “ere 
Erziehungsrath Campe Die deutſche Sprache zu bereichern 
vorgefchlagen bar, findet man in Ahdigers neueſtem Zus 
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wachfe der deutfehen, feemden und allgemeinen Sprachkunde, 
Std 5. 8. 62 — 131. 


18. Wörterbuch zur Erklaͤrung und Verdeutfchung der 
anferee Sprache aufgedrungenen fremden Ausdruͤcke, ein Kr. 
gänzungsband zu Adeltings Wörterbuche von Joschim Heinrich 
Campe. In zwei Bänden. Braunſchweig 1801. 4. (2 Thlr. 
12 Gr.) Eine Ankündigung und Probe deſſelben ſtand vorher in 
den Beitraͤgen zur weitern Ausbildung der deutschen Sprache zc. 
Std 9. S. 1— 108. Es unterfcheider fich fowohl durch feine 
Vollſtaͤndigkeit, als auch dadurch von Ähnlichen Werfen, daf 
8 nicht bloß die im Deutfchen vorfommenden fremden Wörter 
erklärt, fondern auch die Achtdeutfchen Ausdrücke nachweift, 
wodurch diefelben erfeßt werden können, fo daß es nicht bloß 
AUngelehrten, fondern auch Schriftftelfern und Ueberfegern, wel⸗ 
che den Schaͤtzen unferer Sprache felbft nachzugraben feine Zeit - 
oder Feine Luft haben, gute Dienfte leiften kann. Es erftreckt 
ſich nicht bloß über alle im gemeinen Leben vorfommende fremde 
Woͤrter, fondern auch über die in den Künften und Wiffenfchaf- 
ten noch immer für unentbehrlich gehaltenen lateinifch =’ griechis 
ſchen Kunftworter, felbft über die der Kantifchen Schule und 
ber Kanzleien. Voran fteht eine Abbandlung mit der Ueber: 
fhrift: Grundſaͤtze, Regeln und Brenzen der Verdentfchung, 
welches eben diefelbe Abhandlung, nur in abgefürzter und hin 
und wieder verbefferter Geftalt, ift, welche fich in dem Dritten 
Verſuche deutſcher Sprachbereicherungen zc. befindet. 


- 19. Verfuch einer genaueren Beflimmung und Verdent: 
ſchung der für unfere Sprachlebre gebörigen Kunſtwoͤrter 
‘von Joachim Heinrich Campe. Braunfchweig 1804. 8. Die 
Schrift enthält von S. 9— 46. die Angabe der vorgefchlage- 
nen Kunftworter für alle Arten der in der Sprachlehre anzu: 
führenden Sprachtheile, und nicht bloß diefe Angabe, fondern, 
wie auch der Titel ausfagt, die Beftimmung der Begriffe der- 
felben, eine Anordnung diefer nad) der Vorftellung des Berfaf- 
fer, und fomit eine Art. von Abriß der allgemeinen Sprach» 
Iehre. Bon &. 47— 96. folgen Anmerfungen zu dem Vorbers 
‚gehenden, worin die vorgefchlagnen Bemerkungen mit andern vers 
glihen und vertheidigt werden. S. Allgem. Lit. Zeit. 1804. 
BD 1. Num. y7. S. 769 — 776. Num. 98. 5. 777 — 779. 


20. Beiträge zur weitern Ausbildung der deutfchen Spras 
che von einer Befellfbaft von Sprachfreunden. Drei Bände 
in neun Stüden. Braunfcbweig 1795 — 1797. gr. 8. (4 Thlr. 
‚12 6r.) Eine Unternehmung Hrn. Campens, durch eine vers ' 
einigte Gefelfchaft von Sprachforſchern in einer 3eitfchrift an 
ber Derbefferung und vortheilhaftern Ausbildung uhferer Mut: 

& | terfprache 
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terſprache zu arbeiten. Die Hauptverfaſſer der in dieſen Bei⸗ 
traͤgen vorkommenden Auffäge find: Der Schulrath Campe in 


Braunfchmweig, der Hofe. und Prof.. Sfchenburg in Braun: 


fchweig, der Prof. Rüdiger in Halle, Prof. Beynatz zu Frankf. 
a. d. Oder, der verftorbene Neftor Fiſcher in Halberftadf,,- der 
Doktor Anton in Goͤrlitz, der verftorbene Prof. Löwe (jüdi- 
fcher Nation) in Breslau, Superintendent Eludius in Hildeg- 
heim, Adjunkt Mackenſen in Kiel, der fFranzsfifche Weltpriefter 
Mertian, der verftorbene D. C. Nath Gedike in Berlin, Arof 
Wagner zu Braunfchweig, Major von MWinterfeld zu Niden 
in der Uckermark, Prof. Reß in Wolfenbüttel, D. C. Rath und 
Hofpred. Peterfen in Wolfenbüttel, Prior Schulze zu Blan—⸗ 
fenburg, Prediger Rinderling zu Calbe an der Saale, lauter 
Männer, die fich ehedem fehon als Sprachfenner befannt ge- 


macht, oder durch die hier befindlichen Auffäge fich als ſolche 


bewährten. Ihre Verbindung hatte den Zweck, unfere Spra- 
che befiimmter, reiner und richtiger zu machen, und fie zu be— 
reichern. Der Weg dazu gieng durch Sprachunterfuchungen, 


‚durch ausführliche Prüfungen unferer beften Schriftfteler in 


Kückficht auf ihre Sprache (Sturz, Wieland, "Herder, "Haller, 
SGoͤthe, Witbof, Kant, Voß werden vor Gericht gezogen) durch 
einzelne Sprachberichtigungen und Gegenurtheile, denen fich die 


Derfaffer, einer dem andern, unferwarfen. Es fonnte nicht 
fehlen, dieß alles mußte der Sprache vortheilhaft feyn, ob 


fich gleich vorausfehen ließ, daß nicht jedes Urtheil, nicht jeder 
Horfchlag allgemeine Beftätigung erhalten würde. Manchen 
im Publikum bünfte es fogar, Daß, wenn man alles in einer 
Sprache regelmäßig machen, übelgebildete Worte, die, dängft 


. allgemein angenommen find, verwerfin, auch nicht einem ein⸗ 
zigen fremden Worte das Bürgerrecht ertheilen wolle, man 
den politifchen Gleichmachern aͤhnlich werde, die allen natür- 


lichen Unterfchied der Etände aufheben, Feine irgend Ver— 


- wachfenen im Lande dulden, und alle Fremden verjagen. wollen; 


wenn’g ihnen heute gelänge, fo würde die Natur morgen ſchon 


alles rückgängig machen und vereiteln. Der Inhalt der eins 


zelnen Auffäge in. den fämmtlichen neun Stüden ift nach den, 
in jedem derfelben vorfommenden Rubriken folgender: 1. Auss 
führliche Beurtbeilungen der deutſchen Mufterfchriften (Dris 
ginale) in Anfebung der Sprache. Srd.ı. Cprachbemerfun 
gen über v. Hallers Gedichte von Eſchenburg ©. 23 — 37. 
Ueber die Schriften von Helfrich Peter Sturz von Eſchenburg 
©. 38 — 46. Ueber €. M. Wielands ſaͤmmtliche Werfe (N. A.) 
von Rüdiger (ein rühmlicher Anfang, der fich über Einiges in 
denn Neuen Amadis erftreckt; aber leider! iſt es bei diefem 
Anfange geblieben) ©. 47 —83. Std 2. Leber 4.6. “erders 
Ideen zur Philofophie der Gefchichte der Menfchheit von — 
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©. 1— 58. St 3, Ueber Withofs⸗ Gedichte von Eſchenburg 
G.1— 22. St 4. lieber Yerders Abhandlung über den Ur- 
fprung der Sprache von Madenfen S. 1 — ı7. Ueber Wie. 
lands Grazien von Heynatz ©, 20— 32. Stk 5. Ueber wie, 
lands Grazien (Zortfegung) von Beynatz ©. 1— 15. Std 6: 
Ueber Bötbens phigenie von Löwe, mit Zufäßgen von Eampe 
E. 1 — 37. Std 7. Ueber Goͤtben⸗ Iphigenie von Löwe, mit 
Zufäßen von Campe (Hortfegung) ©. ı — 50. (nicht beendigt). 
Stuͤck 8. Ueber Voßens Gedichte von Kinderling ©, I—35. 
Std 9. Ueber Kants Schrift: Zum ewigen Frieden, von Campe 
©. 109— 128. 2. Gelegentliche Sprachberichrigungen. St ı. 
Zum neuen deutfchen Merkur von Campe S. 88 — 106. Sıd 2. 
Neue Bibliorbek der fchonen VWiffenfchaften, Bd 54. Ste r. 
von Campe ©. 59 —8ı. Berlinifche Nonatsfchrift, Oft. 1794. 
von Campe ©. 82 — 94. Std 3. Vermiſchte Bemerkungen, 
ein Eleiner Nachlaß von Ebert ©. 25 — 31. Zum 88 Stück der 
Annalen der Philoſophie und deg pbilofophifchen Geiftes 1795. 
von Campe ©. 32 — 36. Stck 4. v. Archenbolz Annalen der 
Brittiſchen Gefchichte, Bd 10. von Peterfen ©. 33— 40. Die 
Neberfchrife eines Auffaßes in des Hrn. v. Archenbolz Minerva 
vom Jahre 1795. Mon. Zul. ©. 172. von Peterfen ©. 41—43. 
Zu Adelungs Magazin Jahrg. ı. Std 2.5.23. von Campe 
©. 44.  Zufäße und Bemerkungen zu den, von Campe, Ans 
son und Zinderling vorgefchlagenen Verdeutſchungen frems 
ber Wörter von Peterfen ©. 45 — 64. St 5. Einige Bemer- 
fungen:über Eampens Theophron (nach der vierten Ausgabe) 
von Seynatz ©. 16— 25. Bermifchte Sprachbemerfungen bei 
verfchiedenen Veranlaffungen von Eampe ©. 26— 33. Nach- 
trag zu den Stck 4. ©. 45. be ndlichen Auffaße, von Peterſen 
©.34—38. Nachlefe zur Sch Bung einiger deurfchen und frem⸗ 
den Worter; zu Eampens Preisfchrift (Fortfegung f. Stck 3.) 
vom Probft Xeß ©. 39 — 72. Zu Eampens Preisfchrift von 
Afffprung &.73— 88. Ste 6. Nachtrag zu dem Ste 4. ©. 
45. und Std 5. S. 34. befindlichen Auffaße, von Pererfen 
©. 38 — 44. Bermifchte Bemerfungen von Campe ©. 45 — 51. 
Ein paar Bemerkungen zu der Yilgemeinen Bibliothek und der 
Jen. Literarurzeitung von 4. ©. 52 — 55. SıE 7. Ludw, 
Schuberts Englifche Blätter B 4. Heft 3. 4. von Peterfen 
©. 56— 59. Ruͤge einiger Verftöße gegen die Nichtigkeit, Ges 
nauigfeit und Remigkeit der. Sprache von Peterfen S. 60—64. 
Stk 8. Vermiſchte Bemerfungen von Peterfen ©. 36 — 46. 
Stck 9. Rüge einiger Verftöße gegen die Richtigkeit, Genanigs 
feit und Reinigkeit der Sprache von Peterfen (Fortfegung) ©. 
143 — 159. — 3. Sprachunterfuchungen St 1. 1leber die 
Sprachfehler Flaffifcher Schriftſteller von Seynatz ©. 107— 
121. Ueber einen eigenen Vorzug der deutſchen Sprache fuͤr den 
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Gefchichtfchreiber und Erdbefchreiber vom Rektor ‚Sifcher! S. 
122 — 132. Bemerkung, einige Sachwoͤrter (Hauprworter) 
betreffend, von Eludius S. 133 — 139. Bemerkungen über die 
Bezeichnungen des Seyns von Mackenſen S. 140 — 144. Was 
ift Bochdeutſch? in mwiefern und von wen darf und muß es 
weiter ausgebildet werden? von Campe ©. 145 — 184. Std2. 
Ueber den Gefchichtfiyl, von Mackenſen S. 95 —08. Was ift 
Hochdeutſch? in wiefern und von wen u. f. ww. ‚von Campe 
(Befhluß) S. 99 — 126. Können und dürfen Sprachgelehrte 
gur Verbefferung der Sprache etwas beitragen? von Cludius 
&.127— 155. Philofophifche Forfhungen über die Natur und 
Weſenheit der Sprache, von Mertian ©. 156— 182, Std 3. 
Ueber den falfchen Wis in der Sprache, von Madenfen S. 
37 — 40. Ueber das Bedürfniß eines neuen Kunſtwoͤrterſyſtems 
für die Sprachfunde, von Mertian S. 41 — 60. Leber dag 
Fuͤrwort Rs, von Sriedr. Gedike S. 61 f. lieber die aug Um— 
ſtandswoͤrtern gebildeten Beiwoͤrter, von Wagner ©. 63 — 70. 
Ueber ebendenfelben Gegenftand von Aöwe S. 71 — 75. Ueber 
das Wort entfprechen, von Löwe S. 76— 88. Drthographie« 
fche Auffäge von dem Maj. v. Winterfeld S. 89 — 105. Alops 
ſtocks Bemerkungen über die Wortvereinung, mit Zufägen von 
Eampe ©. 106 — 135. Std 4. VBorfchläge zur Verbeſſerung 
der deutfchen Schrift und Schreibung, von Eludius S. 65— 103. 
Darf man aus Umſtandswoͤrtern Beimorter bilden? von Macken⸗ 
fen S. 104 — 113. Schugwort zu Gunften eines Verbannten (des 
von Adelung verbannten Fürworts: der nämliche) von Campe 
©. 114 — 120. Einige Bemerfungen zu Adelungs grammatijch« 
fritifchem Mörterbuche der hochdeurfhen Mundart, Th. 1. 
- (Ausg. 2.) von Anton S. 121 — 139. Drthographifche Aufs 
fäge von Maj. v. Winterfeld (Sortfeßung) ©. 140 — 147. Bes 
merfungen über den Borfchlag zu einem neuen Kunftworterfys 
ſteme in der Sprachlehre (f. Std 3.) von Meyer ©. 148 — 
156. Std 5. Weber VBofale und Konfonanten, von Wagner 
©. 89— 103. Drthographifche Auffäge vom Maj. v. Winters 
feld (Befchluß) S. 104— 116. Std 6. Gedanken über einige 
Irrungen in der beutfchen Eprache, von Rinderling S. 56 — 
81. Ueber wann und wenn, von Campe ©. 32 — 103. Weber 
die Volfernahmen vom Maj v. Winterfeld S. 104— 107. Bon 
überflüffigen Verneinungen, vom Maj. v. Winterfeld S. 108— 
110. Bemerkungen über die lateinifchen und deutfchen Buchs 
ftaben, von Rinderling S. 111 —ı119. Ueber Neurede (Neo— 
logie) von Mertian ©. 120 — 131. Std 7. Leber den Ur: 
fprung der Sprache, von Madenfen ©. 65 — ı20. Bon der 
Endigung der Zunahmen der Weiber, von Eludius S. 121 — 
124. Ueber die Doppellaute und Doppelfauter der deutfchen 
Sprache von *** ©. 125— 134. Std g. , Ueber Zeitwörter, 
| vorzuͤg⸗ 


! 


Soad. Heine Campe. 291. 


vorzüglich Seyn, Baben und Werden, von Löwe E. 47—1c9. 
Noch etwas über die aus Umſtandswoͤrtern der Zeit und deg 
Orts gebildeten Adjeftiva, von Wagner ©. 110— ı23. Grund» 
 fäße der Wortforfchung (Etymologie) von Yeinzelmann ©. 
©. 124 — 154. Stck 9. Berichtigte Ableitungen, vom Mai. 
v. MWinterfeld ©. 129— 144. — 4. ÖBegenurtbeile. Std ı. 
Ueber einige in Campens Preigfchrift befindliche Werdeutfchune . 
gen, von Anton ©. 185 — 197. An den Schulrath Campe von 
Löwe ©. 198 — 206. Std 2. Ein paar Bemerfungen zu 
Stüfı. der Beiträge, von Campe ©. 183 — 186. Std 3. 
Ueber den Titel der Beiträge, von Campe ©. 136 — 149. Nach— 
lefe zu Schäßung einiger deutfchen und fremden Wörter; zu 
Eampens Worterfammlung vom Probft Ref ©. 150 — 174: 
Bemerfungen über Stuͤck ı. der Beiträge, von Eludius ©. 
175— 199. Std 4. Zu einer Stelle Ste ı. der Beiträge vom 
Grafen von Strengſchwerd ©. 157. Bemerfungen zu’ einigen 
von Eampe vorgefchlagenen Verdeutfchungen, von Wagner ©. 
158—ı61. Einige Bemerfungen und Zweifel zu Std ı. der - 
Beiträge, vom Prior Schule ©. 163 — 164. Zu einer Etelle 
Ste 2. der Beiträge, von Löwe ©. 165 — 169. Stck 5. Eis 
nige Bemerfungen zu Stef 1 —3. der Beiträge, von Mayer ©. 
117— 129. Einige Bemerfungen zu Stef 2. der Beiträge von 
Eludius 5.130 — 138. Bemerfungen zu Std 2. und 3. ber 
Beiträge von Löwe ©. 139— 161. Bemerkungen über einige 
' Stellen des 1. Bandes der Beiträge von Babrs S. 162 —171. 
StE6. Zu Ste 3. der Beiträge von Löwe S. 132 — 152. ' 
Stck 7. An den Schulrath Campe von Löwe ©. 135 — 145. 
Einige Bemerfungen zu Stck 5. und 6. der Beiträge von Loͤwe 
©. 146 — 153. Anmerfungen über einige fremde Wörter in der 
deutſchen Sprache, und über die in Vorfchlag gebrachten Ber- 
deutfchungen derfelben, von Rinderling ©. 154 — 165. Einige 
Berichtigungen, von Campe ©. 166 f. Std 8. Bemerkungen 
zu den fieben erften Stücken der Beiträge, vom Maj. v. Win« 
terfeld ©. 155 — 159. Erinnerungen zu Ste 6. und 7. der 
Beiträge von Löwe S. 160— 170. Zu Ste 5. der Beiträge 
von Anton ©. 171 f. — 5. Vermifchtes. St ı. Bemerfung 
einiger fehlerhaften Ausdrücke, von Madenfen S. 207— 210. 
Stck 2. Anmerfungen zu Hilmers Bemerkungen zur Berichti- 
gung der deutſchen Sprache Kap. 31. von Madenfen S. 190— 
398. Std 3. Ueber den Titel: hochzugebietend, von Sried. 
Gedike ©. 200. Std 4 Leber die Verdeutfchung des Worts 
Reſkript, von Friedr. Bedide ©. 170 f. Kann etwag mögli» 
cher ald möglich, oder gar am meglichften feyn? von Campe 
©. 172 — 174. Ueber ein paar Mißverftändniffe in einer Ber 
urtheilung der Beiträge, von Campe ©. 175— 180. Std 5 
Ein paar Berichtigungen zu einer Sıd 4. der Zeitſchrift: rn 
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land, befindlichen Beurtheilung der Beiträge, von Campe ©, 
v78. Stck 7. DBemerfungen über Görbens Bemühungen, uns 
fere Sprache reinigen und bereichern zu helfen, von Campe ©, 
168— 178. Doppelverfe (Diftichen) ein Gegengefchenf für die 
Verfaſſer der Xenien in Schillers Muſenalmanache, von 
Campe ©. 179 — 182. ; 
Vreergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bd ı. Num. 16. &, 
121— 128. Bo 4. Klum. 330. ©. 177—ı81. 1797. 804. 
Klum. 353. ©. 321— 328. Num. 354. S. 329 — 331. 


21. Braunſchweigiſches Journal, pbilofopbifcben, pbis 
lologifeben und pädagogifcben Inbalts, berausgegeben von 
E. E. Trapp, I. Stuve, K. "Heufinger und Campe. Brauns 
fchweig 1788. 1789. 8. (8 Thlr.) Bom fahre 1790 an beforgte 
Trapp die Herausgabe allein, und im Jahre 1792 erhielt es 
ben Titel: Schleswigfches, vormals Braunfchweigifches, 
Journal. In dem Braunſchw. Journ. Jahrg. 1738. Std 3. 
8.373 — 334. befinder fich ein Auffaß von Campe mit ber 
Ueberfchrift: Statiftifche Nachrichten von den Progreſſen der 
Deutfchen im Verfemachben, mit einer paͤdagogiſchen Anwen⸗ 
dung. Hr. Campe warnte bier zu lauf und heftig vor dem 
Verfemachen auf Schulen und in der Jugend, fah eg alg eine epis 
demifche Seelenfranfheit unferer Zeiten an, und machte e8 jeden 
Erzieher und Menfchenfreunde zur angelegentlichften Pflicht, 
die wirkſamſten Mittel anzuwenden, um menigfteng diejenigen 
jungen Gefchöpfe, die Bi zu retten waͤren, davor zu verwah⸗ 
‚ren, oder davon zu befreien. Es ift wahr, e8 herrfchte damals 
eine übertriebene Sucht zu verfeln und zu reimen; deswegen 
aber dürfen wir doch das Kind nicht mit fammt dem Bade ver» 
fchütten wollen. Der verftorbene Prof. Job. Arnold Ebert 
nahm auch. bald darauf die jugendlichen Uebungen in der Poefie 
fehr nachdrücklich in der Vorrede zum erften Bande feiner Epi⸗ 
fteln und vermifchten Gedichte ©. 12 ff. gegen die Eampefchen 
Befchuldigungen in Schuß. 


Beiträge hat Hr. Campe gelieferts Zum beutfchen Mu⸗ 
feum, ‚deutfchen Merkur, der Berlinifchen Monatsſchrift 
(1783. Okt.) zu Urfinus Balladen und Liedern, dem Vofjifchen 
Mufenalmanadıe u. f. w. 


Ein Urtheil über feinen ſchriftſtelleriſchen Werth findet 
man in (Rüttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pros 
faiften S. 539 — 542. | | 

Nachrichten von feinen Zebeasumfländen und Schriften- 
in Meuſels Gelehriem Deutfchlande (Ausg. 5.) 89 1. ©. 
533 — 540. Bo 9. S. 182. 80 11, ©. 129. * 
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Sein Bildniß befindet fich vor dem 47. Bande der Allgem. 


deutfchen Bibliorbek; vor dem 4. Stüd der Olla Patrida vom 
Sabre 1785 5 vor dem 2. Bande der Yebe von 1786; vor der 
Charakteriſtik der Erziehungsſchriftſteller Deutfchlands (1792). 
Proben aus der Seelenlebre für Kinder und dem Theo» 
pbron findet man mit einigen wenigen Anmerkungen in den 
Beifpiclen von allen Arten des deutſchen profäifcben Styls 
Leipzig 1709.) &. 57— 66. 5. 104 — 107. &. 314 — 319. 
Schreiben an den ‘Hrn. Schulratb Campe über feine 
neueften Sprachausdebnungs » Verfuche, ein bandfchriftlicher 
Nachlaß von Friedrich Schulz, in den Wöchentlichen Unter- 
baltungen für Kiebbaber deutſcher Lektuͤre in Rußland. ©. 


die Zeitfchrift Der Sreimütbige oder Ernſt und Scherz 1805. | 
um. 118. S. 471. Der einft fo beliebte Schriftfteller hat in 


diefem Schreiben alle die neuen Worte angebracht, die ihre 
Schöpfung Hrn. Campe verdanfen, auch noch manche von eiges 
ner Erfindung hinzugefügt. Wäre der Scherz nicht ein wenig 
ju lang gerathen, fo würde er noch unterhaltender ſeyn. Ä 


| Friedrich Rudolph Ludwig Freiherr von Canig 


wurde den 27. November 1654 zu Berlin geboren. Er ſtammte 
aus einer alten wohlverdienten adeligen Familie. Sein Vater, 
Ludwig von Canis, war Churfürftlich Brandenburgifcher Hof- 
und Kammergerichtsrath, Preußifcher Landrath; Hauptmann 
zu Balge, einem Amt und Schloß in Preußen, und Erbherr 
auf Medeneden und Domelkain. Seine Mutter, Anna Rlis 
fabetb, war eine Tochter de8 Konrad von Burgsdorf, Ober: 
kammerherrn, Geheimenraths, Hberften und Kommendanten 
aller in der Marf Brandenburg gelegenen Seftungen u. f. w. 
Er verlor fehon einige Monate vor feiner, Geburt feinen Vater 
durch den Tod. Aber feine Erziehung verlor dadurch nichts, 
indem feine Großmutter, die Oberfammerherrinn von Burgsdorf, 
eine vortrefliche Frau ſowohl in Ruͤckſicht des Verftandes als 
Herzens, fich derfelben annahm und riebft den Dormündern 

die beftmäglichfte Eorge für ihn trug. Zugleich unterftügten 
feine natürlichen Fähigkeiten den an ihn gewendeten Fleiß, ſo 
Daß er ſchon im ſiebzebnten Jahre fähig war, die Univerfität 
zu beziehen. Er begab fich zuerft im Jahre 1671 auf die, tes 
gen ihrer vortreflichen Lehrer damals fo berühmte Univerfität zu 
Leiden, und in dem folgenden Fahre, dem Wunfche der Seini⸗ 
gen, welchen diefer Ort zu entfernt war, gemäß, nach Keipsig. 
Schon jeßt entwickelte. fich bei ihm eine befondere Neigung zur 
Poefie. Der Trieb zum Dichten war ihm gleichfalls angebo- 


zen, und er gefland in der Folge felbft in einem feiner ———— 
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daß ihn manches in den fruͤheren Jahren unter den Haͤnden auch 
ohne Vorſatz zu Verſen geworden. Demohngeachtet verſaͤumte 
er die ernſteren Wiſſenſchaften auf Feine Weiſe. Er betrieb die— 
felben vielmehr mit einem folchen Eifer, daß er im Jahre 1674 
im Stande war, eine akademifche Diffeetation de cautelis prin- 
cipum circa colloquia et congreflus mutuos (von der nöthi- 
gen. VBorficht der Fürften bei ihren Zufammenkünften und Unters 
redungen) mit Beifall zu vertheidigen. Im Jahre 1675 fehrte 
er nach Berlin zuruͤck. Es lag ihm jeßt nichts mehr am Her« 
gen, als eine Reiſe in fremde Länder zu unternehmen, wozu ihn 
feine Kenntniß mehrerer Sprachen und MWiffenfchaften aller» 
dings tüchtig machte. Als er die Erlaubniß zu derfelben er» 
‚ halten hatte, gieng er über Leipzig, Iena, Augsburg u. f. w. 
big nach Venedig und Rom. Als er Tralien fennen gelernt 
hatte, wendete er fich nach Srankreich, und von da nad) Eng⸗ 
land, Samilienangelegenheiten noͤthigten ihn indeffen, feine 
Ruͤckkehr zu befchleunigen, und fo gieng er über Holland nach 
Haufe. Kaum. war er in Berlin angefommen und dem großen 
Churfürften, Sriedrich Wilbelm, vorgeftell: worden, als ihn 
derfelbe zu feinem Kammerjunker ernannte. In der Folge 
wurde er zum Ehurbrandenburgifchen Kegationsrärb ernannt, 
in melcher Würde er von dem Jahre 1681 big 1688 zu ver= 
fchiedenen Gefandfchaften nach Frankfurt am Main, nad 
‚Meinz, Coͤlln, Zelle und Wien. gebraucht wurde. Er volljog 
alte diefe Aufträge mit vorzüglicher Gefchicklichfeit und zur volle 
fommenften Zufriedenheit feines Hofes, daher Ihn auch, nach 
den Tode des großen Churfürften, der Nachfolger deffelben, 
Friedrich 3. der Canitzens Verdienſte erfannte und fchägte, im 
Sabre 1697 zu feinem gebeimen Staatsrarbe ernannte, und 
ſich feiner ebenfalls zu vielfachen Gefandfchaften bediente und 
ihn unter andern auch im Jahre 1698 als feinen bevollmäch« 
tigten Minifter auf den Kongref nach dem “Haag fchickte, mo 
der Mittelpunfe der Unterhandlungen wegen der Spanifchen 
Thronfolge war. Um cben diefe Zeit wurde Canitz von dem 
Kaiſer Leopold aus eigener Bewegung in den Reichsfreiberens 
ſtand erhoben. Allein der Tod hinderte ihn, die fo glänzend 
angefangene Laufbahn feines männlichen Alters zu vollenden. 
Er ftarb zu Berlin, da Kränflichkeit ihn gendthige hatte, um 
feine Zurückberufung zu bitten, den 11. Auguft 1699, im fünf 
und viersigften Jabre feineg Alters, mit dem Nuhme eines 
verdienten und gelehrten Minifters, eines rechtfihaffenen Mans» 
nes, zaͤrtlichen Freundes’ und menfchenfreundlichen Wohlthäterg 
der Armen. 

Er hatte fih 1681 mit dem Fräulein Dororbea von Arnim, 
der Stieftochter des Geheimenraths Freiheren von Eanflein, ei» 
ner der liebenswuͤrdigſten Perfonen ihres Geſchlechts — von 

eiten 
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Seiten ihrer koͤrperlichen Reize als ihres Charakters, vermaͤhlt, 
die aber nach funfzehn Jahren einer ſehr glücklichen Ehe, mel: 
che durch nicht8 als die öftere Abmwefenheit ihres Gemahls ge: 
trübt wurde, verftard *). Sie hatte ihm fieben Kinder gebos 
ren, von denen ihn aber nur ein Gohn, Friedrich Philipp, und 
auch diefer nur wenige Wochen, überlebte. Dach dem Tode 
diefer erften Gattinn verheirathete. er fi) 1696 zum zmweitenmale 
mit einem Fräulein von Schwerin, die ihn aber nur furze 


Zeit befaß. 


Es ift fchon erwähnt worden, daß Canitz frühzeitig die 
Dichtkunſt liebgewann und ſich gern mit ihr befchäftigte. Aber 
auch) in den folgenden Fahren feines Lebens entfagte er berfel- 
ben nicht, fondern fie diente ihm zur Aufmunterung und Erhos 
lung von feinen vielfältigen mühfamen und ernften Gefchäften. 
Kofmannswaldau’s und Lobenfteins fchädliches Beifpiel hatte 
damals den verderbten welſchen Geſchmack unter den Deutfchen 
verbreitet, und faft alle Dichter waren mit ihrem Schmwulfte 
angeſtelkkt. Canitz ließ fich von dem Strome feiner Zeit. nicht 
mit dahin reißen. Fuͤr ihn, als einen feinen, fenntnißreichen 
Weltmann, von ziemlich nüchternem und geläutertem Gefchmacke, 
fonnte die abentheuerliche Dichtfunft der Kobenfteinifcben 
Schule wenig Reizendes haben. Er folgte feinem guten Genius 
und gab unter den Deutfchen. zuerft twieder dag Deifpiel eines 
befferen Geſchmacks und natürlichen Wiges, und half dadurch 
den Weg zu den folgenden. Revolutionen in unferer Poefie und 
Literatur bahnen, ein Verdienſt, dag fein Andenken bei feiner 
Nation unvergeklich erhalten muß. Er hat fich in verſchiedenen 
Gattungen der Poefie verfucht; aber der fanfte gefällige Ton 
der gefellfchaftlichen. Dichtung und die lächelnde, nie bittere und 
beleidigende, Satire find ihm angemeffener,, als der hohe Flug 
und dag erhabene Feuer der Ode. Seine Mufe ift feine maje> 
fätifche Dame in Gallatracht, fondern ein junges gefälliges 
Mädchen in einer leichten, aber doch reinlichen Haustkleidung. 
Er befaß weder eine reiche Einbildungsfraft, noch einen glän« 
zenden Wig; aber er befaß von beiden genug, um die Mufter 
der Kunſt, die ihn eine ausgezeichnete Beurtheilungsfraft 
fehägen gelehrt hatte, nicht: unglüclich nachzubilden. , Denn 
‚daß er das wahrhaft Schöne, aber wenig Bekannte, dem Schlech- 

ten 


*) Joh. Ulr. Rönig verfertigte zu ihrem in Kupfer geitochenen Bilds 
niſſe, welches fich in-feiner Ausgabe der Canıgifchen Gedichte bes 
findet, unter andern folgende Zeilen: 

Dieß if das fittfame Geficht, 
Dieß if die Doris, bie. Selichte, 
Die ihren Canitz eher nicht, 
Als nur durch ihren Tod betrühte, 
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ten und Hochgeprieſenen vorzuziehen verſtand, war nicht ſein 
kleinſtes Verdienſt, und die erſte Bedingung der Vorzuͤge, die 
er in ſeinen eigenen Gedichten errang. Unter dieſen verdient die 
Reinheit und Richtigkeit feiner Sprache, und die ernſte Har—⸗ 
monie feiner Verſe den erſten Platz; den zweiten die Befchaffen- 
heit ihres Sinhalte. E3 ift fehr wahrfcheinlih, daß Eanigens 
Satiren, ohne Zweifel dag Beſte feiner Arbeiten, ihr Daſeyn 
den Satiren des Boileau zu verdanken haben, und daß ihn mes 

der Horaz noch Juvenal zur Nachahmung gereist haben wuͤr⸗ 
den, hätte es ihm an diefem näher liegenden Mufker gefehlt. 
Sie find übrigens nicht reich an Schilderungen. Er bleibt mei« 
ftentheils bei dem Allgemeinen, und eg ift fein fatirifcher Dich— 
ter, der fo felten individualifire hätte, als eben .er, vielleicht 
weil er den Anftrich der perfönlichen Satire zu ängftlich- ver- 
mied. Aber es ift keine derfelben, in welchen der Dichter nicht 
eine Menge brauchbarer Erfahrungen und einen Schag von fe- 
bensweisheit niedergelegt hätte, die ihn würdig macht, der 
Dergeffenheie entriffen zu werden. Es find vornemlich zwei 
Gegenftände, über welche Canitz oft und £reffend fchrieb, über 
die TShorheiten der Poeten und die Nichtigkeit des Glanzes der 
großen Welt. Beide lagen feinen Augen nahe, und was fhon 
von andern Dichtern derfelben Gattung über fie gefchrieben war, 
fonnte ihm zur Regel in der Auswahl und Darftellung dienen. 
Die vorzäglihiten Charafterfchilverungen finder man übrigens 
in dem Geizigen der erffen, und dem zerſtreuten Poeten der 
Dritten Satire. In ver Rlagode auf den Tod feiner Doris 
herrſchen eingelne Spuren der Empfindung (außerdem herrfiht, 
auch in feinen beften Gedichten, weder die Einbilbungsfraft, 
noch die Empfindung, fondern lediglich der Veritand) aber der 
größte Theil ift geſchraubt oder profaifch und falt; und wen 
man zu feinen Zeiten diefe Ode für ein Meifterftück hielt, fo. ge⸗ 
ſchah e8 wohl darum, weil man nicht wußte, was zu einer Bde 
erfordert werde. Doch verdient fie unter den erften befferen 
Elegien der Deutfchen bemerfe zu werden. Auch in dem Sinns 
gedichte, deffen mannigfaltige Arten Wernite, Eanitgens Zeits 
genoß,. und Kogau, fein Vorgänger, mit einem fo außerordents 
lichen: Glück bearbeitet hatten, verfuchte er feine Kraͤfte ohne 
Erfolg. Einige Stellen feiner geiftlichen Kieder, fo wie über« 
haupt feiner früheren Gedichte, erinnern an ben verdorbenen 
Geſchmack feines Zeitalter8*). Sonft übertraf Canitz in + 


.*) In einem berfelben, wo er Ehriftum in ber Krippe befingt, bemerkt 
er. daß die Erfiheinung der Gottheit in menfchlicher Nicdrigkeit, d ıcs 
thun folle, Gott könne, wenn e: ihm gefdlt, den Purpur une 34 

eu, und Heu zu Purpur machen. In einem andern, wo er ı$ 
sum Kampf gegen die Sünde auffordert, und wo es nicht an ein: "'- 
NR e nen 
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ſicht auf Richtigkeit des Ausdrucks und Reinheit der Sprache 
unſtreitig alle ſeine Vorgaͤnger und Zeitgenoſſen. Die harten 
Wortfuͤgungen, die rauhen Eliſionen, die willkuͤhrliche Vers 
ſtuͤmmelung der Woͤrter, bie man ſich in der poetiſchen Schreib« 
art zu Gunften des Sylbenmaaßes erlaubte, find ihm fremd; . 
vorzüglich aber ift fein Versbau von einer Leichtigkeit und Gras 
sie, in welcher es ihm auch felbft nur wenige feiner Nachfolger 
gleich gethan haben. Bei diefen Eigenfchaften vermißt mar 
indeß, nicht ohne Mißvergnügen, eine größere Gedrängtheit deg 
Ausdrucks und eine größere Strenge in Vernichtung unnüger 
Wörter, Säge und Verſe. Auch ift feine Sprache noch allzus 
wenig von zweideutigen und fehmerfälligen Partikeln ‚gereinigt, 
tvelche den Fluß der Rede hemmen und ihre Klarheit trüben; 
er erlaubt ſich noch bisweilen unrichtige Tempora, und vers 
wirft oft die Hülfsworter, wo fie ohne Nachtheil der Deutlich: 
keit nicht fehlen dürfen. g wi | 
‚Eanitz felbft gab bei feinen Lebzeiten nichts von feinen Ge⸗ 
dichten heraus. Seine jugendlichen Arbeiten burchzugehen, 
verhinderten ihn die wichtigen Gefchäfte feines männlichen Als 
terd, und bier war die Poefie nur ein Zeitvertreib feiner weni« 
gen Nebenfiunden. Er befchmwerte fich über feine Freunde, 
wenn fie etwas von feinen gelegentlichen Gedichten durch Ab 
fhriften verbreiteten. Erſt nach. feinem Tode fammelte der ‚ 
nachherige berühmte Halliſche Gottesgelehrte, Doftor Kange, 
ber feinen Sohn unterrichtet hatte, einiges von Canitzens poe⸗ 
tiſchen Arbeiten und gab es mit Bewilligung des Freiherrn von 
Canſtein, des Schwagers von Canitz, unter dem Titel heraus: 
Nebenſtunden unterfchiedner Gedichte. Berlin 1700, 8: Der 
Verfaſſer wurde dabei nicht genannt ; dennoch fand diefe Samm⸗ 
lung vielen- Beifall. Schon 1702 wurde die zweite Auflage 
berfelben veranftaltet und ohne Langens Vormiffen ein Anbang 
einiger Gedichte von ganz andern Verfaſſern z. B. Neukirch, 
Sim. Dach, Beſſer u. a. beigefuͤgt. Im Jahre 1703 folgte 
die dritte Ausgabe, wo man eine proſaiſche Trauerrede von 
Canitzen über den fruͤhzeitigen Tod der Brandenburgiſchen Chur⸗ 
prinzeſſinn, Eliſabeth Henriette, hinzuthat. Bei der vierten 
Auflage 1708 wurde gar keine Veraͤnderung gemacht. Bei der 
fuͤnften aber 1712 blieb der Anhang fremder Gedichte weg, und 
ſo wurden ſie 1714 auch zum ſechſtenmale aufgelegt. Obgleich 
‚die ſiebente Auflage vom Jahre 1715 einen andern Verleger er- 
‚hielt, fo gieng doch fonft Feine Veränderung dabei vor, fo we⸗ 
. | nig 
., nen glüdlichen Zeilm fehlt, macht er fich.den Vorwurf, er pflege 
fein; Leben Bea einzutheilen — daß deffen Kern die Welt und 
Bott die Hülfen Priegr, | 


* 
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nig als bei der achten, welche 1718 erſchien. Nur erſt bei der 
neunten 1719 fam Canitzena Nahme und eine Vorrede von 
Canſtein hinzu, worin er über den ehemaligen fremden Anhang 
flagte; Die profaifche Rede wurde weggelaffen, meil er diefelbe 
niche für Acht hielt. Endlich beforgte der, durch eigene Ge— 
dichte befannte, Dresdnifche Hof- und Ceremonienrath König 
eine neue Ausgabe, moelche zu Berlin 1727 erfihien. Außer 
dem befferen Drucke, wurden die Gedichte von Drucdfehlern 
gereinigt, ergänzt, in eine gewiſſe Ordnung gebracht, mit vielen 
ungedruckten vermehrt, und in den Anmerkungen die nothigften 
Erläuterungen beigebracht. Die von Canftein verworfene Nede 
nahm Rönig wieder auf und bewies ihre Aecheheit. Auch fegte 
er ein Leben des Sreiberen von Canitz voran, welches durch 
die authentifchen Nachrichten, die eg enthalt, fchäßbar, übris 
gens aber mit einer ermüdenden Weitläuftigkeit, Einmiſchung 
unnothiger Dinge und pedantifcher Beredfamkeit gefchrieben ift. 
Dieſe Ausgabe von Bönig ift in den Jahren 1750 und 1765 
wiederholt worden. Der vollftändige Titel diefer leßteren ift 
folgender: Des Seeiberen von Canitz Gedichte, mebrentbeils 
aus feinen eigenbändigen Schriften verbeffert und vermebrt, 
mit Rupfern und Anmerkungen, nebft deffen Leben und eis 
ner Unterfuchung von dem guten Geſchmacke in der Dicht: 
und Redekunft ausgeferrige von Jobann Ulrich König, Sr. 
Könial. Majeſtaͤt in Poblen und Eburfürftl. Durchlaucht zu 
Sachſen Hof- und Ceremonienrarche. Berlin 1765. ge. 8. 
(1 The. 8 Gr.) Der Zupfer find drei, nemlich ein allegori> 
fihes Titeltupfer und die beiden Bildniffe des Sreiherrn von 
Eanit und feiner Gemahlinn. Auch Bodmer beforgte eıne Aus - 
gabe der Canitziſchen Bedichte in der Schweiz unter folgendem 
Sitel: Des Sreiberen von Canitz ſatiriſche und fämmtliche 
übrige Bedichte, nacb Herrn Königs Lesarten, auch mit defs 
felben abgekürzten biftorifben Erklärungen, famt einer 
Vorrede von der Dichtart des Verfaffers und den Üuellen des 
Vergnügens, das ans feinen Gedichten fließer. Zürich 1737. 8. 
Sie ift ohne Zweifel in der Schweis darum gemacht worden, 
weil die Berlinifche Ausgabe zu theuer gefchienen. Daher hat 
man die Eanitifcben Gedichte wiederum ing Kleine gebracht, 


und fie ohne alle überflüffige Zufäge fauber und auf ſchoͤnem 


Papiere abdrucken laffen, fo daß fie ohne die Vorrede nicht 
mehr als 136 Seiten befragen. Man hat aber auch die innere 
Abrbeilung geändert, und den Satiren, als den meiften und 
beften Gedichten, den erften Platz, - den geiftlichen aber faft den 
legten eingeräumt. Es find aber viele zu den farieifchen Bes 
dichten gerechnet worden, die fich beffer zu den vermifchten ge- 
ſchickt Hätten. Endlich erfchien auch noch folgende Ausgabe : 
Des Herrn von Canitz fämmtliche Gedichte, mit 

gezeich⸗ 
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gezeichnet von S. 5. G**. Bern, gedruckt bei Abrabam 
Wagner, verlegt von Beat Ludwig Walthard 1770. Ei. 8. 
13 Bogen. Der Verleger ſagt in der Vorrede: „Wenn Elze⸗ 
vie und Wetſtein in Amſterdam, Tonſon und Brindlei in Lon⸗ 
don, Barbou und Coutelier in Paris, und andere mehr, Samm⸗ 
lungen von lateiniſchen klaſſiſchen Schriftſtellern gedruckt haben, 
warum ſollte dieß nicht auch bei den deutſchen Klaſſikern ges 
ſchehen? Hier find des Hrn. v. Canitz Gedichte zur Probe 
Man wird es geitehen müffen, daß man e8 an nichts hat. er» 
mangeln laffen, was diefer Ausgabe ſowohl zur Zierde als Ans» 
. nehmlichkeie gereichen konnte.“ Und in der That! fie hat ein 
empfehlendes Aeußere. Sie ift in Flein Oktav auf feinem Par 
pier fehr fauber gedruckt und mit fünf ganz artigen Bupfern 
von neuer Erfindung gegiert worden. Uebrigens liefert fie den 
bloßen Tert der eigenen Gedichte und Weberfeßungen von Canig 
nach der Ausgabe von König, und hat weder die Anmerfun- 
gen, noch die Lebensbefchreibung. Sie fcheint nicht eigentlich 
in den Buchhandel gefommen und deswegen auch nicht bekann⸗ 
ter geworden zu feyn, vielleicht weil der Verleger der rechtmaͤßi⸗ 
gen Ausgabe fie als einen Nachdruck behandelte. | 
In der Ausgabe von König find die Gedichte unter fol- - 
gende Klaſſen gebracht worden: 1. Beiftlidye Gedichte (Sons 
nette, Lieder, paraphrafirte Pfalmen. Ein Abendlied darun⸗ 
ter iſt in der legten Krankheit des Verfafferg verfertigt worden). 
2. Vermifchte Gedichte (Glückwünfchungen, poetifche Send« 
fchreiben an abmwefende Freunde, eine Befchreibung oder kurze 
Eharafterifirung der römifchen Kaifer, Sinngedichte auf einige 
deutfche Kaifer ꝛc. ein Lob des Tabaks u. f. mw.) 3. Satiren 
und Leberferzungen (der eigenen Satiren find neun, der Ueber⸗ 
ee drei. Die eigenen Gatiren haben folgende Gegen» 
ftändes die erfte handelt von dem Tode eines ungerechten Geiz⸗ 
halfes, und ift die befanntefte und befte von allen; die zweite 
von der Sreiheit, die alle wünfchen und doch wenige genießen; 
die dritte von dem Verderben der Poeſie; bie vierte von dem 
Hof: Stadt-und Landleben; die fünfte von der Großmuth im . 
Gluͤck und Ungluͤck; die ſechſte von den Vorzügen des Lands 
lebens; die fiebente von der Einladung eines Freundes aufs 
Land; die achte vom Hofe; die neunte von der Tadelfucht der 
Melt. Weberfeßt find, oder vielmehr frei nachgeahmt, und mie 
den Driginalen auf der gegenüberftchenden Seite begleitet: die 
fünfte Satire des Boilenu vom wahren Adel, die bei weiten 
zu Canitzens vorzüglichften Arbeiten gehört , wiewohl fie manche 
Flecken hat; die fiebzehnte Horaziſche Epiftel des erften Buchs 
an den Scäva; die zwoͤlfte Satire des Juvenal von der Un- 
beftändigfeit des Hofgluͤcks). 4. Traueraedichte (unter denen 
die Rlagode über den Tod feiner erſten Bemablinn an: 
5. Ga⸗ 
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5. Balante und Schersgedichte (Einfälle über Maskeraden, 
Kuittelverfe, Schreiben eines Ranımermädchene u. f. w) Dazu 
fommen noch Briefe in ungebundener Rede, welche theils ftücks 
weife, theil ganz eingeräckt worden, und andere, den Herrn 
von Canitz und feine Schriften, wie auc) feine Gemahlinn bes 
treffende, Stüce und Gedichte. ‘ 
Ein paar Satiren von Canig —* Huber in ſeiner 
Choix de Poeſies Allemandes in dag Franzoͤſiſche. Eine italier 
nifche Ueberſetzung aller Canitziſchen Gedichte erfchien zu Flo⸗ 
ren; 1757 unter dem Titel: Componimenti poetici del Libero 
Sisnor de Canitz volgarizzati da un Academico della Crufca. 
Allein der Ueberfeter, ein Senator zu Florenz, Leonardo Kiccio, 
verſtand die deutſche Sprache zu wenig, um richtig überfegen 
zu fönnen. 


Urtheile über Canitzens poetifche Verdienfte findet man: 

ı. in Bodmers Ebarakter der deutſchen Gedichte, 9. 
481 — 436. f. J. I. Bodmers Gedichte in gereimten Verſen 
(Zürich 1734.) ©. 38. desgl. Vetterleins Handbuch der poe⸗ 
‚tifcben Literatur der Deutfcben ©. 2423. und Anmerkungen 
dazu ©. 299. A: | 
2. in (Kürtners) Charakteren deutſcher Dichter und Pros 
ſaiſten ©. 194 f. Ä 

3. in den Charakteren der vornehmften Dichter aller Na⸗ 
tionen, Bd 3. Std 2. 5.448 — 467. Der hier befindliche Auf» 
fas von Hrn. Prof. Jakobs in Gotha, enthält das Befte, was 
wir big jetzt über Canitgens poetifchen Charakter haben, und ift 
mic feinen Bemerkungen über die Gedichte deffelben durchwebt. 


Nachrichten von Eanitzens Kebensumftänden und Ge⸗ 


dichten findet man; — IS 
s. in den Leben des Sreiberen von Canitz, befchrieben 
von Job. Wirich König, bei feiner Ausgabe der Eanigifchen 
» Bedichte (Berlin 1765) S. 1— 112. 3 
2. in dem Auszuge aus der Kebensbefchreibung des Sen. 
v. Canitz, welche der Herr Hofrath von König der Ausgabe 
der Canitziſchen Gedichte von 1727 beigefügt bat, in Der 
deutſchen Befellfebaft zu Keipsig Nachrichten und Anmerkun- 
gen, welche die Sprache, Beredfamkeit und Dichtkunſt der, 


Deutfchen betreffen (Leipzig 17490— 1744) Std 3. ©. 426 — 


I, \ 
ia 3. in dem Neuen Buͤcherſaale der ſchoͤnen Wiffenfchaften 
und freien Künfte (Leipzig 1745 — 1750) Bd 4. Std 5. ©. 
439 — 442. fummarifch. E8 werden KAönigen Vorwürfe will: 
führlicher Aenderungen megen gemacht. 


4. in 


'4 
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4. in dem Leipziger Muſenalmanach auf das Jahre 1782. 
5.48 — 50. ſummariſch. 

5. in Leonard Meifters Carakteriſtik deutfcher Dichter, 
38 1. ©. 225 — 257. hauptfächlich nach Koͤnig, mit einges 
rückten Proben. | Jr | 

6. in Chriſtian Heinr. Schmids Nekrolog, 30. 1. ©. 
155— 176. Die Hauptumftände des Lebens find aus Königs 
Biographie entlehnt, das Uebrige iſt eigene Arbeit. — 

7. in Bougine's Handbuche der allgemeinen Literars 
gefbichte, 80 3.8. 174 f. ſummariſch nach Koͤnig und 
Meiſter. 

8. in Wetzels Analect. hymn, I, 2. ©. 26—29. 

9. in G. &. Richsers Allgemeinem biograpbifchen Keris 
on alter und neuer geiftlicher Kiederdichter (Leipzig 1804) 
S. 33 35. Ä 

Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, 
Th. 1. S. 201 — 205. folgende zwei Gedichte von Canitz: 
Sehnſucht aus der Welt und die Blagode über den Tod feis 
ner erfien Bemablinn, jene unter der Auffchrift: Die Ver: 
gänglichkeir, dieſe unter ber Aufſchrift: Elegie auf Doris, 
mit ftarfen Veränderungen und Abkürzungen, Ebrift. Heine. 
Schmid aber in feine Anthologie der Deutfchen, Th. 1. ©. 
1— 16, die beiden Satiren: Der Tod des ungerechten Geiz 
balfes (unter der Auffchrifts Harpax) und Yon der Steis 
beit, auf: 

Eine Vergleichung des Trauergedichts von Beſſer über 
den Tod der Kübleweinin und der Dde von Eanitz auf die 
Doris befindet. fich in Bodmers kritifchen Betrachtungen über 
die poetifhen Gemälde der Dichter ©. 350 ff. 

Sin dem Neueſten aus der anmutbigen Belebrfamteit 
1756. Brachmond. Num. 2. ©. 414 ff. wird gezeigt, daß 
Canitz feine fatirifche Fabel: Die Welt läßt ibr Tadeln nicht, 
feinesweges der Zabel des Aafontaine: Le Meunier, fon &ls, 
et l’Ane, nachgebildet habe. 

Eine Fortſetzung des Canitziſchen Gedichts: Beſchreibung 
der römifchen Baifer vom Julius Cäfar an bis auf den Aus 
guftulus, erfchien unter dem Titel: Des Sreiberen von Eanitz 
poetifch verfaßte Folge der römifcben Raifer bis auf unfere 
Zeit fortgeſetzt von J. %. G. 8. Roſtock 1770. 8. (2Gr.) 


Johann 





- 


502 ‘ .., ß . 
— Jo hann Elaius 
(eigentlich Klaj) 


der ältere 


wurbe um das Jahr 1533 zu Herzberg (Hirzberg) einer Fleinen 
Stadt in dem Saͤchſiſchen E&urfreife, geboren. Der Stadtrath 
zu “Herzberg verfchaffte ihm 1550 eine Stelle in der Fürftenfchule 
zu Grimma, two er durch Churfürftliche Milde fünf Jahre, fo 
wie nachher zwei Jahre auf.der Univerfität zu Leipzig, unter⸗ 
halten wurde. Sein erfted Öffentliches Amt war eine Schul⸗ 
Iehrerftelle in feiner Vaterftadt. Nachdem er daffelbe zwei jahre 
verwaltet hatte, erhielt er den Ruf als ordentlicher Lehrer der 
Ton- und Dichtfunft, tie auch der griechifchen Sprache, bei 
der damals berühmten Schule zu Boldberg in Schlefien, wo er 
neun Jahre bis zu Ende 1568 blieb. Im Jahre 1569 fam er 
“> als Rektor nah Frankenſtein in Schlefien, legte. aber, weil er 
der Schularbtit müdeiwar, fein Amt von felbft nieder, und 
begab ſich auf die Univerfität zu Wittenberg, wo er Wagifter 
wurde, Allein noch in demfelben Fahre 1570 wurde ihm dag 
Rektorat bei der Stadtfchule zu FZorobaufen angetragen, wel⸗ 
ches er auch annahm und big zum Jahre 1572 verwaltete. In 
dem folgenden jahre 1573 wurde er Prediger zu Bendeleben, 
einem Dorfe im Amte Weipenfee in Thüringen. Hier flarb er 

| 2 11. April 1592, in dem Zwei und fechzigfien Jahre feines 

ters. 


Diefer wohlverdiente Schulmann und rechtfchaffene Pres 
diger zeichnete fich zu feiner Zeit Dadurch aus, daß er bei feiner 
übrigen Selehrfamfeit und gründlichen Kenntniß der lateinifchen, 
griechifchen und bebräifdhen Sprache, auch zugleich auf die 
Berbefferung feiner Mutterſprache ernftlich bedacht war, die 
damals faft gänzlich vernachläßigt wurde. 

WVon feinen vielen, mehrentheils in lateinifcher Sprache ver- 
fertigten, Schriften, zu denen ein Gedicht von Joſeph und der 
Sufanne, welche er 1555 bei feinem Algange von der Schule 
dem Stadtrathe zu Herzberg als cin Zeichen feiner Danfbarfeit 
und als eine Probe feines big dahin bewiefenen Fleißes zueignete, 
eine Erklärung der fonntäglichen Evangelien in elegifchen Ver: 
fen, vier Gebetbuͤcher, wozu in der Folge noch ein fünftes fam, 
und Zusbers Fleiner Katechismus in vier Sprachen (deutfch, 
lateiniſch, griechifch, hebraͤiſch) drei Bücher geiftlicher Gedichte, 
fünf Bücher vermifchter Gedichte, worunter dag vierte Buch 
eine Weberfegung der Werke und Tage des Heſiodus enthält 
(vergl. Degens Kiteratur der deutſchen Weberfegungen der 

Ä Griechen, 


\ „N 


” Joh. Clajus d. alt. 303 


Griechen, 85 1. S. 326.) ſechs Bücher griechiſcher Gedichte, 
drei Buͤcher von der lateiniſchen, griechiſchen und hebraͤiſchen 
Profodie, eine hebraͤiſche Sprachlebre, die jährlichen Evan. 
gelien in deutfcher, Iateinifcher, - griechifcher und hebräifcher 
Sprache, eine Weberfeßung und Erklärung bes Predigers Sa⸗ 
lomo in elegifchen Verſen, gehören, verdienen bauptfächlich 
folgende zwei bemerft zu werden: 


1. Grammatica Germanicae linguae M. Johannis Claji, 
Hirtzbergenfis, ex Bibliis Zuckerö germanicis et aliis ejus li- 
bris collecta. (Lipfiae) 1378. 8. 279 Seiten, ohne die fieben 
Blätter ftarfe Vorrede, in welcher Elajus unter andern Einiges 
von feinen Lebensumftänden erzähle und feine Echriften nahm- 
haft macht. Wenn diefe deutfche Sprachlehre auch: nicht. die 
erfte im Druck erfchienene vollffändige Grammatif unferer ' 
Sprade ift, indem ſchon Albert Delinger (Pal. Ickelſamers 
und CLaur. Miberts VBerfuche von 1537 und 1573 abgerechnet) ' 
die feinige vier Fahre vorher herausgegeben hatte, fo ift fie doch 
hoͤchſt wahrfcheinlich die erfte febriftlidh auggearbeitete, indem 
fih Elajus weit eher alg Delinger an diefe Arbeit machte, und 
zugleich weit gefchickter dazu war, als der Strafburgifche No⸗ 
tarius. Schon Morhof rühmt fie in feinem Polyhiltor (Hamb. 
1714) Tb. 1. 8.4. Rep. 4. &. 751. als eine der beften zur. 
bamaligen Zeit. Auch ift fie wirklich mit vielem Fleiße gearbei= 
. tet, and mag ihrem Verfaffer nicht wenig Mühe gefoftet haben, 
da er feiner eigenen Berficherung zu Folge, über zwanzig jahre 
daran gebeffert, ehe er es wagte, fie dem Drucke zu übergeben. 
Sie enthält mehrentheils fehr gründliche Negeln, welche durch 
deutliche Beifpiele, die fämmtlich aus Autbers Bibelüberfeßung 

” und den übrigen deutfihen Schriften deffelben genommen. find, 
erklärt werden, und die deutfche Sprache erfcheint darin über- 
haupt in einer edleren Schönheit, als man zur damaligen Zeit 
vermuthen ſollte. Da fie Iateinifch abgefaßt war, fo Fonnte fie 
zugleich für. Musländer, befonders Polen und Ungaen, fehr 
brauchbar feyn. Daß fie auch wohl aufgenommen worden, bes 
zeugen die oͤfters wiederholten Auflagen derfelben, von denen 
die elfte und legte folgenden Titel führt: Grammatica Germa-.. 
nicae linguae, ex optimis quibusque auctoribus collecta, 
opera et ſtudio Jokannis Claji. Editio undecima. Norim- 
bergae et Pragae 1720. I2maj. 308 Seiten. Die, nicht un« 
wichtige, Vorrede ift hier, wie fchon bei einigen vorhergehenden 
Auflagen, weggelaffen worden. : Auch hat man feit der fechftem 
Auflage vom Jahre 1617, und vielleicht noch cher, Luthern 
und feiner Schriften auf dem Titel nicht mehr erwähnt. Zuerſt 
handelt Elajus von der Kechifcbreibung, alsdann von der Tonı- 

ſetzung, darauf von ber MWortforfchung, bei der er fih am — 
| | | laͤuft ig⸗ 


304 Joh. Clajus © ale ‘ 


läuftigften aufhält, ferner von der Wortfägung. Zum Beſchluß 
“ wird fürzlich von den Figuren der Rechtfchreibung, als der 
Hinzuſetzung, ber Verkürzung am Anfange, der Einſchiebung, 
Zufammendrängung, Anbängung, Verkürzung am fEnde, 
Verſetzung und Verwechſelung der Buchſtaben gehandelt. End» 
lich führt er die Arten der Verfe in Abficht ihrer Süße oder 
des Sylbenmaßes an und giebt Regeln über die Länge und Kürze 
der Sylben, zeigt die Moglichkeit der iambifchen und trochaͤi⸗ 
ſchen Versarten im Deutfchen und bringt Erempel von ihnen 
bei. Er räth die Nachahmung der lateinifchen und griechifchen 
Sylbenmaße an und giebt Proben von felbftverfertigten Deuts 
ſchen “erametern u. f. w. Vergl. Gottſcheds vollftändigere 
and neuerläuterte deutfche Sprachtunft (Aufl. 6. Leipz. 1776) 
S. 584 f. Der Zufchnite diefer Eprachlehre iſt freilich ganz 
nach den Inteinifchen Sprachlehren eingerichtet; aber fie ift doch 
für die damaligen Zeiten fehr vollfiändig, gut geordnet, und 
reich an eigenen Unterfuchungen und wichtigen Bemerkungen. . 


Den näheren Inbale derfelben findet man in den Beiträgen zur 


kritiſchen Hiftorie der deutichen Sprache, Poefie und Bered⸗ 
ſamkeit, Std g. Num. 3. &. 27—34. Cie wurde fogar durch 
Friedrich Anderfen Alyne ing Daͤniſche, wiewohl abgekürzt, 
überfeßt und zu Kopenbagen 1696 herausgegeben. Clajus 
war Willens, noch eine ausfübrlichere deutfche Sprachkunſt 
und ein deutſches Wörterbuch a aber der Tod 
oder andere Umftände haben ihn an der Ausführung feines Vor: 

ſatzes verhindert. 


2. Altkumiftica, das iſt: die Kunſt, aus Miſt durch feine 
Mirkung Bold zu machen. Wider die betrüglichen Alchys 
miſten vnd vngefchidten vermeynten Theopbraftiften. Bes 
fchrieben (in Berfen) durch M. Iohannem Clajum, 1586. 4. 
14 Bogen. Am Ende fieht: Gedruckt zu Erffordr, Durch Jos 
 bann Bed. Eine neuere Ausgabe hat den Titel: Altkumiſtica, 
Das iſt: eine wunderbarliche, felfame und bewäbrte Kunſt, 
aus Miſt, Durch feine vielfältige und mancherlei Wirkung 
Bold zu machen, wider die betrieglichen Aldyymiften und uns 
geſchickten Tbeopbraftiften. efchrieben durch M. Iohannem 
Clajum, anno 1598. 4. 13 Bogen. Gedrucdt zu Amberg, 

Der Anfang diefer Fleinen Schrift lautet; 

Kein armer Ding auf Erden ift, 
Denn geldlos feyn zu dieſer Friſt, 
Drum wird dem Geld faft nachgeftellt, 
Nach großem Geld tracht alle Welt. 
Wie du auch kommen Fannft dazu, 
Will ich ein Kunſt dich lehren nu, 


Die 
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Die heißet Altkumiftica, 

Gewiß und ohn Sophiftica. 

In der fludiren die Ruſtici, 

Die beften Theophraftici, 

Die aus alt Kumift machen Golb. 

Nu merfe drauf, wie du thun follt. 
Er zeigt hierauf, daß der Mift zum Wachsthum fehr befsrder, 
lich fei, und daß die Früchte, welche das damit geduͤngte Land 
trägt, gute Nahrung für allerhand Vieh geben, welches man 
alles zu Gelde machen fonne. Wenn er auf die Gänfe und ihre 
“ Sedern kommt, fo befihreibe er die legteren in einem Xaͤthſel, 
deſſen ſich mancher jetzige Raͤthſelmacher nicht zu fchämen 
brauchte. Der Schluß der ganzen Schrift iſt dieſer: 

Die Alkumiſten haben gnug, | 

In Alchymiſten ift Betrug— 

Bei den man wenig Goldes findt, 

Viel drüber eiſern worden find, 

Mancher verloren Aug und Hand, 

Mancher gekopft, mancher verbrannt. 

Drum lob ich Altkumiſterey, 

In der nicht iſt Finanzerey, 

Mit Gott iſt ſie gewiß und feſt, 

Traͤgt Gold und Miſt, probatum eſt. 

Vergl. Laurentii Nachleſe zum Leben des M. Clajus, 
in der Leipz. Geſellſchaft der freien Kuͤnſte Sammlung eini« 
ger ausgeluchten Stüde, Tb. 3. &. 1350—132. wo auch Stellen 
aus der Alikumiſtica angıführt werden. 

In der Aandfcheife hinterließ Elajus unfer andern Ein 
und vierzig geiftliche Kieder Autbers ing Hebraͤiſche überfeßg. 
Vergl. Boldbagens Leben Job. Elajı 5. 398. und Diermanns 
Ehurfächfifcbe Prieſterſchaft, Th. 3. 8. 1137. 


Vachrichten von feinen Kebensumftänden und Schtiften 
ertheilen folgende Werke: 

1. Elias Eafpae Keichards Verfuch einer Sifforie der 
deutſchen Sprachkunft (Hamb. 1747) 5 48 — 54. Eumma- 
rifch werden die Lebensumſtaͤnde nach Clajus Vorrede zu feiner 
Spraclebre Brgele und baupifächlich von diefer letzteren und 
ihrem Werthe Nachricht gegeben. 3 J— 

2. Job. Euſtachius Goldhagens Leben M. Johannis Claji. 
Nordhbauſen 1751. 4. 5 Bogen (2 Gr.) Der Verfaſſer, wel— 
cher 1772 als Rektor der Domſchule zu Magoeburg geſtorben 
iſt, war damals Rektor des Gymnaſiums zu Norobauſen. Gr 
ſammelte aus Clajus eigenen Schriften manche Umſtaͤnde ſeines 
Lebens, die vorher nicht bekannt geworden. RUHE 

Lexiton d. D. n. Dr, 1. Band, 1 3.3 


— 
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3. 3.6. W. Duntels HTachrichten von verfiorbenen Ge⸗ 
lebrten, BoD. 1. Tb. ı. 5. 45 ff. 

4. Job. Gottlieb Laurentii, Afferlors des Herzogl. Sachf. 
Goth. ZRriezakollegii, Ylachlefe zu dem Leben des alten 
deutſchen Spradslebrers, 13. Job. Claſus aus Herzberg, in 
der Sammlung einiger ausgeſuchten Sıüde der Geſellſchaft 
der freien Kuͤnſte zu Leipzig, Tb. 3. S. 11 —ı134. Der 
Berf. ift unter andern bemüht gewefen, ein genaues, vollitän- 
diges und nach der Zeitfolge eingerichteted Verzeichniß der 
Schriften des Elajus zu liefern. 
5.Joͤchers Allgem. Belebrten » Leriton, Th: 1. &.1927. 
fummarifch und unvollftändig. 

6. Wachlers: Derfuch einer allgemeinen Geſchichte der 
Riteraruc, 30 3. Abth. 2. ©. 621. nur ganz fur. , 


Johann Clhlajus 
(eigentlich & lei) 
ber jüngere 


wurde 1616 gu Meißen geboren,. ftudirte in Wittenberg Theo- 
logie, und wurde dafelbft zum Dichter gefrönt. Im jahre 
1644 begab er fich, wegen der damaligen Kriegsunruben in 
Sachſen, nad Nuͤrnberg, wo er fich feinen Unterhalt durch) 
Unterricht der Jugend zu erwerben fuchte. Er gerieth mit Be. 
Pbilipp Harsdoͤrfern in nähere Bekanntfchaft, und beide ftif- 
‘teten den Pegnefifchben Blumenorden (f. den Art. Harsdörfer). 
Elajus wurde nachher auch unter dem Nahen des Fremden, 
als Mitglied in die von Pbilipp von Zeſen zu Hamburg errich» 
tete deutſchgeſinnte Benoffenfchaft aufgenommen. Im Jahre 
1647 twurde er Lehrer der dritten Klaffe an der St. Sebald 
"Schule zu Nuͤrnberg, 1650 aber Prediger zu Ritzingen, einer 
Stadt in Sranfen am Main, wo er ı656 farb. 


Ä Die Schriften dieſes Pegnigfchäfers, der zu feiner Zeit 
gleichwohl nicht unberuͤhmt war, tragen in vollen Maaße alle 
die Fehler an ſich, welche man den meiften Mitgliedern des fo 
genannten Blumenordens vorwirft. Seine Schreibart, in 
| Srofa und Verſen, iſt gesungen und affektirt, dabei voll von 
—— Laͤcherlichkeiten, Spielereien und unnatuͤrlichem 
Witze. Seine Schauſpiele inſonderheit haben das Eigenthuͤm⸗ 
liche, daß hin und wieder mitten unter den auftretenden Perſo— 
nen ber Poet felbft redet, und feinen Lefern oder Zufchauern 
zumuthet, bei dem, was er die handelnden Perfonen fagen gr 
. * » 1 
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fich noch alferlei.hinzuzudenfen. Merkwuͤrdig ift es auch, daß 
er die Versarten nach der Verſchiedenheit des Inhalts abwech 
ſelt, indem er glaubt, daß in einem Schaͤuſpiele kurze oder 
lange, jambiſche, trochaͤiſche oder daktyliſche Verfe gewiſſen 
Rollen oder gewiſſen Affekten beſonders zukommen. Uebrigens 
ſieht man aus einzelnen Stellen, daß es ihm nıcht an natürlis 
cher Gefihicklichfeit zum Trauerfpieldichter gefehlt babe. Sie 
bricht zuweilen ſelbſt unter den laͤcherlichſten Dingen: hervor. 
Stine proſaiſchen und poetifcben Arbeiten beftehen in fol 
genden: MWeibnachtsandacht, Nürnberg 1644. 4. Von der 
Yuferftebung Jeſu Chriſti, in hochdeuifchen Reimarten vers 
fafjet und -in Nuͤrnberg bei hochanfehnlicher volfreicher Vers 
ſammlung abgehandelt. Ebendaf. 1644. 4. Bon der KHollen: 
und Simmelfarth Jeſu Ebrifti. Ebendaf. 1644 4. Pegnefifcheg 
Schäfergedicht in Berinorgifchen (Norimbergifchen) Gefilden 
angeflimmt von Strephon (Harsdorfer) und Elaius (Klaj). 
‚Ebendaf. 1644. 4. "erodes der Kindermorder, nach Art eıneg 
Trauerfpiels ausgebildet und in Nuͤrnberg einer deucfchliebens 
den Gemeine vorgejteller durch Jobann Klaj. Ebenvdaf. :645.4. 


Peguisfchäferei von Siegmund von Birken und Jobann Alaj, 


Ebendaf. 1645. 4. Der leidende Ebriftus in emem Trauer- 
fpiele vorgeftellt durch Johann Klaj, der heil. Schrift Sefl. 
und G. P. (gefrönten Poeten). Ebendaf. 1645. 4. Lobrede ver 
deutſchen Poeterei. Ebendaf. 1645. 4. Andachislleder. Ebendaf. 
1646. 4. Schwedifches $ried. und Sreudenmabl zu Nuͤrn⸗ 
berg. Ebendaf. 1649. 4. Irene, das ift, vollitandig: Ausbil: 
dung des zu Nürnberg gefchloffenen Friedens. Ebendaſ. 16504 
Geburtstag des Friedens oder rein» reimdeutſche Borbildung, 
fie der Kriegs und Eieggfürft Mars aus Deutſchland fnen 
Abzug, genommen mit Trummelen, Trompeten, Heerpaufen, 
Musqueten- und Stücen- Salven, und die Irene oder Frie⸗ 
densgöttinn mit Zinken, Poſaunen, Geigen, Dulcinen, Orges 
len, Klocken, Freudenmahlen, Feiertagen, Feuerwerken, Gold- 
austheilungen ꝛc. wieder eingehoͤlet und angenommen worden. 
Ebendaf. 1650.4. Johann Klai, gekroͤnten Poetens, Engel⸗ 
und Drachenſtreit (ohne Jahrzahl und Ort, vermuthüch 
Nuͤrnberg 1650). 4. Trauerrede über dag Leiden J fu. Eben: 
daf. 1650. 4. Jobann Alaj, der hochheil. Gotteslehre Ergebe— 
nen und gekroͤnten Poetens, Freudengedichte der ſeligmachen— 
den Geburt Jeſu Chriſti zu Ehren geſungen. Ebendaf. 650.4. 
Das ganze Leben Jefu Ebrifti. Ebendaſ. 1651. 8. u. f. w. 
Viele Gedichte von ihm fliehen auch in dem erften Theile der 
Pegnefis. Seine geiſtlichen Lieder find in die Geſangbuͤcher 
aufgenommen worden 5. B. Ich babe einen ausen Rumpf ger 
kämpft zc, Einſt fprach der kuͤhne Jonathan ıc. 


uU2 Nach⸗ 
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Nachrichten von Elajus des ihngeren Kebensumftänden 
und Schriften ertheilen folgende Werke: —— 

1. Biſtoriſche Nachricht von Des loͤblichen Hirten» und 
Blumenordens an der Pegnitz Anfang und Sortgangzc. von 
Amarantes (Herbegen) S. 234 — 238. 

2. Fortſetzung und Ergänzungen zu Jöchers allgemei» 
nem Gelehrten⸗CLexikon von Adelung, 89 2. 

3. Juft. Be. Schottels Ausführliche Arbeit von ‚der 
deutſchen Hauptſprache, B. 5. &. 1203. 

4. M. Erdm. Neumeifteri Diflertatio hiftorico - critica 
de poetis germanicis etc. p. 60 [q. 

5. Gottſcheds Noͤthiger Vorrath zur Befchichte der deut⸗ 
ſchen dramatiſchen Dichtkunft zc. Th. 1. S. 197 f. (Herodes 
dee Bindeemörder) 5. 198. (Der leidende Chriſtus. Am 
Ende diefes Trauerfpiels befindet fich ein Schreiben von Hars⸗ 
doͤrfern an den Verfaffer als eine Antwort anf die Frage: In 
was für Reimarten der leidende Chriſtus am: ſchicklichſten 
vorgeftelle werden Eönrie. Die Antwort klingt fehr pegnitzſchaͤ⸗ 
ferifch. Er fagt: Die Neimarten wären ‚bei dem Zuhoͤrer 
gleichfam die Trompeten, und dadurch würde dev eingezwaͤngte 
Laut fo viel heller und Flarer in der Luft erfchallen. Bei dem 
Leſer wären fie das Gold, in welches die Steine der ebelften Ge= 
danken eingefaßt, die bfanfeften Strahlen von fich würfen ꝛc. 
Nachher folgen noch viele Anmerkungen) Ebendaf. der Engels 
und Drachenftreit (in Verſen, darin bald der Poet, bald des 
baotb, bald Michael, Gabriel, Uriel und Rapbael reden. 
Der Inhalt zeigt, daß es ein Seeudenfpiel feyn fol. Es hat 
vier Aandlungen mit eben fo viel Ebsren. Unter den Perfo- 
nen-find Kucifer, Michael, der Drache, Satans Schildwache, 
Incifers Soldaten, die englifcben Teompeter x. Das Stüd 
hat ebenfalls Anmerkungen) &. 204. (Sreudengedichte der 
Geburt Jefu zu Ehren gefungen. Es ift ein geiſtliches Sing⸗ 
fpiel von drei Aufzügen, dag aber in wunderlich vermifchten 
Liedern, langen Berfen, Gefprächen und andern übertriebenen 
Erfindungen befteht. Hier ift gleichfam der Anfang mit mufl« 
Falifchen Sachen in der Kirche gemacht worden). | 

Daß tragifomifche Schaufpiel Herodes der Kindermoͤrder 
würdigte Job. Elias Schlegel einer ausführlichen Zergliede- 
rung, um ung einen Begriff von den Gefchmade ber damaligen 
Zeit zu machen, und entfchuldigt fich mit diefer Abficht, daß 
er ein Stück zur Beurtheilung gewählt, das eigentlich unter 
aller Kritik if. Zugleich firente er manche gemeinnägige Be⸗ 
merfungen über dag Trauerfpiel überhaupt ein. Man findet 
diefe Beurrbeilung in den Beiträgen zur kritiſchen #“iltorie 
der deutfchen Sprüche, Poefie und Beredfamkeit, Std 27. 
Sum. 1. S. 355 — 378. wo fie zuerft abgedruckt ER fo» 
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dam -in Job. Elias Schlegete- Werten, berausgegeben von 
ob. Heinrich Schlegeln, Tb. 3.5. 3 — 26. mit einem Eurzen 
Vorberichte des Herausgebers. Elajus nahm den Stoff jzu 
dieſem Stüce aus einem Iateinifcben Trauerfpiele gleiches Nah⸗ 
mens von “einfius, überfegte viele Verſe daraus, ließ dage⸗ 
gen aber auch mehrere Auftritte ganz weg. Er nahm fich vor, 
fein Stüd ‚nach den- Regeln der Alten einzurichten, es ift aber 
dennoch ſo unregelmaͤßig als möglich. , HBarsdörfer hat einen 
Brief vorangefegt, der einen Auszug aus der Theorie. des Ari, 
ſtoteles vorftellen fol, wobei er aber wohlbedächtig Die Regeln 
ausläßt und verſchweigt, welche fih auf das Trauerfpiel des 
Elajus, dag er als ein Runfts und Meiſterſtuͤck der Poeterei 
lobt, nicht ſchicken möchten. IARY BI 
—Hr. Prof. Naſſer giebt in feinen Vorlefungen über die 
Geſchichte Der deutſchen Poefie, 30 2. S. 208— 211. eine 
kurze Nachricht von dieſem Trauerfpiele, wobei er die Schles 
gelſche Arbeit benußt hat, und theilt, als Probe des Stuͤcks, 
die von Schlegel ſchon angeführte Verwuͤnſchung der Bethle 
hemitifchen Weiber gegen den Mörder ihrer Kinder, die aller» 
Dinge ganz originell ift und in unfern Zeiten ihre. gute Wir, 
fung auf. die, Erfihütterung des Zwerchfells nicht verfehlen 
fann, mit,  «. Ä ig 

Joh. Alajens erneuertes und vermebrtes und in fünf 
untecjchiedene Handlungen eingesbeiltes Sreudenfpiel, der 
Engel, und Drachenftreit genannt, von M. Ebriftian Funk, 
Rektor der Schule zu Altenburg. Altenburg 1662. 8. Ä 


Ma et bias Elaudins 
— Be genannt 
> Afmus. oder der Wandsbeder Bothe 


wurde 1743: zu Reinfeld, einem Flecken im Holſteiniſchen, 
unweit Lübeck, geboren. Er lebte anfangs als Privatmann 
in Wandsbeck, einem Städtchen bei Hamburg, war in dem 
Jahre 1776, Oberlandfommiffar. zu Darmftadt, refignirte aber 
and gieng 1777. wieder nad) Wandsbed zurüd. Im Sjahre 
3788 wurde er Kevifor bei der Schleswig - Holfteinifhen Bank 
zu Altona, welche Stelle ihm jedoch erlaubt, nad) wie vor in 
feinem geliebten Wandsbeck zu wohnen. 


: Er fammelte feine :poetifeben und profaifchen Auffäne, 
die zerftreut im Wandsbecker Bothen, einer politifchen Zeitung, 
in den Hamburgifchen Adbreßfomtoirnachrichten, im en 

en 
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fchen Mufenalmanach, im deutfihen Mufeum u. f. w. geftan- 
den hatten, und fügte noch ungedruckte hinzu, unter dem (fons _ 
derbaren ) Titel: Afmus omnia : fua fecum pörtans oder 
Saͤmmtlicbe Werke des Wandsbeder Borben. Erſter und 
Zweiter Theil. Wandsbed und Hamburg (1775) E.i8. 7:9. 
1799. Dritter Theil. Wandsbed und Breslau (778) El: 8. 
27. X. #798. Vierter Theil. Ebendaſ. (1783.) El: 8.- Sünfter 
Theil. Wandsb>d und Hamburg (1790) Fl. 8. Sechiter Theil, 
Ebendaſ. (1798) E.g .Siebenter Theil. Ebendaſ (1807) 
kl. g8. Die erften fünf Tbeile mit Rupfern und Vignetten von 
Ebodowiedi, Holzfchnitten, Mufifalien u. f. w. (Ale fieben 
Theil zuiammen 5 Thlr-6&r.) DEE, . 
In Claudius Werfen, von denen das Publikum wenigſtens 
bie drei oder vier erften Theile mit dem wärmften Beifalle aufs 
genommen hat,  wechfeln Gedichte verfchiedener Art (Lieder, 
nach denen fein Verdienst hauptfächlich gewürdigt werden muß, 
und worunter auch einige geiftlichen oder moralifchen Inhalts 
ſind, Romanzen, Elegien, Fabeln, Sinngedichte) mit pro» 
ſaiſchen Xuffänen, fowohl in der abhandelnden als darftellen« 
den Manier, in vermifbter Ordnung ab. Sie tragen alle das 
Gepräge einer'eigenen populären Lebensweisheit, ' und fuchen, 
in einer natürlichen, gemeinverftändlschen, oft launigen und 
drofligen Sprache (gleichfam aus den Munde eines fpaßhaften 
Landboten) die Gefinnungen der Nechtfchaffenheit, Wohlthäs 
tigkeit, Waterlandsliebe, Ergebung in die göttliche Fuͤgung 
u. f. w. zu empfehlen, und durch Spott und. Verachtung wider 
Thorheit und Lafter einzunehmen. Sn vielen Stücken herrfche 
innige Empfindung, gefunder Verftand, edle Denfart, Wit 
und Laune. Als Kunſtwerk betrachtet, ‚möchte indeß manches, 
in Profa und Verſen, feine firenge Kritif aushalten. Wenn 
auch die Erfindung glücklich, und.die Gedanfen wahr find, fo 
ift doch der Plan felten tief angelegt, und der Ausführung ſcha⸗ 
det manche: matte Stelle, Schirmer flatt Witz, Sonderbarkeit 
ftate Neuheit, Poffierlichfeie ſtatt Laune, ja in einigen ift die 
Einfaffung alles — Schale ohne Kern. Die Elifionen und 
Abkürzungen kleiner Worter und Sylben, die ſich Claudius zum 
Behuf der Volksfprache erlaubte, hätte man nicht ſo eigenſin⸗ 
nig an ihm.tadeln follen ;- aber zu wünfchen wäre, daß er im 
Ausdruck die Grenzen des Natürlichen und Gemeinen, des Pos 
puldren und Niedrigen beffer unterfchieden, und feiner Spras 
che etwas mehr Feinheit und Gewandheit gegeben Haben möchte, 
Schon in einigen älteren Auffäßen bemerfte man einen Hang 
zur fogenannten gebeimen Meisbeit, einen Geift der Myſtik, 
‚welcher dunfeln Gefühlen und Bildern der Phantafie fo gern 
bie reine Vernunftwahrheit aufopfert; und in: diefer frühen 
Richtung feines Verſtandes mag auch wohl der entfernte Grund 
A ber 
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der Erſſheinung liegen, daß Claudius, der ſonſt ſo warm für. 
Toleranz, Preßfreyheit und Aufflarung fprach, nachher einen 
entgegengefegten Ton anſtimmte. 

Der Inbalı diefer ſaͤmmtlichen Werke ift folgender : 

1. Gedichte. Th. 1. 2. Mein Neujahrslied S. ı. Kuckuck 
©. 8. Der Schwarze in der Zucerplantage S. ı2. Die Henne 
©. ı3. Bei dem Grabe Anſelmo's S. 2ı. Als er fein Weib 
und’s Kind an ihrer Bruſt fehlafen fand S. 32. Hier liegen 
Tußangeln ©. 36. An — als ıhm die — ftarb S. 37. Der 
Tempel der Mufen ©. 38. Ein Lied um Regen ©. 39. Klage, 
um Aly den S.48. Hinz und Kunz ©. 49. Phidile ©. 54- 
(vergl. Bürgers Robert, ein Gegenftücf zu der Romanze Phis 
dile von Elaudius: Ich war wohl recht ein Springinsfeld ꝛc. 
in den Sämmtlichen Schriften deffelben, herausgegeben von 
Karl Reinbard, Bd ı. S, 163 ff.) An die Nachtigall S. 56. 
Die Mutter bei der Wiege S. 67. Wandsbeck, eine Art von 
Romanze, mit einer Zufhrift an den Kaifer von Japan (vor— 
ber einzeln obne Druckort 1773. 8.) S. 68. (nicht die Des 
fchreibung des Orts, fondern die mancherlei Dinge, die Die 
Hreffionen zu feyn fcheinen, und die nur ein Nomanzendichter 
in Verbindung bringen fonnte, machen den Hauptinhalt diefeg 
drolligten Yiedes aus) Ein Lied. nad) der Melodie: .My nıind a 
kingdom is in den Reliques of ancient Poetry: ©. 97. Aus 
dem Englfchen S. 109. Hinz und Kunz, dem Gerichtshalter 
in — gewidmet 5. 112. Fuchs und Bar ©. 113. Kuckuck am 
Sohannistage an feine Kollegen &. 117. Grabfchrift auf den 
Windmäller Jacfon ©. 120. Die Biene ©. 124. . An Hrn. 
N. R. Literatus ©. 152. DBergleihung ©. 153. Fuchs und 
Pferd S. 153. An eine Duelle S. 154. Univerfalhiftorie des 
Jahres 1773 oder ſilbernes ADE defeft S: 158. Die Nach⸗ 
ahmer S. 161. Ein Wiegenlied beim Mondſchein zu fingen ©, 
170. Ein dito ©. 173... An ©. bei — Begrabuiß ©. 181. 
Dir Sehbling, am erfien Maimorgen S. 194. - Der Tod und 
das Mädchen S. 199. Ns Daphne franf war ©. 200. Im 
Mai S. 201. Hinz und Kunz ©. 307. Lied E. 208. (vergl, 
Blopfiods Baterlandslied zum Singen für Johanne ee 
von Winthem: Sch bin ein. deutfches Mädchen zc.) Hinz un 
Kunz; ©, 224. Bei dem Grabe meines Vaters ©. 231.— 
Th. 3. Morgenlied eines Landmanne, mit Anmerkungen von 
meinem Better, darin er mich zum Beften hat S. 1. (durchge— 
hends mit griechifchen Eitaten aus Elaffifchen Autoren verbrämt; 
eine treffende Satire auf den Echriftftellerpedantismus, fic) 
mit armfeligen. zufammengeftoppelten. Sentenzen, als wäre «8 
Bekanntſchaft mit griehifchen Schriftftelleen, zu brüften, und 
bei jedem Modefchriftchen ein paar Dutzend Stellen paradiren 
zu laſſen, die der Autor nach einiger Zeit wohl fich felbft * 
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mehr zu erklären weiß) Abendlied eines Landmanns ©. 16, 
Der große und der Fleine Hund ©. 23. Anfelmucio ©. 25. 
Serenata, im Walde zu fingen ©. 29. Des alten lahmen Sn» 
validen Görgel fein Neujahrswunſch S. 44: Phidile, als fie 
nach der Ropulation allein in ihr Kämmerlein gegangen war 
©. 54. Wächter und Bürgermeifter €. 60. Trinflied S, 68. 
Täglich zu fingen ©. 128. Lücfenbüßer ©. 130. Der Maler, 
der den Sokrates gemalt hatte S. 137. Der Mann im Lehn⸗ 
ſtuhl S. 137. Nach der Krankheit S. 158. Die Gefchichte: 
von Goliath und David, in Reime gebradht S. 170. Rhein» 
weinlied ©. 182. Motetto, als der erfte Zahn durch war ©. 
185. — Tb. 4. Ein Lied vom Keiffen S.7. Abendlied ©. 91, 
Ein Lied nach dem Frieden 1779. ©: 94.. An die Frau B..r 
S. 97. Ein Lied, hinterm Dfen zu fingen ©. 141. Kriegslied 
©. 143. Em Lied in die Haushaltung, zu fingen, wenn ein 
Wechſelzahn fol ausgszogen werden S. 165. Ein Lied für 
Schwindſuͤchtige ©. 188. Der Menſch S. 193. — Th. 5. Die 
Mutter und der Bater am Grabe ©. 1.2. Das große Halle 
Iujah ©. 36. Urians Reiſe um die Welt, mit Anmerfungen 
S. 165. Der glückliche Bauer ©. 2%4. — Tb. 6. Frau Re 
beffa mit den Kindern, an einem Maimorgen ©. 81. Urians 
Nachricht von derineuen Aufklärung oder Urian und die Dänen 
(Gorher, nebft einigen andern Kleinigkeiten, einzeln Hamburg 
41797. 8.) ©. tı5. (Wir Dänen an Urian in dem Genius dere 
Zeit 1797. Maͤrz) — Th. 7. Ein gülden ABE ©. 158: Ein 
_ filbern dito ES. 162. | 

2. Profaifche Auffäne. Tb. 1. 2. Dedifation an Freund 
Hain S. VII=-XI Am Charfreitagmorgen S 8. Was ic 
wohl mag ©. 10. Eine Ehria, darin ich von meinem akademi⸗ 
Then Leben und Wandel Nachricht gebe S. 16. Leber das 
Genie ©. 33.40: Im Junius ©. 50. Briefe an meinen Better 
Andres ©. 109. 221. 225. Briefe an den Mond ©. 120. 191. 
203. Difputation zwifchen den Herrn MW. und €. und einem 
Becmben über Herrn Paftor Alberri’s Anleitung zum Gefpräch 
ber die Kefigion, und über Herrn Paftor Goeze, unter Vorfig 
des Herrn Kara Hochedeln ©. 130. Kipefulationg am Neus 
jahretage ©. 187. . Ueber den Vorzug der Gelehrten, mit einer 
langen Rote ausm Baco ©. 215.— Th. 3. Er fchuf fie ein 
Männlein und Fräulein S. 19. Eine Korrefpondeng zwifchen 
mir und meinem Better, das Studium der fchonen Wiffenfchaf- _ 

ten betreffend ©. 20. (vorher im-Dentfchen Mufeum 1778. 
Bd 1. ©. 189 f. Wider die Kunftregeln. Sie veranlaßte eine 
Dertheidigung derfelben von Barve *) in einem ger an 
' - us 


N)S.v. Blankenburgs literariſche Zuſaͤtze zu Sulzere Theorie, 
7.80 2, 6, 560. 
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Aſmus unter der Nuffchrift: Antwort eines andern Verters, 
das Studiam der ſchoͤnen Willenfchaften betreffend, Eben⸗ 
daſ. 1778. 80 2. 5. 127— 132.) Billet Dour von Görgel an 
en Herrn den ı0. Fan. ©. 47. Brief an Andres. ©. 63. 
Nachricht von einer Audienz beim Kaifer von Japan ©. 74. 
(Der Reifende giebt dem Kaifer Nachricht von dem Zuftande 
der Poeſie, Philofophie und Neligion in Europa, und allerlei . 
gute Kehren aus der Negierungefunft, und bringe e8 bei ihm 
dahin, daß dem Hofmarfchall des Kaifers, der unter allen fei- 
nen argen Schmeichlern der ärgfte ift, ein Ohr abgefchnitten 
wird, welches Claudius nachher in Spiritus verwahrt) Schreis 
ben. eines parforsgejagten Hirfches an den Fürften, der ihn 
parforsgejagt hatte ©. 146. Parentation über Anfelmo, ges 
halten am erften Weinachttage S. 194. — Th. 4. Brief an 
Andres von der Freundfchaft ©. ı1. Paul Erdmann Feſt 
©. 15. Schönheit und Unfchuld, ein Sermon an die Mädchen 
S. 129. — Tb. 5. Schreiben des Kaiferg von Japan an Afmus 
©. 94. Die Apologie des Sokrates, aus dem Griechifchen des 
Platon ©. 97. Zwei Recenfionen 2c. in Sachen der Herren 
Leſſing, Moſ. Mendelsſohn und Jacobi (zuerft einzeln ge- 
druckt Hamburg 1786.) Kine Parabel ©. 208. — Th. 6; 
Ueber die neue Politik (vorher Hamburg 1794. 8.) ©. 1. Eine 
Korrefpondenz zwifchen mir und meinem Better. S. 94. — 
Th. 7. An meinen Sohn Johannes S 147. Daß legte Kapitel 
aus dem unvergeßlichen und vergeffenen Werke des Großfanzs 
lers Sranz Baco von Verulam: De dignitate et augmentis 
feientiarum ©. 168. Baco’s Glaubensbefenntniß ©. 168. 
Afmus „einfältiges" Werheil (zufällige Gedanken) über 
ein und anderes Buch 5.9. Th. 1.2. Neue Apologie des So» 
frateg oder Unterfuchung der Lehre von der Geligkeit der Heiden 
(vom Prof. Eberhard in Halle) S. 24. Neue Apologie des 
Buchftaben H. oder außerordentliche Betrachtungen über die 
Drthographie der Deutfchen von H. S. Schullehrer (von 3a 
mann) ©. 29. Job. Andre, Eramers Pfalmen mit Melodien 
von C. P. E. Bach ©. 30. Neltefte Urkunde des Menfchenge- 
fehlechts (von Herder) S. 57. Die Leiden des jungen Wer 
therg (von Bötbe) ©. 80. und ein dahin gehöriges Epigramm : 
Steige S. 82. Diogenes von Sinope (von Wieland) ©. 82. 
Dven (von Rlopftod) S. 100. Abhandlung über den Urfprung 
der Sprache (von Herder) S. 177. Der deutfche Merkur ©. 
202. Emilia Galotti von Zefling ©. 210. — Th. 3. Auch 
eine Philofophie der Gefchichte zur Bildung der Menfchheit (von 

Herder) S. 12. LAavaters phnfiognomifche Fragmente ©: 33. 
Die deutſche Gelehrtenrepublif (von Klopſtock) ©. 56. 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliorb. Bd. 30. Std 1. S. 

241 — 243. Bo 39. Std ı. 8. 158 fı Ze 4 
ine 
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.nı Eine bolländifcbe Weberfetzung der Werke des Wandst 
bester ocben erſchien unter dem £Zitel:  Glaudius. Im ver- 
taalde Ftagmenten uıt de Wandsbekker Bode, Utrecht 1799: 
Hr. Dr. Niemeyer in "Halle veranftaltete ohne Claudius 
Vorwiſſen aus den drei erften Theilen der Werte des Wands⸗ 
becker Borben eine Sammlung (Auswahl) feiner Gedichte un⸗ 
ter dem Titel: Lieder für Das Volk ‚und andere Bedichte 
von Mattbias Elaudius, genanne Afmus. Halle 1780. 8 
(e Gr.) Der: ganze Debit diefer Sammlung follte dag Eigen- 
thum des Verfaſſers ſeyn. Allein Hr. Claudius war fehr uns 
zufrieden, als er: den Debit empfieng, weil er glaubte, daß 
diefe Sammlung den Abfag feiner Werfe hemmen würde, und 
wollte das Geld nicht annehmen. Ä = 
« Drei Kieder des vierten Tbeils find mit einigen Aendes 
ungen inneuere Befangbücher aufgenommen worden, nemlich 
dag Bauernlied in dag Divdenburgifche Öefangbuch, dag Abends 
lied in das Glauchaifche und in dag Niemeyerſche für Schus 
fen, das Winterlied in das Salzmannifche Gefangbuch für die 
Erziebungsanftalt zu Schnepfentbal. Fu * 
—amler nahm mit einigen kleinen Aenderungen folgende 
zwei Lieder von Claudius: Der Zukfriedene, aus dem Alteng⸗ 
liſchen, und Phidile in ſeine Lyriſche Bluhmenleſe B. q. Num. 39; 
B. 5. Vum. 35. Desgleichen die Fabel mit der UÜeberſchrift: 
Die, Henne, in ſeine Fabellele Th. 1. B. 1. Num. 50. S. 112 
auf. en Ä und Eon 

« Hr. Mattbiſſon nahm ebenfalld mit einigen Fleinen Aen⸗ 
derungen ‚folgende. Lieder von Claudius in feine Lyrilche An- 
mologie Th, 7: S, 183 — 221. auf: Troſt am Grabe (bei 
Eiandius: An — als ihm dir — farb) Phidile (nach den 
Ramlerfchen Berbefferungen) Zufriedenheit (bei Claudius: 
Lied nach dem Altenglifchen) mit den Ramlerfchen Berbefferune 
gen): Der Frühling; Morgenlied eines kandmanng; Die Muts 
ter. bei der Wiege; Waterlandslied ‚(bei Elaudius; Lied) Bei 
dem Grabe meines. Vaters; Phidile, als fie nad) der Trauung ıc. 
Täglich zu fingen; Der Mann im Lehnftuhl; Rheinweinlied; 
Licd vom Neiffen; Abendlied; Lied für Schwindfüchtige; Der 
Menfch; Der glückliche Bauer; Uriang Reife um die Welt. 
Das kleine profaifche Stuͤck mit der Ueberfchrift: Im 
Junius (Werke des Wandsb. 3. Tb. 1. &. 50 f.) findet man 
durch Anmerkungen für die Fleinere -Schuljugend erläutert in 
der Schrift von Chriſtian Wilhelm Snells Leber die frühe 
Bildung des Geſchmacks ıc. (Gießen 1782). S. 138 f.. und 
Ebendaſ. S. 160 — 164. Das Abendlied; Der Mond ift auf- 
gegangen. N... Ä — 

SDen Brief an Andres von der Freundſchaft (Werke des 
Wandsb. B. Th. 4. S. 11 — 14.) erläuterte Hr. Prof. — 
*89 dur 
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—* Mmenerteuenc in ſeinem ven “Bandbuche zur Lek⸗ | 
süre der deutſchen Rluffiter, Tb.’ ı. &. 381 —385.: . 
MDie Fabel minder Ueberfchrift a Die — —— 
Wandsb. B. Eh: S. 13 f. kommentirte, nach dem Ram⸗ 
lerſchen geaͤnderten Texte derſelben, Hr. Rektor Vetterlein im 
ſeiner Cbreſtomathie deutſcher Gedichte, Bon S.91r— 

besgl. daͤs Neujahrslied: Es war erſt frühe Dimmerüngıc. 
ebendaf. Bd 3. 3. 315— 326. (Eben dieſes Lied befindet ſich 
mit ſtarken Auslaſſungen und Aenderungen von einem Unge-⸗ 
nannten in Fuͤßli's Allgemeiner Blumenlefe der Deuiſchen⸗ | 
Th.4.8.267. - 

Das eich mit ber. Aufſchrift: Der Zufriedene ch bin 
vergnůgt, im Siegeston zc. befindet ſich, nach Ramlerfcbem 
Texte mit Anmerkungen in der Praktifiben “Anleitung, Geiſt 
—* Herʒ durch die Lektuͤre der Dichter zu bilden Th. 2. 

293 — 205. 

Mehrere Zieder bon Claudius ſind von unſern beſten Ton⸗ 
kuͤnſtlern in Muſik geſetzt worden z. B. von dem Kapellmeifter 
Schulz in ſeinen Liedern im Volkston bei dem Klavier zu 
fingen (Drei Theile. Berlin 1785 — 1790). Hier findet man 
Tb. 1: Serenata, fm Walde zu fingen: Wenn: hier nun kah⸗ 
ker Boden wär z.: Anfelmuccio: Iſt gar ein hölder Knabe; 
er xc. Th. 2. Täglich. zu fingen: Ich danfe Gott und freie 
mich sc. Phidile: ch war erft fechzehn Sommer alt wi Pbis 
dile: "Ach, Gottes Segen über dir ıc. " Die Mutter beider 
Miege: Schlaf, füßer Knabe, füß und mild ıc. Fin Lied um 
Regen: Negen fomm herab ıc. Des Invaliden Goͤrgel Neu⸗ 
ja rswunſch; Sie haben mich dazu beſchieden ꝛc. Vaterlands⸗ 
lied: Ich bin ein deutſcher Juͤngling 2 RXheinweinlied: Bes 
iaãngt mit Laub den lieben vollen Becher ꝛc. Th. 3. Ein Wie⸗ 

lied, beim Mondſchein zu ſingen: So ſchlafe nun, du 
leine ꝛc. in Lied in die Arusbaltung: Wir ziehn nun uns 
fern Zahn heraus rc. Als ibm die — farb; Der Saͤemann 
fer den Samen ıc. Kied-binteem Öfen zu fingen: Der Winter 
ift ein rechter Mann ıc. Die Gefcbichte von Goliath und Das 
vidr War einft eine Rieſe Goliath ꝛc. Abendlied: Der Mond 
aufgegangen x. Der Menſch: Empfangen und: genahret 
vom Weibe wunderbar c. — . Ferner von dem Kapellmeifter 
Reichardt in feinen: Oden und Liedern von Blopfiod, Stol⸗ 
berg, Claudius. und Hoͤltx mir Mielodien beim Blanier. 38 
fingen ‚(Berlin 1779): Hier findet man: Ich danfe Gott und 
freue mich zc. Heute. will ich froͤhlich, froͤhlich ſeyn ꝛc. Er 
liegt und fchläft an meinem — x. Du kleine gruͤnbewachsne 
Quelle ꝛc. Ach, Gottes Segen über dir ꝛc. Schlaf, ſuͤßer 
Knabe, füß und mild zc. ch war erſt ſechzehn Sommer | alt ıc. 
Ich bin N im Sirgeston x. Das ſchoͤne große T Bam 
ine 
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ſtirne vollendet feinen Lauf ꝛc. Da koͤmmt bie liebe Sorttle wie⸗ 
der ꝛc. Saß einſt in feinem kLehnſtuhl ſtill zc. Bekraͤnzt mit 
Laub den lieben vollen Becher ꝛc. Der Mond iſt aufgegangen 2c. 
In Ebendefleiben Froben Kiedern für-deutfche Männer: fins 
det man: das KRheinweinlied und dag Lied Täglich zu ſin⸗ 
gen. — zweiten Ebeile- von’ Hankens Befängen am Bia« 
vier’ find. ‚ebenfalls: einige Gedichte von Elaudiug in Muſit ge n 
rest zu finden >: 

Sei. wahrer, funfttofer, eigenthümlicher und!originellee 
das Genie und die Laune dieſes Schriftftellerg find, um deſto 
mehr blieben fie aller abfichtlichen Anftrengung feiner witzelnden 

Nachabmer, deren ſich mehrere fanden, unerreichbar. 


Außerdem hat Clandius noch herausgegeben: — 
aͤndelelen und Erzäblungen. Jena 1763. 8. (4 —* eine 
Nachahmuug der Berfienbergifcben Tändeleien, aber weit untet 
dieſen. Vergl. Briefe die neuefte Literatur betreffend, Th. 22. 

178 183. Bibliothek der ſch. Wiſſenſch. Bo 10. auch, 

» 3297335. , — 
SGeſchichte des —— Roͤnigs Sethos, aus dem 
Stanssfifcben uͤberſetzt von Matthias Claudius. Zwei Theile: 
Breslau 4777. 1778. 8: (2 Thlr. 8Gr.)- X7. A. (eigentlich nur 
ein neuer. Titel) Keipsig 1784. Man: hatte beinahe ſchon alle 
Nahahmungen des Telemach verdeutfcht, nur die beſte, nur 
bie. vom Abt Terraffon nicht, deren Vorzüge und Nusen der 
Ueberfeger in der Vorrede zeigt. Die Abfiche des Verfaflers 
bei ſeinem Werke war, theils die Lehren; der Moral durch) bie 


Aus uͤbung feines ‚Helden anfchaulich zu machen, theils die Ale 


terthuͤmer Aegyptens, und der alten Welt überhaupt, mit ſei⸗ 
nen. muthmaßlichen Vorſtellungen davon, feinem Werke einzu⸗ 
verleiben. Den Inbalt theilt die Gotb. gel. Zeit. 1788. Sick 45. 
&: 463 — 366. Std 61:; S. 497 f. mit. Hr; Claudius kuͤrzte 
bei feiner Üeberſetzung in den hiſtoriſchen und antiquariſchen 
Digreſſionen vieles ab, was dem Leſer lange Weile gemacht har 
ben würde: 

+ Die Reifen des Eyrus, eine moralifcbe Befbichte, nebft 
einer Abbandlung über die Mythologie und alte Theologie, 
don dem Ritter von Ramſey, Doktor der Univerficät zu Ox⸗ 
f6rd! Aus dem Sranzöfifchen uͤberſetzt von Matthias Elau- 
dius, mit einer Vorrededes Aſmus. Breslau 1780. 8. (1 Thlr.) 

das Englifihe Original ſowohl, als die demfelben zugleich mit 

gefügte, von dem Werfaffer felbft verfertigte, franzoͤſiſche 
—— erſchien ſchon im Jahre 1727 zu Edinburg, und 
eine deu Ueberſetzung davon zuerft im Jahre 1745 zu Ro⸗ 
ſtock. Vergl. Jen. gel. Seit. 1790. Std 57... 457. “allifche 
. gel. 3eit. 1780. Std 60. S. 476. Goth. gel, Zeit. ar 
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Std 50. S. — wo zugleich der Sauptinhalt bes Werks 
ah wird. Allgem. deusfche Bibliothek BD 46. SıE x 
©. 186. 
Irrihuͤmer und Wabrbeit, oder Ruͤckweis fuͤr die men⸗ 
ſchen auf das allgemeine Prinzipium aller Erkenntniß, von ei⸗ 
nem unbekannten Philoſophen. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤber⸗ 
ſetzt von Matthias Claudius. Breslau 1782. gr. 8. (1 Thle 
16 er) Der Berfaffer giebt alfe menfchliche Wiffenfchafren für 
unbeträchtlich und unzulänglid) aus, und darum muͤſſe man, 
mie er glaubt, die gebeime Weisheit fuchen. Dicfe folE denn - 
2 vorgetragen werden. Vergl. Allgem. deurfche Bibliorb. 
0 47. Std ı. S. 130. Bd 53. Std 1.5. 143 — 138: Bord. 
gL Zeit. 1782.. Std 65. ©. 535. Aeipsiger gel. Seit. 1782. 
td 74. ©. 595. 

Senelons Werte religiöfen Inbalts Aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen uͤberſetzt von Matthias Claudius. Erſter Theil. Ham⸗ 
burg 1800. ge. 8. (20 Gr.) 

Von Claudius iſt auch der Deutſche, fonft Wandsbeder, 
Botbe, eine politifche Zeitung, vom Jahre 1770 — 1775. Währ 
rend feines Aufenthaltd in Darmftadt fehrieb er eine Laud⸗ 
zeitung. 

Sin der neuen Hamburgiſchen Zeitung von 1775. 1776. 
bat er verfchiedene Recenfionen geliefert, 


Urtbeile über feinen ſchriftſtelleriſchen Charakter findet 
man: 

1. in (Kuͤttners) Charakteren deuiſcher Dichter und Pro⸗ 
ſaiſten S. 535 — 537. 

2. in Niemeyers Vorrede zu den von ihm herausgegebenen 
Liedern für das Volk ıc. von Matth. Claudius. 

3. in Verterleina Handbuche der portifchen Literatur 
der Deutſchen S. 504 f. und Ebeneflelben Ebrefiomasbis 
deutscher Gedichte, 50 3.8. 318 f. . 

4. in Efcbenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur Der fhönen Wiffenfchaften, 805.5. 118. . 

5. in Pölig Praktifhem Handbuche zur Aektüre der deut 
fben Blafiiter, Th. 1. ©. 381. 
| 6. in dem Leipz. — literar. Anzeige 1797. vem. 53. 
©. 6069 — 616. 


Nachrichten von Elaudius .ebensumftänden und Sarif 
sen ertheilen folgende Werfe: 

I. Steieders Grundlage zu einer Seffi fen Gelebren. 

und Schriftſteller⸗ Befchichte, BO 2. Sa. a14 f. 803. © S 

s39f. 894 9.53%. -. o webllgie. 56 ; 

2. Rordes 


/ 
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“9. Rordes Lexikon der jetztlebenden Schleswig. Holſtei⸗ 
niſchen und Eutiniſchen Schriftſieller. 

3. Neue allgem. deutſche Bibliorb. Bd 33. S 313. 

4. Gieſecke's Handbuch für; Dichter und Literatoren, 
Tb. 1. S. 356 — 360. | ;3 

5 Vetterleins Handbuch der po.tifchen Kiteratur ‚der 
Deutfhen 5. 504 — 507. 

6. Me.fels Gelehrtes Deutfchland (Ausg. 5.) 80 ı. ©. 
598 f. Bo y ©. 198. 

-, 7. Aſmus, ein Beitrag zur Befchichte der Kiteratur des 
achtzebnten Jahrbunderts, von Auguft Yennings. Alıona 
1798. 8: (66r.). Diefer Briefmwechfel wurde durch eine Zwiſtig⸗ 
keit zwifchen beiden Männern veranlaft. * | 

Claudius Bildniß befindet fich im dritten Theile von As 
vaters Pbyfiognomif. 


— CGhriſtian Auguſt Clodius 


wurde 1738 zu Annaberg im Erzgebirgiſchen Kreiſe des Chur⸗ 
fuͤrſtenthums Sachſen, wo ſein Vater, Magiſter Chriſtian 
Clodius, ein wegen feiner Verdienſte um das Schulweſen ges 
fchägter Mann, Rektor der dafigen lateinifchen Schule war, 
geboren. Noch hatte’ er nicht das zweite Jahr feines Meers 
erreicht, als fein Vater den Ruf als Rektor nach Swidau 
erhielt. Hier war es denn alfo, wo der Sohn feinen Geift 
mit den erſten Kenntniffen bereicherte. Schon als zehnjähriger 
Knabe verrieth er einen überwiegenden Hang zum Studium der 
Alten; Virgil und Homer waren feine liebften Gefellfchafter. 
Im Fahre 1756 bezog er die Univerfität zu Leipzig, mo er 
anfänglich die Theologie zu feiner Hauptwifenfchaft wählte. 
Nach zivei Fahren nöthigte ihn eine Krankheit, welche ihm der 
Schreck über den Tod feiner innigft geliebten Mutter sugegogen 
hatte,. auf eine Zeitlang wieder in dag väterliche Haug zurück 
zufehren. Zu feinem Vortheile machte er damals Befanntfchaft 
mit dem Dichter Kleiſt, dem berühmten Sänger des Frühlings, 
welcher als Preußiſcher Major dafelbft im Winterquartiere ftand. 
Eine feurige Einbildunggfraft, verbunden mit einem lebhaften 
Witze, welcher den -allgemeinften Sachen eine intereffante Wen 
dung zu geben mußte, blieben dem Kenneraugeides vor£reflis 
chen Kleiſt nicht Jange in dem Sünglinge verborgen. Er ges 
wann ihn ſo lieb, daß er fein ungertrennlicher Gefährte ward, 
und in diefem Zeitpunfte entwickelte fich in dem jungen Clodius 
das Talent für die Dichrkunft. Er gieng hierauf wieder. nach 
Keipzig zurück, und legte fi unter Gellerts Aufuͤhrung, der 
ihn feiner vorzüglichen Freundſchaft wuͤrdigte, — 
DIRT Sn au 
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auf die ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 1759 wurde er Magiſter und 
fieng bald darauf eigene Borlefungen an. Im zwei und zwanzig 
ften Jahre feines Alters wurde er zum außerordentlichen Pro⸗ 
fefor ernannt. - Er übernahm um diefe Zeit zugleich die Auf⸗ 
ficht über einige Etudirende aus adeligen Haufern: 1764 wurde 
er ordentlicher Profeffor der Pbilojopbie neuer Stiftung. 1767 
gab er feine Verſuche über die Aiteratur uno Moral heraus, ein 
Werk, das ihm zuerſt als Schriftſteller bekannt machte. Me 
don oder die Rache des Weiſen, der Patriot, ein PVorfpiel, 
nebft verfchiedenen Prologen, die er fuͤr das Kochiſche Theater 
in Leipzig verfertigte, waren zu jener Zeit ſeme vorzüglichften 
fchrififtellerifchen Arbeiten. Demopater und Auguſta, nebft 
einigen Kantaten bei der Huldigung und der Anweſenheit der 
Landesherrfchaft in Leipzig waren vielleicht um deswillen feine » 
Lieblingslieder, weil ein ungemeiner Patriotismug, und eine 
unbegrängte Liebe für feinen Kandegfürften, einen Hauptzug file 
nes Charakters ausmachte. 1771 wurdeer Kollegiat des großen 
Fürftenfollegiums. In eben demfelben Jahre verheirachere: er 
fich mit Julie Stoͤlzel. Um die Univerficät Keipsig mache er 
fih auch dadurd) ein Verdienft, daß er in feinem Haufe eine 
Penfionsanftalt errichtete, an welcher in einem Zeitraume von 
acht Jahren mehr als fiebenzig Jünglinge Theil nahmen. In 
der That fehien-er auch‘ ganz zu diefem Unternehmen gefhaffen 
zu ſeyn. Seine Ehrfurcht für Religion und Tugend): feine 
Wohithaͤtigkeit, feine Aufmerkfamfeit auf die Erhaltung guter 
Sitten, fein Beifpiel einer unermuͤdeten Thaͤtigkeit in Gefchäf- 
ten, that die glücklichfte Wirkung auf die jungen Herzen deren 
Bildung ihm zum Theil anvertraut war. In ernfihaften Stam 
den war er ihr Xehrer, ihr warnender Freund, und in den Augen⸗ 
blicken der Erholung Durch feinen: muntern, alles um ihn her 
belebenden, Wig ihr liebſter Gefellfchafter. Bei der Erfüllung 
aller diefer Pflichten war er indeffen auch als Schrifefteller 
nicht mäßig. Im Jahre 1778 wurde er zum Profeffor ver Ko— 
gie ernannt und ihm dadurch zugleich der Weg zum Rektorat 
und’ andern -afademifchen Würden gebahnt. 1782 erhielt. ex 
die: erledigte Pröfeffur der Dichtkunſt. Hier nun ganz an ſeiner 
Stelle würde ihm zur Zufriedenheit und Ruhe nichts aemlans 
gelt haben, wenn nicht ein Fränflicher Körper die Heiterkeit ſei⸗ 
nes Geiſtes oft getrübt hätte. Als eine Fortſetzung ſeiner ver⸗ 
mifchten Schriften, die er 1780 in vier Bänden herausgege⸗ 
ben hatte, fieng er 1784 eine Monatsfihrife unter dem M 

‚ men Odeum an, deren Bollendung aber fein unvermutheter 
Tod unterbrach, welcher den 30. November 1784, im ſieben 
and vierzigfien Jahre feines Lebens, verfolgte, ‚nrdnd 


J 
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Unſern klaſſiſchen Schriftſtellern iſt Clodius nicht beizu⸗ 
zaͤhlen; nicht als Dichter, auch nicht als Proſaiſt. Doch darf 
er im Zirkel der nüglishen und angenehmen Sfribenten vor 

. feinem feiner Zeitgenoffen zurückreten. Er ift ein Mann, ın 
deffen Werfen man dag edelſte Herz, einen feiten Geſchmack, 
ſtarkes Gefühl und eine glühende Einbildungskraft entdeckt; 
ein geuͤbter Kenner der Alten, der viel von ihrem Geifte ſich 
eigen gemacht hat. Geine größte Stärke beſteht in der Kunſt, 
ihre treflichſten Gedanfen und Gemälde in unferer Sprache 
nachzubilden und gewiffermaßen zu verfihonern. Am merften 
girften ihre Beifpiele von Menfchenliebe, Starffinn und Edel⸗ 
muth auf fein gutes, fühlbares Herz; und dieß giebt vielen 
feiner Erzählungen und Schilderungen einen’ hohen Grad von 
fieelichen Werthe. Selbſt in feinen, minder bedeutenden, dra⸗ 
matifchen Verſuchen entzuͤckt die Stärke der moralifchen Sprüs 
che. Mufterhaft würde feine Schreibart feyn, wenn er nicht 
zu fehr in den prächtigen, blumenreichen und raufchenden Aus⸗ 
druck verliebt wäre und dag Gewoͤhnliche gern durch gefuchten 
Bus und Schimmer von Beleſenheit aufitugte. Beſonders fälle 
dieß in feiner Profa auf; denn in den Gedichten herrfcht mehr 
edle Simplicität. Seine Gabe, die verborgenften Schönheiten 

in den Dichtern des Alterthums zu fühlen und zu zergliedern, 

‚die er vorzüglich bei dem. Euripides und Ariftopbanes gezeigt 
hat, erbebr ihn über viele unſerer gelehrteften Humaniſten. 


Seine febeififtellerifeben Arbeiten beftehen in folgenden; 
1a Verſuche aus der Kiterstur und Moral. Erſtes, zwei⸗ 
tes, Drittes, viertes Stud. Keipzig. 1767 — 1769. gr. 8. 
(1, <hlr. 8Gr.) das hauptfächlichite und verdienftvolfte feiner 
— dem er auch vorzuͤglich ſeinen literariſchen Ruhm ver⸗ 

daukt. — X nf 
Daß erfte Stuͤck enthält zunächft einen Verſuch uͤber die 
Sitten in den Werken der.griechifcben Dichter, nebfl einigen 
"Anmerkungen über ihren Geſchmack und ibre Krfindung 
&.1-— 128. Sn der Vorrede mache der Verfaſſer Bemerkuns 
gen über dag Lefen und Erflären der alten Schriftfteler, die. ung 
fogleich einen vortheilhaften Begriff von feinem Genie und Ge⸗ 
ſchmacke beibringen. Er mißbilligt diejenigen Leſer der Alten, 
die ſich bloß mit der kritiſchen Trockenheit ſaͤttigen, eben ſo ſehr, 
als die, die fluͤchtig uͤber ihre Oberflaͤche hineilen, und wenn 
fie eine dunkele Empfindung von glaͤnzenden Schönheiten bei 
ſich gewahr werden, ‚ihren Geſchmack gebildet zu. haben und 
Kenner der Alten zu ſeyn glauben, - Das Wahre, das Er— 
babene, das Saufte und Schöne. fleißig zu bemerken, uad) 
einer firengen grammmatifchen Beurtheilung in dag Innerſte der 
Schriftſteller einzubringen, den Plan ihrer Werke herauszuzie⸗ 


/ 
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hen, das Verhaͤltniß der Theile unter ſich felbft und mit dem 
Ganzen abzumeffen, ihre Gemälde mit der Natur zu vergleichen, 
die, Eeidenfchaften zu prüfen, beim Ausdrucke zu unterfuchen, 
ob er dem Genie der Sprache überhaupt, dem angenommenen 
‚oder gefchaffenen Charakter und der gegenwärtigen Situation ans 
gemeffen ift, nicht nur die blendenden Schönheiten, fondern 
auch die verborgnen Neize auszuſpuͤren, Driginale mit Kopien 
zu vergleichen, -und die erworbene Kenntniß nicht zur Eitelfeit, 
um damit zu prablen, fondern zur Aufklärung des Verftandeg 
und zur Bildung des Herzens anzuwenden: daß, dag ift eg, 
worauf es hier anfommt. Er erklärt fich zwar im geringften 
nicht darüber, was er unter den Sitten in den Werken der 
griechiſchen Dichter verfteht, und man weiß daher anfangs 
nicht, ob er. von den fittlichen. Grundfägen berfelben, oder ih» 
rem fittlichen Wandel reden, oder gar aus Stellen der Alten 
eh Fleines moralifches Spftem zufammenfegen will u. dergl. in- 
zroifchen zeigt die Folge, daß die Frage eigentlich dieſe fei: Wels 
che griechifche Dichter, und in wie fern koͤnnen fie fo unfchuldig 
heißen, daß ihre Werke nicht dem Vorwurfe ausgeſetzt find, alg 
wenn fie die Wolluft und. Weichlichkeit lehrten? Allein diefer ' 
Plan ift theils nicht gut angelegt, theils nicht mit der gehoͤri— 
gen Genauigkeit und Sorgfalt aufgeführt worden. Die Haupt: 
“ abficht wird von der Denge fo vieler anderer Anmerfungen ver⸗ 
deckt; oft fcheint der Berfaffer auch feine Hauptabfiche felbft 
vergeffen zu haben, und redet daher von dem Charakter und Ges. 
nie eines Schriftflellerg, mit dem er es gerade zu thun hat, 
überhaupt, und gar nicht in firenger Beziehung auf jene Eit« 
ten. Man follte daher das ganze Werf lieber alg kritiſche An- 
merfungen über den Charafter und dag Genie der griechifchen 
Dichter anfehen, und vergeffen, daß es ein Derfuch über die 
Sitten derfelben feyn fol. Die Dichter, welche ın diefem erften 
Städe vorfommen, find; Orpbeus, Maſaͤus, “Homer, Tyr⸗ 
taͤus (der wohl nach dem Plane des Verfaſſers eigentlich Feine 
Stelle in diefem Verſuche hätte erhalten und an feiner Statt 
lieber Heſiodus gefchildert werden follen. Es kann bei dem 
Sinhalte feiner Lieder gar Fein Verdacht der MWeichlichkeit und 
Ueppigfeit auf ihn fallen; da aber fein Feuer die Stelle der 
Kunft und Erfindung vertritt, fo hat ibn Elodius von diefer 
Eeite betrachtet und fein Bild mit vielem Anftande entworfen) 
Allman, Alckus, Stefiborus, Archilochus, die „Sappbo, 
Anakreon (Der Einfall, die Kefer mit einem großen Theile der 
anafreontifchen Lieder auf einmal in aller Kürze bekannt zu ma⸗ 
chen, iſt fehr glücklich. Clodius vereinigt alle die verfchiedenen 
Scenen, die Anatreon in den einzelnen xiedern fchildert, in eine 
Einzige Handlung und bringe. fie unter einen einzigen wie- 
fihtspunft. Daraus entſtand ein neues Joyllion, dag übri- 
- £eriton d, D. u, Pr. 1. Band, X gens 
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gens ganz aus den verſchiedenen Zügen zufammengefeßt iſt, die 
Anakreon ſelbſt zerſtreut durch alle ſeine Lieder hingeworfen hat— 
fe) Pindar, Simonides, Aeſchylus, Sophokles, Euripides, 


Ariſtophanes. — Es folgen ſodann vermiſchte Gedichte S. 


129— 176. Das erſte derſelben mit der Ueberſchrift: Das 
Beifpiel, ein didaktifches Gedicht an den Herrn Grafen von 


Einſiedel, vertheidigt die Nechte der Religion. Man fieht nicht 


eigentlich, warum e8 gerade Das Beifpiel überfchrieben ift. 
Das Gedicht mit dem Titel; “oras, worin der DVerfaffer den 


‚Charakter dieſes Dichters entwirft, und auf die beften Stücke 


feiner Werfe anfpielt, verliert fehr, wenn man fich an dag As 
gedornſche Gedicht gleiches Nahmens erinnert. Unter den übri- 


‚ gen leichteren Gedichten find Veit Andres und der Dichter, 


- 


dag Biegeslied, fo wie Der Bauer und der Advokar nad) dem 
Martial, die beften. 

Das zweite Stüd enthält zuerft den sweiten Verſuch über 
die Sitten in den Werken der griechifchen Dichter ©. 179— - 
264. Die in dem erſten Stüc angefangene Kritif des Ariſto⸗ 
pbanes wird hier fortgefegt und von den Luftfpielen defjelben 
die Ritter, die Acharnenfer, die Wefpen, der Sriede, die 


" Vögel und Lyſiſtrata durchgegangen. — Die zweite Hälfte des 


Stuͤcks enthält das erfie dramatifche Produft, welches Elodius 
dem Publifum vorlegte, mit dem Titel: Medon oder die Ra- 
che des Weifen, ein Aufifpiel in drei Aufsügen, ©. 265 — 
368. Der Inbale deffelben ift folgender: Medon ift während 
feiner Abweſenheit auf Reifen durch Neranftaltung feines On- 
felg, eines grumdbofen Manneg, der ihn bei feinem Bater aufs 
niederrrächtigfte verläunder hat, enterbt worden, und hat jeßt, 
nach feiner Zurückfunft, Hoffnung, in feine Rechte wieder einge: 


- fegrzu werden. Um dieß zu verhindern, und überhaupt ihn aus 


dem Wege zu fchaffen, verlaͤumdet ihn der Onfel auch bei Hofe, 
und nimmt dabei einen der vertrauteften Freunde des Medon zu 
Hülfe, den diefer für fehr redlich halt, und dem er, felbft mic 
Aufopferung feiner Bedürfniffe, Wohlthaten erzeigt. Beide Fla- 
gen den Medon als Verfaffer einer empsrerifchen Schrift wider 
die Regierung an. Er wird verurfheilt, das Land zu räumen. 
Sein Freund, von Gemiffensbiffen gemartert, erklärt ſich ſelbſt 


‚ für einen VBerräther und rettet Medons Unfchuld. Der Hof 


SGSroßmurth racht, iſt Fein Suͤjet der fomifchen Bühne) hat cben 


giebt ihm alie Genugthuung und überläßt e8 ihm vollig, dag 
Schickſal feiner Verläumder zu beftimmen.. Medon, anftatt 
ſich zu rächen, verzeiht ihnen, und macht feinen Onfel durch. 
die Verbindung mit feiner tugendhaften Tochter vollends be- 
fchänt. Der Plan dieſes Schaufpiels (wie dag Stuͤck eigent- 
lich benannt feyn follte; denn ein Weifer, der unter allem Un— 
gemache ſich felbft gleich bleibe, der an feinen Feinden fich durch 


feine 
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feine große Neuheit der Erfindung, das Stück ſelbſt Feine mei- 
fterhaft angelegte Situationen, und wirklich in der Ausführung 
nicht den Grad von Intereſſe, deffen der Inhalt wohl fäh:a ges 
mwefen wäre. Die Charaftere haben nıcht dag Hervorftechende, 
auch nicht das Kontraftivende, mas fie haben follten; zwar 


überhaupt einen Anftrich von moralifcher Gute und Bosheit, - 
aber nicht die feinen Nüancen und einzelnen unterfcheidenden. 


üge. An edlen Sentiments fehlt es in dem Stuͤcke nicht, es 


iſt vielmehr mit denfelben aufs reichlichfte angefullt; aber fie _ 
follten mehr in die Handlung felbft eingeflocdyten und nicht fo 
oft in froffige Deflamationen gefleidee feyn. Medon, die 


Hauptperfon, ift überhaupt zu unthätig. J 

Einzeln erſchien der Medon oder die Rache des Weiſen Leip⸗ 
zig 1768. 8. und wurde auch ing Franzoͤſiſche uͤberſetzt. Gothe 
fchrieb eine Parodie auf Elodius Wiedon. Keipsig 1707.8. 
Beiurtheilungen des Medon finder man in Zlogens deut⸗ 
fiber Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, Bo 1. Std 3. 
©. 164 — 109. in der Ailgem. deutſchen Bibliothek, Bd 9. 
Sick ı. 5. 72 — 75. in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen 
Milfenfchaften, Bo 6. Std ı: ©. 131 — 133. 

Das dritte Stuͤck enthält den Dritten Verfuch über die 
Sitten in den Werken der griechifcben Dichter, ©. 375 — 536. 
Der Berfaffer febin Kt hier feine Abhandlung über din Ariſtopha— 
nes, und gebt noch die Wolken, die Sröfcbe, dag Feſt der 
Ceres und Proferping, die Reönerinnen oder die Verfimms 
lang der Weiber, und den Plurus durch. Uebrigens betrache 
tet er diefen Dichter nicht bloß in Ruͤckſicht der Sitten, fondern 
Hauptfächlich in Nückfiche auf fein Genie und den Einfluß, den 
feine Euftfpiele in die Denfungsart der Achener und in dag grit« 


hifche Theater gehabt haben. Seine Auszüge und Meberfegun, 
gen find Mufter, wie man das Studium der alten Literatur er» 


wecen und nad) Lefung der Urfprache Tüftern machen ſoll. 


„Clodius allein, fagt Hr. Schummel in feiner Ueberſetzer Bis 


bliothek S. 34., hat zur Entfaltung des Ariftophanifchen Ori⸗ 
Hinalgenies mehr getban, als alle feine Scholiaften, Kommen⸗ 
fatoren und zehn Madame Daciers.“ — Angehängte ift diefem 


dritten Stüde noch ein Gedicht ©. 537 — 55%. welches fehr 
gute fatirifche Züge über den Neid und die Verachtung, melche 


die Dichter von Leuten erfahren müffen, die durch Vorurtheile 

gegen fie eingenommen find, enthält. Ä 
Das vierte Stuͤck enthält erftlich ziwei größere Bedichte in 
poetiſcher Profa. Das erfte ift Pan auf dem Lukretil, eine 
Idylle, ©. 561 — 576. Es legt ung einen großen Theil der 
ſchoͤnſten Stuͤcke aus Horazens ®den vor. Clodius hat nem- 
lich die hervorftechendften Züge aus den Oden deffelben geſam— 
melt ımd in einem Gefichtspunfte seat. - Auch hier batı 
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wie bei dem ſchon erwähnten anafreontifchen Idyllion, die Er- 
findung die Annehmlichfeit und den Reiz der Neuheit, und ift 
im Ganzen nicht unglüclich ausgeführt worden, wenn auch ge- 
gen die einzelnen Theile hier und da manches zu erinnern feyn 
mochte. Der Inbale ift folgender: Pan vertaufcht den Lycaͤus 
mit dem Lufretil. Er legt am Fuße des Hügels die fiebenftims 
mige Flöte nieder, und fchlummert ein. Horaz findet die Flöte, 
und verſucht eg, auf derfelben zu blafen. Die durch die auge 
nehmen Tine herbeigelockten Nymphen und Grazien binden ihn 
mit Blumenfetten und führen ihn hin vor den Pan. Diefer 
geräth in Unmwillen und fragt, wer er fe? Auf die Verfiche- 
rung, daß er ein Liebling der Mufen fei, verlangt Pan, daß er 
eins bon feinen Liedern fingen fol. Er fingt fo reisend, da 

Pan immer mehr zu hoͤren verlangt und ihn zuleße mit der Flöte 
befchenkt. Der Befchluß wird mit der ſchoͤnen Dde: So lang 
ich die noch werth war u. f. w. gemacht, und eg ift Fein übler 
Einfall, daß Clodius die legte Strophe als ein Chor von ben 
Grazien wiederholen läßt. Durch einen angenehm überrafchen- 
den Uebergang geht der Berfaffer am Ende auf ein paar Lich» 
Iingsdichter der deutfchen Nation über, Hallern und Hagedorn. 


- Man fann nicht leugnen, daß in diefem Gedichte eine Reihe der 


— 


ſchoͤnſten Horaziſchen Gemaͤlde angetroffen wird, daß ungemein 
gluͤcklich die vorzuͤglichſten Stellen ausgewaͤhlt ſind, die den 
Charakter des Roͤmiſchen Dichters bezeichnen. Nur durch den 
Ueberfluß des Schoͤnen wird geſuͤndigt. — Das zweite Gedicht 
iſt uͤberſchrieben: Dee Triumph Amors in Latium, in drei 
Gefängen, &. 579— 640. Auch bier findet man eine ganze 
Keihe von Schilderungen aus dem Moſchus, Horaz, Virgil, 
Ovid, Tibull und Katull. m erften Befange erzählt der 
Verfaſſer unter einer Menge der reichften Befchreibungen (nur 
zu reich, als daß fie nicht ermüden follten!) mie Venus den 
entlaufenen Amor fucht. Auch die Gragien werden auggefchickt, 
ihn zu ſuchen. Uber alles ift vergebene. Er war nach Rom 
entfloben, um dieß friegrifche Volk zur Liebe zu neigen und den 
Tempel des Krieges zu fchließen. Er wollte feiner Mutter 
nichts davon entdecken, weil er fürchtete, fie möchte in einer 
vertrauten Umarmung dem Mars dag Geheimniß verratben. 
Es gelang ihm; er befiegte alles, verfammelte die Ueberwundes 
nen und zog nunmehr in den Tempel der Liebe im Triumph ein. - 
Die Befchreibung deffelben macht den Inhalt des zweiten Ges, 
fanges aus. Zuerft fuhr Bakchus. Dann wurde der alte Si- 
len von lachenden Saunen getragen. Dann folgten braune 
Morgenländer, froftige Schthen, und andere nordifche Skla« 
ven, welche Bilder von erhabener Arbeit und griechifcher Kunft, 
bie Eroberungen und Heldenthaten bes Amor vorſtellend, tru—⸗ 
gen. Diefen folgten zwei ſtolze Dundrigen mit RERhp bern 
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Bildfäulen und marmornen Gruppen der Helden; Goͤtter und 
Reifen. Nach dem dritten Wagen traten die damals lebenden 
Künftler einher. Auf diefe folgten die Sänger und Tänzer. 
Endlich die römifchen Dichter, die bier alle nach ihrem eigen» 
thümlichen Charafter gefchildert werden, und von der genauen 
Defanntfchaft des Verfaffer8 mit ihnen zeugen. Ueberhaupt 
wird alles die mit dem glühendften Kolorit nach den alten Dich⸗ 
tern befchrieben. Der ganze Aufzug flelle fich im zwei Reihen, . 
die in abwechfelnden Choͤren ein Kied zur Ehre des Giegers an— 
ftimmen. Dieß macht den inhalt deg deitten Befanges und be- 
ſteht aus den beften Gentonen der alten, zum Theil auch der 
neueren roͤmiſchen Dichter. Durch eine Prophezeihung, die der 
Venus in den Mund gelegt wird, und die den Slor der Künfte 
in Stalien und Deutfchland zum Gegenftande hat, bahnt fich 
der Dichter den Weg zu feiner Abficht, nemlich einen feinen Lob⸗ 
fpruch auf feine Landesherrfchaft einzuftreuen, der dieſes Ge- 
dicht am Tage ihrer VBermählung überreicht wurde. — Es fol: 
gen hierauf noch einige Kieder G. 641 — 672, denen aber hin 
und wieder mehrere Fritifche Strenge zu wünfchen wäre. Das 
befte ift dag Auf den Tod eines Menſchenfreundes. — Den 
Beſchluß des ganzen Stücks macht der Anfang eines Verſuchs 
über den Theofrit, ©. 673 —696. Elodius ftellt zuerft allge» 
meine Betrachtungen über denfelben an und geht alsdann die 
erfte Idylle forgfältig durch. Eine Fortſetzung diefer Abhand- 
lung befindet fich unter der Auffchrifts Kritiſche Erklärung der 
dritten Theokritiſchen Idylle und Weber den Geiſt des Tbeos 
Erit, in den Neuen vermifchten Schriften von Elodius, Tb. 5. 
5. 104. 117. und in ebendeffelben Odeum, Tb. 1. Std 2. 
©. 104. 

Betrtbeilungen dieſer Verfuche aus der Literatur und 
Moral findet man m-der Neuen Bibliorbek der fhönen Wil: 
fenfb. Bd5. Std ı. 8.78—96. 806. Stdı. S. 126- 133. 
39 7. Std ı. S. 123 — 130. Bd 10, Stdı. &. 106 — 117. 
in Rlotzens deutfcher Bibliothek der ſch. W. Bd 1. Std 3. 
5.145 —164. 852. Std 5. 8, 71— 76.080 4. Std 13. 
5.115 — ı24. in der Allgem. deutſchen Bibliothek, 30 9. 
Stdn. S. 62— 76. Bd 14. Std 2. ©. 544 — 546: 


2. Neue vermifchte Schriften von Ebriftian Auguſt Clo⸗ 
dius. Erſter, zweiter, Dritter, vierter Theil. Keipzig 1780. 8. - 
“mit. fauberen und gut ausgeführten Titelkupfern und Vignerten 
von Geyſer nach Schenau (4 Thlr. 16 Gr.) Dazu fam noch: 
Ebriftian — Clodius neue vermiſchte Schriften. Fuͤnf⸗ 
ter, ſechſter Theil. Nach des Verfaſſers Tode mit einer (kur⸗ 
zen, am Anfauge des fechften Theils befindlichen) Nachricht 
von. deffen Lebensumftänden (und dem — — 
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Schriften), herausgegeben von Julie Elodius, geb. Stölzel. 
Leipzig 1787. 8. (1 Shle. 20 Gr.) — 

Die ganze Sammlung, in der Gedichte (dialogiſche Er⸗ 
zoͤhlungen, Fabeln, lyriſche Gedichte, Briefe, freie Ueberſetzun⸗ 
gen klaſſiſcher Schriftſteller) mit proſaiſchen Aufſaͤtzen (Bes 
frachtungen über intereffante Gegenſtaͤnde der Philoſophie und 
Literatur) abmwechfeln, bat die Abficht, ernfthafte Wahrheiten 
und theoretifche Grundfäge ſinnlich und anfchauend zu machen, 
großen und edlen Handlungen Bewunderung, ju erwecken, uns 
bemerfte, aber vortrefliche Gefinnungen ber DVergeffenheit zu 
entreißen, und nüßlicye Erfahrungen zur Erziehung zu liefern. 
Sie verräth durchgängig eine große Bekanntſchaft mit der Lite 
ratur, bauptfächlich der alten griechifchen und romifchen Schrifte 
fteller, einen heitern Wis, eine lebhafte Einbildungsfraft, die 
reichlich Blumen über jeden Gegenftand augfireut, und einen-' 
edlen Eifer, gute und Iehrreiche Empfindungen in den Herzen. 
feiner Leſer zu ermecken. 

Jedem der vier Theile ift übrigend noch einer von folgenden 
Nahmen vorgeſetzt: Pbocion, Scipio, Dinofrates, Örosman, 
welch: fich auf Gedichte beziehen, die in dem einen oder andern 
diefer Theile vorfommen. . 

Beurrbeilungen diefer Neuen vermifchten Schriften fin» 
det man in der Allgem, Deutfcben Bibliorbef, Bo so. Std ı. 
S. 9 ff. in der Neuen Bibliorbek der fh. W. Bo 25. Std ı. 
5. 70—78.. in der Allgem. Lit. Zeit. 1791. 80 ı. Num. 67. 
©. 53: — 534. Ä 


3. Odeum von Ebriftian Auguſt Clodius, Erſten Theils 
erftes, zweites, drittes Stud. Zweiten Ibeils erftes, zwei⸗ 
tes, Drittes Stud. Leipzig 1784. 8. (1 Thlr. 126r.) Eine 
periodifhe Schrift, welche Bemerkungen über Dichtfunft, My⸗ 
thologie, Alterehümer, Künfte, Werke der Griechen und Ro; 
mer, ferner Gedichte, Briefe und andere Auffägeenthält. Nach 
des Verfaſſers Tode wurde fie mit einem neuen Titel verfehen 
und als der fünfte und ſechſte Theil der ZZeuen vermifchten.- 
Schriften verfauft. 


4. Bedichte auf die Auldigung Sr. Durchlaucht des Chur⸗ 
fürften zu Sachfen von Ebrittian Auguſt Clodius. Leipzig 
1769. 8. Diefe Sammlung befteht aug folgenden drei Gedich« 
ten; Bde, im Nabmen der zu Keipzig Studirenden (Sie gab _ 
Deranlaffung zu dem Verfuch einer ausführlichen Kritik zc. 
in Beftals eines freundfchaftliben Sendſchreibens (Leipzig). 
1769. 8. 10 befonderg wider den Plan der Ode manches mit 
Grunde erinnert wurde); Demopater und Auguſta, ein Dias 
ma; Tbalia am Parnaß, ein allegorifches Ballet (welches fich 
auch in Zlotzens deutſcher Bibliorbet, Bd 3. Std ıı. 

— | &. 532 


* 


ChHrif.. Aug Elodius 327 


S. 532 —536. befindet). — Zantate auf die Ankunft der bo» - 
ben Tandesberrſchaft in Leipzig. Leipzig 1705. 4. (in Muſik 
geſetzt von Hiller). — Der Patriot, ein Vorſpiel zu Tronegks 
Codrus. Keipzig, 1760. 4. (befinder fich auch in den FTeuen 
vermifchten Schriften, Tb. 6. &. 183. Es machte auf der 
Bühne mehr Glück, als der Medon, indem es mehr lokales 
Intereſſe hatte. Vergl. Neue Bibliorbek d. ſch. W. Bd 2. 
Std ı. Sa132 — 136) — Ode auf die Wiederberfiellung 
Der Churfuͤrſtinn von Sachſen. Leipzig 1766. 8. (befindet ſich 
auch in den Hamburgiſchen Unterbaltungen, Bo 3. Std 1. 
S. 27 ff.) — Der Tempel der Hoffnung. Leipzig 1771. 8. 
(ſteht auch in den Neuen vermiſchten Schriften, Th. 2. S. 
191 ff. Es wird Sachfen ein junger Prinz gewünfcht). — An 
“eten Scheppingt, Keipzig 1771. 8. (in den Neuen ver» 
mifchten Schriften, Tb. 3. ©. 29 ff. Es ift eine poetiſche 
Epiitel an einen jungen Mann, der nach Seankreich reifen wollte. 
Es werden die Mifbräuche folcher Reifen geahndet und die wah- 
ven Vorzüge von Frankreich gezeigt. Wenn der Verfaffer es 
unter. andern das Land nennt, Wo Garrid obne Neid die 
Muſe Clairon kroͤnt, fo ift dieß eine ſchoͤne Anfpielung auf einen 
Kupferftich, den Garrick der Clairon zu Ehren ftechen ließ) — 
Der Greis, Wann und Jüngling, eine Kantate in Mufif ges 
feßt von Hiller, Leipzig 1778. Querfol. i- 

Clodius’s, in lareinifcbee Sprache gefchriebene, Akades 
mifche Abbandlangen und Gedichte wurden nach dem’ Tode 
deffelben von feinem vieljährigen Freunde, dem De. Morus, 
gefammelt und unter dem Titel herausgegeben: Chrifiiani Au- 
gufti Clodi, quondam Profefloris poefeos in Academia Li- 
pfienfi, Differtationes et .Carmina. Lipßae 1787. 8. min. 
(1 Thlr. 12 Gr.) Der Inbale der Sammlung ift folgender: 
1. De praefidiis eloquentiae Romanae Difputatio lcripta a. 
1762. p.ı. 2. Exercitatio fuper Quinctiliani judicio de fubli- 
mitate Homeri feripta a. 1764. (vergl. Neue Bibliorb. d. fd. 
w. 39.2. Sıdı. S. 168— 170.) p-93. 3: Harmonides 
five Differtatio de neceſſitudine literarum et philofophiae. P. I. 
U. p. 235. 4. Carmina (e. c. Encomium Horati) p. 373. 


Ein Wrebeil über Clodius's ſchriftſtelleriſchen Wertb fin 
det nian in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pro» 
ſaiſten S. 506 — 508. | 
NVachrichten von feinen Kebensumffänden und Schriften 
werben ertheilt: | t 

A in (Eds) Keipziger gelehrtem Tagebuche 1784. ©. 
Erf. | Ä | nr 
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2. in ber Borrede von Morus zu der Sammlung: C. A: 
Clodii Dillertationes et Carmina. i 
3. in dem fechiten Theile der YTeuen vermifchten Schrife 
ten von Ebrift. Aug. Clodius. Einen Auszug diefer Lebens 
beſchreibung von der Gattinn des Verftorbenen, liefert die All- 
. gem. Lit. Zeit. 1791. 8d 1. Num. 67. 
4. in Biefede’s Handbuche für Dichter und Kiteratoren, 
Th. s. 5. 361 — 367. Die Biographie Num. 3. ift, mit Zu- 
fägen aus Kuͤttners Charakteren, der Allgem. Lit. Zeit. und 
dem Almanacb für Dichter und fcböne Geifter auf das Jahr 
1785, wiederholt worden. Ä | 
5. in Wieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
ftorbenen deutfchen Schriftfteller, 50 2. S. 147 f. 
£ Elodius’s Bildniß befindet fich vor dem Leipziger Mufen« 
almanache- auf das Jahr 1776. 

HOHr. Matthiſſon nahm in feine Lyrilche Anthologie Tb. 6. 
&. 49 — 355. folgende zwei Gedichte von Elodius, mit einigen 
fleinen Aenderungen, auf: Der Röninsttein im Ungewitter, 
und An eine Ayacintbe (in den Neuen vermifchten Schriften 
Th. 3. ©. 8ı und 53). 


Conrad von Würzburg. 
©. den Art. 
MWinnefinger 


Johann Andreas Cramer 


wurde den 29 Januar 1723 zu Joͤhſtaͤdt (Joſephsſtadt) oder 
Goͤſtaͤdt, einem Bergflecken ae Kreife. des Chur» 
fürftenthums - Sachfen, an ber Außerftien Grenze von Boͤh⸗ 
men, geboren. Sein Bater, Prediger dafelbft, mar nichts 
weniger als mwohlhabend, und hatte dabei für eine zahlreiche 
Samilie zu forgen; wurde aber, feiner Rechtfchaffenheit wegen, 
von feiner Gemeine aufs äußerfte geliebt und geachtet. Nach» 
dem er felbft feinen Sohn hinlaͤnglich vorbereitet Hatte, brachte 
er denfelben auf die Fürftenfchule zu Grimma. Als er fich hier 
die erforderlichen Schulfenntniffe erworben, bezog er 1742 die 
Univerfität Leipzig, um Tbeologie zu ftudiren. Er mußte fich 
aber in feinen Bedürfniffen fehr. einfchränfen, zumal da unter 
der Zeit auch fein Vater geftorben war. Gein Fleiß empfahl 
ihn indeſſen dem alteren Breitkopf, der fich felbft durch Arbeit- 
famfeit aus der Dürftigfeit emporgearbeitet hatte. Dieſer 
brauchte, ihn nicht nur zum Korrektor, fondern auc) — 
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fien Theile des Bayliſchen Woͤrterbuches zum Ueberfeger, fo 
wie er durch ihn Auszüge aus größeren Werfen für feinen: Vers 
lag machen ließ. Außerdem fuchte Cramer fich noch durch Pris 
vatunterricht feinen Unterhalt zu erwerben. Bei allen diefen 
Beſchaͤftigungen aber verfäumte er keinesweges dag Studium, 
dem er fich eigentlich gewidmet hatte. Um’ diefe Zeit trat er zus 
gleich in freundfchaftliche Verbindung mit Ebert, Job. Elias 
Schlegel, Gärtner, Gellert, Klopſtock, Rabener und andern 
jungen Männern, die fich damals das Verdienft erwarben, 
durch ihre Bemühungen vortheilhaft auf die Bildung des deut— 
ſchen Geſchmacks und der deutfchen Literatur zu wirfen. Mit 
ihnen gab er gemeinfchaftlich die fogenannten Bremiſchen eis 
teäge, fo wie nachher die Sammlung vermifchter Schriften 
von den Verfaſſern der Bremiſchen Beiträge heraus. Ein 
beträchtlicher Theil der in beiden Werfen enthaltenen Auffäge 
ift von ihm, und ſchon damalg zeichnete er fich nicht nur als 
profaifcher Schriftfteller, fondern auch als Dichter aus. Ans 
fangs fchien er fich dem afademifchen Leben widmen zu wollen. 
Er wurde 1745 Magifter und fieng, nicht ohne Beifall, an, 
Kollegia zu lefen. Indeſſen ftellte er fich 1746 zum Konfiftoriale 
eramen in Dresden und zeichnete ſich durch. feine theologifchen 
Kenneniffe fo aus, daß er nach geendigter Prüfung noch auf 
zwei Jahre das Churfürftliche Stipendium und das Verfprechen 
einer baldigen Beförderung erhielt. Dieß Berfprechen wurde 
auch nicht lange nachher erfüllt, indem er 1748 den Ruf als 
Prediger zu Erellwig, einem zwifchen Magdeburg und “alle 
gelegenen Dorfe, erhielt. Freilich war e8 eine nur unbedeu- 
tende Stelle, die jährlich Faum dreihundert Thaler trug, und 
mit mancherlei Befchwerden verfnüpft war. Sreilich konnte er 
feine Gaben hier nur nach der Empfänglichkeie feiner Landges 
meine wirfen laffen. Aber dennoch verrieth er ſchon hier den 
Mann, der fünftig in einer höheren Sphäre zu alänzen im 
Stande feyn würde, und bildete fich in der kleinen Kirche fei- 
nes Dorfes zu dem Kanzelredner, der in ber Folge Kopen⸗ 
bagen erfihütterte. Durch feine in Keipzig angefangene Bes 
arbeitung der allgemeinen Weltgefbichte des Bofluer, und die 
darauf folgende Weberfeßung der Somilien des Chryſoſtomus 
hatte er fich indeffen in der gelehrten Welt einen Nahmen erwor⸗ 
ben, und fo ergieng ſchon 1750 an ihn der Ruf zum Oberhof: 
prediger und SKonfiftorialratb in Quedlinburg. Hier nun 
fand er Gelegenheit, fein vortrefliches Nednertalent in einem 
hoheren Grade auszubilden und zu vervollfomnmmen. Um 
diefe Zeit war fein Freund Klopſtock durch den Grafen von 
Bernſtorf nad) Kopenbagen gezogen worden. Alopfiod em— 
pfahl Cramern dem Grafın, und dieß gab VBeranlaffung, das 
er 1754 als Hofprediger des Königs von Daͤnemark, Friedrich 
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des Sünften, nach Kopenbagen berufen wurde. In dieſem 
neuen Poften, der fo ganz für ihn paßte, zeigte er fich bald 
als einen in jeder Nückficht. großen Kanzelredner. Er prebigte 
mit dem allgemeinften Beifalle und dem fichtbarften Eindrucke 
auf die Herzen feiner Zuborer, und erwarb fich in kurzer Zeit 
unter Bornehmen und Geringen die auggezeichnetfte Achtung 
und Liebe. Bei den vielen Arbeiten, die ihm feine Predigten 
and mancherlei andere Amtsverrichtungen machten, mar er 
‘, gleichwohl immer zugleich auch noch als Schrifzfieller befchäf- 
tigt. Er feßte die Bearbeitung der Befcbichte des Boſſuet fort, 
b:forgte den nordifcben Auffeber, gab feine Ueberſetzung der 
Plfalmen, feine geiftlicben Kieder, feine Erklaͤrung des Briefes 
an die Hebräer, mehrere Sammlungen von Prediaten u. fi. 
heraug. Im Jahre 1765 erhielt er, außer einer anfehnlichen 
Gehaltdzulage, auch noch die tbeologifche Profeſſur bei der Uni- 
verſitaͤt zu Ropenbagen, und erwarb fich in diefem neuen 
; er durch feinen unermüdeten Eifer ebenfalls den verdienteften 
eifal. 1767 wurde er Doktor der Theologie. Ganz glück- 
lich in feiner Lage, da er fich überall geehrt, bewundert und 
geliebt fahe (man gab ihm fogar den ehrwürdigen Beinahmen 
der Eyegode d. i. der durchaus Gute, den ehemals einer der 
wuͤrdigſten Dänifchen Könige im elften Jahrhunderte geführt 
hatte) würde er nie daran gedacht haben, Ropenbagen und 
Dänemark zu verlaffen, wenn nicht die befannte Dänifche Re— 
volution ihn dazu genoͤthigt hätte. Nach Friedrichs des Fünf: 
sen Zode fieng man an, auch Eramern zu fränfen, und durch 
eine. wider ihn angefponnene Kabale verlor er fogar die Hofe 
predigerſtelle, weil er fich durch diefelbe für berechtigt gehalten 
hatte, gegen die einreißende Zügellofigfeit am Hofe apoftolifch zu 
eifern. Es giengihm, wie einftdem Chryſoſtomus, der aus ähn: 
lichen Urfachen feine Würde mit dem Erilium vertaufchen mußte. 
Unter mehreren ihm von auswaͤrts her angetragenen Stellen waͤhl⸗ 
te er jetzt die Superintendentur zu Luͤbeck, wohin er 1771 abgieng. 
Seine binreißende Beredſamkeit und andermweitigen Berdienfte 
erwarben ihm auch hier bald den allgemeinften Beifall, Achtung 
und Liebe, Durch eine abermalige Neform der Dänifchen Staats 
verwaltung indeffen wurden ihm Ausfichten zu einer erneuer- 
ten Berbindung mit einem Staate geöffnet, den er lange Zeit 
in mehr denn einer Nückficht als fein zweites Vaterland ange 
fehen harte. Der jegige König von Dänemark ernannte ihn 
1774 zum Profanzlee und erſten Profeffoe der Theologie auf 
ber Univerſitaͤt zu Kiel, und seyn Fahr darauf zum Kanzler 
und Kurator derſelben. In diefen Nemtern erwarb er fich aufg 
neue, als afademifcher Lehrer durch feine Vorlefungen, und 
als Vorſteher der Univerfität durch mehrere vortrefliche Ein- 
richtungen, cin bleibendes Denfmal, welches feinen ur 
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ſtets unvergeßlich erhalten wird. Die zum Theil noch befte- 
hende Anftale zur Uebung junger Studirenden im Predigen war 
fein Werk. Angelegentlich forgte er für die Berarößerung deg 
Sonde der Univerfität, für die Auftellung mehrerer tüchtiger 
Lehrer und die Verbefferung der Gluͤcksumſtaͤnde derfelben. 
Der Univerfirätsbibliorbet verfchaffte er anfehnliche Summ:n 
zum Bücheranfauf, fuchte die aademifchen Geſetze zweckmaͤßi⸗ 
ger einzurichten, fiftete eine Profelforen , Wittwenkaſſe u. ſ. w. 
Bei der Einrichtung deg, im Jahre 1781 ereffneten, Schulmeis 
fterfeminariums war beides, Plan und Ausführung, fein Werf. 
Dei allen diefen Bemühungen giengen feine fehriftftellerifchen 
Arbeiten unaufborlich fort. Er fihrieb den fünften, ſechſten 
und fiebenten Band feineg Bolluer, die Beiträge zur Befor⸗ 
derung tbeologifcher und anderer Kenntniſſe in vier Theilen, 
die Ueberſetzung der Briefe Pauli an die Epheſer und an die 
Römer, die Nebenarbeiten zur tbeologifchen Kiterarur und 
Religion gebörig, die chriftlihen Betrachtungen über die 
aͤlteſte Geſchichte Moſis, nebft mehreren andern. Es war 
nicht zu verwundern, daß fein fonft fefter Korper und feine 
dauerhafte Gefundheit durch eine von der früheften Jugend an 
ununterbrochen fortdauernde Arbeitfamfeit, und durch die uns 
aufbörliche Anſtrengung feiner Geiftesfräfte nach und nach ges 
fhwächt wurde. Schon 1787 überfiel ihn eine Krankheit, die 
endlich auch feinem Leben gefährlich wurde. Er flarb den’ 
12. Junius 1788, im fechs und fechzigften Jahre feines Lebens, 
mit dem Nuhme eines Fenntnißreichen Gelehrten, fruchtbaren 
Schriftſtellers, aroßen Kanzelredners, und eines Mannes von 
der gemeinnügigfien Thätigfeit. 

Eramer war von mittlerer Größe, aber ftarfer und an— 
fehnlicher Bildung. Immer herrſchte eine gewiffe ernfihaft 
freundliche Würde in feinem Antlig, welches braun und maͤnn⸗ 
lich ſchoͤn und des treffendften Ausdrucks jeder Empfindung. 
fähig war, wie fih dieß befonders bei feinem Predigten, aber 
auch fchon in feinen Gefprächen zeigte. Geine Sitten waren 
die des feinften Weltmanns; eben fo feine Unterhaltungen.: 
Zür den gefellfchaftlichen Umgang befaß er das ausgezeichnetſte 
Talent: Bereichert mit den mannigfaltigften Kenntniffen der 
Gefihichte, der ſchoͤnen Wiffenfchaften, der Philofophie, der 
präftifchen Welt: und Menfchenfenntniß, der Politik, der Sta— 
tiftif, der Länderfunde u. f. w. fonnte es ihm nie an Stoff zur 
Unterhaltung fehlen. Ein Mann, wie er, der fich, bei der 
angeftrengteften Arbeitſamkeit, doch nie in fein Zimmer einfchloß, 
der in der Reſidenz unter den Großen des Hofs und in dem 
Zirkel der feinften, gebilderften und gelchrteften Perfonen lebte, 
der von den edelften Damen des Hofes und der Stadt er 

wurde, der das Keifen liebte, und oft reifte, dir die a 
ab: 
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Gabe der Erzählung befaß, der anftändig fcherzhaft war, ber 
im Streit über gelehrte und.politifche Materien viel tiefe Kennt» 
niß zeigte, und, vermittelſt einer feltenen Biegfamfeie des Gei⸗ 
fies, der Sache, .die er zu. vertheidigen übernahm, die vor« 
theilhaftefte Wendung zu geben verftand, der nie heftig, noch 
weniger unbefcheiden wurde, ein folcher Mann mußte wohl im 
Umgange gefallen. - Er wurde von dem edelften Gemeinfinne bes 
feel. Das ftete Ziel feiner ganzen Gefchäftigfeit war dag ge» 
meine Befte. Bo er dieß zu erreichen hoffte, war ihm feine An⸗ 
firengung zu ſchwer, feine Mühe zu groß, Fein Hinderniß zu 
mächtig. Das meichfte Herz war bei ihm mit fefter, maͤnnli—⸗ 
cher Standhaftigfeit verbunden. Die reinfte Menfchenliebe 
herrfchte in feiner Seele und bezeichnete jede feiner Handlungen... 
Durch) feine Leurfeligkeit, “die oft in Zärtlichkeit übergieng, ges 
wann er die Herzen aller. Er befaß eine feltene Befcheidenheit; 
et war der legte unter allen, der Werdienfte bei fich felbft ent- 
deckte, und der erſte, ber fie an andern fchäßte. Er lernte 
gern von jedem, und hörte jeden willig an. Sein Mund war 
ftumm für unbilligen Tadel; Neid und Mißgunft fanden ihn 
taub. ‚Niedrige Gewinnſucht befleckte nie fein Herz. Seine. 
Sanftmuth bewog ihn, alles von der gelindeften Seite zu bes. 
urtheilen. Er hatte e8 fich durch Uebung leicht gemacht, Be— 
leidigungen zu verzeihen, und trug jeden Fehlenden mit aͤußer⸗ 
fier Geduld und Schonung. Er war der zärtlichfte Gatte ind 
Vater, der wärmfte und uneigennüßigfte Freund, der eifrigfte: 
unb thaͤtigſte Patriot, ein Ehrift im Herzen und mit der That; 
und in jeder Kückficht einer der edelften Menfchen, welche die - 
Erde gehabt hat. Pa RE 


1... Seine Belebrfamkeit war in gleichem Grade ausgebreitet, 
ründlich und praftifh. Sie umfaßte alles Wichtige in ber 
teren und neueren Theologie, in der Philofophie im weiteſten 
DVerftande, und felbft einen-Theil der Mebicin. Er war mit 
den beſten Echriftftelleen des Alterthums nicht etwa bloß be- 
kannt, fondern vertraut. Seine Belefenbeit war unermeßlich, 
und er fete bis zu feinen legten Tagen die Keftüre aller neuen 
Schriften; die nur einigermaßen beträchtlich fcheinen fonnten, 
maufhörlich fort. Wenn man weiß, wie unendlich viel’ er ge⸗ 
leſen; wenn man erwägt, wie zahlreich und überhäuft vielmals 
die kleineren und größeren Gefchäfte feiner verfchiedenen Aeniten: 
waren, und zu wie manchen Reifen er fich von Amts wegen: 
genoͤthigt fahe; wenn man endlich dazu nimmt, wie viele, wie 
große und wichtige Werke er herausgegeben, und wie erfiauns“ 
lich vieles er, vermoͤge feiner Aemter und in andern Verhaͤlt⸗ 
niffen, gefchrieben hat, was nicht zum Druck beſtimmt war, 
ſo würde es anbegreiflich- feyn, wie der angeftrengtefte Ste 
m. eine 
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eineg einzigen Mannes fo viel Habe bewerkftelligen fünnen, wenn 
man nicht wüßte, daß er eine faſt einzige Schnelligkeit und 
Kraft zur Arbeit, die allen Begriff überfteige, als Naturgabe 
erhalten. Er fehrieb mit der Fleinften, obwohl immer Ieferli» 
chen Schrift, einen halben Bogen, che Andere, auch nicht lang- 
fam Ardeitende, kaum eine Seite fehreiben. Er lag mit fluͤch— 
tigem Auge fo ſchnell eine Foliofeite, als Andere zwei Perioden, 
Er nußte jeden Moment der Zeit, oft in Gefellfchaft, oft auf 
Keifen. Dabei war ihm fein Gedaͤchtniß fo treu, Daß er alles 


behielt, was er noch fo fehnell gelefen harte. Eben fo fchnell 


war auch feine Arbeit. So wie er nur die Feder ergriff, warf 
er alleg mit volligfter Befonnenheit und in der gewaͤhlteſten 
Ordnung auf das Papier. Er verbeflerte wenig. Salt alle 
feine Werke find, fo. wie fie aus feiner Feder gefloffen, ohne Ab⸗ 
ſchrift in die Druckerei gekommen. — Als Theologe war er 
nichts weniger als ein Veraͤchter neuer Entdeckungen; ſein 
Scharfſinn fuͤhrte ihn ſelbſt auf manche nicht unwichtige. Al— 
lein er prüfte dabei ſcharf, und feine Schriften bezeugen, daß 
er dem alten Lutherifchen Syftem (die Spisfindigfeiten mancher 
foäteren Theologen abgerechnet) aus voller Ueberzeugung treu 
blieb. — Die Pbilofopbie der älteren und neueren Weltweiſen 
fannte er nicht etwa nur bloß hifterifch. - Seine Schriften in 
jedem Sache der Gelehrfamkeit bezeugen e8 vielmehr unwiders 
fprechlich, in welchem Grade er felbft gründlicher Denker und 
praftifcher Philofoph war. — Um die Gefcichte überhaupt, 
und befonder um die ZRirchengefchichte, hauptfädhlich der 
mittleren Jabrbunderte, hat er die entfchiedenften Berdienfte. 
In feinem fortgefeßten Boſſuet hat, er den fonft vortreflichen 
Bifchof weit hinter fich gelaffen. Er übertraf nicht nur in der 
Gefchichte der erften chriftlichen Jahrhunderte, und des Auf: 
fommens der Religionslehren, alle feine Vorgänger, ſondern 
unternahm e8 auch zuerft, die fo wichtige. Kirchengefchichte des 
mittlern Zeitalter gründlich und ausführlich zu befchreiben. 
Zu dem Ende wagte er fich in die dornigten Wege der ſcholaſti— 
fchen Philofophie tief hinem, zog mit eifernem Fleiße aus us 
geheneren Bänden vol abfchrechender Spißfindigfeiten, dem 
Geift der alten Schriftfteller aus, und trug dann die Refultate 
feiner mühfamen Unterfuchungen mit einer Saßlichfeit und Ans 
muth vor, die dag Kefen des ernfihafteften Werks in die am. . 
ziehendfte Unterhaltung verwandelte. Die Nachwelt wird es 
immer bedauern, daß e8 feiner Meifterhand nicht vergannt war, 
dieß vortrefliche Werf zu vollenden. — Als Redner auf der 
Banzel war er faft unübertreffbar. Stimme, Deflamation, 
Aktion, Miene und Vortrag bildeten ein barmonifches, unwi— 
derftchlich wirfendes Ganze. Wenn auch die in zahlreicher 
Menge gedruckten Eramerfchen Predigten nicht alle von glei— 
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chem Werte, und mehrere berfelben durch ihre Weitſchweifig⸗ 
feit und den bilderreichen, deflamatorifchen Styl ermütdend, 
andere dagegen durch ihren unfruchtbaren, aus dem Gebiete der 
älteren Dogmatik entlehnten Inhalt trocken und unzweckmaͤßig 
find, fo verdienen doch nicht wenige unter ihnen, bei der Fülle 
der Gedanfen, die ſie enchalten, und Bei dem rednerifchen 
Schmucke, , in welchen fie gekleidet find, als wahrhaft erbaulis 
che Religionsvorträge und als Mufter der Kanzelberedfamteit, 
auch noch jest gefchäßt und gelefen zu werden. — Ueber. die 
Borereflichkeit feiner, Gott und der Neligion geweihten, Ge⸗ 
dichte, hat ganz Deutfchland Tängftens nur Eine Stimme. 
Zwar kommen in feinen Riedern hier und da noch Begriffe vor, 
die mehr aus dem kirchlichen Spftem, als aus der Bibel ges 
floffen zu ſeyn ſcheinen; dagegen aber find auch in denfelben 
die mwefentlichften umd wichtigſten Religionswahrheiten fo wuͤr—⸗ 
dig, ſo ſtark, und fo rährend befungen worden, als vor ihm 
von feinem Dichter gefcheben, fo mie ihm Feiner in der Anzahl 
und Mannigfaltigkeit folcher Lieder gleich koͤmmt. Unſere beften 
geiftlichen Liederfammlungen prangen mit ihnen, und über- 
haupt ift faſt feine einzige Hffentliche oder Privatfammlung in 
neueren Zeiten erfchienen, wo nicht Lieder, oftmals in großer 
Anzahl, von Eramer, -theile mit, theils ohne Veränderungen; 
zu finden wären. Geine Oden haben eine ſchoͤne harmoniſche 
Herfififation, leichte Reime, ftarfe Bilder, edlen Ausdruck, 
fließende Wendungen. Auf den ereflichen Hochgefang zu Ehren. 
2uibers, der lauter feuriaes DWaterlandggefühl und edlen 
Freiheitsſinn athmet, kann unfere Eprache und Poeſie flo 
feyn. Gedankenfolge, Empfindung, Phantaſie und Bergbau, 
alles ift darin im glücklichtten Schwunge. : Ein fehr wuͤrdiges 
Geſellſchaftsſtuͤck zu diefer, gleich ihrem -Gegenftande, durch— 
aus feurigen Ode, ift die auf Melanchthon, in welcher dee 
fanftere, gefuhlvolle und doch ſtark wirfende Ton berrfcht, 
der mit dem Charafter des unvergeßlichen Mannes, den fie ber 
ſingt, fo ſchon zufammienftimme. | 

| Eramern waren viele Gaben des Geiftes und Herzens 
vereinigt, ſagt Hr. Kürtner in feiner Charakteriſtik dieſes 
Mannes, die den Schriftfteller berühmt machen. Er hat als 
Redner, als (Befcbichifchreiber, als Dichter und Ueberferzer 
alle feine Faͤhigkeiten in ihrer ganzen ergiebigen Fruchtbarkeit 
aufgeboten, um den beften Köpfen feirieg Zeitalter ununter- 
brochen zur Eeite zu bleiben. Seine Ranzelberedfamteir ift 
von der biumenreichen Gattung, unerfchopflich an fehonen 
Worten, kuͤhnen Tropen und deflamatorifchen Perioden, den 
alten Satzungen der Kirche getreu, reich an biblifcher Bilder 
fprache, mehr gefehmückt und annehmlich, als eindringend und‘ 
überzeugend. Daß er unſerer Sprache fo ganz mächtig if, 
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und bei allem Prunk der Rednerei doch manchesmal mit philo- 
fophifcher Gründfichfeit,, oder ganz aus dem’ Herzen und mit 
hinreißendem Seuer ſpricht, daß er die allgemeinften ‚Kehren der 
Dogmätif fo wichtig und auffallend vorzuſtellen weiß; dag 
macht, daß unter feinen vielen Predigten einige beftändig für 
Mufter des guten Vortrags gelten werden. enn bei den vier 
len Blumen und der Eiceronianifchen Aufgedrungenheit zeigt fi fi chs 
doch, daß das Herz und der Verſtand des Redners bei ſeinen 
Vortraͤgen nicht muͤßig waren. Aber nicht zu vergeben iſt ihm, 
daß er in ungeheurer Menge drucken ließ alles, was er redete, 
daß er feiner ſtrengeren Auswahl ſich ſelbſt unterzog, und dieſe 
fo, getroſt den Nachkommen überließ. Aus feiner Verdeutſchung 
und. Fortſetzung des Boſſuet ſieht man, wie weit größer. fein 
Talent zum Geſchichtſchreiber war, und was er haͤtte werden 
koͤnnen, wenn er nach eigenem Plane, mit. derſelben Beurthei⸗ 
lungsfraft und derfelben ausgezeichneten Gabe zu erzählen.und 
zu ſchildern, gearbeitet hätte. In feiner: Pfalmenäberfegung 
hat er das eigene Kolorit der morgenländifchen Poeſie mit «bes 
fonderem Glücke getroffen, auch den Sinn der heiligen Urkunde 
hat er treuer und ſtaͤrker ausgedrüct, ale alle vor ihm. Und 
dieſer Hymnenſchwung, Diefelbe Empfindung. und Snbrunft, dies 
felbe Hohe Begeifterung mit eben der Kuͤhnheit und Lebhaftigkeit 
in Metaphern und Gemaͤlden ſind auch in feinen eigenen lyri⸗ 
feben Gedichten ſichtbar. Infonderheit. fallen. feine „beiden 
Den, David und Aurber , jene durch fiolzen ang und Slug, 
aide durch dreiften deutfchen Patriotismus, ſehr rühmlich auf. 

Was ihm an ächtem DOdengeifte, der in Klopftods und Ram⸗ 
lers Öefängen webt, abgeht, das erfeßt die vortrefliche Verſi⸗ 
fitation und die. Leichtigkeit feiner Reime vielfältig. Letztere 
Borzüge hat er mit nur wenigen unferer klaſſiſchen Lyriker ge⸗ 
mein. 


. Aug der Menge von. —— Scheifzen verdienen: bier 
folgende befonder8 ausgezeichnet zu werdens : = 

1. Jacob Benignus Boſſuet, Biſchofs von meaux, @ins 
leitung in Die allgemeine Gefchichte der. Welt bis auf Kaiſer 
Barln den Großen. Fuͤr den ebemaligen Daupbin von Frank⸗ 
reich abgefaßt. Ueberſetzt und mic einem. Anhange biftorifdh« 
Eritifcbeer Abhandlungen. vermebrr von Jobann Andreas Era- 
mer, Zönigl. Dän. Hofprediger. Hamburg 1748. 8. I7. 4. 
Leipʒig 757. Jacob Benignus Boſſuet, Biſchofs von Mesur, , 
Einleitung in Die Befchichte der Welt und der Religion, forts 
gefet von Johann Andreas Eramer, Koͤnigl. Dän. Kofpres 
diger, “Hamburg 1752. 7. N. Leipzig 1759. Öweite Sort: 
fegung oder dritter Theil, Hamburg 1753. N. A Leipzig 
1761." Dritte Fortſetzung oder vierter Theil, Hamburg „250 


v 
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771. 4. Keipsig 1762: Vierte Sortfegung oder des 'fühften 
Teils eriier Band. Keipzig 1762. Jünfte Fortſetzung oder 
des fünften Tbeils zweiter Band. Ebendaſ. 1772. Sechite 
Somferzung oder fechiter Cheil. Ebendaſ. 1785. Siebente 
Sortſetzung oder ſiebenter Theil. : Ebendaſ. 1786. : ge. 8. 
(8 hir.) u en 
Jac. Benign. Boffuer (geb. zu Dijon 1627, geft. zu Paris 
1704) einer der größten Männer der franzoͤſiſchen Kirche, fo 
wie einer der vorzüglichften Kanzelredner feiner Zeit*), ſchrieb 
zum Gebrauche des Daupbins:. Difcours fur l’Hiftoire uni- 
verfelle, depuis ‘le commencement du monde jusqu’ a l’em- 
pire de Charles Magne. a Parıs 1681. 4. Er legte bei diefein 
dortreflichen) und oftinal® wieder aufgelegten, Werke haupt- 
fächlich die Schickſale der Religion zum Grunde und erzählte 
altes in Beziehung auf diefe. Eben deswegen ift e8 nicht ganz 
tauglich, die Iniderfalgefchichte daraus zu lernen. Er kam aber 
mit feiner Geſchichte nur bis auf die Zeiten Karls des Großen, 
das ift, bis zum Fahre 800. Mehrere von feinen Landsleuten 
unternahmen daher in der Folge die Kortfeßung des Werks, 
aber man vermißt Borfuers Gift und fchöne Schreibart. Mit 
befferem Glücfe gab ung Eramer eine Verdeutfcbung der 
Boffuerfeben Arbeit, und zugleich eine von ihm felbft ausge: 
arbeitete Fortſetzung, der er noch viele fehr ſchaͤtzbare Abbands 
lungen zur Erläuterung der bürgerlichen und ZRirchenges 
ſchichte beifuͤgte. Und ſo ift diefe Bearbeitung der beredten 
und lehrreichen, aber zu einſeitig gewandten Urſchrift weit vor- 
Üsiehen. -Vergl. Schroͤckhs Kirchengeſchichte, Tb. ı. S. 
06 f. Eine bolländifche Ueberſetzung des Eramerfchen Werks 
mit einer Vorrede von J. Eramer erfchien zu Amfterdam 1780: 
zwei Theile. = Ze = | 
2. Job. Ebryfoftomus, Erzbiſchofs und Patriarchen zu 
Rönftäntinopel, Predigten und. kleine Schriften Aus dem 
Griechifchen überferst, mir Abbandlungen und Anmerkungen 
begleiter von Johann Andreas Eramer. Zehn Bände. Leip⸗ 
zig 1748 — 1751: gr. 8. (5 Thlr.). 25: | 
Johannes, mit dem DBeinahmen Ebryfoftomus (Gold⸗ 
mund) den er wegen feiner Beredſamkeit erhielt, wurde im 
Sabre 354 zu Antiochia in-Eölefyrien von heidnifhen Eltern 
geboren. " In feinen Drei und Jwanzigften Jahre wurde er, 
nebſt feiner Mutter „-von dem Bifchofe Meletius zu Antiochien 
getauft, der ihn auch in der heiligen Schrift unterrichtete und 
zum Lektor verordnete. Er begab fich Hierauf in den —— 
2 | and, 


) Auf der Schule zu Dijon war er fo fleißig, daß man aus feinem 
| Nahmen Bos [uerüs aratro machte. \ 
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fand, ſchwaͤchte aber durch dag ſtrenge Leben feine Gefundheit 

undıfahe fich deshalb gendthigt, wieder nad) Antiocbien zurüc- 
zufehren. Man ernannte ihn bier 387 zum Diakonus, fünf 
Jahre nachher zum Aeltefien, und 398 zum Biſchof von Ron 
ftantinopel. Weil er aber die Sitten, befonders der Großen, 
zu freimüthig beftrafte, fo zog er ſich die Verfolgung der Kaifes 
rinn Eudoxia und feines Feindes, des Difchofg zu Alerandrien, 
Theopbilus, zu. Man veranftaltete eine befondere Synode, 
auf welcher Ebryfoftomus 402 feiner Würde entfegt und vers 
bannt, weil aber das Volk fih empsrte, bald wieder zurück. 
berufen, 404 aufs neue abgefeße und verwiefen wurde, bis er 
497 fein Leben in der Verbannung endigte. © Seine Predigten 
find von je her für Muſter der heiligen Beredſamkeit gehalten 
tvorden. Die Ueberfegung derfelben hat aber nicht Erämern 
allein zum Verfaſſer, ſondern Schlegel und Ebert Teifteren ihm 
dabei Freundfchafiliche Hulfe. Die bengefügten Abhandlungen 
betreffen theils die Gefchichte bes Chryſoſtomus, theils ſeine 
Beredſamkeit. 


3. Sammlung einiger —— herausgegeben von 
Joh. Andreas Cramer. Zehn Theile. Kopenhagen 1755 — 
1760. 8. (7 Thlr. 12 Gr.) Sammlung: einiger Paflionspres 


digten, berausgegeben von Job. Ande. Cramer. Fünf Theile, 


Ropenbagen 1759 — 1765. 8. (3 Thlr..4 Gr.) boliändifcb von 
J. 5. Hering. Dortrecht 1773 = 1776. Neue Sammlung ei: 
niger Predigten, befonders über Evangelia und. einige andere 
Terte, berausgegeben von Job. Andre. Eramer. Zwölf Tbeile, 
Leipzig und Bopenbagen 1763— 1771. 8. (10 Thle.) Samm⸗ 


lung einiger Reden, welche in Lübeck gehalten worden find, . 


berausgegeben von Job. And. Eramer. Luͤbeck 1773. 8. 
(ı Thlr. 16 Gr.) a 


4. Der nordifche Auffeber, berausgegeben von Yobann 
Andreas Cramer. Erſter, zweiter, dritter Band (jeder von 
zwei Abtheilungen). ZAopenbagen und Keipzig 1759. 1760. 
3770.4. (6 Thlr.) desgl. Aopenbagen und Reipsig 1760. 1762, 
1770. 8. (3 Thlr. 12 Gr.) Eine unferer wichtigften und vor» 

züglichften Monatsſchriften, eine wuͤrdige Nachfolgerinn des 
— Zuſchauers von Addiſon und Steele. Das Meiſte 
” derfelben ift von nr einiges ‚andere von Rlopſtock, 
unke zc. 


Inbalt. Bd ı. Stk ı. Entdeckung der Abſichten des Auf⸗ 


ſehers (J. A. Cramer) 2. Von der Freude uͤber das allgemeine 
Beſte (Cr.) 3. Von der gemeinſchaftlichen Aufſicht (Cr.) 
4. Nachrichten und Auszuͤge von den Werken des Kanzlers 
Dagueſſeau (Cr.) 5. Bon den Pflichten ber gemeinfchaftlichen 
Aufficht (Cr.) 6. Briefe über das Vorhaben des Auffeherg (Cr.) 
‚Eee d. D. u. De, 2 Band, V „2 Fort⸗ 


— 
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7. Fortſetzung der Auszüge aus dem Dagueſſeau (Cr.) 8. Lob 
der Schamhaftigfeit (Er.) 9. Bon des Bifhof Buttlers Ana⸗ 
- fogie zwiſchen der Natur und dem Glauben (Er.) 10. Lob dee 
Dänifchen Oberfammerherrn Barl von Pleß (Er) 11. Wider 
legung des Borurtheil von der Kechtfchaffenheit ohne Reli⸗ 
gion(Er.) 12. Bon der falfchen Schambaftigfeit (Er.) 13. Ems 
pfehlung der Nachtgedanken von Noung (Er.) 14. Briefe (I. 
$. Barifien und Cramer). 15. Dve auf dag Leiden Ehrifti 
(Cr.) 16. Lieb über die Auferfiehung Chrifti (Er.) 17- Bes 
trachtung über Julian den Abtrünnigen (Friedr. Blopitod) 
Brief über Bolingbroke (Er.) 18. Dde auf den Geburtstag 
des Koͤnigs (Er.) 19. Wider bie gefeltfchaftlichen Lügen (Er.) 
20. Nothmwendigfeit der Seldfterfenntniß (Er.) 21. Bon Heine 
rich Beaumonts moralifchen Schriften, deren eigentlicyer Ver⸗ 
faffer Spence ift (Er.) 22. Bon Buttlers Analogie (Er.) 
33. Bon dem wahren und falfchen Charakter eines gefälligen 
Weſens (Er.) 24. Bon Baſedows praftifher Philofophie für 
alle Stände (Ee.) 25. Bon der beften Art über Gott zu den⸗ 
fen (Rlopftod) 26. Bon der Sprache ber Poefie (Blopftod) 
27. Die Gefchichte bes Auffehers (Er.) 28. Yon der Ber 
ſcheidenheit lopſtock) 29. Bon Bafedows praftifcher Phi⸗ 
lofophie (Er.) 30. 31. Von den Einmwürfen wider die Religion, 
und den Kegeln, wie fie beurtheilt werden müffen (Cr.) 32. Von 
der Scharffichtigfeit im Fehlerhaften anderer Menfchen (Er.) 
33. Wider die Trunkenheit (Er.) 34. Von dem Menfchenfreunde 
de8 Marquis von Mirabeau (Ee.) 35. Von der Traurigfeit 
über den Tod geliebter Perfonen (Er.) 36. Bon Mirabeaus 
Menfchenfremde (Er.) 37- Berfchiedene Briefe moralifchen 
xInhalis (Er.) Der legte über bie Porträte einiger Dichter vor 
der Bibliorbek der ſch. Wiſſenſch. ift von einem Ungenannten) 
38..Bon Mirabeaus Menfchenfreunde (Er.) 39. Ein Schreis 
ben, morin gefragt wird, ob ein Menfch von Vermögen fich 
einer gewiſſen Hauptbefchäftigung widmen müffe (Er.) 40. Bon 
Mirabeaus Menfchenfreunde (Er.) 41. Don der Gegenwart 
des Geiftes (Er) 42. Bon dem Sehler, andere nach fich zu 
beurtheilen (Slopſtock) 43. Yon dem Range der ſchoͤnen Künfte 
und der fehonen Wiffenfchaften (Blopfto#) 44. Ode über die 
Algegenwart Gottes (Blopfto®) 45. Brief von den Moden 
(Margarerbe Rlopftod) 46. 47. 48- Yon der Erzichung des 
Auffehers (Er.) 49. Bon dem Publitum (Alopſtock) 50. Bon 
der Erziehung des Auffehers (Ee.) 51. Bon ber Allgemeinheit 
der moralifchen Gefege (die Materie von Baſedow, dis Ausar- 
beitung von Eramer) Ein Brief von den Rechthabern (Er.) 
52. Bon dem Maitage, einem Dänifchen (fehr wohlgerathenen) 
Gedichte des Herrn Tullin Beaumann (Er.) 53. driefe vom 
Stadtleben und Landleben (Er.) 54. Von ben neuen Amazo—⸗ 
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nen (Er.) 55. Von dem gffentlichen Gottesdienfte (Er.) 56° 
Don den Eigenfchaften eines ugendhaften Frauenzimmerg in 
dem Eharafter der Amalia (Er.) 57. Bon den Gleichniffen der 
heiligen Schrift (Cr.) 58. Vom dem Gebrauche der Ruthe bei 
ber Erziehung (Cr.) 59. Ode auf die Geburt des Erlöfers (Cr) 
60. Bon der Erinnerung an die Vergangenheit (Er.) 3 
50.2. Ste 61. Ode über die Zeitumftände (Cr.) 62. Von 
dem Gebrauche der Zeit (Cr.) 63. Ueber eine konigliche Wer 


‚ ordnung von der Aufhebung der Gemeintriften (Er) 64. Briefe 


über das Stick vom Gebrauche der zeit (Ce) 65. Bon der 
Nothwendigkeit großer Begriffe von Gott (Er.) 66. Von dem 
Umgange des männlichen und weiblichen Gefchlechts, und der 
Schuldigkeit einer gemeinfchaftlichen Verbeſſerung des einen 
und des andern (Er.) 67. 68. Bon einer Gefelfchaft unficht» 
barer Auffeherinnen (Er.) 69. Von dem Vergnügen aus den 
fchönen Wiffenfchaften (Er.) 70. Drei Briefe, die Auffeherin- 
nen betreffend (Bariſien) Ein Brief von der Erfcheinung eines 
Kometen (Cr.) 71. 72. Wie man Kinder belohnen muͤſſe (Cr) 
73. Nachricht von dem Reben der Frau Kowe (Er.) 74. De 
auf den Geburtstag des Könige (Er.) 75. Auszüge aus den 

Schriften der Frau Rowe (Ce.) 76. Von dem Borzuge eines 


guten Herzens vor einem großen Verſtande (Er.). Brief von 


der Aufmerkfamfeit auf die Mufif (Er.) 77., Das Anfchauen 
Gottes, eine Ode (Blopfiod) 79. Ein Brief von der Prahlerei 
einiger Freigeifter (&, 35, Funke) Ein Brief von den Schmeiß« 
fliegen der Gefeltfchaft, deggleichen von den Mägen in Gefell- 
fhaften (Uingen.) go. Bon der Mufif, als einem Theile einer 
guten Erziehung (Sunke) gı. Bon dem Nückfalle aus der Tu— 
gend(Er.) 82. Bon dem Kegenfußifchen Konchyliensverfe (Cr.) 
83. Ueberſetzung des acht und funfzigſten Pſalms (Cr.) 84. Be— 
trachtungen über die Schönheiten dee acht und fechsigften Pfalmg 
(Cr.) 85. Bon dem Wahsthume in tugendhaften Fertigkeiten 
(Er.) 86. Bon dem Gebrauche guter Gelegenheiten (Ex.) 37. 
Bon dem Lefen fchöner Schriften (Sunke) 88. Bon den beſten 
Regeln in dem Unterrichte der Kinder in der Religion (Cr.) 
89. 90. 91. Von der Art, die Rinder vor Chriſto zu unterwei— 
fen (Er.) 9a, dortfeßung der vorigen Materie in einem Ge« 
fpräche zwifchen einem Vater und feinem Sohne (Er.) 93. Bon 
der moralifchen Güte der Glaubensgeheimniffe (Er) "94. Ode 
über die ernfihaften DVergnügungen des Landiebens (Klopfio#) 
95. Bon der Sreundfchaft (Klopftock) 96. Warum fich der 
Auffeber des Fächerlichen nicht mehr bedient (Er.) 97. Ein” 
Berzeichniß von einigen Rächerlichen (Ce.) 98. Bon der Freund⸗ 
ſchaft (Alopſtock) 99. Bon Logau's Sinngedichten (Cr.) 
100. Von der Begierde nach Beifalle (Cr.) 101. Bon der 
Beurtheilung der Menfchen En dem Aeußerlichen (Cr.) 
N a 102. 


R I j 
| | ) 
340 So Andre. Crame 2 


162. 103. Oden über bie Zärtlichkeit der goͤttlichen Liebe (Cr.) 
104. Eine Empfehlung von Pamberts gelehrter Geſchichte der 
Megierung Ludwigs 14. (Er.) 105. Gedanken über die Natur 
der Poeſie (Blopftod) 106. Worin die wahre Männlichkeit be⸗ 


(haften auf einen einzigen Srundfag von Batteux (Er.) BEE. 
Ein Brief über die Herrfchaft der Frau, desgl. ein anderer, 
der einen Vorſchlag thut, auch dem unverehligten Frauenzims 
mer Titel und Rang zu ertheilen (Er.) 112. Perfchiedene mo⸗ 
ralifche Briefe (Ex) 113. Was dag Urtheil: Er iſt ein ehrli⸗ 
cher Mann, bedeute (Er.) Ein Brief) worin ein’Soufleur für 
das Parterre vorgefchlagen wird (Ungen.) 114. Von der Ach⸗ 
tung gegen die Vorurtheile des Publikums (Er). 115. Ein 
Geſpraͤch von der wahren Hoheit der Seele (Rlopfiod) Ein 
Brief, worin die Errichtung einer Daͤniſchen Geſellſchaft zur 
Heförderung der ſchoͤnen Wiffenfchaften in der Dänifchen Spra⸗ 
‘che, und ihr Vorhaben befannt gemacht wird (Er) Antwort 
auf diefen Brief (Klopftod) 116. 197. Bon ber Hortreflich- 
feit der Inokulation (Er) 118. Bon der Ehre tugendhafte 
Sinder zu haben (Er.) 119. Von den Fabriken (Er.) 120. Von 
dem Nutzen moralifcher Abhandlungen (Er.) 121. Kon Kefr 
fings Fabeln (Er.) 122. Ein Weihnachtslied (Er.) 123. Aus: 
zug aus dem Protokoll der Unfichtbaren (Klopſtock) 124. Ge⸗ 
danken über den Beſchluß des Jahres (Er.) 

Bd 3. Std 125. Ein Danflied für die Genefung des Koͤ⸗ 
nigs von den Blattern (Slopſtock) 126. Jedes Uebel in Bezie⸗ 
hung auf die Zufunft ein moralifches Gut (Er.) 127- Briefe, 
von denen einer lächerliche Charaktere befchreibt, der andere von 
dem moralichen Nutzen der Fabriken handelt (Cr.) 128. Spen⸗ 

- ces Polymetis angezeigt und Auszüge daraus (Er.) 129. Ge⸗ 
ſpraͤch, ob ein Schriftfteller ungegruͤndeten, obgleich ſcheinba⸗ 
ven, Kritifen antworten muͤſſe (Blopftod und Eramer) 130. 
Kantate auf den Ghurtstag des Kronprinzen (Ee.) 131. Aus⸗ 
zug aus Spence's Polymetis (Cr.) 132. Bon den Fehlern in 
der Art, die Gefpräche des Umgangs zu unterhalten (Er.) 
133. Auszug aus Spence's Polymetig (Er.) 134. Auszug aus 
dem Protofoll der Unfichrbaren (Er.) 135. Vom Gebrauch gu— 
ter und boͤſer Exempel (Cr.) 136. Wie man den ſcheinbaren 
und den wirklichen Liebhaber erkennen koͤnne (Er.) 137. Bon 
geiſtlichen Rebern (Er) 138. Bon dem Irrthume, daß die Of⸗ 
fenbarung nicht gegeben ſei, rechtſchaffene Menſchen zu ma⸗ 
chen (Cr.) 139. Gefpräc von der Gluͤckſeligkeit (Blopfiod‘) 
140, Anzeige von Sneedorfs Briefen von Babue Er.) | 
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141. 142. Kortfeßung des Gefprächg von «der Gluͤckſeligkeit 
(Blopftod) 143. Ein Bußlied (Er,) 144. Ode auf die. Auf⸗ 
erfichung Chriſti (Er.) 145. Anzeige von Funkens Ueberſetzung 
der kritifchen Betrachtung des Abt Du Bos über die Poeſie 
und Malerei (Ee.) 146. Bon den unbilligen Urtheilen über 
Miffenfhaften, die man nicht zu feiner Befchäftigung erwaͤhlt 
(Ee.) 147. Nachricht von einem Dänifchen im dem Ackerbau‘ 
fehr erfahrenen Randmanne (Blopftod) 148. Ein Lied von der 
Seldftprüfung (Er.) 149. Bon der Negelmäßigfeit und Ord— 
nung im Wandel (Cr.) 150. Beurtheilung der Winkelmann 
feben Gedanfen über die Nachahmung der griechifchen Werke in 
den ſchonen Kuͤnſten (Klopftod) 151. Bon der Beruhigung des 
Chriften in Leiden (Er.) 152. 153. Bon der Muſik (Funke) 
154. Ein Pfingſtlied (Te.) 155. Brief von einem Kammermaͤd⸗ 
chen über die ärgerliche Serminhgart ihrer Srau (Ee.) 156. Bon 
VBorzuͤgen, die große Eigenfchaften von Befcheidenheit und Des. 
muth erhalten Er.) 157. Ueber die Vergnügungen des Land» 

lebens (Klopſtoͤck) 158. Von der Eitelkeit des Ehrgeizes (Er.) 
159. Bon Poungs Gedanken über die Driginalfompofition (Cr.) 
160. Allgemeine Regeln, die Begierden zu mäßigen (Er.) 161. 
162. Bon Reimarus Betrachtungen über die Kunſttriebe der 
Thiere (Ce) 163. Wie man feine geheimen Fehler entdecken 
fol (Cr.) 164. Ein geiftliches Sommerlied (Er.) 165. Ver⸗ 
ſchiedene Briefe (von Ungenannten) 166. Bon der Mäßigung 
des Zorns (Ce) 167. Ueber dieglückliche Inofulation des Kron- 
prinzen (Cr.) 168. Bon der Friedfertigkeit (Cr.) 169. 170 
Anzeige von Lord Littletons Todtengefprächen (Er.) 171. Hut⸗ 
cheſons Gedanken uͤber die Beherrſchung der Leidenſchaften (Cr.) 
172. Von den Klagen über die Undankbarkeit (ECr.) 173. 174- 
Urtheile über die poetiſche Kompoſition einiger Gemälde (Klop⸗ 
ſtock) 175. Bon den Regeln eines klugen und tugendhaften 
Widerfpruchs (Ce) 176. Man muß das Maaß feiner Kräfte 
kennen (Er.) 177. Dde auf dag Yubelfeit der Souveränität in 
Dänemark (BRlopftod) 178. Gedanken über den Inhalt des 
vorigen Stuͤcks (Tr.) 179. Einige Anmerfungen über die Muftf 
beim Gottesdienfte (Funke) 180. Ein Danflied über die Scho- 
pfung (Ev) 181. Vom Neide (Er.), 182. Von der befondern 
Vorfehung Gottes (Er.) 183. Von der ſchaͤdlichen Nechtferti- 
gung unregelmäßiger Handlungen (Er.) 184. Von einer Ans 
ftalt zur Erziehung armer Mädchen (Er.) 185. Die Liebe zur 
Wahrheit: muß-keine Leidenfchaft werden. (Er.) 186. Beur- 
theilung einiger Gemälde aus der. heiligen Gefchichte (Blopftod) 
187: Vom Anbane der jütlandifchen Haiden (Er.) 188. 189. 
Auszug aus dem Protofoll der Unfichebaren (Er,) 190. Kantate 
auf das Weihnachtgfeit (Cr.) 191. Brief über die Beförderung 
der Heirathen (Barifien) desgl. Aber die neugierige Sefhmänig- 

ei; 
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keit (Ungen.) 192. Ob in Brandifons Gefchichte Klementine: 
oder Henriette Byron den Vorzug verdiene (Er.) 193. Bes: 
fhluß des Auffehers und Ankündigung eines Dänifchen patrio⸗ 
tiſchen Zufchauers (Eramer), 


Deffentlich beurtheilt wurde der Nordiſche Zuſchauer unter 
andern in den Briefen die neuefte Literatur berreffend, Ch. 3. 
Br. 48 — 51. S. 53 — 110, LKeffing hatte Eramern bier einige 
harte Kritifen, in einem zum Theil bitteren Tone, gemacht. 
Hierdurch wurde Baſedow, Eramers Freund, veranlaßt, eine 
Vertheidigung deffelben unter dem Zitel drucen zu laffen: 
Vergleihung der Kehren und Schreibart des Nordiſchen 
Auffeberg, und befonders des Herrn Hofprediger Eramers, 
mir den merkwürdigen Befchuldigungen gegen diefelben in 
den Briefen die, neuefte Kireratur betreffend, aufrichtig ans 
geſtellt von Johann Baſedow, Prof. der Rönigl. Dän. Ritters 
akademie. Soroe 1760. ge. 8. Kefling ermwiederte darauf das 
Noöthige in den Briefen x. Th. 6. Br. 102— 112. S. 289 — 
384. (DBergl. Kurze Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt von 
Ebeling in dem Aannöverfhen Magazin 1768. Std 34. S. 
533. (Werders) Fragmente über die neuere deutfcbe Kitera» 
tur, Samml. 3. &. 295 ff. (Gerfienbergs) Briefe über die 
Merkwuͤrdigkeiten der Literatur, Samml. 2. S. 201 ff.) — 
Bibliorbek der ſch. Wiſſenſch. 80 5. Std 2. ©. 273 — 30T. 
(Inbaltsanzeige des erfien Bandes des Auffebers mit Bemer⸗ 
fungen über Einiges). 


* 5. Poetifche Leberfegung der Pfalmen, mit Abhandlun⸗ 
gen über diefelben von Johann Andreas Cramer, KRönigl. 
Din. KHofprediger. Vier Theile; Keipsig 1762 — 1764. gr. 8. 
(2 Thlr. 16 Gr.) Bollaͤndiſch von Theodor Lubbers, Böt- 
‘ singen 1768. ge. 8. Sie befteht nicht fowohl in einer genauen 
buchftäblichen Uebertragung, als vielmehr in einer Umfchreibung 
jener alten hebräifchen Gefänge, welche den Hauptinhalt ders 
ſelben in freien Versarten, nach des Leberfegers eigener Mas 
nier, übrigens nicht ohme viel poetifches Verdienft, ausführt. 
Bellen findet man einen edlen und der Würde der befungenen 

eiligen Gegenftände angemeffenen Ausdruck. Oft ift der Sinn 
des Originals mit der nachdrüdlichften Kürze wiedergegeben, 
und mo Eramer in etwas davon abzugeben fheint, find feine 
Umfchreibungen voll poetifher Schönheiten. Beſonders hat 
er nach der Verfchiedenheit der auszudruͤckenden Gedanfen auch 
derfchiedene neue Sylbenmaaße fehr glücklich zu wählen gewußt, 
wovon unter andern Pf. 7. 8.9: 18. 27. 30. 37 u. f. w. Bei⸗ 
fpiele find. Dem erften Theile (welcher zum erftenmale 1755, 
jo wie der zweite zum erftchmale 1759, erfehien) find ſechs 
Abhandlungen (Bon der Benennung, ae” — 
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theilung und Zahl der Pfalmen; Won den Ueberfchriften ber 
Palmen; Von den Berfaffern und Sammlern der Pfalmen ; 
Von der göttlichen Eingebung der Pfalmen; Von dem Weſen 
der biblifchen Poeſie; Ob die biblichen Gedichte in abgemeffe- 
nen oder gereimten Werfen verfaßt find) beigefügt. Der Ueber: 
fegung felbft ift eine vortrefliche Ode: David, vorangefeßt. — 
Milbeim Abraham Tellers Beurtbeilung des erften Tbeils 
der Eramerifchen Ueberſetzung der Pfalmen in zweien Send» 
ſchreiben an den hochehrwuͤrdigen Seren Verfaſſer. Leipzig 
1760. ge.8. (16Gr.) Es wird die Richtigkeit der Ueberſetzung 
nach dem hebraͤiſchen Grundtexte genauer gepruͤft und hin und 
wieder in Zweifel gezogen. Eine Beurtheilung des erſten 
Tbeils findet man auch in der Bibliothek der ſch Wiſſenſch. 
0 ı. Std ı. 5.69— 85. fo wie des zweiten Tbeils eben- 
daſelbſt Bo 7. Std 1. S. 81 — 95. — Berrn Doktor Eras 
mers Pfalmen mit Melodien zum Singen beim Klavier von 
€. P. E. Bach. Hamburg 1774. Querfol. (1 Thlr. 13 Gr.)— 
Eramers Pfalmenüberfeßung ift zwar nicht zunächft zum Kir» 
chengebrauch beftimmt, aber doc) haben die Herausgeber neuer 
Gefangbücher vieles für ihre Sammlungen daraus benußt. — 
Koangelifcbe FTachabınungen der Pfalmen Davids und an» 
dere geiftlibe Kieder von De. Job. Andreas Cramer. Bos 
penbagen 1769. 8. (14 Gr.) find poerifche Paraphrafen der 
Pſalmen und Anwendungen einiger Gedanken aus denfelben 
auf die chriftliche Religion. Den größten Theil der Sammlung 
machen die geiftlichen Lieder aus, die zum Theil ſchon vorher 
gedruckt waren und bier mit einigen neuen vermehrt worden 
find. Vergl. Klotzens deurfche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften, 30 3. Std ı2. &. 662 ff. 


6. Johann Andreas Eramers, Prokanzlers der Univer⸗ 
fitäc Kiel, ſaͤmmtliche Bedichte. Erſter, zweiter, dritter Theil. 
Leipzig 1782. 1783. 8. (Schreibp. 4 Thlr. Drudy. 3 Thlr.) 
Eie find in ſechzebn Bücher getheilt, wovon die erften funfzebn 
die geiftlicben Lieder, dag fechzebnte Buch aber die Oden und 
Bebrgedichre in fich begreift. Eramer fammelte fie.aus den 
Beluftigungen des Verftandes und Witzes, ben Bremiſchen 
Beiträgen, den Vermifchten Schriften von den Verfaffern 
der Bremifchen Beiträge, dem Nordiſchen Auffeber, ben 
$Evangelifchen Nachabmungen der Pfalmen, den Andachten 
in Betrachtungen, Bebeten und Liedern (Kopenhagen 1764— 
1768.) den Neuen geiftlicben Oden und Liedern (Lübeck 1775) 
u. f. w. verbefferte fie, und fügte noch einige neue hinzu. Die 
Ode: Autber, erfchien zuerft, mit dem vor£reflichen Bildniffe 
Surbers von. J. M. Preisler nach Aucas Eranach, zu Ro 
penhagen 1770. 4. Gogleich nach einer Aufforderung an die 
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Deutfchen, Lutbern zu befingen, koͤmmt der Dichter auf dag 
poetifche Verdienſt deffelben, verweilt fodann bei der Neformas 
tion und zeigt die Hauptzüge in Kurbers Charakter, Sreiheit 
im Denfen und Much im Handeln, und befchließt mit der Dar- 
fellung der vornehmften Eigenfchaften in Luthers Privatd)araf: - 
ter) bolländifch bei der Ueberſetzung von Schrödbs Leben. 
Autbers, Amfterdam 1774. ar. 8. Vergl. Neue Bibliorbek 
der ſch. Wiſſenſch. BD 11. Std ı. S. 43 —54 Die Ode: 
Melanchthon, wurde zum erfienmale zu Aübed 1772. 4. ge= « 
druckt, — Einige von Eramers Dden, Elegientund Lehrge⸗ 
dichten ſtehen franzoͤſiſch in HBubers Choix de Poeſies alenan- 
des T. IL. bdesgleichen in der Choix varié des Poëſies philo- 
fophiques et agröables. ä Avignon 1770. 12. — Eine des 
urtheilung der Eramerfcben Gedichte findet man unter andern 
in dev. Allgem. deutſchen Bibliorbet, Bd 1. Std 2. &. 166 ff. 
Bd 69. Std 1.5. 71 ff. | 


7. Jobann Andreas Eramers binterlaffene Gedichte, ber. 
Ausgegeben von feinem Sohne €. 5. Eramer. Erſtes, zwei« 
ses, drittes Stuͤck. Altona und Leipzig 1791. 8. (1 Thlr.) 

Sie machen auch dag vierte, fünfte und fechfte Städ von €. 
F. Cramers menſchlichem Leben, oder Flefeggab u. ſ. w. aug, 
und find als der vierte Theil von Cramers fämmtlichen Gedich⸗ 
ten anzuſehen, wozu ſie auch von ihm ſelbſt beſtimmt waren. Ob 
ſie uͤbrigens gleich ohne die letzte Feile ihres Verfaſſers erſchie— 
nen ſind, ſo verdienen doch manche von ihnen allerdings den 
älteren an die Seite geſetzt zu werden. Das erſte Stäc ent. 
haͤlt Oden und Lieder; das zweite ein unvollendetes Lehrge⸗ 
dicht: Der Menſch, in fuͤnffuͤßigen reimlofen Jamben; das 
dritte eine kurze Sitten⸗ und Glaubenslebre in Denkfprächen 
(einzeln unter dem Titel: Kebren. des chrifflicben Glaubens 
und feiner Pflichten in Denkverfen und Sittenfprücen. Kiel 
1788. 12.) und einige Rärbfel (einzeln unter dem Titel: Vers 
mifchte Hebungen des, Verftandes, Witzes und Nachdenkens. 

‚ Biel 1788. ı2.). 


8. Ebriftian Sürchtegott Bellerts Leben von Johann 
Andreas Eramer. Leipzig 1774. ge. 8. (12 Gr.) befindet ſich 
auch im zebnten Theile von Gellerts fämmtlichen Schriften, 
Angehänge find einige Bedichte auf Bellerts Tod: Auf das 
Abſterben feines Freundes Chriſtian Sürchtegott Bellert von 
Jobann Andreas Eramer; Elegie bei dem Grabe Bellerts von 
Ebriltian Felix Meiße; Auf Gellerts Tod, gefungen von 
Michael Denis; Auf Gellerts Tod von Karl Maſtalier. Cra⸗ 
' mers Leben Gellerts ift Übrigens ins, Yolländifche, Dänifche, 

Stanzöfifche und Schwedifche überfegt worden. Vergl. Schis 
rachs Magazin deu deutſchen Kritik, 50 3. TH.2.9. 3 33 % 
ußer ⸗ 


# 


‚fächlich aber herrſcht in feiner Diftion viel gedr 
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Außerdem ift von Eramern noch herausgegeben worden: 
Der Schungeift, ein moralifches und fatirifches Wochenblait. 
Samburg 1746. 8. (I Thlri) Es hatten auch andere Theil. 
daran. \ | N " 

Antheil hat er genommen: an dem Jünglinge, einer der 
ehemaligen beiten deutfchen Wochenfchriften, an den Sallifchen 
Bentbungen zur Beförderung der Kritik und des guien Be: 
fbınads, an den Beiträgen zur kritiſchen Hiſtorie der Deut 
ſchen Spradse, Poefie und Beredfamkeir; an den Beluſtigun—⸗ 
gen des Verftandes und Witzes; an den Bremiſchen Beitraͤ⸗ 
gen zum Vergnügen des Verffandes und Wines; an der 
Sımmlung vermiſchter Schriften von den Verfaffeen der 
Bremiſchen Beiträge n.f.ew. 
BRiurze Bemerkungen über die Binleltung und den erften 
Abſchnitt von Kants Mierapbyfik der Sitten von Cramer b& | 
finden fi in v. Eggers deutſchem Magazine 1793. Septem⸗ 
ber ©. 1148 — 1159. desgleichen Unterredungen zwiſchen 
Pbilofanr und Kriton über Kants Merapbyfil der Sitten, 
Ebendaf. 1794. Februar S. 229— 256. März S. 257- 278. 


Urtbeile über Cramern als Schriftftellee findet man; 

1. in (Rürtners) Charakteren deurfcher Dichter und Pro; 
faiften 8.264 — 268. | J 

=. in (Herders) Fragmenten uͤber die neuere deutſche 
CLiteratur, Samml. 1.8.57 f. Er 

3. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zue Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 4. 5. 210. 287. 

4. in Poͤlitz Praktifchem Handbuche zur Lektüre der deut- 
feben Rlaffiter, Tb. 1. S. 116. ' „Eramer gehört zu den Wie 
derherftelern des guten Geſchmacks bei den Deutfchen in-der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts. Er wirfte gemeinfchaftlich 


‚mit feinen Zeitgenoffen, Gellert, Schlegel, “Haller, Hagedorn 


u.a. um unferer Eprache mehr Korrefcheit, Wohlklang und 
Zülle zu geben. Er hat befonders große Verdienſte um den 
Anbau der lyriſchen Sorm unſerer Poeſie. Genährt durch den 
Reichthum der Bilder in den Gefängen des Orients, charakte⸗ 
rifire feine Poeſie noch ein höherer Schwung, als man 5. B. bei 
Gellert und Hagedorn findet. Seine Schilderungen find fehr 
malerifch, befonders wenn er Naturgegenftände — Haupt⸗ 

ngte Kürze, viel 
Melodie im Versbau, und bicl innere Rundung der einzelnen 


- Theile. des Ganzen. Nur einzelne Wendungen, welche der Geift 


der ‘jüngeren, modernen Poeſie abgelegt hat, erinnern daran, 
daß er der Sprache die Geſtalt, welche diefelbe in feinen Ge— 
dichten annimmt, in einem Zeitalter gab, wo zwar der beffere 
Geſchmack in feiner Bluͤthe, aber noch nicht in feiner vollende⸗ 

ten 


! 
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ten Reife ſtand. Dennoch ſind unzaͤhlige der ſpaͤteren Dichter 
hinter ihm zuruͤck in Hinſicht auf Korrektheit des Ausdrucks, 
auf einfache Haltung der Bilder, auf poetiſchen Schwung, und 
auf Klarheit und Kraft in der Bezeichnung.“ 


Nachrichten von Cramers Lebensumſtaͤnden und litera⸗ 
riſchen Arbeiten enthalten folgende Schriften: 

1. Des Prorektors und Senats der Univerſitaͤt (Kiel) 
Einladung zu einer Bedächentärede auf den verewigten Kanz⸗ 
lee (I. 4. Eramer). Mir beigefügter Nachricht von der 
Würde eines akademiſchen Kanzlers und Profanslers, vor» 
zuͤglich in Tuͤckſicht auf die Koͤnigliche Univerſitaͤt zu Ziel. 
„Biel 1788. 4. (von dem Juflizrach Ebriftiani). 

2BGedaͤchtnißrede auf den verewigten 'Banzler. Seren 
Jobann Andreas Eramer, am 23. Jul. 1783 gebalten von 
Wilbelm Benft Chriſtiani. Kiel 1788.8. Cie ift ganz hifto- 
riſch und enthält die treue Darftelung eines Lebens, dag durd)- 
aus gemeinnägig war. An Nachrichten dazu konnte e8 dem 
Verfaffer nicht fehlen. Won manchen war er ein Augenzeuge. - 
Vieles wußte. er aus einem faft vierzehnjährigen Umgange mit 
Eramern. Manches aus deffelben und andern Schriften. 
Manches aus Erzählungen derjenigen, die von Eramers Les 
bensumftänden genau unterrichtet waren. Einen beträchtlichen 
Theil der Lebensumftände theilte ihm der Ältere Sohn ıc. mit, 
Am Schluffe ift ein Verzeichniß der Eramerfcben Schriften bei⸗ 

ugt. e 

* =. Eramers Verdienfte um das Königliche Schulmeifter: 
feminarium in Biel; eine Rede zu feinem Bedächtniffe von 
Heinrich Muͤller, erftem Lehrer diefer Anſtalt. Kiel 1788. 8. 
und Ebendeſſelben Nachricht von demi Bönigl. Schullebrer- 
feminarium zu Kiel (1787). 
4. Cramers Verdienfte um den Predigt» Vortrag werden 
in Sculers Gefbichte der Veränderungen des Geſchmacks 
im Predigen, Tb. 2. furz, aber hinlänglich erzählt. | 
3 5. (Niemanns) Schleswig » Holſtein. Provinzialberichte 

1788. Heft 3. 8.379 ff. Seft 4. S. 89 ff. Heft 6. ©. 381 ff. 
G6. Annalen der neueften tbeologifchen Kiterarur (Rinteln) 
1789. Beil. ı. 2. nach Ebriftiani’s Gedaͤchtnißrede. 

7. Seerwagens Literaturgeſchichte der evangeliſchen Kir⸗ 
chenlieder, Th. 1. S. 209— 214. Th. 2. S. 183 — 185. nad) 
den Annalen. 

8. Richters allgem. biograpb. Lexikon altev und neuer 
geiftlichee Kiederdichter S. 42 f. nad) den Annalen. 

9. Birſchings biftor. literar. Handbuch, Bd ı. Abth. 2. 
- 5. 319 — 322. nad) Ebriftiani und Büttner. | 

ö 10. Dend 
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80. Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeidhneter 
Deutfcben des achizebnten Jahrhunderts S. 456 — 458. ſum⸗ 
marifch und guf. F 

II: Vetterleins Handbuch der poetiſchen Literatur der 
Deutſchen S. 147 — 149. Die Lebensumſtaͤnde nach Ebris 
ſtiani, das Uebrige eigene Arbeit. 

12. Sam. Baurs Intereſſante Lebensgemãlde der denk⸗ 
wuͤrdigſten Perſonen des achtzehnten Jahrbunderts, Th. 3. 
S. 363 — 382. und Ebendeſſelben Gallerie hiſtoriſcher Ges 
mälde aus Dem achızebnten Jabrbunderte, Th. 2. S. 442 - 
448. nach. Ebriftiani. 

13. Meuſels Lexikon der vom.Jahre 1750 bis 1800 ver- 
ftorbenen deutfchen Schriftfteller, 23 2. ©. 188 — 193. 

" Eine Bde auf Cramers Tod von Ebert befindet fich in 
deffelben Kpifteln und vermifchten Gedichten (Th. ı.) ©. 
12 — 331. | 
x Rlopfiod fegte in feiner Ode Wingolf, wo er feine poeti- 
fhen Freunde befingt, auch Eramern in dem zweiten Liede 
ein würdiges Denfmal. E. Anmerkungen dazu in Verterleins 
Chreſtomathie deutfher Gedichte, Bd 2. 8.371.409 ff. 
Cramers Bildniß ift von dem Hofkupferſtecher Fobann | 
Martin Preißler zu Bopenbagen. 1774 in Kupfer geftochen 
toorden. 

Eramers Hymne: Gottes Dafeyn, erläuterte Hr. Rektor 
en in feiner Chreſtomathie deutſcher Bedichte, 30 3. 

109 — 118. 

' Das Loblied auf den Schöpfer (Wer zählet alle Gaben, 
die wir Beglückte u. ſ. w.) begleitete Hr. Prof. Pölig in feis 
nem Praktiſchen Handbuche zur Lektuͤre der deutſchen Klaf 
fiter, Tb. ı. &. 116 — 121. besgleichen ben Kobgefang (Mie 
felig bin ich, wenn mein Geift u. f. mw.) ebendafelbft Th. 3. S. 
38 f. mit Anmerkungen. 

Die Ddes Melanchthon befindet fich mit einigen weni⸗ 
‚gen Anmerkungen in den Oden der Deutfchen, Samml. ı. 
8.43—54. . 

Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. 3. 
©. 9 — 144. folgende Gedichte von Eramer auf: Luther; 
Bernſtorfs Jugend; Auferfiehungshpmne ; die Auferftehung. 


Sriedrih Karl Kafimir Sreipert v. Ereuz 


wurde den: 24: November 1724 zu Somburg vor der Höbe 
geboren. Schon 1731 verlor er feinen Water. Nachdem er die 
erften Anfangegrüride der lateinifchen und griechifchen Sprache 
von zwei aa el die, als feine. älteren. Brüder uw 
rzie⸗ 
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Erjichung mehr bedurfte, nur kurze Zeit noch bei ihm blieben, 
und'von dem- Meftor: der- Homburger Schule, der aber. bald 
nachher ftarb, erlernt hatte, £rieb er die Schulmiffenfhaften 
. für ſich, "und verdankte von der Zeit am alles, mas er mußte, 
fich felbft und feinem: angeftrengten- Fleiße, wie er denn’ auch 
nie eine Umserficät befucht hat. Er lag die beſten lateiniſchen 
und griechiſchen Schriftſteller, und uͤberſetzte ſchon in ſeinem 
vierzehnten Jahre einzelne Stuͤcke aus griechiſchen Dichtern in 

deutſche Verfe. Eben fo erlernte er ohne Huͤlfe eines Lehrmei⸗ 
ſters die franzoͤſiſche Sprache, verſtand dieſelbe volllommen 
und ſchrieb auch ziemlich rein in ihr, konnte ſich aber in der 
Folge nie dazu gewöhnen, fie gut auszuſprechen. Bei einem 
außerordentlich ftarfen Gedächtniffe und unermuͤdetem Fleige 
erwarb er fich in der (Befchichte, : Pbilofopbie und Kechisge- 
lehrſamkeit die gründlichften Kenntniſſe. Er war daher noch 
nicht zwei und zwanzig Jabe alt, als der Landgraf von Heſſen⸗ 
Homburg ihn im Fahre 1746 zu feinem Hofrach mie Sig und 
Stimme in der Kegierung ernannte. Dir Herr von Mofer, 
der bald darauf allen Gefchäften vorgefege wurde, lernte jetzt 
die Faͤhigkeiten und Gefchicklichkeiten deffelben näher kennen, 
und mwurdigte ihm feiner vorzüglichen Achtung. : Ag er ſich 
mit ihm über die Öerechtfame des Hauſes Homburg unterre- 
defe, fand er bei dem jungen Mann fo vorfrefliche Kenntniffe 
des deutſchen Staatsrechts, daß er erflärte, wenn er feinen 
jetigen Poften einmal verlaſſen follte, würde niemand beſſer 
als Ereuz feine Stelle zu erfegen im Stande feyn. Als von 
Mofer darauf im Jahre 1749 wirklich die Homburgiſchen Dienite 
verließ ‚ erhielt von Ereuz den Auftrag, die Rechtsſtreitigkeiten 
des Haufes Homburg zu führen, welches er auch. mit aller Ge⸗ 
ſchicklichkeit that. Nach dem Tode des Landgrafen ernannte 
ihn die verwittwete Landgrafinn, welche die Regierung uͤber⸗ 
nahm, zu ihrem erſten Staatsrathe. Er mußte bald darauf 
in Geſchaͤften der Landgraͤflichen Familie eine Reiſe nach Berlin 
unternehmen und ſich einige Monate daſelbſt aufhalten. Aber 
Ber diegmal, als bei den wiederholten Reifen, bie er in. den 
Jahren 1754 und 1767 dahin thun mußte, fand er feiner Ein. 
fichten und guten Benehmens wegen am Preußifchen Hofe die 
befte Aufnahme. . Bei feiner großen Liebe zur Gelehrfamfeit ver 
fäumte er nicht, fich die Befanntfchaft der vorzäglichften Gelehrten 
in Berlin zu erwerben. Dadurch gefchahe e8, daß ihn die 
dortige Akademie der: Wiſſenſchaften 175% unter die. Zahl, ih» 
rer auswärtigen Mitglieder aufnahm, eine Ehre, die ihm In 
der Folge auch von den Eburfürftlichen Alademien zu Mann⸗ 
beim und Muͤnchen erwiefen wurde. Im Jahre 1755 wurden 
die Irrungen zwifchen den beiden Häufern Heſſen Gomburg 
und Beſſen⸗Darmſtadt fo groß, ud der Eifer Des — von 
reuz 
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Ereuz in Behaupfung der Homburgiſchen Anfprüche fo warm, 
daß cr ſich das Schickſal zugog; auf eine der Darmftädtifchen 
Seftungen sufommen; mo er ein ganzes Jahr in Verhaft bleir 

en mußte. Im Jahre 1756. wurde er in Gefchäften des Hr 
ſes Homburg als Geheimerrath nach Wien ‚gefihickt, wo er 
fich ſolche Achtung erwarb, daß ihm der. Kaiſer das Prädikat 
eines Reichsbofrarbs errheilte. In gleichen Gefchäften reifte 
er in den Jahren.1763:und769 an den Ehurpfäßzifchen Hof 
nach Mannheim: Endlich hatte. er das Vergnügen, dag gute 
Vernehmen zwifchen den Häufern Darmſtadt und Aomburg 
wieder hergeſtellt zu ſehen. Durch die Vermaͤhlung feines 
Herrn mit einer Darmftädtifchen. Prinzeſſinn wurde daffelbe 
noch mehr befeſtigt, und von Creuz genoß dabei die Ehre, den 
Antrag zw thun und den Vertrag abzufchließen.« So ftarf in- 
deß bisher feine Geſundheit gefchienen hatte, fo wurde fie Doch 
endlich Durch die garszu vielen Arbeiten und Nachtwachen er— 
ſchuͤttert. Er. ftarb den 6. September 1770, im fechs und vier- 
Zigften Jahre feines Alterg. Ay | 


Dien ſaͤmmtlichen Schriften des Herrn von Ereus theilen. 
fich in profaifche und. poerifche.. Die erfteren betreffen haupt⸗ 
fächlich Gegenſtaͤnde der Staatskunſt, Politik und Pbilofopbie; 
die letzteren beftehen groͤßtentheils in lyriſchen und didakti⸗ 
ſchen Poeſien, zu denen noch ein dramatiſcher Verſuch kommt. 
Ueberall verraͤth er einen durch Nachdenken und metaphyſiſche 
Forſchungen genaͤhrten Geiſt, der in ſeinen Gedichten, ſo wie 
in ſeinen proſaiſchen Schriften, beſonders in dem Verſuche 
uͤber die Seele. Erſter, zweiter Theil. Frankfurt und. Leip⸗ 
zig 1743. 1754. 8. ſichtbar iſt. Unter feinen; Kebrgedichten, 
dem Beſten, was wir von ſeiner Muſe haben, iſt das uͤber 
die Graͤber das vorzuͤglichſte. Was er im lyriſchen Fache ver⸗ 
ſucht hat, kommt feiner didaktiſchen Poeſie nicht gleich. Noch 
‚weniger ift er für unfer Zeitalter ale dramatiſcher Dichter zu 
- fchägen; obwohl fein Trauerfpiel Seneka für die damaligen Zei— 

ten nicht ohne Verdienſt war. N 


Die neuefte und vollftändigfte Sammlung feiner poetifebeh 
Schriften und Fleineren profaifcben Aufſaͤtze führe den Titel: 
Friedrich Karl Rafimirs Sreiberrn von Ereuz, der Königl. 
Preußifeben, Eburbaierfchen und Eburpfälzifcben Akademien 
der Wiſſenſchaften, auch verfcbiedner deuifchen Geſellſchaften 
Ehren: und außerordentlichen Mitgliedes, Oden und andere 
Gedichte, auch Eleine profaifche Aufſaͤtze. Neue vermebrre 
und geänderte Auflage. Erſter, zweiter Sand. Frankfurt am 
Main 1769. gr. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) 


Der 


* 
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Der Inbale beider Bände ift folgender: | 
I. Oden und Lieder (Bd r. S. 1 —ı85.) Schon früher 
hafte von Ereuz, nachdem er in den Jahren 1742 und 1743 
theils einzeln, theild in fremden Sammlungen Gedichte von ſich 
befannt gemacht, die er aber in der Folge gänzlich verwarf, 
eine eigene Sammlung derfelben unter dem Titel: Oden und 
Lieder. Frankfurt am Main 1750. 8. doch ohne feinen Nahe 
men, herausgegeben. ine zweite Auflage, mit feinem Nah— 
. men, erfchien Ebendaſelbſt 1752. 8. eine dritte Ebendaſelbſt 
1753. 8. Auch bei feinem Rehrgedichte: Die Gräber ıc. Frank⸗ 
furt am Main 1760. hatte er in einem Anbange verfchiebene 
neue Oden befannt gemacht. Hier num finder man forohl die 
vorhin beſonders gedruckten, als auch die den Graͤbern bei— 
gefuͤgten, zu denen abermals einige neue gekommen ſind, aufs 
neue durchgeſehen und verbeſſert. Es find, wie der Verfaſſer 
ſelbſt geſteht, meiſtentheils jugendliche Verſuche, in Zeiten 
aufgeſetzt, wo der wahre Begriff der Bde noch unbefannt war. _ 
Jetzt Eönnen freilich Gedichte nicht mehr gefallen, wo man ftatt 
. eines Igrifchen P ang nur zufällige Gedanken in lyriſchen Syl⸗ 
benmaaßen, ftatt des lyriſchen Flugs nur einzelne gute, und 
dagegen viele profaifche Verfe, ſtatt des lyriſchen Feuers didaf- 
tifche Kälte, ftatt der Bilder Sentenzen, ftatt der Empfindung 
philofophifche Gedanken, ftatt eines blühenden Kolorits Trocken» 
heit oder hoͤchſtens nur poerifche Phrafeologie findet. Bei: der 
Menge diefer fogenannten Oden mußte fich der Verfaſſer auch 
öfterg wiederholen. In Anfehung der Zeiten indeffen, wo fie 
gefchrieben worden, ift e8 zu ruͤhmen, daß fie eine reine, edle, - 
förnigte und fimple Sprache haben. Ja hin und wieder giebt 
es Stellen, die in einem Lehrgedichte glänzen würden. . Die . 
neueren find übrigeng viel ausgearbeiteter, als die älteren. Alle 
aber haben ernfthafte und moralifche Gegenftände; viele ath⸗ 
men Schwermuch; mehreren ift eine philofophifche Kinleitung 

vorgefeßt und philofophifche Anmerkungen beigefügt worden. 
2, Profäifcbe Briefe (Bd ı. ©. 187 — 318.) Drei und 
vierzig an der Zahl, welche Betrachtungen über allerlei poetis 
fche und philofophifche Materien, auch Fragmente von einigen 
Gedichten des Verfaſſers enthalten 5. B. Fragmente von einem 
Trauerſpiele: Sofrates, in einer ungleichen Bersart, desgl. 
eine Ueberfeßung von Miltons Anrede an das Licht, mehrere 
Kritiken über Milton, Gedanfen über dag recitativifche Mes 
rum im Trauerfpiel, ein paar Strophen aus einem Gedichte 
über die Vorfehung, Näfonnements über die Mängel der fran- 

zoͤſiſchen Poeſie u. f. w. | 

| 3. Senefa, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen (Bb 2. ©. 
1— 80.) Es war ehedem fihon einzeln unter dem Titel: Der 
fierbende Seneka. Frankfurt am Mein 1754. 8. erfchienen. 
Man 
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Man findet hier kein tragiſches, immer wachſendes Intereſſe, 
ſondern die aͤrmſte Handlung, feine ruͤhrende Situationen, fon- 
bern elegifche Klagen, Eeinen Held, welcher Bewunderung, fon» 
dern einen Stoifer, deffen Eigenfinn Unmillen erregt, feine ans 
ziehende Epifoden, fondern eine epifodifche Liebe zwifchen Aure» 
lia und Pifo, feine ausgebildeten Charaktere, feine Sprache 
ber Keidenfchaften, fondern matte Deflamation. Das einzige 
ift zu loben, daß der Dichter die Tradition benußt, deren Ta- 
citus gedenft, daß die Verſchwoͤrung die Abſicht gehabt haben 
folle, den Seneka auf den Thron zu feßen, daß er den Seneka 
nicht ganz unfchuldig feyn, fondern um vie Berfihworung 
wiſſen läßt, ohne fie zu entdecken. Die Versart des Trauer» 
fpiels ift die gereimte alerandrinifche. 

4. Die Gräber, ein pbilofopbifches Gedicht in fechs Be- 
fangen (Bd 2. S. gI—ı52) Es war anfangs unter dem 
Titel: Die Gräber, ein philoſophiſches Bedichr in fechs Ge- 
fängen; nebft einem Anbange neuer Oden und pbilofopbi. 
fber Gedanken. Srankfurt am Main 1760.8. erfihienen, und 
iſt Hier zum Theil ganz umgearbeitet worden. Es ift das fehonfte 
Gedicht der ganzen Sammlung, und nach ihm muß eigentlich 
die Mufe des Hrn. v. Creuz beurtheilt werden. Sie fingt in 
einem ſchwermuͤthigen, aber doch nicht affektirten Tone. Als 
ein fiharffinniger Philofoph finder Ereuz in wichtigen Lehren 
der Moral mehr Nahrung, als in reizenden Schopfungen der 
dichterifchen Phantafie. Sind übrigens die Gräber gleich mehr 
poetifche Rhapſodien, als ein Gedicht von regelmäßigem Plane, 
find eg gleich mehr zufällige Betrachtungen, fo wird doch ver 
Lefer durch natürliche Lebergange von Wahrheit zu Wahrheit 
geleitet. Es find feurige Mondlogen eines Weifen, der nicht 
bloß in prächtigen Sentenzen, fondern in reichen Gedanfen und _ 


- rührenden Empfindungen die Sterblichen zum Nachdenken über 
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wichtige Gegenſtaͤnde aufruft. Doch fehlt es hin und wieder 
an Wahrheit und Nichtigkeit der Gedanken, an Praͤciſion, Leich— 
tigfeie und Zärtlichkeit. Das Metrum iſt eine ungleiche Vers. 
art in Keimen. Der erite Befang- fchildert die Macht des 
Todes und die Majeftät des jüngften Gerichte. Der zweite 
Gefang erinnert an die Vergänglichfeit und Eitelkeit irdiſcher 
Dinge, und beftraft die Menfchen, die dennod) fo wenig ihres 
Todes eingedenf find. Der dritte Geſang tragt die Zweifel 
über die Unfterblicyfeie der Seele vor. Der vierte Geſang be— 
£rifft die Gemwißbeit und lingewißheit des Todes. Der fünfte 
Geſang enthält eine angenehme und ausgearbeitete Dichtung 
von dem Geifte der Welt und einem Hofmanne, der den Moͤnchs— 
ftand erwählte. Der ſechſte Befang endlich tröfter den Men— 
ſchen damit, daf er nicht allein, fondern daß alles in der Welt 


zum Untergange beſtimmt ift. 
5. vers 
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5. Verſuch vom Menſchen in zweien Büchern (DBb 2. 
©. 153 — 198.) Das erſte Buch dieſes Lehrgedichts war an— 
fänglich bei der erften Außgabe der Gräber erfchienen. Als— 
dann zu Frankfurt am Main 1769. 8. zugleich mit dem zwei» 
ten Suche, einzeln und in der Sammlung der Creuziſchen 
Gedichte. Es handelt eigentlich.von der Glückfeligkeit des Men« 
fchen, fo wie von feiner Bildung durch die Aiffenfchaften, und 

der Verfaffer trägt Rouffeaws Gedanfen darüber mit den noͤ— 
thigen Einfchränfungen vor. Die abftraften Ideen diefes 
Gedichts erlaubten zwar wenig poctifhen Schmuck, aber doch 
wird. der Verfaffer nie zu trocken, fondern behauptet auch hier 
die Eigenfchaften eines guten dogmatifchen Dichters. Jedem 
der zwei Bücher ift eine weitläuftige Inbaltsanzeige vorgefegt. 
Das erfte Buch foll erweifen, daß Glückfeligkeit nicht der Ent— 
zweck unfers Dafeyng ſei. Im zweiten Buche foll dargethan 
werden, daß die Wiffenfihaften ebenfalls nicht der Hauptente 
zweck unſers Lebeng find. . Die Versart des Gedichts ift die 


‚ Alexandrinifche. 
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6. Aufrezifche Gedanken (Bd 2. ©. 199 — 226.) Es find 


vier poetifche Rhapfodien, die nicht nur in Lukrezens Manier 
ausgeführt worden find, fondern auch Lukreziſche Ideen vor: 
tragen. Eine Einleitung fchildert die Revolutionen der Bol: 
fer, und geht davon zu der allgemeinen Betrachtung über, daß 
nichte fo bleibe, wies war. Das erffe und zweite Stuͤck er- 
zähle den Urfprung der Dinge; dag dritte und vierte erweiſt, 
— wir keine bloße Maſchinen ſind, ſondern daß wir eine Seele 
aben. 
7. Einige Gedanken von dem Trauerſpiele (Bd 2. S. 
237 —249.) Bon feiner Erheblichkeit. | 
8. Pbilofopbifche Bedanten (Bd 2. S. 250 — 272.) Ein- 
zelne Bemerkungen, die anfangs der erften Ausgabe der Gräber 
angehängt waren. | 


Wrtbeile über de Frh. von Creuz Poefien findet man: 

.r. in (Rüttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pro, 

faiften ©. 337 — 339. | EN: 

2. in Kicbenburgs Beifpielfammlung zue Theorie und 

Literatur der fchönen Wilfenfchaften, Bo 2. S. 391, Bd 4. 
©. 415. 

3. in den Bötting, gel. Anz. 1769. Std? 48. &. 442 ff. 
in Klotzens deutſcher Bibliothek der ſchoͤnen Wilfenfchaften, 
30 4. Std 13. S. 57 — 83. (vom Prof. Schmid in Gießen) 
in der Neuen Bibliorb. der ſch. Wiſſenſch. Tb. 11. Std ı. S. 
96 — 120. in der Allgem. deutſchen Bibliothek, 50 16. Std ı. 


S. 127 f. 


Nach⸗ 
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— von ſeinen Lebensumſtaͤnden und Schriften 
ertheilt: | 
1. die Lobrede auf den Herrn Friedrich Karl Kaſimir 
Sreiberen von Creuz ıc. Srankfurt am Main 1772. gr. 8. m. 
K. (8 Gr) Unerträglich gefchrieben. Vergl. Allgem. deutfche 
Bibliothek, BD 19. Std 1. ©. 300 f. 


‚ 2. Adelungs Sortfegung und Ergänzungen zu Joͤchers 


allgemeinem Gelebrtenleriton, 89 2. ©. 534 f. 
3. Strieders Grundlage zu einer Heſſiſchen Gelebrten⸗ 
und Schrififiellergefchichte, Bd 2. ©. 388 — 392. 30 3. 


5.54 | 
4. Ehriftian Heinrich Schmids Nekrolog deutfcher Dich: 

tes, Bd 2. ©. 463 — 480. Die Lebensumftände nah) Rum. ı. 

dag Uebrige eigene Arbeit. 

5. Keonard Meiſters Charakteriſtik deutfcher Dichter, 

Bd 2. 5.255 —269. Die Lebensumftände ſummariſch nach 

Schmids Nefrolog. 


6. Hirſchings biftorifch ‚ literarifches Handbuch, 3 ı. 


Abth. 2. ©. 330 f. kurz, mangelhaft und unbedeutend. 
7. Wieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver 
Sfiorbenen deutfchen Schriftlieller, Bo 2. &. 228 — 230. 


Die Ode: Der Tod (Bd ı. ©. 28.) ift mit einigen weni- 
gen Anmerkungen begleitet worden in den Oden der Deutfchen, - 
Samml. ı. (Leipzig 1778.) S: 59—56. u 

Folgende Gedichte deg Hrn. v. Ereus find von Hrn. Mat⸗ 
ebiffon In feine Lyrifche Anthologie, Th. 3. ©. 267 —283. 
mit mancherlei Aenderungen und Berbefferungen aufgenommen 


worden; Der ftille Abend (Creuz Ged. Bd ı. ©. 127.) Des 


rubigung in einer ſtillen Mondnacht (©. 166.) Empfinduns 

gen der Unſchuld (S. 169.) An den Schlaf (©. 95.) Die 

— * 93.) Das hoͤchſte Gut (S. 137.) Die Einſamkeit 
139 F . 


oh, Friedrich Freihere von Eronegf 
wurde den 2. September 1731 zu Anfpach geboren. Gein 


Vater war General: Feldmarfchall » Lieutenant des fränfifchen 


Kreifes. Als das einzige und fehr geliebte Kind feiner Eltern 
wurde er auf dag forgfältigfte erzogen und hatte das Glück, 
Lehrer zu erhalten, die feine natürlichen Fähigkeiten gehdrig zu 
entwickeln verftanden. Er faßte alles mit größter Leichtigkeit, 
und fein vorzüglich treues Gedächtniß ließ nichts von dem, 
was er einmal gefaßt hatte, wieder verloren gehen. Auf die 
MWeife lernte er die Iateinifche, feanzöfifcbe, englifche, italie⸗ 

Lexikon d, D. u, Pr, 1, Band, 3 nifche 
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niſche und ſpaniſche Sprache, zum Theil ſogar ohne Unter— 
‚sit; nur die griechiſche blieb ihm unbekannt. Die Liebe zu 
den fehenen Wiffenfchaften war ihm mie angeboren, und fo 
las er noch in feinen Schuljahren die beften römifchen Klaſſi— 
fer und die vorzüglichften Schriftfteller der neueren curopäi- 
fchen Nationen. Ganze Schaufpiele und lange Etellen aus den- 
felben wußte er auswendig. Zugleich forfihte,er nach den Hr 
fashen des Schönen in ihnen, fuchte guten Schriftfiellern ihre 
Sunftgriffe abzulernen, zergliederte daher ihre Plane, prüfte 
das Ganze und das Verhältniß der Theile zum Ganzen. Im 
Sabre 1749 begab er fich auf die Univerfität nad) Halle. Hier 
hörte er die damals berühmteften Lehrer der Philofophie und 
Rechtsgelehrſamkeit. Der nachmalige Profeffor an dem afades 

miſchen Gymnafium zu Zerbſt, Gottlob Samuel Fricolat, flif- 
tete zu diefer Zeit in Halle eine Befellfhaft von Freunden der 
ſchoͤnen Wiffenfebaften. Cronegk ließ fih in diefelbe aufneh— 
men,und arbeitete verfchiedene Auffäge aus, welche in- Die 
Schriften der Gefellfchaft, die ihr Vorſteher 1752 herauggab, 
eingerückt wurden. In dem folgenden Jahre 1750 begab er 
ſich auf die Univerfität zu Leipzig, wo er. neben der Rechts— 
gelchrfamteit fein Lieblingsftudium fortfeßte. Er erwarb fich 
Gellerts Sreundfchaft und verdanfte den Belehrungen und Kris 
tifen deffelben hauptfächlich den richtigen Gefchmack, die feine 
Empfindung und die Liebe zum Natürlichen, die wir in feinen 
Schriften finden. Gottſcheden Fonnte er nicht achten. Er ver- 
fertigte eine Satire auf Schönaichs poetifche Krönung, und 
ließ den großen und Eleinen Ebriftopb, das ift, Gottſched und 
Schönaich in der Sprache des Kanut (der Hauptperfon in eie 
nem Trauerfpiele diefeg Nahmeng von Job. Elias Schlegel) 
mit einander reden. Diefe Parodie gieng lange nur in der 
Handfchrift herum, big fie endlich 1779 im elften Stuͤcke des 
Theaterjournals für Deutſchland S. 9 ff. gedruckt wurde. 
Eben fo machte er auch auf die meiſten Gottſchedianer fatiri- 
ſche Grabſchriften in Rnittelverfen mit der Ueberfchrift: Mo- 
numenta virorum clarifimorum ex tenebris faeculi decimi 
octavi eruta a Io. Mart. Moromallige. &ie find ebenfalls erſt 
im Deurfchen Merkur 1774. Novenb. &. 104— 112. befannt 
gemacht worden. Mit Rabener, Kaͤſtner, Weiße, dem Gras 
‚ fen Moritz von Bruͤhl Ichte er in der fFreundfchaftlichften Ver— 
bindung... Die Kochifche Schaufpielergefellfehaft aber, Die 

befte zur damaligen Zeit in Deutfchland, welche fich jetzt in 
Leipzig aufbielt, lenkte feine Neigung immer mehr auf Die 
tbeatrglifche Dichtkunſt. Schon in Anfpach hatte er den Miß⸗ 
vergnügten, ein Luſtſpiel in einem Aufzuge, gefchrieben. Jetzt 
verfertigte er den Mißtrauiſchen, ein Luſtſpiel in fünf Auf⸗ 
zogen. Es waren feine erſten, freilich noch fehr unvollkomme— 
| nen, 
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nen, Verſuche dieſer Art. Das erſte Stuͤck wurde nach Eros 
negks Tode von einem Ungenannten in folgender Sammlung 
herausgegeben: Blatben des Beiftes des Sreiberen J. F. v. 
Eronegf, in zweien von feinen bisber nie gedrudten Stuͤcken. 
Stenßburg 1775. ge. 8. (Vergl. Allgem. deutſche Bibliorb, 
58 33. Std 2.8 536f.) Sonſt entwarf er damals zu Keips 
zig noch manche Plane zu dramatifchen Stuͤcken, unter andern 
dert zu feinem Trauerfpiele Rodeus. Im Fahre 1751 machte 
er eine Neife nad) Braunfcbweig und erwarb fich bier die Be— 
kanntſchaft mie Gaͤrtner, Ebert und Zachariaͤ. Im Jahre 1752 
verließ er Leipzig und kehrte in fein Vaterland zurüf. Mes 
lancholifch über die Entfernung von feinen Freunden fchrieb er 
jeßt ein größeres Gedicht: Einſamkeiten in fechs Befängen. 
Auch ließ er drei Vden in die Sammiang vermifchter Schrifs 
ten von den Verfaffern der Bremifchen Beiträge einrüden, 
Am Ende des Jahres 1752 wurde er zum Marfgräflich - An- 
ſpachiſchen Kammerjunfer, Hof» Regierungs» und Juſtizrathe 
ernannt, erhielt aber die Erlaubniß, vorher noch eine großere 
Neife unternehmen zu dürfen. Er befuchte zuerft Italien und 
befah die Merfwürdigfeiten in Venedig, Rom, Neapel, $los 
renz, Benua und Turin. Dabei fuhr er fort, an feinem Ko⸗ 
drus zu arbeiten, und fing ein Luſtſpiel: Die Klagen, an. 
Bon Italien begab er fich nach Paris, und ermeiterte hier bes 
fonderg feine Kenntniß des Theaters. Er entwarf fogar den 
Plan zu einem franzöfifcben Schaufpiele, welches er Les de- 
fauts copies betitchte. Noch zu Ende des Jahres 1753 fam 
er von feinen Meifen nach Haufe, und widmete fih nun den 
öffentlichen Gefchäften, zu denen er beftimmet war. Doc blieb 
er immer dabei noc) den Mufen getreu. Im Jahre 1754 fieng 
er in Gefellfchaft Uzens, Rabe’s und Sirſchens eme moralifche 
MWochenfchrift unter dem Titel: Der Sreund, an, die big ing 
Jahr 1756 dauerte und zu jdrei Banden anwuchs. Um diefe 
Zeit fchrieb er auch ein Vorſpiel in Verſen: Die verfolgte Kos 
moͤdie; vesgleichen machte er eine Menge Entwürfe zu noc) 
andern Schaufpielen z. B. dem ebrlichen Manne, der fi 
fhämt es zu feyn, der Nachwelt, dem erſten Aprill u. f. w. 
Das legte Stück arbeitete er ganz aus; als eine Poffe aber, 
voll abgenugter Theaterftreiche und alltäglicher Einfälle ift es 
nicht im feine Werfe aufgenommen worden. Man finder eg in» 
deffen in den Blürben des Geiſtes ꝛc. und den Plan deifelben 
von Ebrift. Heine. Schmid, nebft Bemerkungen darüber, in 
der Siograpbie der Dichter, Ib. 2. Vorrede. Im Jahre 1757 
fegte der Buchhändler, Hr. Nicolai in Berlin, einen Preig für 
das befte deutſche Trauerfpiel aug, in der Abſicht, unferm Bas 
terlande gute tragiſche Dichter zu erwecken, an denen e8 damals 
noch fehr fehlte. Merdurd) und durch Meißens Ermunterungen 
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wurde Cronegk veranlaßt, ſeinen Kodrus wieder vor die Hand 


zu nehmen und forgfältig auszubeſſern Er ſendete dag Stuͤck 
ein. Weil er aber nicht um ‚des Gewinnftes willen, fondern 
bloß, um feine Krafte zu prüfen, ftritt, fo nannte er feinen 


Nahmen nicht, fondern bat die, Herausgeber der Bibliothek 


der ſchoͤnen Wiffenfchaften, daß, wenn fein Kodrus den Preig 
davon fragen follte, fie mit demfelben ven Preis des folgenden 
Jahres vermehren, oder ihn auf eine andere ben ſchoͤnen AW.ffen- 
ſchaften zutägliche Weife anwenden möchten. Er erhielt wirf- 
lih den Preis, zwar nicht, weil fein Stücf von den Herausge⸗ 
bern der Bibliorbek für ein an fih vollfommenes Meifterftück 
anerkannt worden wäre, fondern weil fie e8 unter den damals 
eingegangenen Stüden für das befte hielten, flarb aber, ehe 
die Nachricht davon in den gelehrten Zeitungen bekannt gemacht 
werden fonnte. Außer-dem Kodrus arbeitete er noch an vers 
fchiedenen andern Trauerfpielen, hauptfächlih an feinem Olint 
und Sopbronie, Neben dieſen thratralifchen Arbeiten verfer⸗ 
figte er Satiren, Lehrgedichte und Oden. Als ein Liebhaber 


und Kenner der Mufit nahm er Antheil an zweien in Anfpach 


1756 und 1759 berausfommenden mufifalifhen Odenſamm⸗ 
lungen. Diele feiner beften Lieder erfchienen bier zuerfl. Die 
Melodien zu denfelben find leichte und wohlflingend. Im Jahre 
1757 verlor er feine vortrefliche Mutter, die fich vorzüglich die 
Bildung feines Herzeus in der früheften Jugend hatte angelegen 
fegn laffen, durdy den Tod. Da er fie zärtlich liebte, fo war 
ihm der Verluft derfelben aͤußerſt ſchmerzhaft. Er nahm feine 
Zuflucht zur Mufe und verfertigte neue Einſamkeiten. Zu Ende 
des jahres 1758 befuchte er feinen Herrn Vater, der fich das 
mals in Nuͤrnberg aufhielt. Hier wurde er von den Blattern 
überfallen, die fo bosartig waren, daß fie ploͤtzlich feinem Le— 
ben ein Ende machten, Er ftarb den 31. December 1758, im 
fechs und zwansigften Jahre feines Alterg. 


Cronegk befaß einen fehr edlen Charaftet. Er liebte bie 
Religion und lebte den WVorfchriften derſelben getreu. Von 


‘ eitelm Stolge, von aller, auch der feinften, Habfucht und Ei- 


gennügigfeit war er weit entfernt, mildthätig, liebreich gegen 
jedermann, rechtfchaffen und untadelhaft in den Berrichtungen 
feines Amtes fowohl, als in feinen übrigen Handlungen. Nichte 
war angenehmer, als fein Umgang. Trat er in die Gefellfchaft 


- feiner Freunde, fo verbreitete fih ſogleich das heiterfie Vergnuͤ⸗ 


gen unter ihnen. Geine Gefpräche murden durch die mannig- 
faltigen Kenntniſſe, die er befaß, Ichrreich, und durdy den leb—⸗ 


haften Wiß, der ihm zu Gebote ftand, reisend. Er war mit 


Anſtande fröhlich, ernfthaft, ohne mürrifch zu feyn, zuweilen 


ſatiriſch, doch ohne Bitterkeit, außer gegen elende Skribenten. 
Zu Ä Auf 


\ 


— 


oh. Fehr Schw Eronegl 357. 


Auf feinen Tod ließ Us ein Gedicht drucken, welches fo- 
- wohl ald Anbang bei Eronegks Schriften, als auch in Uzens 
poetifchen Werfen zu finden if. Gin anderes Gedicht, daß 
Weiße bei diefer Gelegenheit verfertigte, if in den Hamburgi⸗ 
ſchen Unterbaltungen, Bd 3. &, 315 — 319. abgedruckt worden, 


Cronegk war tin fehr begünftigter Liebling der Muſen, der 
mit fonderbarer Leichtigkeit dichtere und fehrieb, und immer voll 
von Einfällen und Erfindungen war. Die tragiſche Dichrkunft 
war zuleßt feine Lieblingspoefie geworden. . Und wie viel Ehre 
würde er ihr nicht noch gemacht "haben, wenn er länger gelebt 
hätte! Was fonnte man fich nicht von einem Genie verfprechen, 
was in fo frühen und fo wenigen Jahren fchon fo viel geleifter! 
ein Tod war für die deutfche en fein geringer Ver⸗ 
luſt. Außerdem zeigte er hauptfächlich für die didaktiſche und 
moraliſche Poeſie Talente. In feinen Lebrgedichten herrfche 
ein entfchiedener Hang zum philofophifchen Nachdenken, und 
ein gewiffer oft etwas zu ſchwermuͤthiger, Ernft, verbunden 
mit vieler Stärke, Nündung, Feinheit und Wohlflang des 
Vortrags. Einige von denfelben haben mehr eine ſatiriſche 
Wendung. Ueberall findet man Sentenzen eingeftreut, die mie 
‚ einer fo ſchoͤnen und nachdrücklichen Kürze gefagt find, daß fie 
"behalten, und von dem Volke unter die im gemeinen Leben gangs 
bare Weisheit aufgenommen zu werden verdienen. Zur böbes» 
- ten Öde war er weniger geboren. Einige fcherzhafte Lieder 
find ihm nicht mislungen. Ueberbaupt aber muß: man bei der 
Würdigung feiner Iyrifcben Poefien. auf fein Alter und den das 
maligen- Standpunft der poetifchen Litergaur unter den Deut« 
{chen Nückficht nehmen, um fie zu den befferen Prodnkten diefer 
Art zu zählen. 1a 
Nach Etonegks Tode befötberte fein Freund. Us die hinter- 
Taffenen Werfe deffelben zum Drucke. Sie führen den Titels 
Des Steiberen Johqnn Friedrich von Cronegk Schriften. 
Erſter, zweiter Band. Keipzig und Ansbach 1760. 1761. gr. 8. 
- X7.X. Ansbab 1771 — 1773. ge. 8: (1 Thlr. 20 Gr.) mit den 
Bildniffe de Dichter von Bernigerotb und.eiher Kebensbes 
ſchreibung. Nachgedrudt zu Karlsrube 1776. 8. £ 
Der Inbale des erften Bandes; welcher Eronegks drama» 
tiſche Poefien enthält, ift folgender: 1. Die verfolgte Komoͤ⸗ 
die, ein Callegorifches, verfificirteg) Vorfpiel. Es ift nach 
Cronegks Tode oͤfters mit Beifall dufgeführt worden, Der fo 
wahre Sinhalt (welcher fürzlich darin befteht, daß die Komoͤdie, 
welche durch die Verfolgung der Dummpeit, des Lafters, des 
Unverftandes und der Heuchelei in: die aͤußerſte Gefahr geräth, 
undermuthet von der Tugend in Schuß genommen wird) machte - 
es fchäßbar. Es hat auch einige wirklich ſchoͤne Stellen. a 
die 
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die allegoriſche Einkleidung der Vorſpiele gefiel ins der Folge 
immer weniger, nachdem Clodius gezeigt hatte, daß man zute 
Prologen ſchreiben und doc wahre Perfonen aufireten Laien 
Tonue*,. » 2, Der Mißztrauiſche, ein Kuftfpiel in fünf Auf: 
Zügen (in. Profa), Diefer Mißtrauifche iſt ein Menſch, ‚der 
fih mit lauter Ungeheuern umgeben glaubt, der ohne Urſach 
jedermann für fo Hein ‚hält, als er felbft denkt, dem ſeine 
Krankheit: fo niedrige Geſiunungen eingiebt, daß er feinen zärts 
lichen Bater für einen heimtuͤck ſchen Nebenbuhfer, feinen tr. wen 
Freund für falfh, und den redlichen Beront für einen Gift» 
mifcher hält. Die Bekehrung, die zulegt mie ihm vorgeht, if 
eine von den theatralifchen Verwandlungen, die ein fchlecht an- 
gelegter Plan morhwendig macht. . Einzelne gute Scenen findet. 
man. aber fie find zu wenig benußt. Der Dialog hat in ven 
komiſchen Stellen zu wenig Lebhaftigfeit, und in den rührenden 
zu wenig Stärfe- Das Stück ifinur einmal in Hamburg, aber - 
ohne alten Beifall, aufgeführt worden. 3. Kodrus, ein Trauer: 
fpiel in fünf Aufzuͤgen (in gereimten Mlerandeineen). Das 
beite feiner Werfe, dag auch am meiften dazu diente, feinen 
Rahmen auszubreiren. Erwägt man die Zeiten, in denen es 
erfhren, fo verdiente das Stück allerdings den Preis und den 
Belfall, den es aller Orten und auf allen deutſchen Bühnen er» 
hielt. Eine fo edle und auggearbeitete Poefie des Siyls, ſo 
viele fließende und gluͤckliche Verſe waren damals auf dem deut- 
ſcheu Theater noch eine Seltenheit. Antithefen, :Tiraden und 
Sentenzen fielen, gut deflamirt, dem Zufchauer angenehm ing 
Gehor. Die edlen Sentiments, in denen man mehr den mora- 
lifchen Dichter, als den rragifchen Posten fieht, gefielen, weil 
fie ſchoͤn geſagt waren, auch da, wo fie am unrechten Orte ' 
fiehen, die rednerifch ſchwatzhaften Stellen, in glückliche Neime 
gefaßt, wurden für poetiſchen Reichthum gehalten. - Große 
Gedanfen und Bilder, die feurige Sprache der Reivenfchaften 
wat man damals.noch nicht gewohnt, eins einzige gute Situa- 
tion war für ein Auditorium genug, das nicht erſchuͤttert, fon« 
dern nur unterhalten feyn wollte, Leben und Mannigfaltigfeit - 
der Yandlang waren unbefannte.Sachen. Das Erhabene deg 
Trauerſpiels feßte man damals in heroifche und ubermenfch- 
liche Gefinnungen, die Charaktere mußten unnatürlich und 
*) In Göfinges Bedichten, Th. 3: S.294. befindet ſich folgendes 
Sınnyedidht : 
Als die Komödianten Cronegks verfolgte Komddie ante: 
fündigt batren. 


Daß man das Stück nicht fpielt, was man erſt fpielen wollte, 
Hat mancher übel aufgenommen, 

Und Mamſel Zenner, die die Tugend machen follte, 

Mar doch in die Wochen gekommen. 
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liſch volllommen ſeyn. Nun kann allerdings kein groͤßerer 
Held gedacht werden, als ein Koͤnig, der ſich freiwillig fuͤr ſein 
Fand in den Tod giebt. Rodrus Beiſpiel pflegte auch von den 
Alten angeführt zu werden, weun fie den Tod fürs Daterland 
priefen. Nur Schade, daß feine Gefchichte fich zu fehr im die 
Dunkelheit der fabelhaften Zeiten verliert. Cronegk mußte da⸗ 
ber ſelbſt viel Hinzudichten, um den Charafter des Kodrus aus⸗ 
zubilden; und hierin war er nicht fo ganz glücklich. Gein Kos 
Deus fpricht überhaupt mehr, als daß er handelt, deflamirt 
Sentenzen, verliebt ſich nad) franzoͤſiſchem Brauch, laͤßt ſich 
von den Feinden überfallen, und geht in den Tod. Erin Tod 
. erregt mehr Bewunderung als Thränen. Bewunderung iſt aber 
für das Trauerfpiel eine zu kalte geidenfchaft. Weberdieß ver» 
kiiwindet Kodrus unter den Perfonen, die ihm an die Seite 
gefege find, und die ihm alle, ſogar bis auf den überflüffigen 
Verctrauten, an Daterlandgliebe gleichen. Der Dichter ver- 
fäumte, durch feine Schattirungen diefe Einfoͤrmigkeit des 
Charakters zu vermeiden. Die muͤtterliche Nolle der lifinde 
iR durch Stoicismug Falt geworden. Der König der Dorier, 
der Aiben bekriegt, erfcheint als ein. haſſenswuͤrdiger Tyrann, 
ohne daß ſeine Dazwiſchenkunft vorbereitet wird. Die Epiſode 
yon Medons KAebe und vorgeblichem Tode hebt das Stüf am 
meiften, theilt aber auch das Sintereffe. Die Paterlandsliebe 
der übrigen Perfonen fcheint nicht ſowohl ein demofratifcher 
Enthufiasmug für die Freiheit, als vielmehr Unterwuͤrfigkeit 
gegen den Koͤnig zu ſeyn, die den Griechen unbekannt war. 
Der Drafelfpruch, auf den fid, ber Gefchichte nach, alles 
gründen follte, if nicht durch das ganze Stück eingeflochten ; 
die Zufchauer erfahren erft im fünften Aufzuge etwas, und die 
Dorier gar nichts davon. Die Athener fiegen, ehe noch Kodrus 
ganz geftorben ift, und zwar deswegen, damit er langſam auf 
der Bühne den Geift aushauchen und von ben Seinigen Abfchied 
nehmen Kann, Scenen, wobei bie Zufchauer einfchlafen wuͤr— 
den, wenn fie der donnernde Zeus nicht wieder erweckte. Dieß 
iſt es ohngefaͤhr, was die Runſtrichter bei dieſem Stuͤck zu 
erinnern für nothig gehalten haben. Es wurde zuerft alg Ans 
bang zu dem erften und zweiten Bande Der Bibliothek der 
fehönen Millenfchaften (Leipzig 1758. 7. X. Ebendaſ. 1760.) 
unter dem Titel: Kodrus, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen, 
welches den für das Jahr 1757 ausgeſetzten Preis erhalten 
hat, abgedruckt. Der Hr. v. Bielefeld uͤberſetzte es ing Fran— 
oͤſiſche ). 4. Gedanken über das Trauerſpiel Kodrus in 
einem 


H Zuglelch mit Cronegk ſtritt der Hr. v. Brawe durch ſeinen geei: 
geift um den von den Heraus ebern der Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiffenfihaften für das beſte Trauerſpiel ausgefesten Preis. u 
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einem Briefe an 5**. Cronegk geficht Hier, daß er fich auf 
das Stück wenig einbilde; aber die Fehler, die er felbft angicht, 
find nur folche, bei denen fich die damalige feanzöfifche Kritik 
vermweilt haben würde, und betreffen die Einheit des Orts, die 
Verbindung per Scenen und dergleichen. 5. Olint and &os 
pbronig, ein Trauerfpiel (ebenfalls in gereimten Alexandri— 
nern). Es ift Cronegks beftes Stück nach dem Kodrus, ja eg 
würde in Rückficht auf Handlung, Intereſſe, Charakter und 
geidenfchaften, den Vorzug vor demfelben verdienen, wenn es 


nicht ein bloßed Fragment geblieben wäre, indem das, was 


wir haben, eigentlich nur die vier erften Aufzüge deffelben find. 
Es gründer fich ebenfalls auf eine Keroifche Verachtung des Le— 
beng, aber nicht aus Liebe für das Vaterland, fondern aug 
Liebe für die Religion. Der Stoff ift aus dem zweiten Ge— 
fange von Taifo’s befreitem Jerufalem entlehnt. Einen Nuss 
zug aus diefem Trauerfpiele giebt die Bibliothek der fchönen 
Miffenfchaften, 85 6. Std ı. S. 114 — 120. wiederholt in 
——— Kurzem Unterrichte in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
be Frauenzimmer, Th. 2. &. 457 — 465. Als man 1764 
das Stuͤck auf der Wiener Buͤhne vorſtellte, machte Herr 
Roſchmann (jetzt geheimer Archivar zu Wien) einen fünften 
Akt dazu... Da diefe Ergänzung nie gedruckt worden ift, fo 
weiß man nur aus Leffings Dramaturgie fo viel davon, daß 
in derfelben beide, Oline und Sophronia, fterben. Cronegk 
ſelbſt würde dem Stücke wah Heinlich einen andern Schluß 
gegeben haben. Auch Gotter derfertigte einen fünften Aufzug 
zu diefem Trauerfpiele, wie man aug einem Sinngedichte von 
Käftner (Vermiſchte Schriften, Altenburg 1783. Th. 2. ©. 
459.) Sicht; aber auch diefe Fortfegung iſt nicht gedruckt 
worden. Cronegk machte übrigens bei diefem Stuͤcke zugleich 
den Verfuch, die Chöre der Alten auf der deutſchen Bühne 
wieder einzuführen; fie find aber bei der Vorftellung deffelben 
weggelaffen worden. In Aamburg wurde 1767 dag Theater 
mie dieſem Trauerſpiele erdffnet, fo wie Zeffing, der damalige 

| Hambur- 


negks Stuͤck wurde zwar gekrönt, aber dem Traucrfpiele des Hrn. 
v. Brawe doc) der Worzug vor allen übrigen eingegangenen Stücken 
zuerkannt (ſ. den Ark. Brawe in diefem Per.) Zwifchen beiden Juͤng⸗ 
lingen, welche Natur und Zeit gleichlam zu Nebenbublern beftimmet 
zu haben fibien, fand eine merkwuͤrdige Aehnlichkeit ſtatt. Beinahe 
einerlei Alter, cinvelet Denfs und Sinnesart, einerlei Liebe zu den 
Wiflenichaften, hauptſachlich der Dichtkunſt, und insbejondere der 
dramatifiben, cinerlet fruͤhzeitigen Tod, in dem nemlichen Jahre, 
durch die Blattern. Der Unterſchied beftand darin, dab Brawe 
ſechs Jahre jünger, aber cben fo gelehrt als Cronegk, glücklicher in 
‚ber Erfindung und feuriger fin Ausdruck war. Cronegk hatte mehr 
die franzoͤſiſche Manier im Trauerfpiele, Brawe hingegen fibien ſich 
mehr dem Beige der Engländer zu. ndhern. 
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Hamburgiſche Dramaturgiſt ſeine ſtrengen Beurtheilungen mit 
demſelben begann. Duſch verfertigte einen Prolog und Epilog 
dazu, welche man in Leſſings Dramaturgie, BD ı. Num. 6, 
findet. Mercier bearbeitete das Stück feanzöfifcb unter dem 
Zitel; Olinde et Sophronie, Drame heroique. a Paris 1771.8. 
6. Die Klagen, ein Zuftfpiel in drei Aufzuͤgen, in Profa (es 
find aber eigentlich nur die vier Auftritte des erften Afts). Kein 
fomifches, fondern ein ernfihaftes Stück von der Gattung, die 
man die beroifcbe nennt. Es follte das beftrafte Mißtrauen 
gegen die Vorſehung zum Inhalte haben, und Götter, Philo— 
ſophen, Weiber, Hofleute, Dichter, Bauern, abgefchiedene 


Seelen darin abwechſeln. 7. Les defauts copies, Comédie en 


un Acte. Es ift bloß der Entwurf zu einem franzsfifchen Nach» _ 
fpiele, deffen Titel fich vielleicht am beften durch Parodie über- 
fegen läßt, denn das ganze Stücf fuhrt die Wahrheit aus, daß 
ung unfere Fehler nicht eher fichtbar werden, bis wir fie von 
andern parodirt fehen. Chriſt. Seine. Schmid in Gießen ver⸗ 
fuchte e8, Cronegks Plan unter dem Titel; Die Parodie 
(Srankfurt und Keipsig 1769. 8.) zu dialogiren. Eben diefen 
Titel behielt I. C. Bock, alg er im erften Theile feiner Samms 
lung für das deutſche Theater (Leipzig 1770.) Cronegks 
idee auf eine andere Art ausführte, bei. 8. Der ebrliche 
Mann, der fich ſchaͤmt, eszu feyn. Bloß der erfte Auftritt 
des erften Aufzugs. Uebrigens eine neue und glückliche dee. 
Merkwürdig ift, daß Cronegk diefes Stück in Jamben ſchrei⸗ 
ben wollte. 9. Auftritt aus einem Luſtſpiele: Die Nachwelt. 
Es gründet fih auf die befannte Wendung der Satire, ben 
Gefihtspunfe anzugeben, aus dem unfere Thaten der Nach» 
welt erfcheinen werden. 10. 11. Die Spaniſche Buͤhne. Weber ' 
die abgebrochenen Reden in Schaufpielen. Cronegk fannte - 
auch die Spanier, befaß eine große Sammlung von ihren Dich« 
tern, ehrte ihre Verdienfte, und wünfchte, daß fie den Deut— 
fchen befannter feyn möchten. Dieß beweifen diefe beiden Auf: 
Er fo tie zwei von Demfelben überfegte Lieder des Ca⸗ 
illejo. 
Der Inhalt des zweiten Theils iſt: 1. Einſamkeiten in 
ſechs Geſaͤngen. Ein Gedicht, dag in gereimten Alexandrinern, 
übrigens aber im wahren elegifchen Tone abgefaft iſt. Ein 
beftimmter Plan liege nicht dabei zum Grunde. Es iſt kine 
Folge von unter ſich felbfE wenig zufammenhangenden Elegien, 
und chen deswegen oft nachläßig. Es ift frei vom Nachtgedan- 
kenſchwulſte, aber dafür zuweilen matt und geſchwaͤtzig. Es ift 
frei vom Eonderbaren und Affeftirten, hat aber auch wenig 
Hervorftechendes. Durch manche Wiederholungen ift es big zu 
ſechs Gefangen außgedehnt worden; auch der Reim hat zu mans» 
cher überfiüffigen Stelle verleitet. 2. Einſamkeiten, zwei Be: - 
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ſaͤnge (in Hexametern). m Plane oben fo fehlerhaft, alg die - 
erfteren Einfamfeiten, aber in der Sprache ungleid) ſchoͤner; 
auch macht eine Menge vortreflicher Bilder fie mannigfaltiger. 
Cronegk fchickte dieß Gedicht Furz vor feinen Tode Bodmern 
zu, dem es fo gef l, daß er ed durch Geßnern unter bem Titel: 
Einſamkeiten, ein Gedicht von Joh. Friedrich Sreiberen von 
Cronegk, berausgegeben von dem Verfaffer des Todes Xbels. 
Shrich 1757. 8. zum Druck befördern und mit einer Vorrede 
begleiten ließ. Bodmer ſelbſt fchrieb einen Epilog dazu, unter 
der Aufſchrift: Zu Eronegks Einſamkeiten, welcher fich in 
deffelben Apollinsrien; beraysgegeben von Botrbold. Friedrich 
Staͤudlin ©. 303 — 309. befindet. Huber uͤberſetzte Eros 
negks Einfamkeiten in feiner Choix de Poelies ällemandes, und . 
Dverdün in Roques nouvean Recueil pour le coeur et l’efprit. 
a Celle 1766. 8. ing Franzoͤſiſche. Auch ein Ungenannter über: 
trug es frei in Werfen unter dem Titel: L’ Young allemand, 
ou les Solitudes du Baron de G.. 1772.8. 3: —— 
Unter denſelben befinden ſich auch einige Satiren z. An ſich 
ſelbſt (über die Unzufriedenheit); Das Stadtleben; Das Gluͤck 
der Thoren. 4. Oden und Lieder, erſtes, zweites Buch. 
Das erſte Buch enthaͤlt die geiſtlichen und moraliſchen, das 
zweite die ſcherzhaften. Die beſten unter den Oden find: Lob 
der Gottheit (zwar nicht mit dem Feuer einer BRleiſtiſchen 
Hymne, aber doc) mit der Empfindung geſchrieben, mit wel⸗ 
cher geiſtliche Geſaͤnge geſchrieben werden muͤſſen. Mit Recht 
erinnert Ebert in dem Kommentar su Noungs Yrachtgedanken, 
daß in der dritten Zeile der neunten Steopbe gelefen werden 
müffe: Er ſtuͤrzt anftatt er finft); Die Weisheit; Dee Mor—⸗ 
gen; Das glüdliche Leben; Die Ruhe (nach Horaz Od. D. 2. 
2. 16.); Der Krieg (zu diefer Ode twurde er durch den Krieg, 
welcher 1756 ausbrach, veranlaßt. Er befingt in!derfelben 
die Berwüftungen, welche den Krieg zu begleiten pflegen. Sie 
wurde zu Leipzig er 4. einzeln gedruckt. Vergl. Bibliotbek 
ger feb. Wiſſenſch. 38 3. Stk ı.&. 191. Don den Kiedern 
find einige mit Refeains, die feit der Zeie der Bremifchen Beiträge 
W haufig Mode wurden. Eronegts geifflicbe Kieder find in 
ag zollikoferſche und andere neuere Befangbücher aufgenom- 
nen worden 5. DB. in dag Niemeyerſche für Schulen (mo ſich 
Num. go und 282 die beiden Lieder: Auf die Auferfiebung 
Jeſu, Das Grab ift leer, des Höchflen Sohn ıc. und das 
Abendlied, Herr, es geſcheh' dein Wille! der Koörperleilt zur 
Ruh ec. mit ftarfen Nenderungen befinden). 5. Vermifchte 
Gedichte. Es find Dden (der Lobgeſang der Kiebe nach dem 
Pervigiliun: Veneris) Lieder, Elegien, eine Fabel, cine Ro— 
manze, Ueberfigungen, und als Anhang —— Gedicht auf 
Rn Tod. 
Eine 
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Eine ausführliche Anzeige dief;r Schriften ven Cronegk 
liefert unter andern die Bibliorbek der fchönen Wiſſenſchaften, 
25 6. Std ı. 3. 106 — 123. Bo 8 Std ı: 3.65 — 82. 

In diefer Sammlung fehlt übrigens ein. proſaiſcher Brief 
eines Schsitens aus ven Kliffifchen Feldern an die Frau von‘. 
mit uniermifchten Serfen, ven man im Deutſchen Merkur 1774. 
Xiovember 5. 112 — 119. finder, desgl. ein Lied auf Die 
VNacht, welches Ebrititan Heinrich Schmid in dem Almanach 


— der deutſchen Muſen auf das Jahr 1775. 5. 36 — 38. be— 


kaunt machte, nebſt mehreren Kiedern, Sinngedichten u. f. m. 
die in der moralifihen Wochenfhrift: Der Freund, ftehen, uud 
gar nicht zu Cronegks ſchlechteſten Acheiten geboren. 

Ste inzöfifcbe" Ueberſetz ungen verſchiedener von Cronegks 
moraliſchen Gedichten befinden ſich in der Choix varie des 
poöfies philolophigues' et agreables, traduites de l' Anglois 
et de l’Allemand, a Avignon 1770. ı2. 


Der Freund, eine morslifbe MWocenfcrift. Erſter, 
' Zweiter, dritter Sand. Anfpach :754 — 1756. 8. M. X. Even, 
daf. 1773. 8. (1Thlr. 16 Gr.) Diefe periodiſche Schrift, wel⸗ 
che Cronegk in Geſellſchaft mit U, Kabe und Hirſch heraus⸗ 
gab, hat zwar keinen originellen Ton und Wendungen, vermied 
aber doch das Fade der andern damaligen Wochenſchriften, und 
blieb ihrem einmal angenommmen Charafter ziemlich getreu. 
Eronegt hat darin alle diejenigen Stuͤcke verfertigt, die mit 
den Buchſtaben FE und & bezeichnet find, und fo rühren von 
den 78, Stüfen, aus welchen die Wochenfchrife befteht, 35 
Stuͤcke von ihn her. Vieles darunter find Gedichte, wovon 
die erheblichften in die Sammlung ferner Werke gekommen find. 
Einige andere, die ebenfalls noch aufgenommen zu werden vers 
dient hätten, findet man Mm Ebrift. Heine Schmids Biogea- 
pbie der Dichter, Tb. 1. &. 97. 100, 101. 103. wo überhaupt 
eine nähere Anzeige des Cronegkſchen fo wohl profaifcben, als 
poetifchen Antheils an diefer Wochenfehrift anzutreffen ft. 


Urtheile über Cronegks dichterifchen Wertb findet man: 
1. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pro, 
faiffen S. 299 — 302. 
2. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 


Literatur der fchönen Wiſſenſchaften, 502. 5. 402. BD 5. 
©. ei 


3. in Pölig Praktiſchem Handbuche zur Lektüre der deut: 
ſchen Klaſſiker, Tb, 1. S. 271. 

4. in den Briefen, die neueſte Literatur ein, 
Tb. ı1. Be. ı90. 19% ©. 167 — 188. en 12, Br. 207. ©. 
365376. . 

5. in 


' 
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55. in der Hamburgiſchen Dramaturgie, Bo. 1. Nam. 
r—7. Hier befindet ſich Leſſings kritiſche Beurtheilung und 
Zergliederung des Sram ua Olint and Sophronia. 
beit erſten fünf Nummern wird das Stuͤck ſelbſt beurtheilt. 
Die ſechſte Nummer enthaͤlt den prolog und Epilog von Duſch. 
Die ſiebente Nummer macht in der Kuͤrze⸗Bemerkungen uͤber 
die Moralitaͤt des Drama, und handelt insbeſondere von der 
ten des Cronegkſchen Trauerfpiels, fo wie von Cronegts 
erdienften. Eine Stelle des Epilogs giebt Gelegenheit, vom 
VUnterſchiede zwifchen dem guten und dem. vortreflichen Schau | 
fpieler zu reden. 


NMachrichten von Cronegks Lebenoumãnden und Svrif⸗ 
ten haben wir, außer einem Briefe von: zweien ehemals zu 
Frankfurt an der Oder fludirenden Anſpachern an die Heraus⸗ 
geber der Bibliothek der ſchoͤnen willenfchaften, welcher in 
dem Anbange um erften und zweiten Bande der Bibliorbef 
-(3. 4—7. der Vorr.) abgedruckt worden iſt: 

ı. von U; in der Porrede zu Cronegks, von ihm heraus⸗ 
gegebenen, ‚Schriften. 

2. von Criſtian Heinrich Schmid in der Biographie der 
Dichter, Tb. 1. S. 08 — ı31. Tb. 2. Vorrede; und abgekürzt 
‚mit Zufägen an Ebendeſſelben Nekrolog deutſcher Dichter, BD 1. 
S. 332 — 37%. Die !ebensumftände find aus Num. j. gezo⸗ 
gen, das ilebrige ift eigene, im Ganzen ſehr gute, Arbeit. 

3. von Hirſ bing in dem Biſtoriſch⸗ literarifcben. Hands 
buche, BD ı. Abth. 2. S. 333 — 336. aus Ms, Schmids Bios 
a und Nekrolog, Rüttners Charakteren zuſammengerafft. 
von Vocke in dem Geburts und Todtenalmanach Ans⸗ 
able Belebrten, Schrififteller und Aönfiler, To. 2... 

143 — 145. 

5. * Adelung in der Sortfegung und Ergänzungen 38 
Pa allgem. Belebrten » Leriton, Bd. 2. S. 547 f. ſum⸗ 
marif 
6. von Seerwagen in der Kiteraturgefchichte der -evanı 
geliſchen Kirchenlieder, Tb. 1. ©. 263 — 265. fummarifh. 

7. von Richter in dem Allgem. biograpbiſchen Lexikon 
alter und neuer geiſtlicher Liederdichter S. 45 f. ſummariſch. 
8 . von Gellert bei der Anzeige der Wochenſchrift: Der 
Freund, in den Moraliſchen Vorlefimgen S. 256. und in eis 
nem Briefe an den Grafen Mori von Brübl. 

9. von Menfelin dem Lexikon der vom Jahre 1750 bis 
1800 verliorbenen deutlichen Schrififtelier, 302. S. 235— 
240. 
Cronegks Satire: Das Btäd der Tboren, und dag Lehr⸗ 

gedicht: ne. und Natur, zergliederte Dufch * bt» 
immte 
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ſtimmte Eronegte Werth als dogmatiſchen Dichters in feinen 
riefen zur Bildung des — Tb. 6. Br. 10. S. 
207 — 222. und Br. 23. ©. 498— 5 

Die Ode: Die Kube, bat F Ele poͤlitz in dem Prakti⸗ 


ſchen Aandbuche zur Lektüre der deutſchen Klaſſiker, Ch, 1. 


©. 271 — 277. fommentirt. 
Zwei Lieder von Eroneaf nahm Ramler mit ftarfen Aende⸗ 


“ rungen in feine Lyrifche Bluhmenlele, Bd 2. Bud 6. Num. 19. 


und Bd 2. Buch 8. Num, 38. auf, nemlich; Ausflucht aufs 
Land (bei Cronegk: Sehnſucht nach dem Lande) und: Em⸗ 
pfindungen einer Schäferinn, 

Hr. Martbiffon nahm mit Nenderungen folgende fünf Lies 
der in feine Lyrifche Anthologie, Tb. 3. &. 2317 — 228. auf: _ 
An die Raute; Der Morgen; Ermunterung zur Freude i. 
Troft des Weifen; Regalus. . 

Es laßt fich übrigens auf den Schr. v. Cronegk vollfom«- 


men das anwenden, wag der romifche Runftrichter Quintilian 


(Inftitutt. oratt. L. X. c. ı. p. 225. ed. Bipont.) von dem Cor- 
nelius Severus fagti Verlihicator, quam poeta melior, Ted 
eum confummari mors immatura non palla eft: juvenilia ta- - 
men ejüs opera et maximam indolem oftendunt, et mirabi-' 
lem, praecipue in aetate illa, recti generis volüntatem, Ad- 
jecilfet et adjiciebat ceteris virtutibus fuis, quae defiderari 
poflunt. Ceterum interceptus quoque magnum fibi yindicat 
locum, 
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wurde den 29. Julius 1605 zu Memel in Preußen geh. 


Ern Bater war Splmerfcher der Litthauſ ſchen Sprache de 

Er befuchte anfänglich die öffentliche Schule zu Mieme! - 
zeichnete fich frühzeitig durch feine Fabigfeiten aus. Die «u. 
erlernte er faſt ohne alle Anmweifung und brachte es in derfelbeu 
fehr weit. In feinem pierzehnten Jahre wurde er auf die Dome 
fchule nach Königsberg geſchickt. Im Jahre 1620 nöthigte 
ihn zwar die Peft, fich auf einige Zeit von Königsberg zu ent⸗ 
fernen, fobald aber die Gefahr vorüber war, kehrte er wieder 
dahin zurück. Er fam in der Folge, nach Witrenberg, wo er 
fich drei Jahre aufhielt, und den Anterricht in der dafigen 
Stadtſchule genoß. Von hier gieng er nach Magdeburg, wo en 
die Domfihule befuchte, und dafelbft eine Difputation in griechi— 
fcher Sprache ſchrieb und vertheidigte. Als im Jahre 1626 Peft 
und Krieg den Aufenthalt in Magdeburg für ihn unficher mach» 
fen, gieng er über Hamburg und Danzig nach Rönigsberg zu⸗ 
rück. Hier fing er jetzt an, die afademifchen Horfäle zu bes 
fuchen, und fich mir Eifer auf Pbilofopbie und Theologie zu 
legen. Auch) predigte und difputirke er fleißig. Im Fahre 1633 
wurde er Kollaborator an der Domfchule zu Königsberg, wo 
er mit folcher Anftrengung arbeitete, daß er fich Häufige Ohn⸗ 
machten zuzog, und endlich feine förperliche Konftitution ganz 
ſchwaͤchte. Im Jahre 1636 wurde er zum Konreftorat an der 
Domfchule befördert. Auf Ermunterung feines vertrauten 
Freundes, des Negierungsfefretärg Roberryn, eines Mannes, 
der feinen Geſchmack durch viele Reifen ausgebilder, und felbit 
Verſuche in Gedichten gemacht hatte (f. den Art. Roberebin ın 
dieſem Lex) fieng er nunmehr an, fich ganz der Poeſie zu wid— 
men. Als der ehurfürft von Brandenburg Friedrich Wilbelm 
der Große, als Landesherr des damaligen Herzogthung 
Preußen, ſich im Jahre 1638 zu Rönigsberg befand, übergab 
Dach demfelben einen poetifchen Gluͤckwunſch, der fo wohl auf: 
genommen wurde, daß, als 1639 die Profeſſur der Dichtkunſt 
zu Königsberg erledigt ward, er diefelbe fogleicy erhielt, und 
1640 mit einer öffentlichen Diſputation antrat, in en er 
a | volgende 
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folgende drei Säge zu vertheidigen fich bemühte: Daß die Fa- 
bein der Poeten Feine Lügen find; daß ein Trauerfpiel auch ei= 
nen fröhlichen Ausgang haben fönne; daß Urheber unzuͤchtiger 
Verſe nicht den Ruhm von Poeten verdienen. Ueberhaupt fland 
Dach bei Hofe in fo großen Gnaden, daß, als er einft den 
Churfürften in Verfen;um etwas Acker bat, dieſer ihm dag 
Gut Eurbeim fchenfte. Im Jahre 1641 verheirathete er fich. 
Durch überhäufte Arbeiten aber zog er fich endlich Hypochonderie 
und Schwindfucht zu. Er murbe ein ganzes Jahr bettlägerig: 
und flarb zulegt den 15. April 1659 im vier und funßigften 
Sahre feines Lebens, nachdem er fünfmal Dekanus feiner Fa- 
fultät, und 1656 Rektor Magnififus der Königsberger Univer- 
fität gemwefen war. | 


„. Dad hat eine große Menge Iateinifcher und deutfcher Ge⸗ 
dichte, geiftlichen und weltlichen Inhalts, verfertigt, und ge⸗ 
hört überhaupt zu Opitzens mwürdigften Nacheiferern, wenn er 


auch von dem unnatürlichen Gefchmacke feiner Zeiten fich nicht 
ganz’ frei machte. In feinen Keligionsgefängen, die zum Theil 
‚ noch gefungen mwerden, und deren einige von neueren Dichtern 
der Verbeſſerung würdig gehalten worden find, herrſcht ein tie— 
fes und herzliches Gefühl der Frömmigkeit, und als fröhlicher 
Sänger ift ihm eine liebenswuͤrdige natürliche Heiterkeit eigen, 


. 


welche zur Mitfreude auffordert. Seine Sprache iſt im Gans 


zen voll, einfach und rein, fein Versbau mwohlflingend. Hohe 
— , ſtarke und erhabene Gedanken waren fein Theil 
nicht. 


Diele feiner Gedichte waren Belegenbeitsgedichte, die ein- 
zeln in verfchiedenem Formate gedruckt wurden z. B. der fchon 
erwähnte Gluͤckwunſch an den Ehurfürften von Brandenburg 
(1638) eine Bde auf die Geburt eines Preufifchen Prinzen 
(1648) ein Gedicht auf das Beilager eines Kiefländifchen Her⸗ 
zogs mit einer Brandenburgifchen Prinzeffinn (1643) ein Be 
Dicht auf Das bundertjäbrige Seft der Stade Tilfir, ein Be: 
‚dicht auf die Erbauung einer neuen Rirche in Königsberg, 


ein Schäferfpiel Sorbuifg auf die erfte Jubelfeier der Univer- 


fität Rönigsberg (1644) u. f. w. Selbſt hat Dach feine Ge- 
Dichte niemals gefammelt. Nach feinem Tode veranftalteten 
feine Wittwe und Erben eine Sammlung einiger Gedichte defs 
felben unter dem Titel; Eburbrandenburgifche Rofe, Adler, 
2.5 und 3epter, von Simon Dachen poetifch befungen. Rö- 
nigsberg (ohne Drucjahr) 4. ı Alphab. 10% Bogen. Diefe 
Ausgabe ift indeffen jet außerft felten. Beigefuͤgt ift gewoͤhn⸗ 
lic) das Schaufpiel Sorbuifa, was aber unter allen feinen Wer: 


fen dag unbeträchtlichfte ift und worin fich der Gefchmack feiner 


zeit zu fihtbar zeigt, —— 
Eine 


/ 





368 Simon Dad. 
Eine ziemlich vollſtaͤndige Sammlung ber einzelnen Dachte 
ſchen Gedichte !befaß der im Jahre 1784 verftorbene Profeſſor 
und Rektor des Magdalenen Gymnaſiums zu Breslau, Jos 
bann Kaſpar Arler, der auch Willens war, diefelbe durch den 
Druck bekannter zu machen, mag aber gleichwohl in der Folge 
unterblieden if. Diefe Sammlung befindet fich jegt auf der 
Rbedigerifchen Bibliothek zu Breslau und befteht aus fechs 
Banden, von welchen der erſte die Ehurbrandenburgifche Nofesc. 
ber zweise meiftentheild Hochzeit» und einige andere Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungsgedichte, großtentheilg in deuifcher Sprache, nebſt eini— 
gen- in lateinifcher Sprache, der dritte lauter Keichen« und 
Trauergedichte, der vierte eben dergleichen, der fünfte aller» 
hand Ehren» und Gluͤckwuͤnſchungsgedichte, der fechfte endlich 
eine Nachleſe von Feichengedichten oder Liedern, beſonders mit 
Heigefügten Melodien, einige geiftliche Gedichte, unter andern 
ein paar große Lobgeſaͤnge auf die Geburt und Auferftehung 
Jeſu, auch die Rede deg ſterbenden Heilandes, und Karl Ma—⸗ 
lapertens leidenden Ehriftug, ins Deutſche überfegt, desgleichen » 
Programmata poetica latina, beſonders auf die hohen Feſttage, 


enthält. Außerdem befaß Arler eine Handfchrift von verfchie- 


denen lateinifchen und deutfchen Gedichten, welche Dach bei bes 
fondern, theils Iuftigen, theils betrübten, Umftänden verfertige, 
wie auch das Rupferbild deffelben, melches der Hofrath und 
Brofeffor Job. Valentin Pietſch zu Boͤnigsberg 1730 veran⸗ 
ftaltet und mit einem (fchlechten) Epigramme zum Lobe deg 
Dichters begleitet hatte. Durch das Verfehen eines ungefchick- 
ten Buchbinders find von einigen Gedichten die oberften Zeilen 
halb oder a a ee worden. ©. Zuverläßige Nach⸗ 
richt von der Ausgabe einiger treflichen deutſchen Dichter des 
fiebzebnten Jahrhunderts Durch Herrn Profeffor Arlet in 
Breslau, in dem Neuen Bücherfaale der fcbönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 50 7. Std 3. Num. 4. ©. 262 — 266. und Scheibels 
Vorrede zum erften Theile der Bibliothecae Arletianae (Bresl. 
1788. 8. IL Voll.). — Außerdem befaß die deutſche Gefellfchaft 
in Leipzig fo wohl, als auch Bottfched, ein Exemplar der X6s 
nigsbergifchen Ausgabe von Dachs Gedichten. Dei dem Exem⸗ 
plare de8 legtern befand fich als Zugabe ein Schaufpiel Eleomes 
des, ferner dag Schaufpiel Sorbuiſa, nebſt noch einigen an— 
deren Gedichten, welche nicht bei allen Eremplaren angetroffen 
werden. Ferner befaß Bortfched eine ziemliche Sammlung noch 
snderweitiger Dachifcher den und Lieder in Folio nach den 
erften Bönigsbergifchen Abdruͤcken. Auch er hatte, wie Xrler, 
den Vorſatz gefaßt, eine Ausgabe der Dacbifchen Gedichte zur 
veranftalten, aber denſelben ebenfalls nicht ausgeführt. & 
. Teuer Bücherfral der fch. Wiſſenſch. Bo 7. 5.266 f.— 8 
verſteht ſich, daß es befouderg der Aönigsbergifchen — 

eſell⸗ 
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Geſellſchaft an einer vollſtaͤndigen Sammlung aller Schriften 
von Dach wicht fehlen wird. 

Außerdem findet man Gedichte von Dach in folgenden 
Sammlungen; 

1. in Heinrich Alberti’s (Drganiften zu KRonigsberg, ft. 
1651.) Arien etliche tbeifs geiftlicher theils weltlicher Lieder 
zum Singen und Spielen. (Das Werf erfchien zu Königsberg _ 
vom Jahre 1648 an, und wuchs endlich bis zu acht Theilen an, 
die einzeln verfchiedentlich wieder aufgelegt worden find. Neu— 
meifter in feiner Dilfert. hilft. crit. de poet. germ. etc. führt es 
unter dem Titel; Poetifeb muſikaliſch Auftwäldlein, an). Außer 
Alberti's eigenen Stücken find die vorzüglichiten von Opitz, Sir 
mon Dach und Robert Robertbin. Bon Dad) findet-man un— 
ter andern faft alle Riechenlieder defjelben, die nicht nur in 
Preußen, fondern faſt in alien evangelifchen Kirchen gefungen 
worden find und zum Theil noch gefungen werden. Er hat hier 
oft die Nahmen Ebasmindo und Sichamond (daB verfette 
Simon Dach) angenommen, oft auch nur ſchlechtweg 5. D. zu 
feinen Gedichten geſetzt, zumeilen unterfchreibt er feinen Rah: 
men ganz. Dergl. Das Preußifche Tempe, berausgegeben 
durch Ludwig von Baczko S. 238 f. 

2. in “eine. Alberti’s mufifalifcher Kuͤrbshuͤtte. Königs» 
berg ı651. Sol. 

3. in Gabriel Voigtlaͤnders allerband Oden und Liedern 
mit Melodien. Kübel 1650. Sol. Hier find viele ſchoͤne Lie— 
der, nicht nur von Dach, fondern auch von Opitz, Mylius, 
Bucholtz, und andern Dichtern der damaligen Zeit anzutreffen. 

4. in Ebriftopb Raldenbachs (Prof. der Beredſamkeit 
und Gefchichte zu Tübingen) Anweifung zu Abfaffung deurfcher 
Gedichte. Würnberg 1674. 12. 

5. in den Meiſterſtuͤcken der vortteflichften deurfchen 
Poeten, nebft dem Keben der berübmteften Dichter (Noftock 
1721 — 1725.) Std 2. 

6. in dem Neuen Bücherfaale der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zc. 50 4. Std 4. Zum. 6. 5. 378f. ©. 381 — 383. zwei 
Lieder. ’ 

7. in Lindners Nachricht von Martin Öpitzens Leben, 
Tode und Schriften, Th. 2. S. 332 — 335. : Im fahre 1638 
fam Opitz von Danzig nach Rönigsberg, um feinen dortigen 
Sreund Robertbin zu befuchen. Die Verehrer feiner Muſe in 
Rönigsberg ſchaͤtzten diefe feine Anmwefenheit fo Hoch, daß fie ihn 
mit einer Sffentlichen Abenpmufif und einem Gedichte beehrten. 
Das Gedicht hatte Dach, und die Mufif dazu Alberti verfer- 
tigt. Lindner theilt dag Gedicht unter dem Titel mit: Ges 
- fang bei des edlen und hochberuͤbmten Herrn Mattin Öpigen 

von Boberfeld ıc. bocherfreulichen Begenwart zu Königsberg 
Lexikon d. D. u. Dr, 1. Band, Na in 
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in Preußen zc. geiungen von Simon Dach. Es ſteht auch in 
Alberti's Arien, fo wie in der Danziger Ausgabe von Opitzens 
Gedichten, Tb. 2. 5.733 f. 
8. in (Bruns) Verſuch einer Gefcbichte der deutfchen 
Dichtkunft, Dichter und Dichterwerte von ibrem Urfprunge 
bis auf Bodmer und Breitinger (Danzig 1782:) S. 149 f. ' 
ein Lied: Lob der Keufchbeit. | | 

Mit Aenderungen und Verbeflerungen findet man vers 

fehiedene Lieder, von Dach; 

1. in HSerders Volksliedern, Tb. 1. S. 92. — 94. Annchen 
von Tharau. (Ein vorzüglihes Stud. Dach hatte es in der 
Preußiſchen plattveutfchen Mundart. verfaßt: Anke von Tha⸗ 

zau ös de my geföle u. ſ. w. Die Gelegenheit dazu gab ihm 
ein widriges Schichfal, da ihm eines Predigers Tochter zu 
Tbarau, einem nahe bei Königsberg liegenden Orte, die er zu 
heirathen gedachte, von einem andern teggenommen werden 
ollte. ©. Exläur. Preußen: Tb. ı. S. 173 — ı93. und Acta 
oruflica, T.U. p. 944. Es befindet fich in feinem urſpruͤng⸗ 
lichen Dialefte in Alberti’s Arien, Tb. 5. Zum. 20. ‚zwar 
ohne Dachs Rahmen, aber daß Dach der Verfaffer fei, ift außer 
allem Streit. „Es hat fehr verloren, fagt Herder, da ichs 
aus feinem treuherzigen, ftarfen, naiven Volksdialekte ing liebe 
Hochdeutſch habe verpflanzen müffen, ob ich gleich, fo viel mog⸗ 
lich war; nichts geändert habe.“ Groͤßtentheils nach diefer 
Herderſchen Umbildung, aber doch mit einigen Aenderungen 
und Weglaffung der letzten Strophen findet man e8 unter der 
Ueberſchrift: Aennchen von Tharau, treflich fomponirt in 
Des Sreiberen von Sedendorf. Volks. und andern Liedern 
mit Begleitung des Sortepiano, Samml.2. S 6f.) — Th. 2. 
S 19—2ı. Lob des Weing, ein deutfcher Dithyrambus (ſteht 
in Alberri’s Arien, Tb. 1. Num 25.) S. 44f. Lied der Freund» 
fchaft (in Alberri’s Arien,‘ Th. 2. Num. 10. desgl. nach dem 
Herderſchen Zerte in Keichardes Froben Kiedern für deutſche 
Männer mir Melodien, Berlin 1781. 5. 31 —33.) S. 290f. 
Der Brauttanz (fteht in Alberri’s muſikaliſcher Rürbsbiitte). 
2. im Deutfchen Merkur 1779. Std 5. ©. 110f. Mailied 
an Dorinden (welches aber fo. ffarfe Veränderungen erhalten 
hat, daß es kaum noch zu erfennen ift) S. 111 f. Philofette Cift 
von Andre in den Kiedern und Befängen beim Klavier in Mufif 
gefegt worden). 

3. in Audw. von Baczko Preußifchem Tempe, Otart. 1. 
'a78t. Febr. &. 137 — 141. folgende drei Lieder: Der Weife 
‚in der That; Muth ins Leiden; Lied der Sreundfchaft. S. 781 f. 

dag Lied: Liebe. | ' 
" ‚ 4. in Matthiſſons Lyrilcher Anthologie, Tb. 1. &. 45— 
> 26. folgende fechzebh Lieder; An den Fruͤhling (im Deuthihen 
. Merkur: 
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Merkur: Mailied); Herbſtlied; Lied der Liebe (im Deutſchen 
Merkur: Philoſette); Lob des Weins (im Ganzen nach Her 
der, doch auch mit einigen eigenen Aenderungen und Abfürzuns 
gen); Ermunterung zur Freude; Mennchen von Tharau (nad) 
„Herder, mit einigen eigenen Nenderungen und Weglaffung ber 
letzten Strophen); Freundfchaft (nach "Werder, mit Abkürzung 
und Zuſatz); Brauttanz (ein gang anderes Lied, als der Braut⸗ 
tanz in Serders Volksliedern); Landluſt; Hochzeitlied; Fruͤh⸗ 
lingsgedanken; Much im Ungluͤck; Weisheit; Aufforderung 
zur Ehe; Lydia (fieht auch in dem Neuen Bücherfanle der _ 
ich. Wiſſenſch. 8. 4. Std 4. S. 378f.); An feine Lieder. 

5. in_Brambergs Blumen deutfcher Dichter aus der 
erlten Hälfte ‚des‘ 17. Jahrhunderts, S. 4. f. £ob der Freund» 
haft. 8:75 fe Annchen von Tharau. S. 207 f. Der Braute 
tan;. | 

Die beiden 'vorzüglichften Kirchenlieder von Dach: ch 
bin ja, Herr, in’ deiner Macht ıc. (welches er bei dem Tode fei- 
nes Freundes Koberthin verfertigte) und: O wie felig feid ihr 
doch, ihr Frommen ꝛc. findet man mit einigen NVerbefferungen 
unter andern in dem Berlinifchen Gefangbuche Num. 388 und 
438.. deggl. in Niemeyers Befangbuche für böbere Schulen 
um, 326 und 258 (daß legte von dem Herausgeber ſtark ges 
ändert) und in Splittegarbs heiligen Kiedeen Num. 313 und 
330 (mit neuen Abänderungen). . | | 
Noch haben wir Fomifche Gedichte von Dach, deren Werth 
aber nicht bedeutend ift, unter folgendem Titel: Rurzweiliger 
Beitvertreiber, zum zweitenmale vermehrt herausgegeben 
durch €. 4.43. v. W. 1668. 12. Unter der Vorrede mache 
fid) Dach durch dag mehrmals von ihn gebrauchte Anagramm 
Chasmindo Fenntlich, | 


Dachs poetifebe Verdienfte werben unter andern gewuͤrdigt: 
. 1. in Morhofs Unterricht von der deutfchen Sprache und 
- Poefie (Lübeck und Frankfurt 1702) Rap. 9. S. 393. (Die 
Worte: Seine geiftlichen Lieder u. ſ. w. beziehen fich nicht au 
den Dichter Röling, von dem unmittelbar vorher die Rede ifl, 
fondern auf Sim. Dad). 
I 2. in (Büttners) Charakteren deutfcber Dichter und Pros 
faiften &. 140 f. 


Nachrichten von Dachs Hebensumfländen und Poefien 
findet man unter andern; | | 

ı. in Wittens Memoriis philofophorum, Dec. VII. wo 
p- 330 fyq. eine Memoria”Dachiana exhibita a Rectore et 
Senatu Regiomontano befindlich ift. 


, | Na 2. in 


% 
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2. in der Gedächenifrede auf den großen Preußifchen 
Dichter Simon Dach von Job. Friedrich Kauſon, Königs» 
berg 1759. 4. LEE, 

3. in (Michael Kilientbals) Erlaͤutertem Preußen, wo 
35 1.&. 159-195. dag Leben Simonis Dachii, eines Preußi- 
fchen Poeten (von Bottlieb Siegfried Bayer, mit Zaſaͤtzen zu 
deinfelben S. 855 — 857. befindlich ift. - Außer: Dachs Lebens» 
umftänden fomme zugleich vieleg zur Literargefchichte ‚der Zeit 
. genoffen und Sreunde deffelben vor; auch werden die Dichters 
nahmen, ‚deren die letzteren fih in ihren vertraulichen Zuſam⸗ 
menfünften bedient haben, und die zur Erläuterung der Dachis 
feben Gedichte. benußt werden, koͤnnen, angezeigt. — 

4. in den Actis Boruſſicis, T. I. p. 942 — 946, befindet 
ſich eine Nachleſe zum Leben des Preußifcben Poeten Simonis 
Dachen (vermuthlich vom Hrrausgeber Kilienebst). Die yier 


vorfommenden Nachrichten find aus des damals ſchon verfior- 


benen Prof. Tbegen Actis Academicis manuferiptis entlehnt. 
5. in dem Gelebrten Preußen, Tb. 3. Std 5. 5. 366 — 
373. Cem bloßer Auszug aus dem Auffage im Erlaͤuterten 
Preußen). j 7. u 
6, in Yenolds Hiſtorie der Rönigsb. Univerfitär, Th. 2. 

S. 402. den Zufätgen 5. 70. und fortgeſetzten Zuſaͤtzen 9. 47. 

7. in dem YZeuen Bücherfaale der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
2 4. Sick 4. Yum 6. 5376 — 383. Kurzgifaßıe hiſtoriſche 
Nachricht von den befannteften Preußifchen Poeren voriger Zei 
ten (von Gottſched) — 80 9. Std 4. Num. 5. &. 349-361. 
Alphabetifches Verzeichniß der deutfchen und lateinifchen Ge- 
dichte von Simon Dach (vom Prof. Arler) — 50 ı0 Std. 2, 
Yum. 5. S 149 — 156. Der Koͤnigl. deutſchen Gefellfchaft 
zu Königsberg in Preußen Schreiben auf das, vom Herrn Pros 
feffor Aeler ausgefertigte, Verzeichniß der deutfchen und lateis 
nifchen Gedichte von Simon Dach. (Arlet hatte die Gefellfchaft 
um Ergänzung feines Verzeichniffes gebeten; diefe Bitte wird 
hier erfüllt, und eine Nachlefe von mehr denn neunzig Gediche 
ten gehalten). i 

8. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftor. Lebens» 
befchreibung der beruͤhmteſten Kiederdichter, Th. ı. &. 160— 
165, (wo man ein Verzeichnif der Dachiſchen Rircbenlieder 
findet) "und Ebenveffelben Analect. hymn. Th. 1. Std. 4.5. 
13 — 19. 
9. in dem Preußifchen Tempe, berausgegeben von Atıds 
wig von Baczko Quart. 2. 1781. Std 4. Apeil. S 241. f. 
‚Std 6. Junius. &. 370 — 372. | 

10. in dem Journal von und für Deutfcbland 1788. 
Sick 9. S 235 f. Ueber den Dichter Simon Dach (ein Yus» 
zug aus der Memoria Dachiana) nebft einigen denfelben beiref 

; fenden 


* 


- 1792. Std m. ©. 807f. Beantwortun 


fenden ‚Anfragen von Dr. Chriſtian Heinrich Schmid iu 


. Biefen, — 1789. Std 10 5 473f. Beantworfüng der, den _ 


Dichter Simon Dach betreffenden Anfragen von €. B Keng« 
nich, erftem Diafonus in Danzig. — 1791. StE ı1. 5. 995. 
Miederholte Anfrage den Dichter Simon Dach betreffend. — _ 
g ber wiederholten Ans 
frage, von Lengnich. N 

ı1. in Jöchers Allgem. Gelebrten: Zerikon, Tb. 2. 5, 1. 

12. in Wach ers Verfuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Literatur, Bo 3. Abıb. 2. 5. 639. 

13. in Naſſers Vorlefungen über die Befchichte der deut» 
ſchen Poefie, 80 2. &. 391 f. unbedeutend und mager. Als 
Probe Dadhifcher Gedichte ift dag Begräbnißlied: O wie felig 
feid ibe doch, ihr Frommen zc. in feiner yefprünglichen Ges 
ftalt abgedruckt worden. 

Dachs Bildnig von einem gefchickten Künftler, Pbilipp 
Weſiphal, gemalt, befindet fich auf der Wallenrodiſchen Dis 
bliochef zu Rönigsberg, und ift durch Beranftaltung des im 
Jahre 1733 verftorbenen Hofr. und Prof. Job. Valentin Pietſch 
1730 mit einem von Pierfeb verferfigten Epigramm (melches 
man in dem Neuen Bücerfaale der ſch Wiſſenſch. BD. ı0. 
S. 153. abgedruckt findet). in Kupfer geftochen worden. Ein 
Nachſtich veffelben, ohne Pietſchens fehlechte Verſe, mit der 
bloßen Unterfihrift: Simon Dachius Poeta Pruffus, ſteht vor 
dem fechften Stüde des zweiren Bandes der Act. BorullL 


\ 


Karl Theodor Anton Maria Reihsfreiherr 
. von Dalberg 


wurde den 8. Februar 1744 zu Yerensbeim bei Worms auf. 
dem Stammhauſe des Dalbergifchen Gefchlehts Mannheimer 


Linie, geboren. Bald nach vollenderen Studien zeichnete er ſich 


als ein Gelehrter vom erften Range aus. Er wurde Kämmerer - 
von Worms, Domherr zu Würzburg, Erzbifchof zu Tharfus, 
darauf 1787 KRoadjutor von Mainz, desgleichen Koadjutor zu 
Worms, und 1788 zu Koftanz, churmainzifcher wirklicher ges 
heimer Rath und Etatthalter zu Erfurt, Praͤſident der dortis 
gen Akademie der Wiffenfchaften u.f. wm. Im Jahre 1799 ger 
langte, er zur Regierung des Hochftifts Koſtanz, wurde Fürft- 
bifchof dafelbft und Freisausfchreibender Fürft von Schwaben, 
Am Fahre 1902 wurde er Churfuͤrſt und Erzkanzler des heil. 
Romifchen Reichs, und Fam in den Beſitz von Kegensburg und 
Afchaffenburg. f 


Ein 
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. . Ein Mann, der durch feinen fcharfen Blick und Forſchungs⸗ 
geiſt in den Wahrheiten der Natur und der Sitten. nicht weni- 
ger, als durch den wohlgeordnneten Reichthum der beften Kennte 
niffe, durch den feinften Geſchmack, fo wie durch die Güte ſei— 
nes edlen Herzens hoher Verehrung wuͤrdig if. Auch ift fein 
warmer Eifer für alles Schöne und Gute, feine thätige Ver— 
wendung für Selehrfamfeit und Kunſt, in Deutfchland, tie er 
es verdient, fchon lange gefchäßt und bewundert, und die va⸗ 
terlaͤndiſchen Patrigten freuen fich innigft des feltenen Anblicks 
eines Fürften, der aus Neigung die Wiffenfchaften befsrdert,. 
aus innerm Drange felbft aus den Tiefen der Erfenntniß fchöpft, 
und fich zugleich als vorereflichen Schriftfieller bewährt. 


Seine bisherigen Schriften find, mit Uebergehung ber 
nicht hieher gehörigen, folgende: 

1. Betrachtungen über das Univerfum. Fuͤnfte Aufs 
lage. Mannheim 1805. 12. (12 Gr.) Die erfte Ausgabe ers 
fchien Erfurt 1777. 8. bie zweite, WIannbeim 1778- 8. die 
dritte, Ebendaſ. 1787. 8. die vierte, Ebendaſ. 1801. 8. 
Es find Betrachtungen eines feharffinnigen Denferg über die 
Melt, den Schöpfer der Menfchen, die Religion, und dag 
Band zwifchen allen, nicht nach angenommenen Schulgefegen, 
fondern aus der eigenen Fülle des Nachdenkens gefchöpft, und 
‘in einer blühenden, oft hinreißenden Schreibart vorgetragen. 
„Worin befteht der Zufammenhang aller Wefen? wohin trach⸗ 
tet, zweckt ihre Streben, Wirken, Dafeyn? wo liegt der eins 
jige Knoten, der alles, Welten, Körper, Geifter, Zeit und 
Raum in ein Ganzes zufammenfnüpft? Das iſts, mag ich 
aufzufinden, was ich darzuſtellen trachte“ ſagt der geiftreiche 
Verfaſſer diefer Fleinen Schrift, die uͤbrigens nur in der gedrun— 
genften Kürze die Brundlinien eines größeren Syſtems enthält, 
welches er augzuarbeiten Willens war. Dag zur ift in drei 
Abſchnitte eingeiheilt, von denen der erfte Schöpfung, der 
jweite Schöpfer, und ber dritte Band zwifchen Schöpfer 
und Schöpfung iberfihrieben: if. 

Eine nähere Inbaltsanzeige findet man in der Botb. gel. 
Seit. 1777. Std 72. &. 593 — 598. desgl. im Deutfchen 
Merkur 1777: 80 23. ©. 257— 259. Allgem. Lit. Zeit. 1789. 
Num. 119. — | | 

2. Gedanken von der Beftimmung des moralifchen Werths 
von Karl von Nalberg. Erfurt 1782. 4. %7. U. Ebendalfelbft 
1787. 4. (3 Gr.) 

3.. Verhältnifle zwifchen Moral und Staatskunft, betrach- 
tet von Karl von Dalberg. Erfurt 1786. 4. (3 Gr.) audy in 
den Actis Academ. Erfurt. a. 1786 et 1787. Diefe Fleine in der 
Akademie zu Erfurt gehaltene Vorlefung ift eine der ne, 
Ä en 
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fien Erfiheinungen für den Philofophen und den Freuyd ber 
Menfchheit. Freilich nur im Allgemeinen, aber mir einem al» 
umfaffenden Blicke und in einer flarfen und edlen Sprache be: 

ſtimmi der Verfaffer erftlich, wie fich die Staatskunſt zur Mo: 

- zal überhaupt, und dann, wie fie fich zu den eingelnen Theilen 
derfelben verhaltee Das Reſultat diefer Unterfuchung, oder 
vielmehr Betrachtung, ift, daß die Staat«funft nichts, ale ein 
Theil der. Moral fei, nur in befonderer Beziehung und auf bes 
fondere Berbältniffe angewandt. 

Dergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bd 2. Num. 81. ©. 
17— 10. | 

: 4 Grundiäleh der Aefihetik, deren Anwendung und 
künftige Entwickelung von Äarl von Dalberg. Erfurt 1791.4. 
(hollaͤnd. Pap. ı Thlr. 8 Gr. Drudp. 18 Gr.) Diefer Beitrag 
zur Ermeiterung der Throrie des Schönen entſtand aus den 
BHorlefungen, welche der Verfaſſer als Vorfteher der churmain⸗ 
zifchen Afademie nüßlicher Wiffenfchaften in den Verſammlun⸗ 
gen derfelben hielt. Es ift mehr eine Anweiſung zu einer Aeſthe⸗ 
tif, als eine Aeſthetik felbft, oder vielmehr, «8 ift ein Verſuch, 
fie die Moral mit der Aeſthetik näher verbunden werden koͤnne. 
Die erfte Abhandlung befchäftigt fich mit den Grundfägen der 
Aeſthetik S. ı — 70. in der zweiten wird von diefen Grund⸗ 
fügen die Anwendung gemacht, die Vaterlandgliebe als ein 
aͤſthetiſcher Gegenftand betrachte und das Buch Ruth nad) 
obigen Grundfagen geprüft ©. 71 — 108. in dem dritten Auf- 
fatse endlich trägt der Verfaffer feine Gedanfen über die fünf- 
tige Entwickelung diefer Aftherifchen Grundfäge und ihre An⸗ 
wendbarfeit auf eine Menge Gegenftände, vor, die man bisher 
ganz, und wie er glaubt, mit Unrecht, aus dem Gebiete des 
Schönen ausgefchloffen hat. Der Werth der Schrift beruht 
mehr auf einzelnen feinen und neuen Bemerfungen, als auf der 
Gründung und Entwickelung allgemeiner Grundfäge. 

Dergl. Allgem. deutfche Biblioth. Bd 110. Std ı. S. 
ıoLff. Goth. gel. 3eit. 1791. Std 55. &. 529 — 521. (An« 
zeige des Inhalts) Neue Bibliothek der fhönen Willenfch. 
BD 50. St 2. ©. 268 — 272. 

5. Von dem Bewußstfeyn als allgemeinem Grunde der 
Weltweisheit. Erfurt 1793. 8. (1 Thle. 12 Gr.) 

6. Von dem SEinfluffe der Wiffenfchaften und febönen 
Rünfte in. Beziehung auf öffentliche Ruhe. Erfurt 1793. 
fl. 8. (4 Gr.) | 

Erfurt, eine Kantate, in Muſik gefeßt von J. W. Haß 
ler. 1786. — Das fittliche Vergnügen, im Deutfchen Mer: 
£ur 1773. Std 5. S. 99— 104. Von der Bildung des mo: 
raliſchen Ebarafters in Schulen, SEbendaf. 1774. Std 2. 
8. 221— 236. Gefühle des Ehriften (ein Gedicht) im Deut: 

fchen 
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fchen Merkur 1782. St£ 12. &. 515—518. — Ueber Kunſt⸗ 
ſchulen, in Schillers Horen 1795. Std 5. S. 122 — 134. — 
Deutſches Volk und deutſche Sprache, in RKinderlings, 
Willenbuͤchers und Kochs Schrift für deutſche Sprache, 
CLiteratur und Aulturgefchichte (Berlin 1794.) &. I—7 


Ein Urtheil über ben Werth dieſes Schriftftellerg findet | 
man in (Aüttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pros 
feiften S. 531 — 533. 


VNachrichten von,demfelben und eine Anzeige feiner 
Schriften findet man: 


1. in Bradmanns gelebrtem Schwaben ©. 9294. , 


! 


- 832. 

2. in Baaders Gelehrtem Baiern, Bd ı. &. 206—208. 

3. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Augg. 5.) 802. - 
S. 9— 11. Bd 9. S. 223 f. 80 11. S. 152. 

Sein Bildniß befindet ſich vor dem zweiten Bande des 
Moferfchen patriotiſchen Archivs für Deutfchland 1735, von 
Verhelſt; vor dem zweiten Bande ber Kiteratur des katho⸗ 
liſchen Deutfchlands; vor der Berlinifchen Monatsſchrift 

1790: Std 7. von Berger; vor dem erften Bande des Ars 
ivs für die Kirchengefchichte vom Abt „ente; vor dapfs 
Jobenn von Dalberg (Augsburg 1796); gemalt ift e8 von 


rail gefiochen von Müller in Stustgard 1799. 
2. 1. w. j 


Peter Denaifiug 
(Danaifiug) | 


wurde den 1. Mai 1561 zu Straßburg geboren. Er erhielt in 
der Folge die Würde eines Doftorg der Nechtsgelehrfamteit, 
wurde Pfabgräflicher Rath und als Abgefandter nach Polen 
und England gefchickt, worauf er den Doften eines Affeffors 
bey dem Rammergerichte zu Speier verwaltete, und den 20. 
September 1610 zu Heidelberg ftarb. 


Man zähle ihn gewoͤhnlich unter Opitzens Vorläufer und 
ſtellt ihn in dieſer Ruͤckſicht dem Paul Meliſſus und George 
Rudolph Weckherlin an die Seite. Opitz foll insbefondere 
die Idee einer reineren und regelmäßigeren Verfififation von 
ihm entlehnt haben. 

„Eine gedrudte Sammlung feiner Gedichte iff nicht vor» 

handen, Sie fcheinen fich bloß durch Abfchriften erhälten zu 

haben. | 
In 
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In der Sammlung der Shrcherifchen Streitfchriften 
findet man Bd 3. Std’g. im der Abhandlung: Won dem Zur 
ftand der deutfcben Poefie bei Martin Opitzens Ankunft 
©. 7—9. ein Hochzeitlied von ihm abgedruckt. 


Kurze und fehr unbedeutende Nachrichten von ihm findet 
man: in Melchior Adami's Vitis etc.. 'deggl. in Morhofs 
Unterricht in der deutfcben Sprache und Poefie (Lübeck und 
Sranffurt 1702) Th. 2. Rap. 9. S. 385. und in Joͤchers 
ellgem. Gelehrten: LKeriton, Th. 2. ©. 82. 


Michael Denidß 

wurde den 27. September 1729 zu Schärding, einer Stadt 
am Innfluß in Baiern, jegt zu Oberoͤſterreich gehoͤrig, ges 
boren. Sein Vater war. ein Nechtsgelehrter, und: dabei ein 
großer Bücherliebhaber.. Diefe Neigung gieng auch bald auf 
ben Sohn über, der fchon frühzeitig ſich ebenfalls am liebiten 
mit Büchern befchäffigte. Außerdem waren Blumen, Voͤgel 
und Inſekten die Gegenftände feines unfchuldigen Zeitvertreie 
bed. Er verrieth eine weiche Gemuͤthsart, lebhafte Einbils 
dungsfraft und reisbare Sinne. Nachdem er in dem Sjefuiter 
Gymnafium zu Paſſau in Sprachen und Wiffenfchaften ausges 
zeichnete Fortſchritte gemacht hatte, trat er 1747 ju St. Anna 
in Wien in den Orden ber Befellfchaft Tefu, wo man ihn, 
‚ von feinem Eifer und feinen Talenten überzeugt, mehrere 

Jahre hindurch zum Unterrichte der Jugend und zum Predigt: 
amte in verfchiedenen Provinzen der Defterreichifchen Erbftaaten 
brauchte. Im Jahre 1759 wurde er ale Lehrer an das Kol 
legium Therefisnum zu, Wien, eine Unterrichts = und Erzies 
hungsanftalt, welche die Kaiferiun Maria Thereſia 1746 für 
die adelige jugend geftifter und der Leitung der Sefuiten anvers 
traut hatte *), berufen, ‘wo er, big zur Aufhebung feines Or⸗ 
dens im Sjahre 1773, anfänglich die fchönen Wilfenfchaften, 
fpäterhin aber auch die Kitersrgefchichte und Buͤcherkunde 
lehrte, und nach dem Tode des gelehrten Khell die Auffiche 
über die, mit dem Thberefisnum verbundene, Garelliſche Bi: 
bliotbek erhielt. ALS diefe Nitterafadentie im Jahre 2784 auf: 
gehoben wurde, ernannte ihn Kaiſer Joſeph 2., nachdem ſchon 
feine große Wohlthäterinn Maris Therefis ihm, außer einem 
Gnadengehalte, den Titel eines K. K. Rathes ertheilt hatte, 
zum zweiten Kuſtos der 8. K. Hofbibliothef. Im Jahre 1791 

wurde 


*) Eine ausfübelihe Beichreibung diefer Anftalt findet man 
y 222 


in Denis 
Lefefrüchsen, Art. Therefianum, Tb. 2, S. 20 — 229. 


Grabſchrift lautet: 
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wurde er erſter Kuſtos und erhielt von Kaifer Leopold 2. dag 
Defrer eines wirklichen 8. K. Hofraths. Er flarb den 29 
Eeptember 1800, und wurde feinem Wunfche gemäß, auf dem 


Kirchhofe zu Buͤtteldorf, zwei Stunden von Wien, begra« 


ben. Die von ihm felbft verfertigte, kurze und prunklofe, 


Hic. tumulum, optavit. 
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exftinctae S. I. facerdos 
ea. conlil. et. Bibliotheca. Augg: 
natus. Schardingae MDCCXXIX. 
obiit, Viennae. MDCCC. *) | 

Ihm zu Ehren crfehiendn nach feinem Tode folgende Ge⸗ 
bichte: Auf Denis Tod. Gefungen von Lorenz Leopold 
Hafchka, im Oktober 1800, 8. eine Ode in zwolf Strophen. 
Herner: Sined’s Tod. Von C. Anton von Gruber. Wien 
1500. 4. eine fapphifche. Dde in neun Strophen, auf welche noch 
eine Yapidarinfchrift von vemfelben DBerfaffer folgt. Auch die 
Herren Kretſchmann in Zittau, Weiße in Leipzig u. a, bes 
fangen Denis Tod, und Joſeph Franz Katſchky verfertigte 
ein Epigramm auf bdenfelben. 

Sein Bildniß befinder fi) vor dem 13. Bande ber Alt 
gem. deutſchen Bibliothek (1770). Auch iftes dem Keipziger 
Mufenalmansche auf das Jahr 1778 vorgefegt worden. Bes 
fonders iſt es geſtochen von Mansfeld, und von Jakob Adam 
in Wien (1778). 

Die Grundzüge feines Charakters waren ſtrenge Religiofis 
tät ohne Heuchelei, verbunden mit der Außerften Anhaͤnglich⸗ 
feit an feinen Orden, von dem er jedoch .nur bie gründliche 
Gelehrſamkeit und die ſtrenge Gemwiffenhaftigfeit in der Erfüls 
lung feiner Pflichten beibehalten hatte. Uebrigens blieb feinem 
biedern, Acht baierfchen Sinne jede unduldfame Härte und 
heimliche Profelytenmacherei eben fo fremd, als er vor jeder 
Theilnahme an thorigeen Wiederherftellungsplanen entferne 
war. Geine fanfte, befcheidene Seele erhob ihn über jede nie⸗ 
dere Leidenfchaft. Seine warme Vaterlandsliebe machte ihn 
zum patriotifchen Unterthan feiner — In jeder Pe⸗ 
riode ſeines Lebens war er der genaueſte Beobachter feiner 
Pflichten. Er war ein eifriger, für die Bildung und das Wohl 
feiner Schüler väterlich beforgter Lehrer, und ein in jedem Zus 
falle des Lebens erprobter Freund. Kurz, Denis befaß 

liche 


*) Hier wählte feine Ruheſtatte Michael Denis, Prileſter der aufge⸗ 
fditen Geſellſchaft Jeſu, Hofrath und Katierlicher Bibliothefar, ges 
boren zu Schaͤrding 1729, geſtorben in Wien 1800. 
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liche Tugenden, nicht bloß liebenswuͤrdige Eigenſchaften, welche 
letztere in der großen Welt nur zu oft zum Erſatz der erſteren 
dienen müffen. Mochten ihm auch, nad) dem allgemeinen Loofe 
der Menfchheit, als Zolge feiner Lage und Erziehung, einige 
Schwachheiten anfleben, fo waren fie doch nur fehr gering, 
und defto verzeihlicher, da fie von fo vielen andermeitigen guten 
Eigenfchaften im reichlichften Maaße überwogen wurden. 


Denis hat fich die entfchiedenften WVerdienfte um Deutfche 
Sprache und Dichtkunſt, um Literatur und Bücherfunde 
erworben. Er war einer der erften, die ſich im fatholifchen 
Deutfchlande die Reinigung. der. Mutterfprache und Verbrei— 
tung eines befferen Geſchmacks angelegen feyn ließen. Schon 
früh begeifterten ihn felbit die Thaten der Helden im ſiebenjaͤh⸗ 
‘ rigen Kriege, und er fang ihren Ruhm in poetifchen Bildern *). 
Aber er fuchte auch die heilige Dichterflamme in andern zu wecken. 
Er war es, der in der damals noch dunfeln und von den Ket- 
ten unduldfamer Hierarchie vielfach gefeffelten Kaiferftadt die 
Poefien eines Gellert, Klopſtock, „aller, Uz u. f. w. troß 
ihre £eßerifchen Urſprungs öffentlich zu empfehlen und durch 
zweckmaͤßige Ebreftomarbien **) in Umlauf zu bringen wagte. 
Gein poerifches Sendfcbreiben an Klopſtock, und mehr ders 
gleichen oͤffentliche Belobungen proteftantifcher Dichter fallen 
in jene Zeiten. Die neueren Mienerifchen guten Dichter wur⸗ 
den faft alle damals unter feiner Anführung gebildet und fchlofs 
e um ben ehrwürdigen Barden einen munteren Kreis jüngerer 

iederföhne. Denn er, im Bunde mit Klopfiod, Gerſten⸗ 
berg und Kretſchmann, erweckte den Geift der alten Barden; 
poefie unter den Deutfchen, und vertaufchte die Mythenfprache 
ber Griechen und Roͤmer mit den geweiheten Nahmen der Edda 
und des Sfaldengefangse. Mag ſich doch gegen die Schicklich- 
feit diefer Anwendung ffandinapifcher, nicht eben immer ger- 
manifcher, Mythologie, und jene ganze Bardenfchule manches 
Erhebliche einwenden laffen, fo darf man doch den guͤnſt en 
in⸗ 


”) poetiſche Bilder der meiſten kriegeriſchen Vorgänge in Europa 
feir 1756. Wien 1760. 8. Poetiſche Bilder der meiften kriegeri⸗ 
ſchen Dorgänge in Europa ſeit 1760, nebft einem Anhaͤuge. 
Wien 1761. 8, nachgedrudt zu Augsburg 1768, 8. „Immer ets 
was für Wien, mie es damald war, und falt der erfte Scheitt zu ei⸗ 
nem befferen Geſchmacke; übrigens viele gemeine Gedanken, froftige 
Scherze, und die Sprache nicht rein genug.’ iſt Denis eigenes Ur⸗ 
theil in feiner Selbfiblographie. ’ 


*8 Sammlung Fürzerer Gedichte aus den neueren Dichtern 
Deutſchlands N Bebrauche der Jugend. Wien 1762. 3. Neue 
Ausgabe (eigentlich nachgedrudt) Augsburg 1766. 3. Zweiter und 
dritter Theil, Wien 1772. 1776. 8. nachgedruckt Augsburg 1776. 8. 
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Einfluß nicht vergeſſen, den gerade dieſe Nationaldichterei auf 
die Befeſtigung eines Glaubens an deutſches Talent, und auf 
die Entwickelung manches fonft nie befruchreren Liederkeims ges 
habt hat. Denis felbit arbeitete mit Glück in einer Oichtungs⸗ 
art, die fo viel unglückliche Nachahmer fand, und dadurd) ein 
Großes von ihrer eigenthümlichen Würde verlor. Die unver 
dorbenen, männlichen Sitten der Vorzeit, warmes Gefühl für 
Freiheit, unerfshütterlicher Heldenfinn, mit eben fo unerſchuͤt— 
terlicher Redlichkeit vergefelffchaftet, Liebe, die, fern von übers 
feinerter Salanterie, der Natur freu bleibt, und alle übrige 
frohe Bilder des unverdorbenen Zeitalters find die Gegenftände, 
womit fih feine Mufe befchäftigte und ung aufftellte, nicht eben 
zur unbedingten Nachahmung, denn die Zeiten find vorbei, 
fondern hauptfächlich zu einer angenehmen Nücerinnerung an 
den Diederfinn und die ehrwuͤrdige Einfalt und Unverdorbenheit 
unferer Boreltern. Denis Lieder haben eine biegfame Sprache; 
glückliche Sallesne des Sylbenmaaßes, viel leichte und dichte: 
riſche Wendungen, einen gemwiffen Schwung ver Einbildungs- 
fraft und Kunft der poetifihen Behandlung. Er hat ferner dag 
Berdienft, ganz Deutfchland durch feine metrifche Ueberſetzung 
der Gefänge Oſſians zuerft auf diefen hohen Genius erfifcher 
Helden » und Naturpoeſie aufmerkffam gemacht zu haben. 
KRlopftods Meſſiade hatte damals den tiefſten Eindruck auf 
ihn gemacht; darum wählte er zur Verdeutfchung des Kaledo— 
nifchen Barden den Hexameter, ohne zu fehen, wie unglück- 
lich er wähle. Denn fo volltdnend und harmoniſch auch Diefe 
Versart in feinem VBortrage erfcheint, fo wenig flimme diefe 
griechifche Tuba zum Harfenklang der nordifchen „Dichterhallen. 
Man kann indeß mir Grunde behaupten, daß in einer ſchlichten 
Ueberſetzung Oſſian damals wenig. oder nichts auf Deutfchland 
gewirft haben würde, Auf jeden Fall wurde bei Denis felbft 
dadurch immer mehr der Gang feiner eigenen Poefle beſtimmt. 
An Schönbrunng Hallen begieng er die Ehrentage der Monarchie 
in den Feften Thberefiens und Joſephs. Bald ertönte eine 


Baͤrdenfeier am Tage Tberefiens, bald ein Bardiet auf 


— 


Laudon und die Helden Oeſterreichs. Er geleitete mit Geſang 
ben Kaiſer Joſeph auf feinen Reiſen, und jubelte ihm Des 
srüßungen bei feiner Nückkunft entgegen. Selbft andere merk. 
mwurdige Begebenheiten, tie die Belagerung von Gibralter, 
feierte der Oberbarde an der Donau, wie er felbit fih nannte, 
mit einem Bardengefange. Ueberal blickt ächte Elafüfhe Bil 
dung durch dem Geift der Alten und ein glühender Eifer für 
Vaterland und Religion hervor. Wie treflich er ebenfalls in 
der Eprache der alten Romer zu dichten verftand, beweiſt die 
gedruckte Sammlung Lyrifcher, elegifcher und epigeamma: 
tifcheer Gedichte, Die, wie feine Isteinifchen — 

welche 
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welche er in früheren Jahren nach der Gewohnheit der Jeſuiter⸗ 
ſchulen ‚aufführen ließ, in Achter Eatinität verfaßt find *). 
Denis war endlich auch ein achtungsmwerther Kiterator und 
Bibliograͤph, wie dief ‚feine Brundriffe der Bibliograpbie 


und der Aiterargefcbichte, noch mehr feine Kinleitung in 


die Buͤcherkunde, und am allermeiften die Supplemente. zu 
Maittsice’s typogeapbifchen Annalen bezeugen. Die&ch 

der ihm anvertrauten Bibliotheken verwahrte er fü, daß er nich 
nur denen ‚= welche fie zur benugen wuͤnſchten, aller Vorſchub 
that, fondern auch felbit die Merkwürdigkeiten und Selsens 
beiten: derfelben zu befchreiben und, Dadurch befannter zu ma» 


chen ſuchte **). 
| | Denis 

"*) Carmina quaedam. Vindob. 1794. 4. Bergl. Neue allgem. deuts 

Iſche Bibliothek, Bd, ı5. Std 2, S. 337— j41. ! 


*9 Srundriß der Bibliographie oder Bücherkunde. Wien 1774, FR 


Grundriß der Airerargeichichterc. Wien ı776,8. Wii. Des 
| J Aufſehers der Garelliſchen Bibliothek am K. K. There⸗ 
c. Einleitung in die Buͤcherkunde. Erſter Theil. Bis 
bliographie. Zweiter Theil, Literargeſchichte. Wien 1777. 
17% gr4 „ Nepaebzuot mit Sufdsen und vielen Drudichlern 
Singen 1782. 8.) V. U. unter dein Zitel: Michael Denis, K. R. 
Dofraths und erften Kuſtos der Zofbibliotbek, Einleitung in 


die Buͤcherkunde Erſter, zweiter Theil. Zweite vom Verfafler 


- vermehrte und verbeflerte Auflage, : Wien 1795 1796. gr. 4 
(3 Thir. 8 Gr.) Vergl. Bord. ge". 3eir. 1777, Std 98. S 805 fl 
-Deutfch. Merk. 1778. Bd 2. S. 152 — 157. -Börting. gel. Anz. 
1773. Zugabe S, 83 — 91. und 1795. Bd 3. S. 1655. Allgem. Lit. 
Zeit. 1797. Bd 1. 8: 77— 80. Annalium typogtaphicorum V. Cl. 
Mich. Maittaire lupplementum adornavır . Mich. Denis etc« 

P. 1. U. Vindob. 1789. 4 maj. Bergl. Mieujeis Hiltor. liter. ‚bibliogr. 
Magaz. Bd ı. Sta. 8,259 — 268. Allgem. Lit. Zeit. 1790,90 ı, 
S. 371f. Allgem. deutſche Bibiiorh. Bd 90. Sick 2. S. 524 ff 
Gberdeutſche allgem. Lit. Jeit. 1789. Bd 2, ©. 273 — 277. Börs 
ging. gel. Zeit. 1789. Bd 3 S, 1835, Die Merkwuͤrdigkeiten der 
K. K. Garellifchen Sffentlichen Bibliothek am Therefiano. Zwei 
Theile. Wien 1780. gr. 4. Bergl. Augem. deurfche Biblioth. 
Bd 48, Ste 2. S. 578, Vuͤrnb. gel. Jeit, 1730. © 6:6. Codices 
manufcripti theologici biblioıhecae Palatinae Vindobonenlis latini 

‚. aliarumque occidentis linguarum, recenluit, digellit, indicibus 
inltruxit M. Denis. Vol. 1. I. Viennae 1793 — 1799, fol. Vergl. 
Goͤtting. gel. Anz. 1795. Bd 1. S. 681 — 635... 1796. Bd 2 ©, 

. 748-750. Allgem. Lit. Zeit. 1800, 8d 3. &.9ff. Wiens Buchs 
drudergeichichte von Anbeginn bis 1560, Wien 17382. 4. au 
lateiniſch unter dem Titel: Bibliotheca ıypographica Vindobonen- 
[is usque 1560, in gratiam linguam germanicam non callentium 
excerpta. Vergl.- Alrem deuriche Biblisry. Bo 5ı. S. 506-519. 
38 53. S. 204. Nachtrag zur Buchdrudergefchichte Wiens. 
Wıen 1793. 4. Berai. Börting. nel. Anz. 1794. Bd 3. S.1774 — 


1776. Allgem. Lit. Zeit. 1793, Bd 3. S. 423. Neue allgem. - 


deurfche Bibliothek. Bd 11. Std 1. S. 91 —94, 


ı 
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Denis fämmtliche Gedichte, mit Einſchluß der Ueberſetzung 
des Oſſian, find in’ folgenden Sammlungen enthalten: 

ı. Offians und Sineds Lieder. Erſter, zweiter, dritter, 
vierter, fünfter Band. Wien 1734.4. (5 Thlr.) Es ift die 
die erfte Ausgabe der mit einander vereinigten Lieder Oſſians 
und Denis. Die erftien drei Bände enthalten Oſſtans, die 
lebten zwei Denis Lieder. Jeden Band ziert eine (und diefelbe) 
Titelsund Schlußvignette von Adam, — Oſſians Lieder er⸗ 
ſchienen zum erffenmale unter dem Titel: Die Gedichte Of- 


fians, eines alten Celtifchen Dichters, aus dem Englifchen ' 


überfetzt von M. Denis aus der G. J. Erlier, zweiter, dritter 
Theil. Wien 1768. 1769. 4. und 8. Beurtheilt wurde die 
Ueberſetzung in den Bötting. gel. Anz. 1762. Std 152. in der 
Neuen Bibliothek der fchönen Wiſſenſch. 80 8. Std ı. 
5.99 — 112. in der Allgem. deutfchen Biblioth. 80 10, 
Sidı. 8.63 — 69. 0 17. Std2. 5.437 — 447. ın 


Blotens deutſcher Bibliorh. der ſch. Wiſſenſch. 89 2. 
Ste 8. S. 685 — 703. 80 4. Std 15. 8. 531 —548. Des 


nis zum erftenmale gefammelten Lieder erfchienen unter dem 


Titel: Die Lieder Sineds des Barden. Wien 1772. gr. 8. 


Beurtheilt wurden fie unter andern in der Allgem, deutſch. 
Biblioth. BD 22. Std 2. S. 349 — 356. 80 17. Std 2, 
&. 447 — 452. (die Bardenfeier am Tage Therefiens und 
Die Säule des Pflügers) in der Neuen Bibliorb. der fch. 
Wiſſenſch. 80 9. Std 2. ©. 325 — 334. (die Dde auf die 
Keife des Kaifers nach Italien: Herauf, o Sonne, lange 
fehon Harret zc. 0 13. St 1. S. 96 — 105. (die Barden⸗ 
feier .am Tage Therefiens) in Klotzens deutſch. Biblioth. 
der fc). Wiſſenſch. 2506. Std 22. 8. 191 — 204. (die Bars 
denfeier 20.) — In der Ausgabe von 1784 find die Kieder 
Gſſians verbefferr, Denis Kieder aber nicht allein verbefferr, 
ſondern auch vermehrt. Die Ueberfegung des Oſſian *), ift, 

Br MT J wie 


* if . 

*) Ofjian lebte wahrfcheinlich In der re Hdifte des dritten und zu 
Anfange des vierten’ Jahrhunderts als Barde am Hofe feines Was 
ters, des Königs Singalin Kaledonien (dem nordwerlichen Schotts 
land oder , wie c8 geht heißt, —— eines durch Heldenthaten 
und jede Art von Tugenden im A 
jeinen Jüngeren Jahren zog Offian oft ind’ Feld, und war bisweilen 
jelb Anführer, verlor aber im Alter den Gebrauch des Sefichts. Er 
beiihrieb nach der Gewohnheit der Barden die Thaten des Königs, 
feiner Familie und feines Volks ald Augenzeuge und Theilnehmer in 
größeren oder Eleineren Liedern in der Kaledoniſchen oder Zerfifchen 
Sprache, die noch jest in jenen Gegenden geredet wird. Selne Ges 
ſange jind unnachahmlich fihön und vollendet. Offien iſt ein volls 
kommnes Driginal, unvergleichbar mit allen ditern und neuern Dichs 
teen, und auf eine eigene Art durch die Werhdltniffe gebildet, in 
denen er lebte. Eine vorgägliche Stärke beſitzt er in — 

un 
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terthum berühmten Fuͤrſten. In 
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toie fchon bemerft worden, in Bexametern, außer daß die 
Inrifchen Stellen in lyriſchen Versarten übertragen find. Zu— 
gleich find ihr fowohl die Anmerkungen des Mfacpberfon, als 
auch die des Eefarotti und Denis cigene beigefuͤgt. Diefe 
legteren führ'n hauptfächlich auf die Schönheiten der Gedichte, 
da die erfteren mehr die Erklärung betreffen. Jedem großeren 
Gedichte ift eine Hiftorifche Einleitung, und den einzelnen Ge» 
fängen, fo wie den fleineren Gedichten, eine Inbaltsanzeige 
vorgefegt. Die Ueberſetzung felbfi zeugt von vielem Talent und 
Fleiße. Sie ift dem Wortverftande nach treu und hat dag halb 
Elaffifche Berdienft, die englifche Profa in eine fließende und 
bie und da recht fchöne Berfififation gebracht zu haben. ber 
der eigentliche Ton des Umbildes iſt verfehlte. Auch finden fich 
bin und wieder Dunfelheiten im Ausdruck, unverjtändliche neue 
Medensarten und viele Provinzialiamen. Bor dem erffen 
Bande findet man Mfacpberfons erfte Abhandlung über dag 
Zeitalter des Oflien, vor dem zweiten ande die zweite Abz 
bandlung deifelben, und vor dem dritten, Augo Blairs Eris 
tiſche Abhandlung über die Gedichte Oſſians. In ſeinen 
eigenen Liedern behauptest Sined *) durchgehends die einmal 

anges 


und erfchütternden, oder fanften und zärtlichen Gefinnungen und 
Empfindungen, . überhaupt in dem Ausdruck der Leidenfchaften. 
Seine Bilder find auf das glüclichite aus der Natur oder den ihn 
8 umgebenden Gegenſtanden hergenommen. Die Erfolde der 
Begebenheiten werden bei ihm bloß durch die Energie der Helden ſelbſt 
herbeigeführt, und feine einzige Majchinerie ifk die Erjcheinung von 
Seiftern der Berfiorbenen ; aber feine Beifterfprache it ſchrecklich und 
graujend und die Zdufchung dabei ungemein natärlih. Die Geſange 
diefes treflichen Barden wurden bloß durch mündliche Ueberlieferung 
im Hochlande fortgepflanzt, und hoͤchſtens erſt ſehr ſpat niedergeſchrie⸗ 
ben. Niemand kannte fie außerhalb dem Vaterlande derſelben, bis ſie 
endlich der im Jahre 1796 verftorbene TTames Macpherſon, ein ge⸗ 
borner Nordiihottldnder, auf feinen Reifen durch dieß Land aus dem 
Munde der Eingebornen und auch, wie man jagt, aus neuen jchrifts 
lichen Denkmalern fammelte und in Englifche Proſa überfebt her⸗ 
ausgadb. Samuel Johnſon fuchte die Aechtheit der Gedichte zu 
beffreiten und veranlaßte dadurch eine heftige Fehde unter Macpbers 
(ons Freunden und andern Gelehrten. Eine der neueren Nusgaben 


ericbien unter dem Titel: Works of Oflian in four Volumes. 


Frankf. 1783. 8, (2Thlr, 16 Gr.) Außer der Heberiegung von Denis 
Baren wir noch zwei profaifche in unferer Sprache, die eine von 
em Major von Herold (Düffeldorf 1775. 3 Theile. ı Thlr. 12 Gr.) 
die andere von Peterfen (Tübingen :782. ı Thlr,) viele cberfeguns 
gen einzelner Gedichte des Oſſian abgerechnet 3. B. von Bürger, 
Börbe u. f.w. Die neueſte Heberfchung des ganzen DOifien if ſo— 
gende: Oſſians Bedichre nad) dem Engliſchen des Niacpberfon 
ins Deutiche überfegr von Sriedrich Leopold Grafen zu Stols 
berg. Drei Bände. Zamburg 1805. gr. 8, 


*) Diefen retrograden Nahmen gab Ihm zuerſt Hr. Kretſchmänn. Er 


wurde nachher in Bardenſtaate gäng und gebe. 
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angenommene Perfon eines Barden mit allem Sener und ber _ 
Wurde, die dem DVertrauten des Oſſian geziemt. Cie laffen 
fich füglich unter folgende Klaſſen bringen: Aieder Aber 
Nationalbegebenheiten (hier ift Sined hauptfächlich Theres 
fiens und Joſephs Barde ); vaterlandslieder (patriotifche 
Empfindungen über Vorzüge und Mängel des Baterlandes ); 
Blagen (über Gellerts Berluft, der man unter allen Gedichten 
auf Bellerts Tod den Preig zuerfanne hat, über den Hang der 
Nation zu ausländifchem. Geſchmacke, über die Erziehungsart 
fo vieler deutfchen Kinder u. f. f.); Denkmale vaterländifcher 
Verdienfte (vornemlich feiner Freunde Klopftods, Gleims, 
Ramlers, Weißens, Kretſchmanns u. f. w.); Scenen der 
Natur (unter ihnen ift das Donnerwerter am würdigften ges 
ſchildert, die übrigen find ein Fruͤhlings⸗ ein Abends und ein 
Miorgengefang); Wiederberftellungen alter Skaldenge⸗ 
“ fange (oder vielmehr Modernifirungen:derfelben, mit gelehrten 
Erläuterungen und eigenen Eingängen: des Dichters). Dazu 
fommt noch ein Anfangs» und ein Schlußgefang (zwei ber 
begeiftereften Stücke der Sammlung , wovon der erſte an Oſ⸗ 
fians Geift gerichtet ift, in dem legten aber der Barde fich über 
diefe fichtbare Welt emporfchwingt). Dem erften Bande dies 
fer Lieder, oder dem vierten der ganzen Sammlung, ift ein 
Vorbericht von der alten vaterländifchen Dichtfunff, und 
dem zweiten ande, oder dem fünften der Sammlung, ein 
Befpräch von dem. Wertbe der Keime (zu fehr gegen die 
Keime)*) nebft einem Anbange von den älteften Verfuchen in 
Hexametern ‚bei den Deutfchen bis auf das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert (als eine Ergänzung der Nachricht, welche davon in 
den Briefen die neuefte Kiterstur betreffend, Tb. ı. ©. 
109 — 116. fteht) und bei andern. enropäifchen Nationen. — 
Zu biefen Liedern von Denis erfchien nun noch eine Nachleſe 
unter den Titel: Nachlefe zu Sineds Liedern, aufgelammelt 
und herausgegeben. von Jofeph von Retzer. Wien 1784. 4. 
E Thlr.) Die meiften diefer hier gefammelten — und 
J atei⸗ 


Vergl. GSotth. Ephr. Leſſings vermiſchte Schriften (Berlin 1784) 
Th. 4. S. 25 ff. „Den Reim, fagt Le ng für ein nothwendiges 
“ GStäd ber deutſchen Dichtkunſt halten, heißt einen fehr gothiſchen 
Geſchmack verratben. Peugnen aber, Daß die Keime oft eine dem Dichter 
und Leſer vortheilhafte Schönheit feun fünnen, und es aus keinem 
andern Grunde leugnen, als weil die Griechen und Römer fich ihrer 
nicht bedient haben, beißt das Beifpiel der Alten mißbrauchen, Man 
laſſe einem Dichter die Wahl. Iſt fein Feuer anhaltend genug, daß 
ed unter den Schwierigkeiten des Reims nicht erſtickt, fo reime er. 
Verliert fich die Hise feines Geiftes während der Ausarbeitung, fo 
reime er nicht. Galler, Hagedorn, Bellert, 113 zeigen genugſam, 
daß man über den Keim berrfchen, und ihm das volltommene Ans 
fehen der Natur geben fann. Die. Schtwierigkeit iſt mehr ein Lob für 
ibn, als ein Grund ihn abzuſchaffen.“ 
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lateiniſchen Gedichte, welche Denis nicht in die von ihm felbft 
veranftaltete Sammlung feiner Gedichte aufnahın, teil e8 Feine 
Bardenlieder waren, find fchon: feit dem Jahre 1760 einzeln 
gedruckt, bier aber von dem Verfaffer nochmals durchgefehen 
worden. Unter den neun geifflidhen Gedichten, mit welchen 
die Sammlung beginnt, nehmen zwei Ib des acht⸗ 
zebnten Pfalms, die eine ©. 1. nach dem hebräifchen Grund: 
texte in alcäifchen Strophen, die andere S. 3. nach der Vul—⸗ 
gata in.gereimten jambifchen Verfen die erfte Stelle ein. Die 
übrigen, bloß die Ode an Bott nach dem Englifchen des Gent- 
leman’s Magazin, ©. 5. ausgenommen, fcheinen insgeſammt 
zu ZRiechenliedern beftimmet zu feyn, ungeachtet fie ſich im 
Ganzen (denn einzelne Stellen fommen freilich vor, bei welchen 
man den Geift der allein feligmachenden Kirche vor Augen 
haben muß, um fie in dem Munde eines Denis weniger uner⸗ 
träglich zu finden) fo wohl durch Energie der Gedanfen, ald 
durch blühenden Ausdruck fehr über die gewöhnliche Manier 
diefer Gattung erheben *). Unter den folgenden Gedichten ver: 
dienen ausgezeichnet zu werden: Der Donauſtrom an Tofes 
pben von Baiern auf ihrer Hochzeitreife nach Wien 8.43. 
(cine Nachahmung der Wahrſagung des Nereus in Horazens 
Oden 3. 1. O. 15.) An einen Sreund über Klopftods 
Meſſias S. 100. (Vertheidigung beffelben gegen mancherlei 
Tadel. ‚Uebrigens machte vor Klopſtock ſchon Us in feinem Fruͤh— 
linge einen Berfuch in reimlofen Gedichten) Auf.die Entfeung 
Bibraltsrs 1782. ©. 124. (erfihien auch in einer Englifchen 
Ueberfeßung von Willism Sanfon) Eberskteriftik deurfcher 
Screififtellee ©. 131. Der Chronographiſt und Auf meinen  _ 
Vogel S. 152. 155. (zwei leichte in munterem Ton verfertigte " 
Lieder) Murterlebren an einen reifenden Handwerksburs 
ſchen ©. 161. (dag befte Stück der ganzen Sammlung, wel 
cheg auch in die Romanzen der Deutſchen, Abtb. 1. 5. 
155 ff. aufgenommen worden ift) De hodiernis Germaniae 
poetis elegia (mit einer profaifchen Ueberfeßung des Hrn. v. 
Retzer unter der Auführift: Deutfchlands neuere Dichter, 
befindet fich auc) in dem Tafcbenbuche für Dichter und Dich 
terfreunde, Abth. 8. S. 110 — 120.) Anbang zu Sineds 
Liedern: Die Brablieder der alten "Schäferdichter (Das 
Grabmal des Adonig aus dem Griechifchen des Bion; J 

rab⸗ 


*) Geiſtliche Lieder zum Gebrauche der hoben Metropolitan⸗ 
firche bei St. Stepben in Wien und des ganzen Wieneriſchen 
Erzbischums. Wien 1774. 8. Die Sammlung enthält fiebzebn, 
fämmtlich von Denis verfertigte Pieder, unter andern Ddiefes: In 
Gott deö Vaters, und des Sobns, und feines Geiftes Nah⸗ 
men IC, e ir 
Leriton d. D. u. Dr, 1. Band, Bb 
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Grabmal des Bion aus dem Griechifchen des WIofchus; Das 
Grabmal des Daphnis aus dem Griechifchen des Theokritus; 
Das Grabmal des Daphnis aug dem Lateinifchen des Virgi⸗ 
lius; Das Grabmal des Melibdus aus dem Lateinifchen des 
Nemeſianus. Cie fanden vorher in Bemmingens Magazin 
füe Willenfcbaft und Literatur 1785. Bd ı. Th. 2.)— 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Suppl. 8d. Num. 30. ©. 
236— 240. Allgem. deutſche Bibliorb. Bd 69. Stk ı. S. 


Eine neue Yuflage der Lieder Oſſians und Sineds, mit 


Inbegriff der in der Nachlefe des Hrn. von Keger enthaltenen 


Gedichte, erfchien unter dem Titel: Ollians und Sineds Lie- 
der. Sechs Bände. Wien 1791. 1792. 4. (Schreibp. 8 Thlr.) 
desgl. gr. 4. (Velinp. mit Bodonifchen Lettern. und Denis 


. Bildniffe von Kohl, 20 Thlr.) 


Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 60. Std 2. 
&. 410 ff. Neue allgem. deutſche Bibliorh. 0 2. Std ı. 
S. 117 — 119. | 

2. Michael Denis literarif[cher Nachlals, herausgege- 
ben von Zofeph Friedrich Freiherrn von Retzer, Erlie, zweite 
Abtheilung. Wien 1801. gr. 4. (4 Thlr. 16 Gr.) Bon feiner 
frühen Jugend an verehrte der Herausgeber in Denis feinen 
Lehrer und. Freund, der auch eing feiner Gedichte: Die Bilder 
der Weifen (Ollians und Sineds Lieder. Wien 1784. Bd 5. 
S. 192 f.) an ihn richtete und ihm darin dag rühmlichfte Zeug— 
niß ertheilte. Dieß bemog den Befißer des literarifchen Nach— 
laffes des Verftorbenen, Hrn. P. Wittmann, ihm alle von Der 
nis felbft zum Drucke beftimmte Handſchriften zur oͤffentlichen 


Bekanntmachung in die Hinde zu geben, und der Herausgeber 


fühlte fi) dazu um fo mehr verpflichtet, weil er ſchon eine 
Nachlefe zu den von dem Dichter felbft gefammelten Schriften 
veranftaltet hatte. Er nahm, nebft Denis bisher noch unges 
druckten Auffägen, auch feine einzelnen im Druck erfchienenen, 
aber noch ungefammelten Siugblätter in diefe neue Nachlefe 
auf, bloß einige wenige profaifche Andachtsübungen und ge- 
reimte Kirchenlieder ausgenommen. Das Vorzüglichfte in beis 
den Abtheilungen ift folgendes: 

Abtb. 1. Michaelis Denifii Commentariorum de vita 
ſua libri V. ©. ı. (Erſt als fiebzigjähriger Greis machte Denis 
mit dieſer Iateinifchen Selbſtbiographie den Anfang, die eigent- 
li auf fünf Bücher angelegt war, von denen aber nur ‘zwei 
vollendet worden find. Denis Vorfaß war nemlich, im erften 
Suche die Gefchichte feiner Jugendjahre, in dem zweiten feine 
Lebensumftände von dem Eintritt in die Gefelfchaft Jeſu bis zu 
feiner Anftellung am Therefianum in Wien, im dritten feine 
Amesführung bei diefem Kollegium big zur Aufhebung ih Je⸗ 
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fuiterorden®, im vierten big jur Aufhebung des Therefianum, 
und im fünften fein Leben während der legten Jahre, da er 
ale Bibliothekar bei der Kaiſerlichen Hofbibliorhef angeftellt war, 
zu erzählen. In den beiden vollendeten Büchern, die big auf 
dag Fahr 1759 gehen, ift alfo nur die frühere Epoche feines 
Lebens enthalten, und es werben darin, zum Theil fehr um- 
ändlich, ſowohl bie ganze Erziehungsmweife, die ihm zu Theil 
urde, als feine nachherige eigene Ausbildung und erften Bes 
fchäftigungen als Lehrer in den verfchiedenen Klaſſen des es 
fuiterfolfegiums befchrieben. Hierauf folge noch eine bibliogra«= 
phifche Nachricht von Denis Schriften S. 64. und Denis 
legter, mit eigener Hand gefihriebener, Wille ©. 66. wo 8 
anter andern im dritten Paragraphen heißt: „Mein Leib fol 
"ohne alle Trennung, ohne alle Verſtuͤmmelung, wider welche 
ich noͤthigen Falls das Einfchreiten der Obrigkeit anflehe, gang 
in der Stille zur Ruhe gebracht werden, als der Leib eines 
Menfchen, der nie gefucht hat Auffehen zu machen.” Wahr: - 
fcheinlich ‚wollte Denis hierdurch vorbeugen, daß Dr. Gall 
nicht feines Schädelg fich bemächtigen möchte, da von Alringer 
hingegen den feinigen ausdrücklich für denfelben beftimmte. _ 
Eine deutfche Ueberfegung diefer Eelbftbiographie erfchien unter 
dem Titel: Johann Michael Denis Jugendgefchichte von 
ibm felbft befcbrieben. Aus dem Zateinifchen uͤberſetzt. 
Winterebur 1502, 8. (12 Gr.) Suffragium pro Iohanne de 
Spira Venetiarıun typographo &, 7£. (vorher einzeln Wien 
1794. 8. vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. Bd 4. Num. 386. 
5.533 —530. Neue allgem. deutfche Bibliorb. Anhang 
zu 50 1— 28. 501. 5. 491. Goͤtting. gel. 3eit. 1794. 
Bd 3. 8. 1322 — 1326.) Das Drafel der Deutfchen ©. 94. 
(ein fatirifcher Auffas in Profa. Der Verfaffer dichtet, dag 
ein Juͤngling Deutfchlands Orakel über den Werth feiner Ueber— 
fesung des Oſſian befragt, und darüber durch mehrere Stim— 
men von allen Seiten her Antworten erhält. Dieß find die 
unten auf jeder Seite nachgewiefenen Augfprüche mehrerer 
deutfcher Zeitfchriften, die aber mit einander fo arg im Wis 
derfpruche ftehen, daß der Füngling, Außerft aufgebracht dar» 
über, mit feinem Stabe an die gleißenden Wände des Drafel- 
tempels fchlägt, und fiehe! fie berften, denn fie find — von 
Papier). Juvenal vom wahren Adel S. 98. (erfchien vorher 
einzeln unter dem Titel: Dec. Iunius Juvenalis vom waliren 
Adel. Wien 1796. gr. 4. mit Anmerfungen. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1796. Num. 138.) Protrepticon inclitae nationi 
Hungaricae ©. 120. überfegt von Bottlieb Leon unter der 
Aufjchrift: Aufruf an die edle Aungarifche Nation ©, ı22. 
(B. 10. ©. 125. muß gelefen werden; Mit Ruhm beflegt? 
Wohlan, ihr Männer! greift u.f.w.) Kurze Erzählung der 
Bb 2 Streitig- 
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Streitigkeiten über die alten. Urfunden ‚von einem Freuude ber 
Wahrheit ©. 134. (vorher einzeln, obne Denis Nahmen, 
Frankfurt und Keipzig '1783.) Ihr Zwei war vornemlich 
die Ablehnung des Vorwurfs, daß d.e Jeſuiten Feinde dee gan⸗ 
zen Diplomenmefen wären, ‚und der Beweis, daß ÖStreitigfeis 
ten über Urfunden ein hohereg Alter Haben, als insgemein be |, 
fannt iſt, daß diefe Streitigkeiten nothwendig, nuͤtzlich, eine 
Bela und ein Beweis der fortfchreitenden Aufklärung find, daß 

e eigentlich einer Menfchengefelifehaft angehoͤren, fondern 
daß in jeder Gefellfchaft für oder mider Urfunden geftritten und .. 
daß diefe Streitigkeiten nicht immer mit gehoͤriger Mäßigung 
geführt. worden x. I = 

Abtb. 2. Deutfche und Iateinifche Auf- und Inſchriften 
©. ı. (Ihre Gegenftände find mannigfaltig, - groͤßtentheils 
panegyrifches Lob ber Verdienfte und Thaten fürftlicher und ans . 
derer hoher Perfonen, vornemlich des Kaiferlichen Hofes. Viele 
find bei oͤffentlichen Seierlichfeiten, andere als Grabſchriften, 
andere amter-Bildniffen, noch andere. als Lehrſpruͤche in Gärten 
u. ſ. m. verfertigt. Nur wenige darunter find feines Geiſtes 
würdig, die meiften mittelmäßig, manche durchaus ſchlecht). 
Eprifche, elegifche und epigrammatifche Gedichte S. 4b. (von 
fehr.ungleichem Werthe, lateinifch, deutfch, und ein paar ita⸗ 
lienifch. Das merfwürdigfte unter denfelben ift: Die Aeonenz« 
balle, geſungen in den letzten Stunden des achtzehnten 
Jahrhunderts ©. 100. Denis Echmwanengefang, vorher ein« 

- zeln gedruckt unter dem Titel: Sineds legecs Gedicht, her— 
ausgegeben von: Lorenz Keopold Saſchka. Wien 1801. 8, 
Keinem Lyriker der Altern und neueren Zeit war es vielleicht, 
ebler ‚zu enden, beſtimmt, als Denis. Er fihloß mit einem 
fäfularifchen Pdan, mit einer ächtgeniafifchen Dde, die fich fo 
wohl durc) den Stoff, als durch Anordnung und wahren Dich 
tergeift empfiehlt. Der Gang des Gedichts ift folgender: Uns 
term Nordpol ift die Halle. der Aeonen. Dort ſchlummern 
ſchon auf neun und fechzig Stühlen eben fo viele Greife. Aber 
fo oft hundert Winter entflohn find, öffnen fich frachend die 
Thore, die Schlummeruden erwachen, ein neuer Bruder ſchwebt 
thatenbelaftet und müde hernieder, nimmt feinen Stuhl ein und 
giebt eine kurze Nechenfchaft von dem, was er Merfwürdiges.- 
fah oder that. Der Dichter ficht den fiebsigften Aeon eintres 
ten und hoͤrt feine Rede. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1802. 
29 1. Num. 8. 5.61 — 64.) Rhingulfs (Kretſchmanns) 

Klage um Sined ©. 105. Epicedion von ebendemfelben ©. 

110. Briefe an Denis ©. 111. (von Klopſtock, Bodmer, 

Geßner, Gleim, Ramler, Weiße, Goͤlingk. der Karſchin, 

Kretſchmann, Adelung, Heyne, Nicolai in Berlin, Klotz, 

Schmid in Gießen, Ign. von Born, Blankenburg, er 
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Hirſchfeld, W. G. Beer, Staͤdele, Boje, Gräter, Nicolay 
in Petersburg, Hartmann u. f. tv. Sie getwähren eine ganz 
angenehme flächtige Leftüre, doch find wenige darunter von 
eigentlich -bedbeutendem Intereſſe) Auf Sineds Tod von 
Katſchky S. 206. — Deurtbeile findet man diefen literaris 
fchen age in der Allgem. Lit. Zeit. 1803. Bo ı. YZum, 33. 
. 259 — 203. ' DE SE DE 3 | 3 
Außerdem find hier noch folgende Schriften von Denis'zu 
bemerken: -- ae an J 
2ZZurũcekerinnerungsn. Wien 1794: gr. 8. (16 Gr.) Es 
find nicht, was man allenfall® aus dem Zirel vermuthen könnte, 
Bruchftüche aus feinem Leben; fondern Afthetifche Bemerkungen, 
mit Beifpielen aus alten und neueren Schriftitellern belegt. 
Sie enthalten Feine tiefgehende Kritik, ſollten fie aber auch nicht 
enthalten. „Ich fannte, fagt Denis in der Vorrede, bie Ver» 
fchiedenheit des Geſchmacks ganz wohl, ich wußte, daß ſich 
Empfindungen und Urteile nicht aufdringen-Taffen, und hatte 
auf einer langen Lebensbahn oft genug gefehen, daß die Augen 
Ara Waffer fFanden, die Wangen ® fich färbten, indeß der Blick 
€ die volfommenfte Gedanfenlofigkeit verrieth, und der Munb 
D das Gähnen mit Mühe unterbrücte.. Allein ich mußte 
. eben fo wohl, daß auch an gleichgeftimmten Seelen ivin Mangel 
ift, und daß der gute Gefehmack niemals viele Seftigfeit erlangt 
haben würde, wenn ung niemand, oder nur fehr wenige, geſagt 
hätten, wagihnen in Geifteswerfen vorzüglid) gefallen und nicht 
gefallen habe. Folgende Ueberſicht ift dem Werke felbft vor⸗ 
geſetzt: 1. Wahrheit der Gedanken ©. 1. geprüft durch Ueber: 
ſetzungen in verfchiedenen Sprachen, und durch verfchiedene 
Wendungen in Einer Sprache S. 3. — 2. Neuheit der Ges 
danken; S. 19. erreicht Durch verfchiedene Darftelfungen ©. 20. 
durch Zufäße ©: 33. 3. Erhabene Gedanken ©. 37. durch 
Ausdehnung des Sinnes ©. 38. edle Empfindung &. 46. hohe 
Einfalt ©. 52: Stoicismus S. sg. Erſchuͤtterung ©. 64. — 
4. Ruͤhrende Bedanten ©. 71: durch Ehrfurcht ©. 72. Liebe 
&:76: Traurigkeit S. 82. Ruͤckſicht &.gr.— 5. Anmuthige 
Gedanken ©. 95. durch Schilderung S. 96." Bergleihung S. 
104. Dichtung ©. 110. - - 6. Winige Bedanten ©. 114. 
durch Feinheit S. 116. Satite S. 118. Scherz &. 137. Ueber 
raſchung ©. 132. Gegenfag ©. 136: Anfpielung.S. 139. 
Doppelfinn ©. 144. — 7. Verunglädte Bedanten ©. 147. 
durch Schwulft ©. 148. Froſt ©. 50. Plattheit ©. 152. 
Künftelei S. 153. — Vergl. Neue Bibliorbek der fhönen 
Wiſſenſch. SD 55. Std ı. S. 120— 122. , KYeue- allgem. 
deutſche Bibliorbet, 88 17. Std 1. &. 131 - 124. Leips. 
gel. Seit: 1794. Bd 3. ©. 491. Tübing. gel: eit. 1795. © ‚ 
BER. en ET 
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Lefefrüchte. Erſter, zweiter Theil. Wien 1797. 87.8. 
(1. Zhle. 16 Gr.) Ein angenehmes und nügliches Allerkei, im 
Geftalt eines Woͤrterbuchs, hauptfächlich bigjiographifchen 
Inhalts. „Einige Kefer, fagt Denis in den Vorberichte, 
lieben zufammenhängende Werke, die in Behandlung eines 
ea b18 zu deffelben Erfchöpfung fortgehen. Andern behagt 
ein Mancherlei, kurze Auszuͤge und Anzeigen von verſchiedenen 
Gegenſtaͤnden, hiſtoriſche Kleinigkeiten Berichtigungen, zer⸗ 
freute, hingeworfene Gedanfen und Probleme, die allenfalls 
ihrer weitern Ausführung oder Entfcheidung überlafjen werden. 
Zur Unterhaltung dieſer leßteren Lefer- foll dich Woͤrterbuch ein 
Beitrag feyn. Sch habe es Teſefruͤchte überfchrieben; denn, 
obwohl manches eigen Gedachte hin und wieder vorkommt, fo 
ift dennoch das Meifte aus Lefungen gefchöpft. - Und mag’ ift 
denn auch, wenn wir aufrichtig reden wollen, beinah all unfer 
eigen Gedachtes., als Wiederhervorbringung in unferer, Seele 
verarbeiteter Begriffe, die wir aus Büchern gezogen haben, 
wenn uns gleich unfer im Wefentlichen getreues, im Zufälligen 
ungetreues Gedächrniß nicht mehr vorhält, aus: welcher Duelle, 
und warn fie Famen, und wir daher aus Eigenliebe geneigt 
find, fie für Original zu halten.“ Auch find bald hier bald 
da unterhaltende Anekdoten den Werke beigemifcht. — Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1798. 30.2. S. 149. Oberdeutſche allgem. 
Kit, Beit. 1798. 88 2.8. 88—90. | 
Jugendfrüchte des K. K. Therefianum. Erſte, zweite, 
dritte Sammlung. : Wien: 1772. 1775. 8. (1 Thlr. 20 Gr.) 
Sie enthalten geſammelte, profaifche und poetifche, Ausarbei · 
tungen ſeiner Schuͤler. Die zweite Sammlung wurde nicht 
von Denis ſondern von Burkart beſorgt. 
Beitraͤge lieferte Denis zu dem Geſterreichiſchen Patrio⸗ 
ten, einer Wochenſchrift des Jahres 1764 und 1765. zu den 
Ziterariſchen Monaten, zu dem Deutſchen Muſeum, zu 
Ebrift. Zeine. Schmids Anthologie der Deurfchen, zu dem 
‚Almanache der. deutfihen Muſen, dem Leipziger Muſen⸗ 
almangche, dem Wiener Muſenalmanache, der Bötting, 
poet. Blumenleſe u.f.w.- 


Eine Charakteriſtik deſſeiben lieferte Hr. Prof. Büttner 
in den Eharakteren deutſcher Dichter und Profaiften &, 
39 — 401. = 


NMachrichten von Denis Aebensumftänden und Schrifr 
ten findet man; 7 — 

1. in Denis Commentariis de vita ſua, in deſſelben von 
dem Seh. v. Ketzer herausgegebenen literariſchen Nachlaſſe, 
Abth. 1. S. 1 — 55. und den darauf folgenden fünf Auf F 
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S. 56 — 71. die als Materialien zur Fortſetzung der Biogra⸗ 
phie angeſehen werden konnen (deutſch Winterthur 1802). 

2. in der Wiener Zeitung 1800. Num. 79. S. 3129. wo es 
unter andern heißt: „Unentweihete Herzensreinigkeit, frommer 
Eifer in Beobachtung ſeiner prieſterlichen Pflichten, die er nur 
gegen ſich ſtrenge, und liebevoll gegen feine Mitmenſchen ers 
füllte, ein fanfter, gütevoller Charafter, angenehmer, lehr⸗ 
reicher Umgang, raftlofe Sorgfalt für den Unterricht und die 
fittliche Veredlung der Jugend, längft entfchiedene feltene Ver⸗ 
dienfte um beutfche Sprache, Literatur und Dichtfunft, die 
ihm unter den Gelehrten und Dichtern Deutſchlands einen ber 
vorzüglichften Pläge erwarben, und wovon feine, Werke bins 
— en* machen ihn jedem biederen Deutſchen unver⸗ 
geßlich. 

3. in ber Allgemeinen Zeitung 1800.. Num. 317. | 

4. in dem Leipz. allgem. liter, Anzeiger 1801. Num. 157. 
S. 1506 f. &. 1508— 1512. von F. K. Alter. - 

5. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Reben ausgezeich- 
nesox Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts S. 603 — 
605. fummarifch. | Er 

6. in Sam. Bauts Gallerie bifforifcber Bemi!de aus 
dem achtzehnten Fabrbunderte, Tb. 3. 5. 562 — 566. nach 
der Allgem. Zeitung, mit einigen Abfürzungen. 

7. in De Auca’s gelebrtem Öefterreich, Bd I. Std 1. 
S. 90 — 94. ee 
| 8. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verftorbenen deutfchen Schriftfteller, Bo 2. &. 326 — 330. 

9. in Sanders Gelehrtem Baiern, 30 1. S. 220 — 227. 


In Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 4. S. 
169— 187. befinden fich folgende drei Gedichte von Denis: 
Joſephs Reife; Gellerts Tod; Vaterlandsgeſang. — In Chri⸗ 
ftian Zeinrich Schmids Anthologie der Deutfchen, Tb. 2. 
S. 122 — 127. Schreiben an einen Freund (Betrachtungen 
über die dichterifche Aurorfchaft) — In den Oden der Deuts 
fben, Samml. 1. &. ıc9— 113. Auf Joſephs Krönung (mit 
ein paar Anmerkungen) — In Ramlers Einleitung. in die 
ſchoͤnen Wiflenfchaften nach dem Seanzöfifchen des Batteux 
(Eeipgig 1774) BD 3. 5, 91 — 93. eine Probe aus der Reife _ 
de8 Kaifers, Joſephs des Zweiten, zum Könige Friedrich bem 
Zweiten von Preußen, mit Bemerkungen darüber. ” 
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wurde den 26. December 1688 jü Durlach, der Hauptftadt des 
Marfgraftgums Baden Durlach in Schwaben, in einem für 
fin Vaterland, und befonders für feine Eltern, traurigen Zeite 
punkte, geboren, inden Durlach bald nach feiner Geburt von 
den Sranzofen verheert wurde. "Sein Vater war anfangs 
Markgraͤflich Badenſcher Rechnungsrath, und zulegt Yurg« 
vogt in der Herrfchaft Badenweiler, ein Mann, der wegen 
feines Dienfleifers in großem Anfehen fand, und für die gute 
Erziehung feiner Kinder unermüdet forgte. Schon in feinem 
ſiebzehnten Jahre war der junge Drollinger tüchrig, “auf die 
Univerfität nach Baſel zu gehen, mo er fich der Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit widmete, aber damit das Studium neuerer Spra- 
chen, der Gefchichte, Naturlehre, Bhilofophie und Mathematik 
verband, und um fo mehr verbinden konnte, da er fieben Jahre 
zu feinen afademifchen Studien verwenden durfte. Mufe, Ge 
legenheit und Talente — ihn zu gleicher Zeit in den Stand, 
ſich die ausgebreitetſten Kenntniſſe zu erwerben. Im Jahre 1710 
wurde er Doktor der Rechte, und ſchrieb eine Difputation 
de praelcriptionibus inter gentes, die nur eigentlich die Skizze 
eines ausführlichen Werks über diefen Gegenftand feyn follte, 
welches er auch geliefert haben würde, menn ihn nicht andere 
Gefchäfte in der Folge davon abgezogen hätten. Denn noch 
in demfelben Jahre wurde er Regifteator deg geheimen Archivs 
in Durlach, dag in feinem damaligen zerrütteten Zuftande ei⸗ 
nen geſchickten und arbeitfamen Mann erforderte. Der Fleiß, 
welchen er auf die Anordnung deffilben verwendete, brachte 
ihm auch. fehon nach zwei Jahren den Rang und Gehalt eines 
Sekretaͤrs zu Wege. Da der Hof feine Einfichten ſchaͤtzte, fo 
wurde ihm auch die Unordnung der Bibliothef, des Münzfabis 
nets, der Gemaͤhldeſammlung und des Kunftfabinets im Schloffe 
übertragen. : Im Jahre 1722 ernannte ihn der Markgraf zum 
nofratb. Vier Jahre nachher wurde er, als der bisherige 
Archivar mit Tode abgegangen war, dem Ärchive mit dem Praͤ⸗ 
dikat eines geheimen Archivhalters vorgefetzt. Zu dieſem 
Amte war er wie geboren. Er gab dem Archive eine ganz neue 
Geſtalt, ſchaffte das Verlorene wieder herbei, ergänzte die 
kuͤcken, und entzifferte die verblichenen Urfunden. Um fie. deſto 
beffer erflären zu Finnen, enttwarf er fich ein Gloſſarium tiber 
die alte Sprache von den Zeiten KRudolphbs von Habsburg an, 
wobei ihm feine Kenntniß der altdeutfchen Dialekte, Gefchichte 
und Rechte zu ftatten famı. Sein Amt brachte es zugleich mit 
ſich, daß cr in wichtigen Fällen Deduftionen (Erweife eines 
habenden Anfpruchs, Nechts) für das Badenfche Haug — 
eiten 
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beiten mußte, und auch hierin leiſtete er demſelben wichtige 
Dienſte. Als der Markgraf in Kriegsunruhen nad) Baſel 
flüchten mußte, folgte ihm Drollinger dahin und arbeitete jeßt 
unter den Augen deffelben mit dem unermüdlichften Fleiße. 


Man bemerkte feinen Einfluß in ale Geſchaͤfte. Dafür wurde 


ihm, gleich den übrigen Raͤthen, Siß und Stimme in der Re 
‚ gierung verliehen, Der Fürft wollte mehrmals feinen Dienſt— 
eifer mit einem höheren Charakter belohnen, aber immer Ichnte 
e8 Dreollinger aus Defcheidenheit ab, Doch wurde ihm feine 
Befoldung anfchnlich erhoͤht, fo wie der Fürft überhaupt bei 
jeder Gelegenheit ihm Proben feiner Gnade und feines Zutraueng 
gab, indem er fich deffelben bald da bald dort zu geheimen Auf: 
trägen bediente, ja ſelbſt fein Teftament durch ihn entwerfen 


ließ. Die immer fortwährenden Anftrengungen und Arbeiten : 


indeſſen zerftörten endlich feinen, ohnehin von Natur nur fchwäch- 
lichen, Körper. Er ftarb ji Bafel den ı. Junius 1742. Ein 
allgemeines Schrecken verbreitete fih durc die ganze Stadt, 
als fein Tod befannt wurde, und jeder beflagte ibn nicht an» 
ders, als wenn er den beften Freund verloren hätte. 


Eine der vornehmften Erholungen Drollingers bei feinen 
vielen und mühfamen Arbeiten war die Dichtkunſt. In feinen 
erfien Verſuchen richtete er fich ziwar nach der damals herr» 
fehenden Mode, und dichtete in der Manier des Hofmanns- 
waldau und Aobenftein. Aber einer feiner vertrauteften Freunde 
ermunterte ihn, flatt jener Poeten die Werfe des Herrn von 
Eanitz und von Beſſer zu lefen, und bald fam Drollinger von 
der Neigung zum Unnatürlichen und Schwülftigen zurück, und 
verwarf felbft jene früheren Arbeiten faft gaͤnzlich. Seine 
Poefien koͤnnen jege freilich nur in. Beziehung. auf fein Zeit 
alter gefchäßt werden, aber es herrfcht doch in ihnen weit mehr 
Natur und cin reineres Kolorit, mehr Geift und Wohlflang, 
als in allen Eraftlofen Neimen derer, die ihm zumächft fangen. 


Er fing an zu dichten, che noch Bodmer und Breitinger 


durch gefunde Kritif und „aller durch nachahmungswerthe 
Mufter den deutfchen Geſchmack umgeftaltet hatten, und wert 
eiferte in fpäteren Jahren, nicht ohne Glück, mit feinen jün« 
geren Nebenbuhlern. An gedrungener Kürze und tieffinnigen 
Gedanken hat ihn unter allen Poeten feine Tage nur —* 
übertroffen; an Empfindung und reinem Ausdrucke fömme € 
ihm gleich. Er hat feinen Berfen, bei aller Schwerfälligfeit 
feiner Sprache, eine Kündung und einen fo volltönigen Nyumer 
rus zu geben gemußt, der nur durch ftrenge Fritifche Befeilung 
fich erreichen laßt. Die vorzüglichften feiner Gedichte, auf die 
auch fein Ruhm ſich Hauptfächlicy gründet, find die drei Oben: 
Lob der Gottheit, Unfterblichkeit der Seele und Börtliche 
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Vorſehung. In ihnen herrſcht ein ſtarker, maͤunlicher, voller, 
ſich immer gleichbleibender Ton, der vor Hallern in unſerer 


Sprache noc) vollig fremd war; in ihnen findet man Stros 


phen, deren ſich Uz nicht gefchämt, ſondern die er alg feiner 
vollfommen würdig erfannt haben wiirde. 

Drollinger felbft veranftaltete feine Sammlung feiner Be; 
dichte, fd lang er lebte. Nur erſt nach feinem Tode erfchienen 
fie unter folgendem Titel: »eren Rarl Sriedrich Drollinz 
gers, weil. Hochfuͤrſtl. Badendurlacifchen Hofraths und 
gebeimen Archivbalters, Gedichte, famt andern dazu ges 
börigen Stuͤcken, wie auch einer Gedaͤchtnißrede auf dens 
felben, s«usgefertiget von I. I. Spreng, D. G. W. der 
deutſchen Beredſamkeit und Poefie öffentlicheg Zebrer zu 
Baſel, wie auch der deutſchen Befellfchaft in Leipzig und 
Bern Mirzliede. Baſel 1743. 8. mit dem Bildniffe des Dich- 
ters von Heumann nah Huber geftochen. Mit neuem Titel 
Frankfurt am Main 1745. (ı Thlr.) 

Die Sammlung befteht aug zwei Tbeilen. Der erfte 
Theil enthalt die von Drollingern felbft gefammelten Gedichte, 
die er noch furz vor feinem Tode dem Prof. Spreng *) übergab, 
am fie nach feinem Abfterben zum Drucke zu befördern. Auf 
Drollingers ausdrücliches Verlangen verbefferte Spreng eis . 
nige Stellen nach der dazu erhaltenen Anweifung. Man findet 
in diefem Theile: 1. Geiftlihe und moraliſche Bedichte, 
theils in Iyrifchen, theils in didaftifchen Spibenmaaßen. Die 
Oden: 3um Aob der Bottbeit; Weber die Unfterblichkeit 

der menfcblichen Seele; Weber die göttliche Vorfebung, 

find, mie fchon gefagt, die vornehmften unter denfelben. Die 
erſte, welche fih auch in dem zweiten Theile von den Schrif: 
ten und Ueberſetzungen Der deutfchen Befellfchaft zu Leip— 
zig 5. 361 — 368. befindet, war ohne Drollingers Vorwiſſen 
der Geſellſchaft zugefchicht worden, die ihn darauf unter ihre 
Mitglieder aufnahm, feit welcher Zeit er verfchiedene Beiträge 
zu den Schriften diefer Gefellfchaft lieferte. Ferner find drei 
Pfalmen (30. 74. 139.) paraphrafirt. Im didaftifchen Syl⸗ 
benmaaße find 5. B. die Gedanken bei einem Spasiergange 
im Sommer, die Herbfigedanten, und die Betrachtungen 
über die Keligionsfpötter gefchrieben. Auch befinder fich hier 
ein profaifcher Auffaß mir dem Motto: Profecto nihil eft aliud 
bene et beate vivere, niſi honefie et recte vivere, ben 
Drollinger 1726 in den Hamburgiſchen Patrioten N 
| ließ, 


*) Dieſer Baſeler Profeſſor iſt nicht mit dem Maglſter Johann 
Spreng aus Augsburg zu verwechſeln, ‚her in der letzten Halfte 
des ſechzehnten Jahrhunderts Iebte, und den Zomer, Virgil, 
Omi» und andere alte Schriftfteler aͤberſetzte. 
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fieß, und der einen Traum enthält. 2. Vermiſchte Gedichte, 
Viele davon find didaktiſch. So wird bei Gelegenheit einer 
Syacinthe eine Betrachtung überhaupt über das Wachsthum 
der Pflanzen angeftellt. In dem Gedichte an Johann Rudolph 
uber, einen berühmten Bafeler Maler, werden die Reize der 
Malerei gefchildert. In dem Gedichte an fein Vaterland find 
die Schickfale deffelben erzählt. Noch kommen eine Bde auf,, 
die Muſik, ein paar Sonette, ein poetifches Schreiben an 
Brockes u. f. iv. vor. 3. Zeichen und Troffzedichte. King 
darunter über den Tod von „allers Mariane bemeift die 
Sreundfchaft zwifchen beiden Dichtern. 4. Sinnſchriften und 
andere deraleichen Kleine Gedichte. Darunter ift ein Grab⸗ 
Lied auf einen Kattenfänger, ber mit Alexandern verglichen 
wird. Dieß Gedicht fonute allenfalls unter den Romsnzen 
der Deutfchen einen Plaß erhalten. 5. Fabeln und Weber: 
fezungen. Drei Fabeln find von Drollingers eigener Erfins 
dung. Eine hat er dem Horaz (Serm. Il. fat. 6.) zwei dem 
2a Motte nacherzählt. Eine Erzählung aus Popens Verſu— 
chen und eine aus Boileau's Dichtkunſt ift frei nachgeahmt. 
Außer einer Bde des Soraz (Lib. 1. Od. 13.) find nod) einige 
Kleinigkeiten in Verſen überfeßt. 6. Alexander Popens Pers 
ſuch von den Kigenfchaften eines, Runffrichters, in Profa 
überfeßt, fand vorher in der Zürcher Sammlung Fritifcher, 
poetifchber und anderer geiftreicher Schriften, Std ı. 5. 
4g'ff.e Spreng begleitete in feiner Ausgabe der Drollingers 
ſchen Gedichte diefe Ueberfeßung mit Anmerkungen. Den 
Beſchluß digfes Theils macht eine wohlgegruͤndete Klage des 
Buchſtaben i wider den Buchftaben e Über die dem Aläger 
vom Beklagten zugefügte Beeinträchtigung in feinem wohl⸗ 
bergebrachten Beſttze im deutſchen uͤ. Dieß Stück hatte 
Gottſched ſchon vorher, aber fehr durch Druckfehler verun- 
ftaltet, in den Beiträgen zur kritiſchen Hiſtorie der deut: 
feben Sprache, Poefie und Beredſamkeit, Std 21. 8.89 ff. 
abdrucken laffen. — Der zweite Theil begreift die aus Drol 
lingers hinterlaffenen Papieren noch ausgewählten Auffäge. 
Hier findet man: 1. Leichen und Troftgedichte. 2. Ver: 
mifchte Bedichte , worunter eins von der Tyrannei der deut⸗ 
ſchen Dichtkunſt überfchrieben ift, und von den Schwierigfeis 
ten der deutfchen Berfififation handelt. 3. Unvollfommene 
Bedichte, die der Herausgeber beffer ungedruckt hatte laſſen 
follen. - Das Merkwürdigfte darunter ift ein Heiner Anfang 
einer poetifhen Ueberſetzung des Pultes von Boileau. 
4. Proſaiſche Briefe, die nicht viel Wichtiges enthalten. 
5. Anbang einiger fremden, Drollingeen betreffenden Städe. 
6. Traner-und Kobgedichte auf Drollingern, worunter bie 
von Brodes und Bodmern die vornehmiten find. 

Urtheile 
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wir: | | 

1. von Joh. Jak. Bodmern in feinem Gebichte mit der 
Aufſchrift: Die Drollingerfche Muſe, welches als die Fort⸗ 
fesimg des befannten Bodmerſchen Seite: Charakter der 
deutfchen Bedichte, — iſt. ©. J. J. Bodmers Ges 
dichte in gereimten Verſen mit J. G. Schuldbeißen Anmers 
tungen (3 rich 1754.) 8.61—73 " 

2. von Rätener ini den Charakteren deutſcher Dichter 
und Profaiften S. 203 — 205. . 

+ 3. von Hru. Prof. Manſo in der Abhandlung über 
Martin Opitʒ und einige ſeiner Nachfolger in den. Cha» 
rakteren der vornehmſten Dichter aller Nationen zc. ar 
Stk 1. ©. 178. 


Nachrichten von Deollingers Lebensumſtaͤnden er⸗ 
theilt: 
i. IH Spreng in ber. Bedächtnißeede auf venfeben, 
welche der von ihm beforgten Ausgabe ber Drolitigerfchen G es 
dichte vorgefegt: ift. 

2. Ebriftian Heinrich Schmid in feinem LTetrolog 
deutſcher Dichter, 0 ı. ©. 217 — 230. ein nicht ohne Fleiß 
aus — Gedaͤchtnißrede verfertigter Auszug, wit eigenen 

uſaͤtzen 
3. Leonard Meiſter in der Charakteriſtik deutſcher 
Dichter, Bd 1. S. 271 — 276. nach den beiden vorhergehen⸗ 
den und ber Tempe Helvetica, T. VI. Sect, I. Num.g. p. 341. 
mit einigen Proben. 

- 4. Adelung in der Sortfezung und Ergaͤnzung des 
Joͤcherſchen Gelebrten-Keriton, 3d 2. &. 765. ganz furz. 
5. Birſching in dem Biſtoriſch⸗ literarifcben Yandbu; 
cbe, 82.2. Abth. 1. S. 53 f. Die Aebensumftände uns 
marifih, die Charakteriſtik nad) Kuͤttner. 

“ Anmerkungen über die Bde von der Unfterblichteie der 
menfchlichen Seele fügte Bodmer diefem Gedichte in der 
Sammlung. dee Zuͤrcheriſch Streitfchriften w. 3 1. 
Std 2. &. 181 — ıgr. bei. Das. Gedicht felbft ift nach Drol⸗ 
lingers erfter Bearbeitung abgedruckt. In Sprenge Ausgabe 
findet man e8 mit vielen Verbefferungen. - 

Hr. Matthiſſon nahın in feine Lyrifche Anthologie, 
Ch. 1.8. 227 — 237. folgende zwei Gedichte von Drollinger 
— Aenderungen und Abkuͤrzungen auft Naturbetrachtun⸗ 

en (bei Drollinger: Lob der Gottheit) und: "Die Unſterb⸗ 
——— dee —“ — 
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Albreds Dürer 


wurde den 20. Mai 1471 zu Nuͤrnberg geboren, wo fein Va⸗ 


ter, der ebenfall® mit dem Vornahmen Albrecht hieß, ein ges 
ſchickter Goldſchmied war. Als er bemerkte, daß fein Sohn 
im Lernen fo fleißig war, gewann er denfelben vorzüglich Lieb. 


Nachdem er nun in der Schule Lefen und Schreiben gelernt 


hatte, hielt er ihm zur Boldfchmiedsprofeffion an, weil er 
zu bderfelben bei ihm fehr gute natürliche Fähigkeiten wahrzu- 


nehmen glaubte. Schon als Kind wählte der junge Dürer fich 
das Zeich 


nen zu feinem Spiele. Dft zeichnete er tändelnd Theile 
des menfchlichen Körpers und ganze Figuren mit erſtaunens⸗ 
würdiger Nichtigkeit, und mit einer eben fo flüchtigen Leiche 
tigfeit führte er damals ſchon aus freier Hand einen fo fichern 
Strich, daß felbft Kenner feinen Anftand nahmen, zu glauben, 
er’ fei mie Hülfe der Regel oder des Zirfeld gesogen worden. 
Dürer brachte e8 bei feinem Vater in ver Goldſchmiedskunſt 
bald fo weit, daß er ſchon vor dem fechzehnten Jahre feines 
Alters ein ſchoͤnes von Silber getriebenes Werk zu Stande 
brachte... Dennoch wollte er lieber die Malerkunſt lernen. Un⸗ 


Sm Sabre 1486 wurde er dem Michael Wohlgemuth, einem 
der - befien damaligen Maler in Nuͤrnberg, zum Unterrichte 
übergeben. Bei diefem übte er fich fowohl im Zeichnen und 
Malen, als auch im Rupferfiechen und Holzſchneiden. Im 
Jahre 1490 ſchickte ihn fein Vater auf Reifen, welche er ducch 
Deutfchland und die Kfiederlande big in ben Venetianiſchen 
Sreiftase machte. Im Jahre 1492 begab er fid) ing Elſaß 
und nad) Colmar, von da nach Baſel, und Fam endlich 1494 
wieder nach Haufe. Noch in dem nemlichen Jahre verheirathete 
er fich, ohne eigene Neigung, bloß dem Willen feines Vaters 
zu Folge, mit der Tochter eines berühmten Mechaniferg, Hanns 
Frey, zu IThenberg. Die Ehe war wegen der mürrifchen, 
zänfifchen, geisigen und berrfchfüchtigen Gemuͤthsart feiner 
Srau ungluͤcklich; man giebt ihr fogar den frübzeitigen Tod 
ihred Mannes Schuld. Im Jahre 1505 machte er eine Keife 
nad) Venedig, ı*3 er faft ein ganzes Jahr zubrachte. Im 
Jahre 1520 trat er eine Reife in die. ZTiederlande an. Karfer 
Maximilian ı. ernannte ihn zu feinem Hofmaler, in welcher 


,‚ Würde ihn auch nachher Kaiſer Rarl 5. beftätigte, und gab 
- ihm zugleich das Wappen für die Maler, nemlich in einem 


affurblauen Felde drei filberne oder weiße Schilde, zwei und 
eins geftellt. Dürer ftand bei vielen Großen, bei Kaiſern, Ro: 


nigen und Fürften, in hohem Anfehen, die pri Adi Ges > 
tung und 


lehrten und Künftler feiner Zeis erwiefen ihm ihre 2 
Freund» 


gern willigte zwar fein Vater ein, doch erlaubte er es zuletzt. 
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—“ Der Rath zu Nuͤrnberg nahm ihn unter feine 
itglieder auf. Er fiarb an einer auszehrenden Krankheit den 
6. April 1528, im fieben und funfzigften Jahre feines Alters, 
und hinterließ 6-00 Floren baaren Geldeg, welches in damali⸗ 
gen Zeiten ein fehr anfehnliches Vermögen war, nebft einem 
großen Schate von Kunftfachen, melche durch Erbfchaft nach—⸗ 
ber an feinen Bruder Andreas famen. Er wurde auf dem St. 
Johannis Kirchhofe zu Nuͤrnberg begraben. Sein Brabftein 
bat unter andern die Inſchrift: Me. Al Du (Memoriae Al- 
berti Dureri) Quidquid Alberti Dureri mortale fuit, fub hoc 
conditur tumulo. KEmigravit VIII. Id. April. M. D. XXVIII. 
mit feinem gewöhnlichen Zeichen, einem Tateinifchen gothifchen A, 


barin der Buchftabe D befindlich if A. Pirkheimer verfer- 


tigte, zum Denkmal feiner Freundfchafe mit Dürer, folgende, 
i — edlen Simplicitaͤt wegen, merkwuͤrdige Grabſchrift auf 
ihn: 


M. B. 5. 


Memoriae Alberti Dureri, viri optimi ac aetate 
ſua pictoris ablolutifimi, qui non folum primus e Germa- 
nis picturam auxit, illufirauit, ad feveriorem legem re- 
ſtrinxit, [ed et literis polteritati commendare coepit, ob 
quam rem, praecipneque mores compolitos, prudentiam et 
modeftiam fingularem Norimbergenfibus fuis, imo’ ceteris 
‘ omnibus fuit carilimus; Divo vero. Maximiliano ac 
nepoti ejus Carolo, Caefaribus, nec non Ferdinando, 
Hungariae ac Bohemiae regi, acceptilfimus, qui illum an- 
nuo Jargoque ſtipendio foverunt, ac ſummo profecuti funt 
favore. Obiit auten non fine magno amicorum  defiderio 
VIII. Idus Apriles anno MDXXVIII. aetatis vero fuae LVII. 
Bilibald Birkheimerus amico integerrimo. 


P. 
d. i. 
K-u he 
ber abgefhiedenen Seele. 


Dem Andenken Albrecht Dürers, des” beften 
Mannes und volllommenften Malers feiner Zeit, der 
nicht nur Der erſte unter den Deutfchen war, Der die 
Malerkunſt erböbte, veredelte und in ſtrengere Geſetze 
‚ einfebränfte, fondern auch durch feine Schriften der 
Nachwelt ſchaͤtzbarer machte. Br war deswegen, und vors 
zuͤglich auch wegen feiner Sitten, feiner Klugheit und be⸗ 
fondern Befcheidenbeis von feinen Nuͤrnbergiſchen Wit 

| bürgern, 


Albrede Dürer. 399 


| börgern, ja auch von allen. Auswärtigen boͤchſt geſchaͤtzt; | 


und bei weiland? Maximilian, und feinem Enkel 
Karl, beiden Raifern, auc bei Ferdinand, AR 
nige in Ungarn und Böhmen, febr beliebt, welche ibn 
mit einem teichlichen Jabrgebalte begünftigten, und in 
hoͤchſter Bnade gewogen waren. Er fiarb nicht obne 
großes Aeidwefen feiner Sreunde, den fechften Oſtermo⸗ 

nat in dem Jahre eintaufend fünfbundert acht und zwans 
zig, in dem Alter von fieben und funfzig Jahren. Bilis 
bald Birkheimer bar feinem anfrichtigen Sreunde 
diefes Denkmal geffifter. 


Dbrers Kopf, nad) einem von Kottenbam nach Därern " 


fopirten Gemälde von Verbelft 1782 in Kupfer geftochen, 
befinder fich in Rleins Aeben und Bildniffen großer Deut⸗ 
ſchen, 80 2. Se 

Dürer war ein Mann von großem Genie und zu allen 
Künften aufgelegt. Er zeichnete ſich als Maler, als Zeidy 
ner, als Aupferftecher, Sormfchneider und Bildhauer 
aus. Er mar der erſte, welcher die Regeln der Perſpektiv in 


Deutfchland nach den Negeli der Mathematik lehrte, er ents - 


deefte die Kunft, mit Scheidewaffer auf Eifenplatten und 
Metall zu ägen, er erfand. dad Mittel, die Holsfchnitte mit 
zweierlei Sarben zu drucken. Ihm gehoͤrt auch die Erfindung 
der gläfernen Kopirfcheibe. Weil er eine gründliche Kennmig 
ber Mathematik beſaß, fo brachte, er vermittelft derfelben die 
Zeichen» und Malerfunft in ein ordentliches Syſtem. Er lies 
ferte die erſte Echrift vom Feſtungsbau in Deutfchland. Er 
gab mit Hülfe der Geometrie am erfien in Deutfchlant eine 
Anweifung, wie man die Schreibefunft und die Buchfiaben, 
vornemlich die lateinifchen Verfalien, nad) Regeln und nach 
der Proportion entwerfen muͤſſe. In der Malerei brachte er 
es fo weit, daß er Porträts, Hiftorien u. dergl. der Natur 


- 


ganz gemäß, fo wohl mit Waffer » als Delfarben, auf Holz, 


Tuch, Gemäuer, Pergament nnd Papier aufg richtigfte und 
herrlichfte darſtellte. Man betvundert an den Werken biefeg 
vortreflichen Künftlers eine lebhafte und fruchtbare Einbil— 
dungsfraft, ein erhabenes Genie, meifterhafte Pinfelftriche, 
eine bewundernswuͤrdige Ausarbeitung und eine korrekte Zeich- 
nung. Zu mwünfchen wäre, daß er eine beffere Wahl in den 
Gegenftänden, welche ihm die Natur zeigte, getroffen hätte, 


daß feine Ausdrücke edler, fein Geſchmack in der Zeichnung we⸗ 


niger fleif, feine Manier etwas angenehmer, und daß er end: 
lich die Euftperfpeftiv in Brechung der Farben, beffer beobachtet 
hätte. Seine Landſchaften find wegen ihrer angenehmen und 
fonderbaren Lagen beliebt, Er war fehr glücklich im Porträtiren 
und traf bie Achnlichkeie fehr genau. Das Anszeichnende in 

feinen 
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feinen Stellungen, Meldungen und Gewaͤndern, machte feine 
Kunſt ſchaͤtzbar und feine Arbeiten fehr fennbar. Die ſchweren 
Gegenftände der Malerei, als Schein, Glanz, Feuer, Blitz, 
Hagel, Nebel, Finſterniß und Licht, murden von feiner Meile 
fttrhand leicht hingeworfen. Die Leidenfchaften, Liebe, Freude, 
Vergnügen, Geduld, Mitleiden, Andacht, Berwunderung, 
Entfegen, Zorn, Traurigkeit, Neid, Haß, wußte er mit ihren 
eigenthümfichen Zügen und Aeußerungen fo meifterhaft zu cha⸗ 
rafterifiren, daß jedes Kennerauge fogleich den Gegenftand bes 
ftimmt erkennen kann. In feinen jüngeren Jahren liebte er bie 

bunte Malerei, da viele Gegenftände auf einer einzigen Tafel 
vorgeftellt wurden; im reiferen Alter aber verfchmähte er dieſe 
Manier und ſuchte mehr dag Einfache und Natürliche hervor. 

Dürer war ein defto größerer Maler, je größer er als Zeichner 
faft über alle feine Zeitgenoffen hervorragte. Seine Aupfers 

ftiche find in großer Achtung. Sie verdienen aud) die Bewun⸗ 

derung der Kenner wegen der Feinheit des Grabſtichels, zumal 
da fie als die erften Arbeiten’ einer neuen Kunſt anzufehen 

find. Duͤrers Holzſchnitte find nicht minder fehr sejhäßt: — 
Mar muß fich in Anfehung derfelben twundern, daß diefer alte 

Meiſter fo viel Ausdruck und Haltung, auch fo viel Charakter 
in den Köpfen hat anbringen Einuen, und daß ales fo gut 
"ausgeführt if. Aber nicht allein ald Vater der deutſchen 
Meler, auch) ale Schriftftellee verdient Dürer unfere vorzuͤg⸗ 
liche Achtung. Seine gründlichen Kenntniſſe der reinen und 
angewandten Mathematif, verbunden mit feinem Genie und 
Kunfttalente, fegten ihn in den Stand, die erſte Kunſttheorie 
su verſuchen, und darin betvundernswäürdig viel zu leiften. Er 
gebrauchte und veredelte dabei die deutſche Sprache mit ent« 
ſchied enem Gluͤcke; fein Bortrag ift kräftig, lichtvoll und bes 
ftimmt; immer ſichtbar ift dag Streben, einer wenig gebildeten 
Sprache Herr zu werden, fie zu bereichern, und undeutfche 
Wörter zu vermeiden. Doch leiſtete ihm fein Freund Pirk⸗ 


> 


heimern bei feinen Schriften einige Yulfe | 


Zuürers Schriften beftehen in folgenden : PAR 
1. Onderweyfung der Meſſung mir dem Zirkel vnd 
Richtſcheyt in Ainien, ebenen vnd ganzen Eorporen, durch 
Albrerbt Dürer sufommengesogen, vnd zu Nutz aller 
Runftliebbabenden mit zugehörigen Figuren in Truf ges 
bracht (Nürnberg) im Jar 1525. in Folio, ı Alphab. 20% Bo» 
gen, Die Dedikstion ift an feinen Gönner und Freund, Mir 
libeld Pirkheimer, gerichte.. Das Werk feldft iſt in vier 
Bücher abgerheilt, deren erſtes von den Linien handelt; dag 
zweite von den Flächen; das dritte von den’Körpern, wo er 
ſich fogar bemühte, die großen lateinifihen fogenannten Fraktur⸗ 
Buchs 

t 
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„.Zuiasen Durch ‚mathematische Berechnung und Austheilung 
mit Huͤlfe der Vierecke in eine richtige und ſchöne Form zu brin- 
gen; dag vierte von Ausmeſſung der Koͤrver, wobei feine faß— 
liche Erklaͤrungen überall durch beigefuͤgte Bildniſſe anſchaulich 
gemacht werden. Dürer verbeſſerte in der Holge eins und an. 
deres an diefem Werfe und mwollte eine zweite Auflage‘ vcran- 
ſtalten, aber der Tod übereilte ihn über diefer Arbeit. Doch 
erfchien. bei Sieronymus Formſchneider 1538, durch Hülfe 
+ feiner Freunde, eine neue Auflage, deren Vermehrung in drittes, 
halb Bogen und einigen Figuren beftand. Im Sabre. 1603 er: 
fchien zu: Arnheim ein Nachdruck. Sin das Asteinifche nach 
“der erſten Ausgabe Hans Joachim Camerariws uͤberſetzt er— 
ſchien dag Werk zu Paris 1532. Fol. und ein Nachdruck die⸗ 
ſer Ueberſetzung Ebendaſelbſt 1535. unter folgendem Fitel; 
‘Albertus Durerus, Norimbergenfis, pietor- hujus aetatis »cele- 
‚berrimus, verfus e germanica lingua in latinam, _pictoribus, 
(fabris, ‚aerariis ac lignariis, lapicidis, ftatuariis- ac univerlis 
“demum, qui.circino, gnomone, libella aut alioqui certa men- 
"fura, — ſua examinänt,'prope neceſſarius eie: Fol. 
ur Etliche onderricht, zu befeftigung der Stett, Schloß 
vnd Sleden. Am Ende ſteht: Gedtudt in Nuürnberg. 
Anno 1527. —. Dief feltene Buch , mit neunzehn Holzſchnit⸗ 
‚ten, welche von Dürern felbft verfertigt find, befieht aus 26 
Solioblättern: : Die Schrift auf denfelben iſt ſo fchon geſchnit⸗ 
ten, daß fie gedruckt zu feyn feheint. Das Wirk ift ganz an 
‚König Serdinand gerichtet, den Dürer auch wieder bei dem 
Schluſſe anredet. Den Aufſatz diefer. Zueignangsfihrift hat 
milibald Pirkbeimer gemacht; das eigenhaͤndige Original 
davon befindet ſich in der Bibliothek des Geheimenraths, Chri⸗ 
ſtoph Joachim Heller von Hallerſtein. Sodann fol; N auf 
‚einem. befondern Hlatte die Irthumb durch die Teer vber- 
ſehen: Man hält dafür, daß dieß Buch dag erſte iſt, wo die 
Druckfehler befonders angezeigt find. Auf dem Titelbtatte iſt 
das gekroͤnte Faiferliche Wappen fehr ſchoͤn im Holz geſchnitten. 
Das Werf hat vier Abtheilungen. Die erſte handelt von 
Anlegung der Waͤlle und Graben, die zweite dom Schloßbau, 
die deitte vom Feſtungsbau nad) der damaligen Befeſtigungs— 
‚art, ‚die vierte von der alten Are Feſtungen zu bauen! Vor— 
"zügliche Zierden deffelben find zwölf Holzſchnitte, welche theils 
orthographiſche, theils ichnographiſche, theils perſpektiviſche 
Profile find. » Auch dieſes Duͤrerſche Werk wurde in das Aa 
teiniſche uͤberſetzt, zu Paris 1535 gedruckt, und mit eiuigen 
Siguren vermehrt. Der Titel —— Albexui Dureri, picto- 
ris et architecii praeſtantiſſimi, de urbibus, arcibus, ca- 
ſtellisque condendis et muniendis rationes aliquot, ‚prae- 
fenti bellorum necefhtati accommodatilime, nunc rgcens e 
* Leruon d. D. m Pr. 1. Band. Ccxc germa- 
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germanica in latinam linguam traductae, cum pmaefatione 
Chrifiani Wechelii ad Guilielmum Langaenm. Parifiis 
1535. Fol 
3. Hierinnen find begriffen vier Bücher von menfchlicher 
‚Proportion duch Albrecht Därer von Nuͤrnberg erfunden 
und befchrieben, zu Nuz allen denen, fo zu diefer Kunſt 
lieb teagen. XTürnberg bei Jeron. Sormfchneider 1528. 
Sol. — Die Werk ift das Worzüglichfte unter Dürers Schrifs 
sen. Es befieht aus vier Theilen und iſt Pirkbeimern zu⸗ 
‚geeignet. Das erfte Buch hat er feldft noch bei feinem Xeben im 
Sabre 1528 durchgefehen, verbeffert, und zum Drucke beför: 
dert. Die Übrigen drei Bücher, welche er. ın der Handfchrift 
- fertig binterlaffen hatte, wurden nady feinem Tode durch feine 
MWiltwwe dem Drucde übergeben. Das Ganze enthält zwei Als 
phabere und neungehn Bogen. Därer verbreitete ‚darin ein 
ganz neues Licht über die Behandlung ber Kunft, und lehrte, 
Gemälde aus Grundfägen der Natur zu entwiceln und nad) 
der Perfpeftive zu bilden. - Joachim Eamerar überfegte 1532 
die erften zwei Buͤcher in die Inteinifehe Sprache und gab fie 
zu ZTbenberg unter folgendem Titel heraus: Alb. Dureri, 
<larifimi pictoris et geometrae, de [ymmetria partium in 
. Tectis -formis humanorum corporum L. Il. in- latinum con- 
verhi. c. fgg. Fol. Die zwei letzteren Bücher :erfihienen 1534 
unter bem Titel: Alberti Dureri de. varietate hgurarum et 
flexuris partium ac geltibus imaginum L. U. in latinum con- 
verſi. c.fgg. Norimb. Ieron. Formfchneider, Fol, Chriſtian 
. Mechel legte das ganze Werf zu Paris 1537, und abermals 
1557 wieder auf. Bei der legtern Auflage kam noch ein fünftes 
Buch hinzu, worin von der Verfchiedenheit des männfichen 
Gefchlechts und von den Leidenichaften beider Gefchlechter. ges 
handelt wird. In fransöfifcher Sprache erfchien die Werk 
16:4 zu Arnheim; in der bolländifchen SEbendafelbft 1622; 
in die italieniſche Sprache wurde es fehon 1591 von Gio- 
‚vonni Paulo Galluci, dem gelehrten Aftronomen, überfegt 
und bei Dominico Nicolini zu Venedig gedruckt. Im jahre 
1594 iſt dieß italienifche Werf auch mit dem fünften Theile 
vermehrt herausgegeben worden. | 


Inm Jahre 1603 ließ endlich Johann Janſen zu Arnbeim 
alle Schriften Dürers unter folgendem Titel zufammen drucken: 
‚Alberti Dureri opera, das ift: Alle Buͤcher des weitber 
rühmten und Eunftreichen Mathematici und Malers, Al: 

vbrecht Dhrers von Nuͤrnberg, fo viel deren von ibm felbft 

in annis 1525 und. 1528 kurz vor und gleich nad) feinem 

. Tode. in Deu gegeben. Arnheim, bei Johann Janfen 
1603. Sol, ae: a: — 

Duͤrer 
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Dkhurer fchrieb auch ein Buch von der Stellung und mans 


&erlei Veränderungen der Pferde, welches aber nicht zum 
Drude gefommen ift, weil es ein Freund von ihm entlehnt und 


wieder zurück zu geben — vergeffen hatte. Dieſen Verluft er⸗ 


feste einigermaaßen folgende Schrift eined feiner Schüler, 
welche in dem Sterbejahre Duͤrers unter dem Titel herausfam: 
Dieſes Buchleyn zeyget an vnd lernet ein maf oder Pros 
porcion des Koß, nuzlich jungen gefellen, malern vnd 
goldſchmiedẽ. Sebaldus Beham Pictor noricus faciebat. ISP. 
Am Ende ſteht: Gedruckt zu nurnberg. jm 1528 jar. in 4. 
4% Bogen. Es find aber nur breierlei Stellungen der Pferde, 


vom erften Entwurfe big zur voligen Ausarbeitung, in feinen 


Holzſchnitten abgebildet. 


Urtheile über Dürer ald Schriftftellee und Ränftler 
findet man unter andern: a 
r. in Schottels ausführlicher Arbeit von der deutfchen 
Hauptſprache, BO 5. S. 1164 f. | 
2. in (Kuͤttners) Charakteren deutfeber Dichter und 
Profaiften 8.75 — 73. Hier heifft e8 unter andern: „Eben 
der erfinderifche, flarfe, durchdringende Geift, der in allen 
Kunftarbeiten Duͤrers lebt, beſeelt auch feine Schriften. Un: 
ferm Ohre bedünfe fein Ausdruck fchroerfälig und rauh; aber 
er ift es weniger, als bei manchen Neueren, der über gleiche 


Gegenftände ſchrieb. Wenn er nur —— vermeidet er us 
ge 


deutfche Worte; viele fucht er durch felbftgefchaffene Deutſche 
gu verdrängen, ſogar die nothwendige Zifferfprache brauche er 
mie Mäßigung. Nein und bündig ift fein Styl, klar, wie 


feine Gedamfen, und oft unerwartet fräftig. Seine Vorreden 


und Zueignungsfhriften Fündigen immer den geraden und 
gründlichen Mann an, der nicht mehr und nicht weniger fagt, 
als er fagen will und muß. Ueber fo kieffinnige und trockene 


- 


Materien beſtimmt und doch populär zur fchreiben, iftnoch in 


unfern Zeiten eine Seltenheit; wie groß ift Dürer, der mit fei- 
ner unbiegfamen Sprache dieß konnte! 

3. in dem Deutfchen Merkur 1780. Sul. S. 3 — 14. 
Einige Retungen für dag Andenken Albrecht Dürers gegen die 
Sage der Kunßliteratur. — Ebendaſelbſt 1787. Mai. S. 
158— 166. Anmerkungen über einige der betrüglichfien Kopien 
von den Kupferflihen Albrecht Dürers. .. — 

4. in v. Murrs Journal zur Kunſtgeſchichte und zur 
allgemeinen Literatur, Bd 2. S. 156 — 169. S. 240 f. 
Boͤ 7. S. 53 - 98. S. 99 — 108. Bo 10. 5. 348. 

5. in v. Archenholz Kiterasur und Voͤlkerkunde 1785. 

Bd 3. ©. 254 fr 80 5. ©. 397. | — 


Ee 2 6. in 
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6. in der-Allgem. Lit; Zeit. 1792. Bd 1. Num. 63. ©. 
495 f- De A SS : 
7.7. in. den. Herzensergießungen eines. Eunffliebenden 

Klofterbruders: (von Wilb, Heine. Wackenroder, ſt. 1798) 

Serlin 1797. — 


Nachrichten von Duͤrers Leben, Schriften und Kunſi⸗ 
erbeiten ertheilen unter andern folgende Werfe: 

1. Yeinrich Konrad Arends Gedächtnif der. Ehren 
eines der vollfommenften Rünftler feiner und aller nach⸗ 
folgenden Zeiten, Albrecht Duͤrers, mit deffen Bildniſſe. 
Goßlar 1728. 8. | 

2. Bruders Ehrentempel deutfcher Gelebrfamkeit, 
zweites 3ebend S. 50 ff. 
> 3, Albrecht Dürers, eines der größten Meiſter und 
Künftler feiner deit, Leben, Schriften, aufs neue und 
viel vollſtaͤndiger, als von andern ebemals gefcheben, be> 
fchrieben von David Bottfried Schöber. Leipzig und Schleiz 
1769. 8. (5 Gr.) Schöber ift ein fleißiger Sammler und feine 
Nachrichten von Dürers:noch vorhandenen gefihnigten Bildern, 
Zeichnungen, Gemälden, Rupferftichen und Holzfchnitten find 
allerdings vollftändiger, alg die vorhergehenden, aber fein Styl 
ift fo altväterifch und langweilig, daß man glaubt, das Bud) 
fei in der Mitte des fiebzehneen Jahrhunderts gefchrieben.. Auch 
hat es häufige Druckfehler, befonders find die Nahmen der 
‚Echriftfteller, und fremde Wörter fehr entitelle worden. 

4. Keben Albrecht Dürers, des Vaters Der deutfchen 
KTuͤnſtler, nebff alpbabetifebem Verzeichniffe der Orte, an 
denen (mo) feine Kunſtwerke aufbewahrt werden. Moͤg⸗ 
lichft vollffändig befcbrieben von Joh. Ferdinand Rorb, 
Diakonus bei St. Jakob in Nuͤrnberg (als Anhang zum 
42 Bande der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und freien Rünfte). Keipsig 1791. 8. (8 Gr.) unterſchei⸗ 
‚det fich im Ganzen durch mehrere Vollſtaͤndigkeit und Fleiß in 
- Auffuchung ber Quellen von den vorhergehenden Lebengbefchreis 
bungen. Der Inbale ift folgender: Kap. ı. Bon Albrecht 
Duͤrers Vorfahren, Eltern und Gefchmwiftern ©. 7. Zap. 2, 
Albrecht Duͤrers Jugendgeſchichte S. 13. Zap. 3. Dürers 
Verheirathung und ungluͤckliche Ehe ©. 17. ‚Rap. 4. Dürers 
Reiſen nach Venedig 1506, und nach. den KTiederlanden ı 520, 
©. 22. Rap. 5. Allgemeine Schilderung feines Kunftfleißes, 
feiner Kunftfenneniffe und Kunftfertigfeiten S. 31. Zap. 6. 
Von Dürers Schriften, deren verfchiedenen Ausgaben und Ue- 
berfegungen ©. 48. Rap. 7. Bon feinem unermüdeten Fleiße, 
ſeinen Schuͤlern, und feinem moraliſchen und religiöſen Charak— 
ter S. 58. Rap. 8. Einige Anekdoten Duͤrern betreffend: (de⸗ 
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ren Aechtheit aber nicht verbürgt wird) ©. 62. Zap. 9. Bon 
feinem Anſehen bei Großen, bei Künftleen, Gelehrten, und in 
feiner Geburtsftadt S. 65. Kap. 10. Von feiner Leibesgeſtalt, 
Geiftegbefchaffenheit, Wohnung, Tod und Begräbniß S. 70. 


Bap. 11. Alphabetifches Verzeichniß der-Drte, an welchen Dü- 


reriſche Kunſtwerke aufbewahrt werden ©. 78. Rap. 12. Mes 
daillen, welche Duͤrern zu Ehren verfertigt worden find ©. 98. 


Kap. 13. Verzeichnig der Portraͤte, welche von Albredır Dis 


His ws 


165 ff. ht | Er 
gehen und Bildniſſe der großen Deutfchen, von 
verfchiedenen Verfaffern und Kuͤnſtlern zc. herausgegeben 
‚ von Anton Klein, Bd 2. 5.24 ff. Dürers Verdienfte.al 
Maler, Kupferftecher, Bildhauer und Schriftfteller find hie 
mit großer Einficht gewürdigt, und zum Schluffe.ein Verzeich⸗ 
niß fiiner Schriften, Gemälde, Kupferſtiche und Holzſchnitte 
geliefert worden. — as 
.. 8. Be. Andre. Wills, weil. Asiferl. Hofpfalzgrafens 
und älteften Prof. zu Altdorf, Nuͤrnbergiſches Belebrtens 
„lexikon oder Befchreibung aller Nuͤrnbergiſchen Belebrten 
beiderlei Geſchlechts, fortgefezt von Ebriffian Konrad 
Nopitſch, Pfarrer zu Altenthann, Tb. 5. oder Suppl, 35.1. 
enthält ſchaͤtzbare Nachrichten von Dürers Leben. und Schriften. 
9. Sammlung verfcdhiedener alter Holzſchnitte, größs 
sentbeils nach Albrecht Dürers Zeichnungen, wovon fich 
die Originalplatten suf der K. K. Hofbibliothek in Wien 
befinden. Wien 1781. Sol: Bergl. Allgem, deutfche Biblios 
thek, 0 52. Std ı. ©. 143 f. | 


J 


Heft 12. 


J 11. Nach⸗ 


10. Murſinna's Gallerie aller merkwuͤrdigen Menſchen, 


N 
4 


06 Job. Jatk. Die 


. 11. Nachricht von einigen anerkannten Kunſtwer⸗ 
fen Albrecht Dürers und andern Kunſtſchaͤtzen in der Eli⸗ 
ſabethenkirche zu Warburg in dem Neuen deutſchen Mfers 
fur 802. Stck 8.65. 268f. Ä — 

12. Wachlers Verſuch einer allgemeinen Geſchichte der 
Literatur, Bd 3. Abth. 2. S. 617 f. fummarifch. F 
13. Bougine's „Aandbuch' der allgem. Literarg 
ſchichte, 80 12 S. 606. funmarifch: Ä 


Yohann Jakob Duſſch 


wurde den 12. Februar 1725 zu Zelle im Fuͤrſtenthum Zünes 
burg geboren. Auf der Schule feiner Vaterſtadt, wo er feine 
ße literarifche Bildung erhielt, faßte er ben Entfchluß, fein 
uͤnftiges chen gänzlich den Wiffenfchaften zw widmen, und 
füchte denfelben mit unermüdetem Eifer auszuführen. Er bes 
gab ſich im der Folge auf die Univerficät I Böttingen, um 
Theologie zu ſtudiren, beichäftigte fich aber daneben haupt« 
ſaͤchlich mit den ſchoͤnen Miffenfchaften und infonderheie mit 
der Literatur der Engländer. Nach Vollendung feiner” afas; 
demifihen Studien beffeidete. er mehrere Jahre lang die Stelle 
eines Hauslehrers in verfchiedenen angefehenen Familien. Dars 
auf gieng er im Jahre 1756 nach Altona, mo er fo lange 
privatifirte. und mit fchriftftelferifchen Arbeiten fich befchäftigte, 
bis ihn der König von Dänemark, Friedrich der Fünfte, auf 
nipfehlung des Grafen von Bernſtorf, zum Profeffor der 
hönen Wiffenfchaften an dein dortigen afademifhen Gymna⸗ 
um ernannte, Düfch hatte fich jet fihon unter den Dichtern 
Deutfchlands, und befonder8 unter den Lehrdichtern, einen 
anfehnlichen Ruhm erworben. Die wurde Veranlaffung, daß 
ihm der König zu einer neuen Ausgabe feiner Bedichte tau- 
fend Thaler fcherifte. Im Jahre 1766 wurde er zum Direktor 
des Gymnaſiums, und im Jahre 1767 zum Profeffor der 
englifhen und deutſchen Sprache ernannt. Im Jahre 1771 
wurde ihm die Profeffur ver Pbilofopbie und Mathematik 
übertragen. Im Jahre 1780 ertheilte ihm der König den Chas 
rakter eines Juſtizraths. Er ſtaͤrb den 18. December 1787. 


Duſch machte in mehreren Gattungen der Poefie Berfuche, 
Doc) gelang es ihm in Feiner fo vorzüglich, alg in der Didaktiz 
ſchen. In diefer verband er mit vieler Reichhaltigkeit der Ges 
Danfen einen fehr gefälligen und angenehmen, DBortrag, viel 
Abmwechfelung des poetifchen. Schmuckg, ohne Prunf und. Leber: 
ladung, und einen fehr geläuterten Geſchmack. Den philofos 
phiſchen Ernft und metaphyſiſchen Gang feiner — 
—— verſtan 
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verſtand er durch intereffante Dichtungen und Digreffionen fehr 


- wirffam aufjuheitern. Dem Alerandrinifchen Sylbenmaaße 


ſuchte er dadurch das Einfoͤrmige zu benehmen, daß er abmwech- 


ſelnd in demfelben männliche und weibliche Abfchnitte an» 


“ 


brachte. Seine Proſa ift in manchen feiner früheren Schriften 
geziert und ſchwuͤlſtig und flreift in das Gebiet der Poeſie. 
Seine Romane! zeichnen fich durch Vermeidung des Unnatür, 
lichen, Unſittlichen, Grotesfen und Schwaͤchlichempfindſamen 
in Sharafteren und Sprache zu ihrem Vortheile aus. | 
Duſch's febriftftellerifhhe Werke theilen ſich überhaupt 
in eigene und in Ueberſetzungen. | 


Die eigenen Werke beftehen in folgenden: 

1. Permifchte Werke in verfchiedenen Arten der. Dichts 
kunft von Johann Jakob Dufch. Jena 1754. gr. 8. (1 Thir.) . 
Sie enthalten: Die Wiffenfcbaften, ein Lehrgedicht in acht 
Befängen. (Dufc hatte dieß Gedicht, wodurch er feinen 
Ruhm als didaktifcher Dichter vorzüglidy gründete, ſchon 


vorher einzeln zu Böttingen 1752 herausgegeben, verbefferte 


aber nachher viele Steffen, ſchmolz ganze Gefänge um, ließ 
verfehiedene weg and feßte neue hinzu. S. Num. 9.) — Das 


Toppee, ein Beldengedicht in fieben Befängen. (Auch dies 


fee Gedicht hatte Dufch fehon vorher zu Göttingen 1751 ein⸗ 
zeln drucen laffen. Bei der zweiten Herausgabe erhielt es 
zwar nicht fo viele Veränderungen, als dag Lehrgedicht, Die 
Miffenfhaften, aber doch war der dritte Gefang ganz new 


hinzugekommen, und in bem legten Gefange einige neue Stel: 


len eingefchaltet worden), — Moraliſche Bedichte. (Gie has 


ben folgende Leberfchriften: Vernunft; Aberglauben, Blau; 


ben und Unglsuben; Tugend; Die Zufriedenbeit; Der 
Weife; An die Hufe; Die Zeit; Die Kürze des Lebens; 

Beim Abſterben des „Heren Streuben; Die Wahl des 

Gluͤcks; Die edle Rubmbegier; Der Trieb nach Glüd 

und Kube; Bortfeligkeit; Ehre und KRubmbegier). — 

Oden und Elegien. (Unter folgenden Aufſchriften: An einen 

entfernten Bruder; Die Liebe; Der Adel; Aufiden Tod des. 
Herrn Schmidt; Die Gewalt und Sympathie der Liebe; Auf 
eine Vermaͤhlung; Auf die Abwefenheit; Auf eine afademifche 

Promotion; Brübderliche Liebe und Wuͤnſche; Die Billigfeic 

der Wehmuth; An die Doris; Die Zufriedenheit, Freund⸗ 

fchaft und Liebe; Die Ruhe). — Schäferfpiele. (Die uns 

ſchuldigen Diebe, welches fchon vorher einmal zu Hannover 

1749 gedruckt worden war, und Der Tauſch). — Anhang 
zweier neuen Oden. | 


2. Drei 
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‚2. Drei Gedichte von dem Verfaffer der — 
Werke in verſchiedenen Arten der Dichtkunſt. Altona und.. 
Leipzig 1756. 4.. (7 Gr.).' Das erſte diefer Gedichte, mit der , 
Ueberſchrift: Tolk-Schuby ‚enthält die maleriſche Beſchrei⸗ 
bung eines Landgutes, und war ſchon vorher einzeln zu Altona 
1751 erſchienen. Es iſt faſtnichts anders als eine Nachah⸗ 
‚mung des Rleiſtiſchen Fruͤhlings in Reimen und einer ver— 
miſchten Versart. Hin und wieder trifft man fchone Stellen 
an. Das zweite iſt ein Lehrgedicht vom Gebrauche der 
Vernunft, ein wuͤrdiges Nebenſt uf zu dem Lehrgedichte von, den 
iffenfchaften. Der Verf. cifert, darin wider" den Mißbrauch 
der Vernunft in Eophiftersten, . roider die Sektirerei, wider 
diejenigen, Die entweder aus Feichtfian oder aus Bigotterie die 
Vernunft verachten. Dufc arbeitete e8 in der, Folge um, und 
gab jhm.in.der neuen Ausgabe. feiner poetiſchen Werte die 
—. Von der Zyperlaͤgigkeit der Vernunft. Das 
dritte iſt ein Fragment eines großen Gedichte von der Geſetz⸗ 
gebung. Es beſchreibt die Verathſchlagungen der hoͤlliſchen 
Geiſter, die Geſetzgehung zu hintertreiben, if aber kein glück 
licher Verſuch, das Meiſterſtuͤck Klopſtocks, die Berathſchla⸗ 
gung Satans mit ſeinen Geiſtern in dem zweiten, Befange: der 
Meſſiade in gereimten Verfen nachzuahmen. 


3. Der Schobßhund, ein komiſches enebis in 
neun Büchern von Johann Jakob Duſch. Altona 1756. 4. 
(9 Gr.), Der Plan Biefes Gedſches iſt dem "Plane des Koden:. 
raubes von, Pope, verpandt, ohne eben derfelbe zu feyn. Doch. 
iſt es auch nur wenig Eigenes was Duſch vor Popen voraus 
hat, Rebrigens hat das Stuͤck mannigfaltige Nachlaͤßigkei⸗ 
ten, — wohli in bei Gedanken, als im dem Ausdruce und der 
Shräbart.” 


. 4. Der Tempel der Kiebe, ein n Bedicht in zwölf Sr 
chern. Bamburg und Leipzig 1757. 8. (8 Gr.) Auch hier - 
finder ſich manches Fehlerhafte im Plan fo wohl, als in der 
Ausführung, doch hat es mehrere ſchoͤne Stellen. Dufch’s Ab» 
ſicht bei demſelben war übrigeng diefe, wie er ſelbſt in der Porz 
rede fugt, die Leidenſchaft, welche wir Liebe nennen, von ! 
verfihiedenen Seiten, und eine regelmäßige tugendhafte im Ab⸗ 
ſtande von einer unerlaubten und kafterhaften zu fehildern. | 


5. Schilderungen sus dem Reiche der Natur und der 
Sittenlebre Durch alle Monate des Jabre. Vier Baͤnde. 
Hamburg und Leipzig 1757 — 1760. 8. (1 Thlr. 8Gr.) Der 
Inhalt dieſer in poetiſcher Proſa abgefaßten Schilderungen, wel⸗ 
che durch des Englaͤnders Jakob Hervey (fl. 1758.) Betrach⸗ 
tung über die Herrlichkeit der Schöpfung veranlaßt wor- 

den 
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den waren, „fchränfe fihrhauptfächlich auf Befchreibungen ang . 
der Natur nach den Umfiänden der Jahrszeit, und auf phyſi— 
kaliſche und moralifche Betrachtungen ein, worunter der Ver—⸗ 
faſſer auch bisweilen Fleine Erzählungen und Beobachtungen ; 
aus. der Naturgefchichte und Sittenlehre mit eingeſtreut hat. . 
Wenn man auch hie und da allerdings manche. ſchoͤne Gemälde 
und Befchreibungen und Betrachtungen findet, fo iſt doc das 
Ganze in einer fo wunderlichen, gezierten, ſchwuͤlſtigen und 
tautologifchen Schreibart abgefaßt, daß es den Kunfteichtern 
der. damaligen Zeit feinen Beifall abgewinnen konnte. 


"6. Moxraliſche Briefe zur Bildung des Herzens. Zwei 
Theile. Leipzig 1759: 8. Ein Wiener Nachdruck veranlaßte 
eine neue rechtmaͤßige und verbefferte Auflage. Leipzig 1772.8. , 
(21 Gr,) Dieſe, ebenfalls. in poetifcber Profa abgefaßten, 
Briefe. gehsren im Ganzen zu den "Keroiden, und enthalten 


manche edle und vorfrefliche Gedanken. Da fie aber einen zu 


blumenteichen und gefhmückten Ausdruck hatten, fo ließ innen 
der reinere Geſchmack in der Folge Gerschtigfeit wicderfahren, 
wenn er ſie, gleich den vorhin erwähnten Schilderungen, ver⸗ 
gaß. Sie find übrigens ins Franzoͤſiſche, Hollaͤndiſche, Daͤ⸗ 
niſche, Ungariſche, "und einer derfelben ind Schwedifche, 
überfegt worden. ih 


7. Glückfeligkeit des Tugendhaften, Epifielan den Kam- 
merherrn Freiherrn von Bernftorf von Joh, Jakob Dufeh::. : 
Altona 1763. gr. 8.'(4. Gr.) Eins der fehanften didaktiſt 
Gedichte von Duſch. 


8. Briefe zue Bildung des Geſchmacks an einen junz 
gen Herren von Stande. Sechs Theile, Keipzig und Bres— 
lau 1764 — 1773: 8. (3 Thlr. 12 Gr.) Wegen eines Wiener 
Nachdrucks erfchien eine gaͤnzlich umgearbeitete Auflage deg 
erften Theils, Ebendaf, 1773. des zweiten Theils, Eben— 
daſ. 1774. des dritten Theils, Ebendaſ. 1779. Ein verdienfte 
volles Werk, wodurch fih Duſch einen bleibenden Ruhm er- 
worben. Der erften Anlage nach fchien es zwar, als wenn es 
eine Encyflopädie der ganzen poetifcehen Theorie und Literatur 
werden follte, doc) fo, daß die Theorie nur kurz berührt, die 
Litteratur aber durch ausführliche Detaillirungen und einges 
rückte einzelne Stellen angenehmer und nüßlicher gemacht würde. 
So mie wir e8 indeffen jest haben, begreift es nur die Dogma- 
tifche Poefie im weitläuftigeren Umfange, fo daß auch einige 
epifche Bedichte, die komiſche Epopoͤe, die KEpiftel und die 
Satire mit dahin gerechnee werden. Die Griechen und Tas 
liener wurden bald anfangs vom Plane gänzlich auggefchloffen. 
Die Auszüge aus einer beträchtlichen Anzahl lateiniſcher, frans 

zöfifcher, 
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zoͤſiſcher, englifcher ‚und deurfcher Gedichte, mit Weber 
ferungen eingelner merkwuͤrdiger Stellen, einfichtsvollen 3er» 
gliederungen des Plans, Bemerkungen über das Schdne, fo 

wie dag Fehlerhafte im Einzelnen, und Abhandlungen über . 

ehrere Dichtungsarten haben c8 zu einem nüßlichen Handbuche 
für die Jugend und ihre Lehrer gemacht. = 

" Der Inbale der einzelnen Theile ift nach den Ueberſchrif⸗ 
ten det Briefe folgender: ' 

" Th; 1. Georgiſche Bedichte. Br. 1. Virgils georgifches 
Gedicht. Br. 2.3. Bor der Erfindungs » und Dichtungskraft 
Pirsils. Db er nichts. Neues gewagt? Br, 4. Ueber die Alle 
gorie im dritten Gefange.. Br. 5. Columella von Gartenbau. 
Br. 6. Vaniers Meierhof. Br. 7. Rapins Bücher von. den 
Gärten. Br. 8. Ceſſierres Kunftgärten. Br. 9. Philips Ges 
dich: vom Cider. Br. 10. 11. Die Wolle von Dyer. Zr. 12. 
13. Graingers Zucerrohr. Br. 14. Ueber das georaifehe Be. | 
dicht. . Br. ı5. Fragment eines Gedichts vom Landbau (dit 
Verfaſſer ift Dufch felbft). Kunſtgedichte. Br. 16. Sorazens 
Dichtkunfl. Ber. ı7. Budingbams: Verſuch von der Poeſie. 
Br. »8. Des Boileau Dichtfunft. Br. ı9. Popens Verſuch 
über die. Kritif. Br. 20.21. Dorats theatralifche Deklamation. 
Br. 22. 23. Die Dichtkunft des Vida. Br. 24. Browns ders 
füch über die Satire. Br. 25. Der Tempel der wahren Dicht: 
funft von Pyes. Br. 26. 27. Zernitz von der Natur und Kunft 
in Schaͤfergedichten. Br. 28. Düfrenoy de arte graphica,, 
Br. 29. Wettelets Gedicht ven der Malerfunft. 

Ch. 2. Br. 1 —5. Ueber CLukrezens Gedicht von der Na⸗ 
tur der Dinge. Br. 6. Ueber Polignacs Antilukrez. Br. 7. 
Ueber Brownes Gedicht de immortalitate animi. Br. 8 — 10, 
Ueber Ogilvies allegorifches Gedicht von der Vorfehung. Be. ın. . 
‚Ueber Priors Salomon. Br. 12— 14. Ueber Popens Verſuch 
vom Menfchen. Br. ı5. Ueber Armſtrongs Kunft die Gefund- 
heit zu erhalten. Br. 16. 17. Ueber Roungs Nachtgedanken. 
Br. 18. 19. Ueber Akinfides Vergnügen der Einbildungsfraft. 
Br. 20. Ueber Racinens Gedicht von der Religion. Be. 21. 
Ueber Dülards Gedicht von der Größe Gottes u. f. w. Br. 22. 
Ueber Opitzens Veſuvius. Br. 23. Ueber Hallers Gedicht vom 
Urfprunge dee Uebeld. Br. 21. Ueber Withofs finnliche Er⸗ 
gesungen. Br. 25. Ueber Sucro’s Verfuche vom Menfchen. 
Tb. 3. Kleine morslifche und philoſophiſche Bedichte. 
Br. 1.2. Hagedorn von der Gluͤckſeligkeit. Br. 3 — 5. Wit 
bofs moralıfche Keßer. Be. 6. 7. Zernitz von dem Entzwecke 
der Welt. . Br. 8. Verſuch bon der Vernunft. Br. 9. Tullin 
über die Schönheit der Schöpfung. Gelegenbeitsgedichte. 
Br. ı0. Claudians Fobgedicht auf das Konfulat dee Probinug 
und Slybrius. Br. 11. Claudians Lobgebicht auf das britte 


und 
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und’ vierte Konſulat de3 Honorius. Br. 12. Boileau's 
Difeourg an den König. dr. 13. Amtbors, Pietfcbens, vors 
nemlich Opitzens Lobgedichte. Br. 14. Catulls Gedicht auf 
die Vermaͤhlung des Peleus und der Thetid. Br. 15. Claus 
dians Epithalamian. Heroiden. Br. 16. Etwas von ber Her 
roide, ihrer Natur und Gefchichte. Br. 17. Ariadne an Thes 
ſeus von Ovid. Dr. 18. 19. Eloiſe an Abelard von Pope. 
Br. 20. Schreiben der Byblis an ihren Bruder Caunus von 
Ovid. Br. 21. Sofmannswaldau's Heldenbriefe. dr. 22: 
Stella an Zarem (von Duſch felbfi). Br. 23 —25. Antipope 
oder Verſuch über den natürlichen Menfchen. 

Th. 4. Br. 1. Was von Lehrgedichten in‘ epifcher Form 
zu halten. Br. 2. Ob folche Gedichte fchön feyn koͤnnen? 
Br. 3. Fortfegung, und zugleich etwas für die Heroide. Br. 4. 
Eintheilung der dogmatifchen Gedichte. Br. 5. Addifons 
Campaign an den Herzog von Marlborough. Br.6. Voltmire’s 
Poeme de Fontenoy. Br. 7. 8. Thomfons Freiheit in drei 
Theilen. Br. g— 11. Betrachtungen über die Mythologie. 
Br. 12. Ueber die Einführung unbekannter Perfonen und Nah— 
men. Br, 13. Claudian vom Gildonifchen Kriege. Br. 14. 15. 
Elsudisn vom Gothifchen Kriege. Br. 16. Einige Betrachs 
tungen über Shakeſpear. Br. 17. Sidonius Apollinaris. 
Br. ı8. Des Sl. Eresconius Corippus Lobgedicht auf den 
Juſtinus Auguflus Minor. 
, Tb. 5. Br. 1. Vorerinnerungen über das hiftorifche und 
das epifche Gedicht, und die Epopde. Don dem Göttermini- 
fterie überhaupt. Br. 2. Ein anderer Gefichtspunft der Unter» 
fuhung. Betrachtung des Petronifchen Urtheils. Dr. 3. 
Beurtheilung der Mafchinen in diefem Gedichte im Ganzen. 
Br. 4. Das Goͤtterſyſtem als Mafchinen. Br. 5. Die Goͤtter⸗ 
erfcheinung als Allegorie. Br. 6. Ueber die Schlachten. Br. 7. 
Die Epifoden. Br. 8. Die Charaftere des Silius. Br. 9. 
Die Dekoration und Beredfamfeit. Br. 10. Des Petronius 
Arbiter Bürgerkrieg. Br. 11. Unterfchied deg hiftorifchen Dich: 
ters und Gefchichtfchreibers. Zr. 12. Ueber Aucans Pharfalia, 
Br. 13. Geſichtspunkt, woraus die Pharfale im Ganzen zu be— 
urtheilen ift *). dr. 14. Von den Charafteren. Br. 15. Wie 
die Handlungen der Perfonen nach ihrem Charafter bequemer 
werden. Sr. 16. 17. Ovids Verwandlüngen. 

Th. 6. Setiren. Br. J. “Aorasens dritte Satire des 
zweiten Buchs. Br. 2. Die fünfte Satire des Perfius. Br, 3. 
Juvenals zehnte Satire. Br. 4. Die achte Satire des Beir 
lesu. Br. 5. Rochefters Satire gegen den Menfchen. Br. 6. 


Popens 


) Dufch ſchrieb auch ein Progr. de natura, conſtitutione et confilie 
Pharlaliae Anwaei Lucani commentatio. Altonae 17%0, 4, 
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Popens Prologus zu feinen Satiren. Br; 7. Churchills Sa⸗ 


tire, der Abſchied. Br. 8. Noungs Satiren über die Ruhm⸗ 
begierde. Br. 9. Hallers verdorbene Sitten. Br. 10. Eros 
negks Satire, das Glück der Thoren. Komiſch⸗ epiſche Ges 
Dichte: Br, 14. Das Pult von Boileau Br. 120 Garths 
Armenapotheke. Br. 13. Popens Lockenraub. Br. 14. But⸗ 
lers Hudibras. Br. 15. Von der komiſchen Epopoͤe des Herru 


Zachariaͤ. Br. 16. Uzens Sieg des Liebesgottes. Br. 17. 18. 


Der neue Amadis von Wieland. Br. 29. Von dem komiſchen 
Heldengedichte. Poetiſche Briefei Bre 20, KBorazens. erfier 
Brief an den Maͤcen. Br. 21. Boileau's Brief, an den De 
Lamöignon. dr. 22. Popens dritte Epiftel. au den Lord Bat 
hurſt. Sr. 23. Cronegks Gewohnheit und: Natur. Br. 24: 
Schiegels Brief an Herrn von Hagedorn. Br. 25.26. Uzens 
Kuuſt ſtets frohlig zusfeyn. Br. 27. Des Herrn won Baar 
Epiſtel an Partridge. Br. 28. Gellert vom Stolz. nu) 
9 Saͤmmtliche poetiſche Werke vqn Job. Jak. Duſch. 
Erſter Theil. Altona 1765. gr. 8. Drutfer Theil, peng 
1767. 86.8. (2.Xhlr. 12. Gr.) Dir, sweite Theil iſt aus un⸗ 


annten Urfachen nicht erſchienen. Es ſollten zuſammen fünf 


. sile werden, , art, et ei 
Der erfte, dem ‚Könige von Dänemasf, Friedrich dem 
Sünften, dedicirte, Theil enthält: „1. Die — 
ein Lehrgedicht in neun Geſaͤngen. Hier, abermals dem 
größten Theile nach, umgearbeitet. In der Vorrede giehf 
Duſch cine Selbſtkrititk der vorhergehenden Selbſthearbeituũg 
dieſes Gedichts, und glaubt, daß daſſelbe in feiner neuen, Ge— 
faft-weir mehr Plan, Hrdnung, Verhaͤltniß und Verbindung 
der Theile, weit mehr Wahrheit im den Gedanken, Gleichheit 


und Richtigkeit in den Ausdrücken, und weit mehr Reinigkeit 
und Wohlklang in der Verſifikation habe. Seine Abſicht bei 


dieſen Gedichte war. uͤbrigens, wie er ſelbſt ſagt, die Wiſſen⸗ 
ſchaften als Mittel zu betrachten, ‚welche die goͤttliche Vor⸗ 
ſEhnng wählte, ‚den Verſtand und das Herz der Menfchen zur 
Grichjehigfeit und ‚zur wahren Religion vorzubereiten. - Sein 
Zweck war alſo nicht, die Regeln aller — didaktiſch 


vorzutragen, ſondern nur, wie Engel in den Anfangsgruͤn⸗ 


den einer Theorie der Dichtungsarten S. 109. ſehr wahr 
bemerkt, ſie zu beſingen. Nur hie und da ‚hat. er. eine wich⸗ 
tige Hauptwahrheit/ die ganz, vorzüglich zu feinem Zwecke 
gehörte, die Wirfenfchaften als .Wohlthäterinnen. des menfch- 
licher Gefchlechtg zu fchildern, herausgehoben, und fie als eis 
gentlich didaziischer Dichter behandelt. Im erften Gefange 
wird der Zuftand der Barbarei bifchrichen, mo. Unwiffenheit 
und Aberglaube herrfchten; im zweiten teitt at 

auf, 


\ 


— — 
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anf, deren verfchiedene Gattungen ſchoͤn charafterifirt werden; 
im dritten erfcheint die Staatskunſt, die die Menfhen unter 
die Gefeße verfammelt; der. vierte fiellt die Vernunftlebre, 
Sternkunde und Pbyfif, fo wie der fünfte die Geiſterlehre 
auf, wo hauptfächlich die Unfterblichkeie der Geele in Betrache 
tung koͤmmt; der fechfte handelt vom Xeche der Natur; im - 
fiebenten folgt die Moral; im achten und neunten die KRelis 
gion, — 2. Drei pbilofopbifhe Gedichte, die des Verfaf 
ſers Beſcheidenheit Verſuche genanıre hat, wovon der erfte 
von der Zuverläßigkeir der Vernunft handelt,: und wider 
Aberglauben, Schwärmerei und Unglaüben eifert; - der zweite 
bat die Ueberfchrift: Von den Schwächen der Vernunft in 
hppigen Erfindungen, und warnt vor dem Luxus und der 
Vernachlaͤßigung des Herzens *); der dritte handelt von den 
Schwaͤchen der Vernunft in unnüten Unterfuchungen. 
Der genauere Inbale ift nach Duſch's eigenen Worten folgen» 
der. Erſter Verſuch. Die Vernunft hat Gegner, welche fie zu 
fief herunter fegen, und Verehrer, die fie übermäßig erheben, 
Wenn jene ihr gar feine Gewißheit einräunien wollen, ſo fcheis 
hen diefe fie faft für untrüglich auszugeben. Beide ſtehen in 
einem Irrthume, welcher auf verfchiedene Weife gefährlich 
wird. Der erfte öffner dem Aberglauben und der-Schwärmerd 
den Eingang; der andere bahnt den Weg zum Unglauben.. Ohne 
Zweifel: liege auch hier die Wahrheit zwifchen beiven Behaup⸗ 
tungen in der Mitte. In diefem Verfische foll alfo die Zuver⸗ 
läßigfeit der Vernunft gezeigt, und in ihren gehörigen Gren⸗ 
zen eingefchränft werden. Der Verfaffer redet erft wider die 
Derachtung, toelche Menfchen in verfchiedenen Ständen gegen 
die Vernunft bezeigen, führt hierauf verfchiedene Beweife für 
die Gewißheit und Zuverläßigfeit derfelden, die jedoch ihre 
Schranken hat, und geht alsdann einige wichtige Kegeln durch, 
foelche in der Anwendung und dem Gebrauche des Verſtandes 
gar zu oft aus den Augen gefeßt werden, ſo nothwendig es 
wäre, fie genau zu beobachten, wenn man zu einer Gewißheit 
gelangen will. Zweiter Verfuch, Die Vortreflichfeit der 
menfchlichen Bernunft in Erfindungen, welche Einfluß auf dag 
außerliche Wohl» oder Befferfeyn der Menfchen haben, kann mit 
Mahrheit nicht beftritten werden. Doch felbft diefe, wenn fie 
ein gewiſſes Maaß überfchreiten, arten in üppige KRünfteleien 
für die Befriedigung der finnlichen Begierden aus, welche die 
wahre Gluͤckſeligkeit mehr ſtöhren, als befördern. Hier iſt eine 
ſchwache Seite, wovon die Vernunft Tadel verdient: Weun 
ferner ihre Erfindungen mehr auf ein aͤußerliches Beſſerſeyn, 
es als 


Eine Beurtheilung dieſes Gedichts“befindet ſich in: Buf is 
Briefen zur Bildung des Befdhmads, re A 133 — 421 
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als auf die Bildung des Herzens gerichtet find, fo opfert fie 
ihren wahren und wichtigften Ziveck einen weit geringeren auf; 
amd hier ift eine andere Schmwachheit derſelben. Won diefen 
beiden Seiten beſonders wird fie in dieſem Verſuche betrachtet. 
Sie wird einer Schwäche in den übermäßigen Erfindungen für 
die finnlichen Begicrden, und einer Thorheit in der Vernachläßir 
gung des Herzens, doch ohne Echmälerung ihres verdienten 
Ruhms uͤberwieſen, in vielen Stücken mit dem thierifchen in» 
ſtinkte zufammengehalten, und befiändig zu ihrer Hauptpflicht, 
der Verbefferung des Herzens, zurücgeführe. Dritter Verſuch. 
Diefer handelt mit den vorhergehenden eine Ähnliche Materie 
ab, und feßt die Betrachtungen über die Schwächen der Vers 
nunft fort. Doch, da jener die üppigen Erfindungen und bie 
Verabfaͤumung der Bearbeitung des Herzens betrachtete, fo 
betrachtet diefer die Schwäche der Vernunft in den unnuͤtzen 
und bloß vorwinigen Spefulationen, und die Wichtigkeis 
deſſen, was fie unterdeffen verabfäumt. Der Eingang ift eine 
Klage über die Gleichgültigkeie der Großen gegen die Gelehrten. 
Eine Entfchuldigung der erften, und Auflage der andern giebt 
die nähere Einleitung zur Hauptmaterie. Dann werden bie 
Gelehrten. nach der Reihe betrachtet: Der Mortfritifug, der 
Sreund der a der Antiquarius, und endlich verſchie⸗ 
dene Philofophen. Diefen wird gezeigt, wozu fie vor allen 
andern ihre Vernunft anwenden follen: vernünftig zu glaur 
ben, umd vernünftig zu leben. Der wichtige Einfluß des er 
ften anf ein ruhiges Leben wird gezeigt, und endlich, nachdem 
Die Mängel der meiften moralifchen Syfteme angeführt find, 
wird weitläuftig auf eine praftifche Erkenntniß gedrungen,. und 
die Ruhe und Glückfeligkeie eines fofratifchen Philoſophen in 
dem Charakter eines rechtfihaffenen Mannes gefchildert, der auf, 
dem Lande, im Schooße der ſchoͤnen, durch gefchmackvolle 
Kunſt gebefferten, Natur gefelig, wohlthätig, und befchäftige 
wit edleren Betrachtungen lebt: Das Ganze ift in einem Ges 
fpräche abgefaßt, deffen Ton bis in die Mitte, mo e8 die Sa— 
chen zu fordern fcheinen, munter ift, bernach aber mit der Mas 
terie ernſthaft wird. 

Der deiste Theil enthält: Aedon und Themire, ein epis 
febes Bedicht in zwölf Befängen. Eine Umarbeitung deg ' 
ehemaligen Tempels Der Liebe. Es führt wegen der- Kiftio: 
nen und des Vortrags den Titel eines epifchen Bedichts mit 
Necht, wenn es gleich Feine Epopoͤe ift. Es iſt ein ſchönes 
biftorifch » moralifches Gedicht, und erfüllt vollfommen den 
Entzweck, den der Verfaſſer felbft von diefer Art von Poeſie 
fordert, es unterhält dag Herz mit einer Folge von abmwechfeir- 
den Empfindungen, die Einbildunggsfraft mit angenehmen Sir 
bern, den Verſtand mis ‚brauchbaren Lehren, Der Plan zeug: 
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. von der Erfindungsfraft des Dichters, und rährende Situa⸗ 


tionen machen ihn intereffaut. Die Poeſie des Style ıft fo 
koͤrnigt didaftifch, mie man fie von Dufd erwarten Fann, 
Malerifche Befchreibungen,, die häufig angebracht worden, ges 
ben ihr einen befondern ehr zwar feine flammende Thomfos 
niſche Farbe, ‘aber ein liebliches fanftes Kolorit. Die Haupte 
moral iſt der Kontraft von Eytbere und Papbos, von der rei- 

nen und unreinen Liche. | e 


10. Xede in Perfen von den Belohnungen guter Re⸗ 
genten (dem Zeugniffe des Gemwiffens und dem Danke deg 
Volks) auf den Geburtstag Sr. Königl. Majeſtaͤt von 
Daͤnnemark, Ehriftian des Siebenten, von Job. Jak. Duſch. 
Altons 1769. 4. Ein vortrefliches Gedicht, twelches ſich durdy 
Gründlichfeie der Gedanfen, Stärfe des Ausdrucks, und eine 
ungemeine Harmonie empfiehlt. 


sı. Sympathie, ein (ſchoͤnes, ruͤhrendes) Bedicht zur 
Unterffügung einer ungluͤcklichen Samilie von Job. ak. 
Duſch. Altona 1774. 4. | | 


12. Geſchichte Karl Serdiners, aus Originalbriefen. 
Drei Theile. Breslau 1776 — 1780. 8. Nachgedruckt zu 
Barlseube 1779. 1782.8. Ins Hollaͤndiſche überfegt, Ams 
ftevdam 1779 — 1783. Billig umgenrbeiter unter dem Titel: 
Der Verlobte zweier Bräute, eine völlig neugesrbeitere Bes 
febichte Karl Serdiners, von Jobann Jakob Dufch, Rönigl. 

- Dänifchem Juſtizrathe und Profeffor. Drei Bände in fechs 
Teilen. Breslau und Leipzig 1735. 8. (3 Thlr.) 
Wenn auch Dufch. in feinen jüngeren Jahren als profaifchee 
Schriftfteller fih minder vortheilhaft zeigte, fo wußte er fich 
doch in der Gefchichte Karl Serdiners, einem Romane, in wel 
chem gelehrt werden fol, wie Herz und Charafter fich behaupten, 
nachdem eine Leidenfchaft (welche hier, wie in andern Romanen, 
die Liebe ift) herrſchend wird, bald Geſchmack und Kritik wie— 
der augzuföhnen. Sie gehört auf jeden Fall zu der befferen 
Klaffe deutfcher Romane, von Geiten der Erfindung fo wohl, 
als der Einkleidung, _ und hat noch mehr durch die Abkürzung 


ud völlige Umarbeitung in "der Zweiten Ausgabe gewonnen. “ 


Mehr als die Hälfte. des ganzen Werks wurde hier neu erfun- 
‚den, oder gänzlich umgefihmolzen. Es war Dufchens Abficht, 
noch eine Fortfegung diefer Gefchichte zu liefern, und. darin 
den Briefwechſel Serdiners und Eliſens von der Zeit an mit⸗ 
zutheilen, da jener ſich in Italien aufhielt, big nach cınigen 
Jahren nad) feiner Wiederkehr; dieſen Vorſatz aber hat der Tod 


des Verfaſſers vereitelt. | 
| = 13. Die 


’ 
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ae 13. ‚Die Pupilfe,- eine Geſchichte in Briefen von 33 
Dufch. Zwei Bände. Aus dem litersrifchen Nachlaſſe des 


Verfaſſers berausgegeben und erzänst vom Verfaffer des 


"Siegfried von Lindenberg. Altons 1798. 8. (2 Thlr.) Auch 
fo, wie es bier ift, fagt der Heraurgeber, Hr. Johann Bott: 
werth Müller, in einer Nachſchrift am’ Schluffe des zweiren 
Bandes, bin ich überzeugt, daß dieß Buch unter unfern guten 
Romanen (leider find diefe fehr geſchwind zu zählen!) eine vor⸗ 
‚zügliche Stelle einnimmt, und daß, wir nicht. viele haben, vor 
denen 8 zurücktreten darf. Von einer gewiffen Seite hat es 
fogar ein großes Verdienſt vor den gepriefenfien Nomanen aller 
‚Nationen voraus; man fann’ viel Gutes, aber wenig Boſes 
daraus lernen, auch wenn man e8 bloß in diefer legten Ab⸗ 
ſicht lefen wollte. Daß ift immer einer der größten Lobſpruͤcht, 
den man einem fonft gut gefthriebenen ‚Romane ertheilen 


. Kann — ein Lobſpruch, auf den weder Sielding noch Richard: 


fon Anfpruch niachen dürfen. Wer die Welt, in dir er lebt, 
gern in den Büchern, - Die er lieſet, wieder findet, beim glaube 
ich durch die Herausgabe diefes Briefwechfels. ein nicht. unwill⸗ 
kommenes Geſchenk gemacht zu haben. Sch hoffe, er wird in 
demſelben Beiträge zur Kunde des ſchoͤnen Gefchlecht® finden, 
die gewiß dem beften Kenner deffelben nicht verächtlich fiheinen 
‚werden. Da ich.beftändig der Meinung war, und mich immer 
nieht in derfelben beftärfe, daß nicht die feltenen, ſondern die 
alltaͤglichſten, am haͤufigſten vorkommenden Charaftere "gerade 
"Diejenigen find, auf welche der darftelfende Schriftſteller "die 
“meifte Aufmerffamfeit zu wenden hat, wenn er von Seiten der 
Menſchenkunde, des erftien, und von Seiten der Sittenlehre, 
des zweiten Zwecks des Romans, nüßlicy und unterrichtend 
ſeya will, fo halte ich die Art, mie Duſch den Charakter Ka⸗ 
— einer aͤchten Tochter Evens, ins Licht geſtellt hat, 
nicht fuͤr ſein geringſtes Verdienſt, und mich duͤnkt, hier zeigt 
er ſich vorzuͤglich als Kuͤnſtler. Man wird ſelten einen Schritt 
in der Menſchenwelt thun, ohne auf eine Karoline zu ſtoßen, 
aber man wird ſie in der Buͤcherwelt ſelten ſo gut dargeſtellt 
finden. Uebrigens bin ich mit meinem: Autor fo gewiſſenhaft 
umgegangen, als ich in einem aͤhnlichen Falle für mich ſelbſt 
es wuͤnſchen würde. Ich babe mit nichts erlaubt, wovon ich 
nicht gewiß überzeugt war, daß der Verfaſſer es felbft gerhan 
haben würde. Ich ſuchte einige Fleine Luͤcken auszufüllen, ‚ver- 
befferte einige Fleine Gedächtnißfehler , hob einige-Heine Widers 
fprüche, milderte' einige etwas rauhe Mebergänge, wiſchte einige 
"Heine Flecken weg, frich- emige Wiederholungen u. ſ. w. 74 
Noch gehort zu Duſch'es kleineren portifchen Werken: Das 
Dorf, ein Gedicht (deſſen Ganzes aus einer ungleichen Ab⸗ 
wechſelung guter und ſchlechter Stellen beſteht). Altona 1760. 8. 
| | Der 
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Der Bankerot, ein bürgerliches Trauerfpiel. Samburg und 
Berlin 1764. 3. Die gelebrten Mifrologen, ein Geſpraͤch 
in Verſen, mit den XYoten verfchiedener Ausleger. Altong 
1700. 8. u. f. w. 


Der Tadel, welchen Dufch wegen berfehiebener feiner fchrift. 
Kellerifchen Produfte 5. B. der drei Bedichte, des Schooß⸗ 
hundes u. ſ. m. in der Bibliorhet der fhönen Wiſſen ſchaf⸗ 
sen und in den Citeraturbriefen erfahren ‚hatte, veraniaßte 
ihn zu folgenden Steeitfchriften: 


Vermiſchte Eritifche und fatirifche Schriften, nebfl ' 
einigen Üden auf gegenwärtige deiten, herausgegeben von 
Job. Jak. Dufch, der Alton. Chriſtian. Akadem. Prof. der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Alton 1758. 8. (16 Gr.) In der 
Vorrede ſagt Duſch, daß nur drei Stuͤcke in diefer Samm— 
lung von ihm ſelbſt, die uͤbrigen aber von einem ungenannten 
Freunde herruͤhren. Der groͤßte Theil des Werks iſt wider 
Schriftſteller (15, Leſſing) gerichtet, von denen Dusch und 
fein Freund, wiewohl ohne Urfach, glaubten, daß die Heraus: 
geber der Bibliothek der ſch wiſſenſch. mit ihnen in befon- 
derer. Verbindung ſtuͤnden. Es bejteht aus Briefen, Abhands 
lungen und Weberferzungen. Der Briefe find drei: Weber 
Herrn Usens Gedicht, der Sieg des LKiebesgottes (Dufch 
fuchte fih an dem Siege des Liebesgottes zu rächen; weil 
die Berfaffer der Bibliothek fich hatten verlauten laſſen, fie 
hielten dieß Gedicht für mehr Original, aldDufchens Schooß⸗ 
hund; daher iſt auch, wie Us in feinem Schreiben über die 
Dufchifche Beurtheilung des Sieges des Hiebesgottes 
(Saͤmmtliche Werke von 7. P. Us, Leipzig 1772. Tb. 2. S. 
155 ff.) bemerkt, Duſch's ganze Denrtheilung eine beftändige 
Parodie der Beurtbeilung des Schooßhundes) ; Ueber dag 
Zrauerfpiel Miß Sara Sampfon; Dufch’s Deantivortung 
des vorigen Briefes. Der Abhandlungen find vier: Dufcy’s 
Abhandlung von der komiſchen Heldenpoefic; ein Traum von 
Dufch (eine ganz artige Alfegorie über die verfchiedenen Arten, 
fein Glück in der Welt zu machen); Betrachtung der Einwürfe 
Kefjings gegen den Anfang der Mefiinde, von dein Unger 
nannten; Vertheidigung der fchlechten Schrifeiteller, ebenfalls 
von dem Ungenannten. Die Ueberſetzungen beftehen aug 

wei Stücen von HBHume: Dom Trauerfpieie, und Bon der 
Segel des Geſchmacks. Endlich folgt noch cin Anhang eini— 
ger (unbedeutenden) Oden. 


Briefe an Freunde und Freundinnen über verſchie⸗ 
dene kritiſche, freundfchaftliche und andere vermifchte Mas 
terien. Altona 1759. 8. 
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Dufch’s Ueberſetzungen beſtehen in folgenden: * 

1. Conyer Middleton’s, Doktors und erſten Bibliothe⸗ 
kars der Univerſitaͤt Cambridge, Römifche Geſchichte unter 
der Lebenszeit des Markus Tullius Cicero, nach der drit⸗ 


sen Engliſchen Ausgabe. Drei Bände. Altona 1757 — 


17759. 8. (2 Thlr. 6. Gr.) *) 


2. seren Alexander Pope ı sg. ſmmtliche wWerke; 


‚mit Wilb. Warburtons Kommentar und Anmerkungen, 
aus deffen neuefter und beften Ausgabe uͤberſetzt. Sünf 
‚Bände. Altona 1758 — 1764. gr. 8. (3 Thlr. 12 Gr.) Nach⸗ 
gedtuckt (mit einigen Verbefferüngen) zu Straßburg und 


Mannbeim 1778 — 1781. 8 


3. P. Virgilii a Georgicorum libri IV. mie kriti⸗ 
ſchen und $tonomifchen Erklaͤrungen Herrn D. Johann 
Martyn's, Kebrers der Botanik zu Cambridge, und ans 
"derer der berübinteften Ausleger, nebſt einer deutſchen 
Meberfezung und Anmerkungen zum Bebrauche der Schus 


len, und die Jugend zu einer fruͤhen Erlernung der Haus⸗ 


haltungskunſt zu. ermuntern. Hamburg und Leipzig 1759. 


gr. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) 


4. Befchichte von Großbritannien. Erſter Bond, det 


die * Regierungen Jakobs ı. und Karls ı. enthält. Aus dem 


Engliſchen des David Hume Esq. ‚Breslau und Keipzig 
1762. Zweiter Band, der das gemeine Weſen und die 
Begierungen, Barls 2. und Jakobe 2. enthaͤlt. Ebendsſelvſt 
1763. 4 
s. Befchichte von England, ,‚ von dem $Einfalle des Zus 
lius Tier bis auf die. Thronbefteigung Yeinrichs des Sies 
benten. . Aus dem SEnglifchen des David Aume Esq. Er⸗ 
fier und-zweiter Band, Breslau und Aeipsig 1767. Drit⸗ 
ter Band, Ebendaſelbſt 1770. Vierter, fuͤnfter und ſechſter 
Band, nebft einem Xegifter über alle fechs Bände der 
Engliſchen Befchichte. Ebendaſelbſt 1771. 8. Es. arbeiteten 
nn noch andere. mit an diefer und der vorhergehenden Ueber: 
etzung. 
Außerdem aberſetzte Duſch noche ‚Öreft und Bermione 
oder die Stärke der edlen und reinen Kiebe in vierzehn 
Büchern gefchildert, Altona 1762. 8. Nachgedruckt zu 
— 1780. 8. Die Verleug“* ‚ngen von D. Eduard 
" Roung, 


” ie neuere ——* des Engliſchen Werks erſchien unter dem 
Titel: middletons Roͤmiſche Geſchichte, Cicero's Zeitalter um⸗ 
faffend , verbunden mie deffen Kebensgeſchichte. Aus dem 
— von G. K. F. Seidel, Pier Baͤnde. Danzig 1791 — 


| 
| 
| 


| 
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l 3 
Poung, in zwei Theilen. Altona 1763. 8. (der Weberfekung 
ſteht der englifche Tert zur Geite) Briefe des Theodofius und 
des Konftantin, aus dem Engliſchen. Berlin 1764.8. u. ſ. w. 

Antbeil hatte er unter andern an dem Magazin für den 
Verftand, den Geſchmack und das Herz. Altona 1750. 8. 
und an den Nordiſchen Beiträgen. Altona 1756. 8. wo in— 
außer verfchiedenen Heberfegungen, von ihm find: Pfyche oder 
die große Verwandlung; Die Vergänglichkeit, Rettungen 
der ſchlechten Schriftſteller. 


. Dufch’s ſchriftſtelleriſchen Charakter ſchildert Hr. Kuͤtt⸗ 
ner in den Charakteren deutſcher Dichter und Proſaiſten 
ER ME en — 
Beurtheilt findet man von Duſchs literariſchen Arbeiten: 
die Drei Gedichte zc. in der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften, Bd 1:-"StdE ı. S. 169-— 180. das komiſche Hele 
dengedicht,. Der Schooßbund, ebendafelbft Bd 1. Std 2; 
S. 355 — 370. den Tempel,;der Liebe, ebendaſelbſt Bd 3. 
Stck 2. S. 362 — 378. die Schilderungen aus dem Keiche 
der Natur und der Sitten, ebendafelbft Bd 3. Std 1. S 
96 — 106. Sta. S. 398. desgl. in den Briefen die neuefte 
Literatur betreffend, Th. 2..5:.319— 349. 3710 382. (bit⸗ 
ter) die Sämmtlichen poetifchen Werke in der Neuen Bi⸗ 

liothek der fhönen Wiſſenſchaften, 80 2. Std 2. 5.261 f. 

it Weberfezung von Popens Werfen in der Bibliothek der 
fd). Wiſſenſch. 80 4. Std 2. 8.627 ff. Bd 5. Std. 8, 
93 ff. desgl. in den Briefen die neuefte Literatur betreffend, 
Th. 1.5.8 ff. (von Leſſing). die Ueberſetzung des Virgili— 
ſchen KehrgedichtS vom Aandbau in den riefen die neuefte 
Literatur betr, Th. 5. S. 3—31. (Leſſing zeigte; daß die 
Ueberfegung in vielen Stellen nachläßig } dunfel, ſtlaviſch und 
falfch ſei. Indeß hatte fie doch für für ihre Zeit. den Vorzug, 
daß fie damals die erfte lesbsre Dolmetfchung diefes. Gedichte 
- in deutfcher Sprache war.) — | 


Von Duſch's Lebensumftänden. ift überhaupt nur wenig 
im Publitum befannt geworden. Etwas Summariſches davon 
findet man in dem Journal von und für Deutſchland 1788. 
Std 2. S. 212. und Berichtigungen bdeffelben nebft Zufänen, 
ebendaf. Std 12. 5. zı4 f. desgl. in Birſchings biftorifch- 
literarifcbem Handbuche, BD 2. Abth. ı. S. 64-67.» 

.. Ein Verzeichniß feiner Schriften liefert Hr. Hofr. Meuſel 
in dem Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verltorbenen 
deuifchen Schriftfteller, 80 2.8.4497 —450. °. — 
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wurde den 31. Auguſt 1738 zu Halberſtadt geboren, war ans 
fangs Prediger zu Charlottenburg bei Berlin, hernach ſeit 
are zofeffor der Philofophie auf der Sriedrichg » Univerficde 
zu Halle. | 
-  Deutfchland verehrt ihn als einen feharffinnigen,, tiefden⸗ 
Senden Weltmweifen, undizugleich ald einen angenehmen und 
unterhaltenden Schriftftelfer. Nicht nur in-der firengeren Mies 
thode eigentlicher Lehrbücher, movon feine Sittenlebre der 
Vernunft ®), feine Vorbereitung zur natürlichen Theolos 
gie**),: feine Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
sen, und feine Geſchichte der Philoſophie die rühmlichften 
Beweife find, fondern auch in der fortlaufend abhandelnden 
Sorm, und in der mit Unterhaltung verbundenen Belehrung 
und Ueberführung des Verftandeg ift er treflich und mufterhaft. 
Stine Apologie des Sofrstes, fein Amyntor, und fein Hand⸗ 
buch‘ der Aeftberik find Flaffifch in dieſer Hinfiht. Durch 
feinen : meifterhaften - Verſuch einer allgemeinen deutfchen 
mie übertraf er alle feine Vorgänger in diefem Felde, 
Weniger dürften feine philofophifchen Schriften dem jüngeren 
Zeitgeifte zufagen, da er noch zu fehr dem Wolfifchen Dogmatig- 
mus folgt ; aber in der Reihe der philofophifchen Denker verdient 
er jederzeit eine ehrenvolle Stelle. Deutlichkeit und Klarheit der 
Begriffe, die weder durch Terminologie fchmerfällig, noch durch 
philofophifche Polemik widerlidy) werden, Einfachheit der Dars 
ftelung, milde Sarbengebung, grammatifcher, logifcher und 
äfthetifcher Periodenbau, der fich hauptfächlich durch Br und 
u . Ruͤndung 


9 Sietenlehre der Vernunſt zum Gebrauche feiner Vorleſungen 
von Johann Auguſt Eberhard. Berlin 1781. 8. (12 Gr.) Zweite 
verkeflerte Ausg. Ebendaſ. 1786. Vergl. Borb. gel. Zeit. 1782. 
Std 31. ©, 255 —259. | 


4%) Vorbereitung zur natürlichen Theologie. Zum Bebraudye 
arademifcher Vorlefungen von Johann Auguft Eberbard. Halle 
— —— Versl. Allgem. deurfche Bibliothek, Bd 49 


‘ 
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Ruͤndung auszeichnet, Lebhaftigkeit in der Darftellung, bie 
felbft bisweilen’ das Gefühl ınnig zu ergreifen weiß, und Wohl- 
Hang charafterifiren feine ſtyliſtiſchen Formen. Metaphyſiſchen 
Unterfuchungen weiß er in der Behandlung ein folche® Leben zu 
ertheilen, daß fie an Intereſſe und Fruchtbarkeit gewinnen. 


Von feinen bisherigen Schriften verbienen fofgende bier 
einer Erwähnung : 


ı. Neue Ypologie des Sokrates, oder Unterſuchung 
' der Lehre von der Seligkeit der Heiden von Johann Aus 
guft Eberhard, Prediger in Ebarlottenburg. Erſter Band, 
Dritte verbeflerte Auflage. Berlin und Stertin 1788, 8. 
weiter Band. Ebendaſelbſt 1778. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) Der 
erfte Band erfchien zum erftenmale 1772, zum zweitenmale,' 
verlsfert 1776. 1 

Die Angriffe des Predigers Hofſtede in Amfterdam, in 
feinet Beurtheilung des Belifars von Marmontel, auf bie 
Zugend und Geligfeit der vortreflichfien Männer des heidni⸗ 
fchen Alterthumg *) gaben dem Berfaffer Beranlaffung zu die« 
fer Schrift; aber auch bloß die Veranlaffung. Uebrigens harte 
er den Zweck, den wichtigen Gegenftand ganz von neuem, und 
nicht bloß in Nückficht auf neuere Kontroverfen, abzuhandeln, 
alles, was für oder wider die Tugend und Seligfeit der Heiden’ 
anzuführen ift, unpartheifch vorzuftellen, und in der Wage. 
fchale der Vernunft und Schrift gegen einander abzumägen, 
Und dieß hat er auf eine fehr vorzügliche Weife ausgeführt, 
und bei aller Richtigkeit, philofophifchem Scharffinne und noͤ⸗ 
thiger Kühnheit im Denken zugleich eine fo geſchmackvolle und 
zum Zweck gehörige Belefenheit, einen folchen Neihthum von 
Ideen und neuen Augfichten, fo viel Nachdruck und Leben in 
der Schreibart angebradht, daß man über die abgehanpelten 
Materien fchwerlid) etwas gründlicheres und gugenehmeres 
lefen fann, und e8 dem Verfaſſer gern verzeiht, wenn er bin 
und wieder in Digreflionen, die nicht fo eigentlich zur Sache 
gehören, ausfchweift. 

Eine genauere Inbaltsanseige liefert die Allgem. deutſche 

Bibliothek, Bd 18. Std 2. &. 418— 439. 


2. All⸗ 


*) Die, eigentlich In hollandiſcher Sprache geſchriebene, Schrift iſt auch 
unter folgendem Zitel ind Deutſche Bericht worden: Des Herrn 
Marmontels berausgegebener Belifar beurrbeilet, und die Zas 

er der berühmten Zeiden angezeigt, m Beweife, wie uns 

dachtſam man diefelben ihrer Tugend wegen felig Gepriefen, 
von dem en Perer ofſtede, Prediger zu Rotterdam. 
Aeipzig 1769, 8. (10 Gr.) 3 


i 
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2. Allgemeine Theorie des Denkens und SEmpfindens, 
eine Abhandlung, welcdre den von der Königl. Akademie 
der Wiflenfchaften in Berlin auf das Jahr 1776 ausges 
ferten Preis erbalten bar, von Jobhann Auguſt Eberhard, 
P:ediger in Charlottenburg. Berlin 1776. 8. Neue vers 
befferte Auflage. Ebendafelbft 1786. 8. (12 Gr.) Die Vers 
befferungen find nur unbeträchtlich *). 

Eine genauere Anzeige des Inbalts findet man in der 
Goth. gel. Zeit. 1776. Std 100. &. 814 —8ı7. desgl. im 
Deutfcben Werkur 1777. 80 2. ©. 88 — 93. eine. Beurthei⸗ 
lung in der Allgem, deutfchen Bibliothek, 30 33. Std 2. 
S. 481 — 483. 


3. Von dem Begriffe der Philoſophie und ihren Thei⸗ 
fen. Ein Verfuch, womit beim Antritte des von Sr. Rds 
nigl. Majeſtaͤt .alleranddigft ibm anvertrauten Amts eis 
nes oͤffentlichen Lehrers der Pbilofopbie auf der Roͤnigl. 
' Sriedeichsuniverficke zu „alle, feine Vorlefungen ankuͤn⸗ 

digt Johann Auguft Eberhard, Mag. der Pbilofopbie. 
Berlin 1778. gr. 8. (4 Gr.) 


Der Verf. befchäftige fich Hier mit der Feſtſetzung und ges 
naueren Zergliederung des Begriffs der Pbilofopbie, und mit 
der Zerlegung dieſes twiffenfchaftlichen Körpers in feine Haupt⸗ 
ebeile. , Die feftgefegten Begriffe ſtimmen aber freilich nur 
hauptfächlich mit den Begriffen einer einzigen von den neueren 


deutfchen 


*) Die Berliner Afademie gab, nachdem fie der Eberhardfchen 
Schrift den Preis zuerkannt hatte, noch felbit heraus: Precis du 
Memöire de Mr. Jean Augufte Eberhard fur la faculté de penfer 
et de lentir, qui a remporte le prix propole pour l’annde 1776 

— — royale des ſciences et — lettres de Pruſſ. 
rin, 


Nachſt der Eberhardſchen Preisichrife erkannte die 
Atademie folgende Schrift für die beite: Recherches [ur la faculıe 
de [entir et fur ceile de connoitre. à Berlin 1776. 8. . Der Verf⸗ 
verhält fich in der Bearbeitung feines Thema zu Hrn. Eberhard 
ohngeſahr ſo, daß er feine Leſer ein fehr zuſammengeſetztes und berrs 
liches Kunſtwerk, nach feinen Theilen, Wirkungen und Verdndes 
sungen, genau wie cine Veränderung auf die andere folgt, ſehen 
und bemerken tdßt, da hingegen E. uns eben dieß zeigt, aber die 
Kenntniß davon voraus fest, und uns dann hinter dic Dekoratios , 
nen führt, und uns das eigentliche Triebwerk und den inneren 

Mechanismus des prächtigen Schaujpield bemerken laäßt. Ohne 
Zweifel iſt dieb legtere das ſchwerſte, aber auch, wenn es einigers 
maaßen glüct, das nuͤtzlichſte und verdienſtooliſte Geſchaͤft bes Kors 
fchers der menschlichen Seele, denn hierdurch fchdrft er unfere Blicke, 
daß wir nun jene auffallende Außere Phanomene genauer und richtiger 
erkennen, und vermchrt auf biefe Welle nicht nur unfer Vergnuͤ⸗ 
gen an der Betrachtung derfelben, fondern wird uns auch durch bie 
mitgetheilte tiefere Kenntniß zur vortheilhaften Anwendung des Ge: 
ſehenen beförderlich. J 


* 
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deutſchen philöfophifchen Schulen zufammen. Philoſophbie iſt 
Hrn. E. die Wiffenfchaft der  nothiwendigen überfinnlichen - 
Wahrheiten, und fo wie diefer Begriff derfelben, nach feiner 
Meinung, durch dag ganze: philofophifche Alterthum berrfchend 


iſt, fo weiß er ihn auch unter den widerſprechend fcheinenden: 


Erflärungen der Neueren hervorzufinden. ER 
Vergl. Both. gel. Seit. 1779. Std 291. S. 234238. _ 


4. Löbfchrift auf Yeren Johann Thunmann, Prof. 
der Weltweisbeit und Beredfamkeir auf der Univerſitaͤt zu 
„alle, von Johann Auguſt Eberhard. “alle 1779. 8. (46r.) 

Amyntor, eine Geſchichte in Briefen, berausgeges. 
ben von-Yobann Auguff Eberhard. Berlin 1782. 8. mit 
einem Titelkupfer. Cı Thlr.) Weit mehr ift biefe Schrift unter 
die Beiträge zur Philofophie des Lebens, als jum Gebiete der 
KRomane'zu rechnen. Hr. E. bediente ſich diefer Form nur, 
um gewiſſe nuͤtzliche, die Glückfeligkeit und Bervollfommmung 


des menfchlichen Gefchledyes ſicherlich befoͤrdernde Wahrheiten 


mehr in Umlauf zu bringen und fie der Menge faßlicher und 
anfchauender zu machen. Man hat, wie er fehr richtig in der. 
Vorrede bemerkt, bei den Warnungen vor den unfittlichen epi⸗ 
furifchen Grundfägen bisher nur den Schaden dargeftellt, den 
diefe Grundfäge in einem lafterhaften Gemüthe hervorbringen 
fönnen, und diefe Vorftelung muß allerdings bei denen fehle 
fchlagen,. die. fich vorfegen, "die Ausübung diefer bequemen 
Grundfäge mit den Maximen der Klugheit zu verbinden. Diefe 
und ihre Gefinnungen zu fehildern, und ſie auf die Glückfelige 
feit, der fie fich durch ihre Grundfäge berauben, fo wie auf 
Bag Gegengift derfelben aufmerffam zu machen, mar die Ab» 
ficht de8 Herausgebers bei der Bekanntmachung diefer Briefe. 


‚Die darin zum Grunde liegende Geſchichte ift aͤußerſt einfach, 


wie fie eg bei der chen erwähnten Abficht ſeyn mußte. Amyns 
tor, ein: vornehmer Staatsbebdienter , ein Mann, ber, bei. 
epifurifchen und atheiftifchen Grundfägen, noch immer ein von 
Laſtern entfernteg Leben geführt hatte, verliert die Gunſt feines 






Fuͤrſten, wird feines Amts entfeßt,. und begiebt fi aufs Land, 


as Landieben fängt,‘ wider feine Erwartung, an, einige 
Reize für ihn zu befommen, und er hat deshalb in feiner Eins 
famkeit Veranlaſſung genug, fich dem ernften Nachdenken zu 
überlaffen.. Er theilt feine Empfindungen der verehrungswuͤr⸗ 
digen Metra, feiner Mutter, einer Dame am Hofe, mit, ent⸗ 
deckt ihr eine geheime Neigung gegen: Philareten, ein, überang 
aufgeklärte8 und tugendhaftes Frauenzimmer, und zugleich 
eine zärtliche Kreundinn feiner Mutter, und bittet, fe, alles 
moͤgliche in diefer Sache zu thun, um feine Wünfche zu erfuͤl⸗ 
Ion. Metra bringe es dahin, daß philarete fich zu 837 

Brief⸗ 
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Briefwechfel mit ihm entfchließt. Der Gegenſtand beffelben iſt 
großtentheils das moralifche Gefuͤhl, welches von Amyntors 
Seite, der es fuͤr nichts anders, als eine Folge der Erziehung, 
des Unterrichts u. ſ. w. erklaͤrt, geleugnet, von Philaretens 
Seite hingegen, wiewohl nur mit Beweiſen des Selbſtgefuͤhls, 
pertheidigt wird. Amyntor ift nicht fo ſehr für feine Grund⸗ 
füge eingenommen, daß er nicht auf dem Wege der Unterfus 
hung zu befferen Ideen gelangen follte, zumal da ihm Pbilor 
Eles, ein alter mohldenfender Dfficier, und andere würdige 
Männer freundfchaftlich auf diefem Wege die Hand bieten, 
und mit liebevoller Unpartheiligkeit feine Zweifel enthüllen. 
Aber num fucht einer feiner ehemaligen Freunde, Hedion, der 
ſich eine Zeit lang in Paris aufgehalten, dieſe befferen Ideen 
wieder p jerfireuen, fpottet über feine Veränderung, fordert 
ihn auf, fein Beifpiel nachzuahmen, die. Ländliche Stille zu 
verlaffen, und dem raufchenden Bergnügen der Städte zu fol⸗ 
gen. Doch nicht fo, wie er geglaubt hatte, gelingt ihm feine 
Bemühung. Amyntor wird endlich frank, und dieſer Zufall 
laͤßt fehr viel gute Eindrücke in feiner Seele zuruͤck. Nach feis 
ner Genefung werden zwifchen ihm, Pbilokles, und einigen ans 
bern Freunden, die philofophifchen Unterfuchungen, . welche 
größtentheild das Dafeyn. Gottes betreffen, fortgefegt, und 
Pbilofles macht durch die Stärfe des Beweiſes von der Ord⸗ 
nung, der- Welt aus einem Atheiften einen lebhaft überzeugten 
Verehrer der Gottheit. . Der Beſchluß diefer Gefchichte ift, daß 
die liebenswurdige Philarete dem Amyntor ihre Hand giebt. — 
Ueberall lsuchtet in dem Werfe der reinfte Berftand, die edelfte 
Sefinnung, die feinfte Weltfenntniß hervor. Der Ton bed 
Ganzen ift, bei aller Simplicieät.und Kunftlofigkeit, doch dem 
feineren und ‚gebilderern Theile des lefenden Publifums, für 
welchen diefe Briefe hauptfächlich beſtimmt find, vollfommen 
angemeffen. Den.nachdenfenden Lefer unterhalten fie zugleich 
mit fehr gründlichen Erdrterungen der wichtigften Gegenftände, 
3. B. Br. 8. über die Nothwendigkeit, fehon der frühen Zus 
gend die Empfänglichfeit für Neligionsempfindungen einzus 
fiößen, Br. 13. 15— 18. über die. Gründung unferer Pflichten. 
in einem angebornen fitelichen Gefühle, mworaug fich auch, noie 
Br. 23—26. gezeigt wird, die Gefege des gefelligen Verhal⸗ 
tens herleiten laffen. ehr ſchoͤn find auh Br. 36-39. 
Amyntors Geftändniffe von feinen Belehrungen über den Cha⸗ 
rafter Jeſu und die Vortreflichkeit der durch ihn geftifteren - 
Religion, und Br. 40. Ar. die Ueberführungen, die er durch 
feine Sreunde von der Glaubengpflicht und dem Einfluffe der 
Religion auf die moralifche Bolltommenheit des Charafterg ers 
Hält. Eine ſchaͤtzbare Bereicherung an angenehinen und gründ« 
lichem Unterrichte erhalten dieſe Briefe noch durch Die — 
uͤgten 
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Fügten Anmerkungen und — worin einige Materien der⸗ 
ſelben noch weiter ausgeführt find. Die ausfuͤhrlichſten und 
erbeblichften darunter betreffen: den moralifchen Einn, in 
welchem Werftande er ung angeboren fei; einige unrichtige Ans 
mendungen des Gefeges der Einbildungskraft und deren Eins 
fluß auf die-Sittlichkeit;" das Natürliche; die Urtheile Über 
die Schönheit ; die fittlihe- Schönheit und ihren Ausdruck; die 
Grundlofigfeie der Aftrologie; die Ordnung in dem Weltall; — 
das Bofe in der Welt: © = 
Bergl. Allgem. deutfche Bibliotbef, Bd 56. * 





S. 481 — 485. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 
— dv 27. Std 2. S. 248 — 280. 30 28. Std 2. S. 238 — 
s 57. ' u er . 


6. Weber die Zeichen der Aufklärung einer Nation, 
eine Vorleſung, gebalten vor Sr. berzogl. Durchlaucht, 
dem vegierenden Serzoge von Würtemberg als Keichsgra: 
fen von Urach zu Zalle den 11. Sebr. 1783. von Johann 
EN Eberhard, Prof. der Pbilofopbie. Salle 1783. gr. 8. 

3 6r.). IR 


7. Theorie der fehönen Kuͤnſte und Wiflenfchaften 
zum Bebrauche feiner Porlefungen berausgegeben: von Jos 
bann Auguſt Eberhard. Dritte verbeflerte Yuflage. Halle 
1790. 8. (12 Gr.) Die erfte Auflage erſchien 1783. Die zweite 
verbefferte 1786. — 

Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſch. 30 29, 
Std 2. &. 267 — 290. mo man eine Beurtheilung der Thens 
rien von Eberhard, Engel und Eſchenburg findet, Desgl. 
Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 57. Std ı. &. 122 ff. 
Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bd. 5. Num. ı0. S. 77—80. (Re 
cenf. der zweiten Ausgabe) 1799. 80 4. Num. 384. 8.777 " 
783: Num. 385. 8. 785 — 787. (Recenf. der dritten Aus⸗ 
gabe. „Durch die neueften Unterfuchungen über die urſpruͤng⸗ 
liche Einrichtung des menfchlichen Erkenntniß⸗ und Begehrungs⸗ 
vermoͤgens find fo viele wichtige Auffchlüffe über die bisher 
verfannten Quellen der Prinzipien, unter andern auch für die 
Theorie der fchönen Kuͤnſte und Wilfenfchaften, tyeıls bes 
reits erhalten, theils vorbereitet worden, daß man von einem 
philofophifchen Schriftfteler, ber fonft feinen Zeitgenoffen mit ' 
der Fackel der Aufklärung voran zu sehen gewohnt war ,. „nicht 
weniger erwarten fonnte, als eine fehr beträchtliche Verbeſſe⸗ 
rung feines feit kurzem fo vielfältig beleuchteten und als. bau- 
fällig anerkannten Lehrgebäudes, wozu ur neue Ausgabe 
Beranlaffung, und dag durch den Abjag der beiden vorigen be⸗ 
wiefene Zutrauen des Publifums einen Bewegungsgrund mehr 

. . ’ ‘ ® an 
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an die Hand gab. Allein dieſer Erwartung entſpricht die neue 
Ausgabe nicht, ſondern es iſt bei dem Alten geblieben.“—). 


8. Vermiſchte Schriften von Johann Auguſt Eber⸗ 
hard. Erſter Theil. Halle 1784. 8. (12 Gr.) Der Inbalt 
ift folgender: a. Ueber die Freiheit des Bürgers und die Prin⸗ 
zipien der Negierungsformen. 2. Leber die Allgemeinheit der 
frangsfifchen Sprache. 3. Bon der Zufriedenheit. 4. Ueber 
den Unterfchied der nachahmenden und zeichnenden Künfte, wie 
auch über die Schönheit der Farben. (Dir Verf. ſucht den 
Urſprung des Vergnuͤgens, das ung die Werke der nachah- 
menden und zeichnenden Künfte gewähren, aus ihrer wefentlie 
chen Befchaffenheit ſelbſt Herzuleiten und ihren Unterfchied dar 
aus zu beftimmen. Die Frage: Warum gefallen Linien, Fläs 
chen, Körper und Farben in den bildenden oder geichnenden, 
Bewegungen und Tone in den nachahmenden Künften, ‚ift mit 
vieler Gründlichfeit beantwortet worden). 5. Clairſens und 
Tiefheim, oder von dem gemeinen Menfchenverftande, 

Vergl. Borb. gel. Zeit. 1784. St. 87. S. TIa— 712. 
Allgem. Lit. Zeit. 1788. 30 3. Num. 215. 5. 645 f. 


9. Neue vermifchte Schriften von Johann Auguſt 
Eberhard, der Weltweisheit Prof. und Mitglied der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Berlin. Halle 1788. 8. (1 Thlr.) 
Der Inhalt ift folgender: 1. Ueber dag Melodrama (der 
Verf. fucht zu beweifen, daß diefe gefchägte Dichterifche Kom⸗ 
pofltion aͤſthetiſch unmoͤglich fei). 2. Ueber Wahrheit und 
Irrthum. 3. Fortfegung. (Ein Gefpräch über die Quellen 
der Verſchiedenheit der finnlichen und vernünftigen Ursheile ver- 
— Menſchen uͤber einerlei Gegenſtand). 4. Von der 
ſtronomie des Thales und der Pythagoraͤer. 5, Ueber die 
Freiheit des Willens. 6. Vierzehn Briefe über den moralis 
fhen Sinn. 7. VBermuthungen über den Urfprung ber wiſſen⸗ 
fchaftlihen Magie. 
Dergl. Both. gel. Zeit. 1788. Std 75. S. 609— 612. 
Allgem. Lit. Zeit, 1788. 80 3. Zum. 215. &. 641 645. 


10, Allgemeine Geſchichte der Philofopbie zum Bes 
brauch aEademifcher Porlefungen von Johann Auguſt Eber⸗ 
bard, Prof. der Pbilofopbie zu „Halle und Mirglied dere 
Rönigl. Akademie der Willenfchaften zu Berlin. Zweite 
verbefferte, mit einer Sortferzung bis auf gegenwärtige 
3eiten und chronologifchen Tabellen vermebrte Ausgabe, 
Halle 1796. gr. 8. (1 Thlr.) Die erfte Ausgabe erfchien 1788. 
Die-Hauptabficht des Verfaſſers ift, die allgemeine Gefchichte 
der Philofophie fo pragmarifch ale moeglich vorzutragen, bag 
ift, die flufenweife Entwicklung ber Philoſophie aus Bun 

erften 
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erften Reime, fo viel ald möglich fichtbar zu machen. Die Al 
tere Philoſophie iſt indeffen mit mehr Fleiß und umftändlicher 
bearbeitet worden, als die neuere, die wenig mehr ald Nomenz 
flatur it. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 8d ı. YZum. 5. 
&. 4y— 52. 1797. 30 2. Num. 179. &.609—6ı1. , 
Auszug aus der allgemeinen Geſchichte der Pbilofopbie 
von Johann Auguft Eberhard. Halle 1794.8. (8 Gr.) Vergl. 
Goth. gel. Zeit. 1794. StE 21. ©. 172 — 175. | | 


11. Johann Auguſt Eberbards, Prof. der Philofopbie 
zu Arlle und Mitzliedes der Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Berlin, Verſuch einer allgemeinen deutfchen Synonyr 
mik in einem Eritifch » pbilofopbifchen Wörterbuche der 
finnverwandten Wörter der hochdeutſchen Mundart. Er⸗ 
Ver Theil. A — €: Nebſt einem Verſuche einer Theorie 
der Spnonymil. Zweiter Theil. D. E. Dritter Theil. F. G. 
Dierter Tbeil. 4 — R. Fuͤnfter Theil. L—R. Sechſter 
Theil. S— 3. Nebſt einem vollftindigen Kegifter uͤber 
alle fehs Theile. Halle und Leipzig 1795 — 1802. gr. 8. 
(7 Thle- 18 Gr.) 1326 

Kenner: der Philofophie und der deutfihen Sprache haben 
den hervorftechenden Werth dieſes Werkes kaͤngſtens anerkannt, 
das durch Sicharffinn in der Unterfcheiduhg der ähnlichen Woͤr⸗ 
ter, durch tiefe Blicke in die Gründe ihrer Unterfchiede, und 
durch Reichehun an geſchmackvoll ausgewählter Gelehrfamfeit 
denfenden Lefern die belehremdfte und wrirerhaltendfte Keftüre 
gewährt. Der anftatt einer Einleitung dem Werke vorgefegte 
Verſuch einer Theorie der Synonymit der deutfchen Sprache 
beantwortet zunächft folgende Fragen: Welche Wörter gehoͤren 
in die allgemeine Synonymit? enthält die deutfche Sprache 
vollig gleichbedeutende Woͤrter? mie find.die gleichbedeutenden 
Woͤrter in die Sprache gefommen und nach und nad) unterfchies 
den worden? Alsdann wird der Nugen: der Synonymik ge« 
zeigt, es werben die Duellen und Hülfe;titeel angegeben, und 
eine Kiterstur der Synonymif (die zu Anfange des vierten 
Bandes fortgefegt wird) macht ven Befchluf. nn 

Johann Augnft Eberhards, ordentlichen Profellors der 
Philofophie zu Halle und Mitgliedes der Akademie der Wil- 
fenfchaften zu Berlin, Synonymilches ‘Handwörterbuch_ der 
deutfchen Sprache für alle, die fich in diefer Sprache richtig 
ausdrücken wollen. Nebft einer ausführlichen Anweilung zum 
nützlichen Gebrauche deflelben. Halle 1802. gr. 8. (1 Thlr. 


r.) Ar Br Hi 

Es enthält dieß fynonymifche Handwoͤrterbuch nur die 
Refultate der in dem größeren Werfe enthaltenen Unterfüchun- 
gen, die einem feden, der fich der genaueffen ——— — 
” E e 


S 


428 Joh. Aug. Eberhard. 


Reden und Schreiben befleißigt, intereſſant ſeyn koͤnnen. Die 
tiefer eindringenden etymologiſchen Eroͤrterungen find gang 
daraus weggelaffen, und die Abſtammungen der Wörter nur 
dann berührt worden, wenn fie gleich in die Augen fallen, und 
mit wenigen Worten angedeutet werden fonnten. , Eben fo find . 
von den, in dem größeren Werfe angeführten Stellen unferer 
beiten Schriftfteller nur die aufgenommen worden, welche bei 
ihrer Kürze, und oft durch diefe Kürze, die Eigenthuͤmlichkeit 
einer Bedeutung fogleich anfchaulich machen. Dagegen hat der 
Derfaffer manche ganz überfehene Familien wohl, als einzelne - 
Glieder derfelben, nachgetragen, und ba» da bald dort ein 
Verſehen oder eine Nachlaͤßigkeit verbeffert. Die voranftehende 
Anweifung zum Gebrauch diefes Handwoͤrterbuchs ift in 
neun Paragrapben abgefaßt, welche folgende Ueberſchriften 
haben; 1. Befimmung diefes Handwoͤrterbuchs. 2. Bildung 
des Verſtandes durch die Spradye, 3. Die Synonymik befoͤr⸗ 
dert die Nichtigkeit im Denfen. 4. Die Synonymit bildet. den 
Derftand und übt den Scharffinn. 5. Sie gewährt Bergnüs 
gen. 6. Die Synonymil ein Theil des Elementarunterrichts 
a. Zur Bildung des Berftandes. 7. und b. zu einem guten muͤnd⸗ 
lichen und ſchriftlichen Vortrage. 8. Geiſtreiches Spiel mit 
ſinnverwandten Woͤrtern. 9. Gebrauch bei dem Unterrichte der 
Fremden in der deutſchen Sprache. a Ki 
Noch ehe der Eberbardfche Auszug erfchien, gab ein Unge⸗ 
nannter heraus; Sandbuch der allgemeinen Deutfchen Syno⸗ 
nymiE, bearbeiter nach dem größeren Werke des Serrn Prof: 
Johann Auguft Eberhard, Halle 1802. gr. 8. (ı Thlr.) Der 
Derf. hat zwar Feinesweges einen bloßen Auszug aus dem 
größeren Eberhardſchen Werke, fondern eine freie eitung 
der in demfelben vorfommenden Materialien liefern wollen. 
Doc) gefteht er felbft, daß er in den meiften Fällen ben Eber⸗ 
bardfchen Wortbeftimmungen, aus Ueberzeugung, gefolge iſt. 
Die hinzugefommenen Nachtraͤge hat er, fo viel ihm moglich 
war, in Eberbards Geifte zu bearbeiten gefucht. 


12. Handbuch der XefiberiE für gebildete Lefer sus 
allen Ständen, in Briefen herausgegeben von Johann Au: 
guft Eberhard. SErfier, zweiter, dritter, vierter heil. 
Halle 1803 — 1805. 8. (5 Thlr. 8 Gr.) Der erfte Theil mit 
einem Titelkupfer. Es enthalt dieß Werf, nach der. Abſicht 
feines Verfaſſers, die Grundfäge der Aeſthetik für alle Arten 
von gebildeten Lefern, oder ſolchen, die eine forgfältigere und _ 
feinere Erziehung genoſſen, ſich in den Zirkeln unterrichteter 
Perfonen gebilder, und einige Kenntniß der ausländifchen und 
alten Literatur gefanmelt haben. Diefen foll e8 nicht nur zu 
immer mehrerer Bildung ihres Geſchmacks dienen und ihre Ur⸗ 

theile 
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theife uͤber Dinge aus bem Gebiete der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
nach Gruͤnden beſtimmen helfen, ſondern es ſoll ihnen auch 
Stoff zur Unterhaltung in geiſtreichen Geſellſchaften geben. 


Eine Beurtheilung dieſes Sandbuchs lieferte die Neue 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 69. Stck 2. & 
259 — 306. desgl. die Neue Leipz. Lit. Zeit. 1804. Num. 145. 
S. 23C9- -2312. a < 


. Außerdem verdanfen wir Hrn. Prof. Eberhard unter ans 
bern noch folgende Auffände: Ueber einige Schwierigfeiten der 
forreften Schreibart,: in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, 35 25. Std 1. &17—22: Ueber die Ver 
fehiedenheit des Geſchmacks, Ebendaſelbſt 30 26.. Std Tr. 


&. 1—ı8. (auch bei dem Amyntor, Anmert.S.66.) Worauf 


ggännst fich der Beifall, welchen Athen den Schaufpielen des 


fröpbanes fchenfte? Ebendaſ. Bd 37. St T. S.1—29, 
Ueber den Roman, in den Nachtkaͤgen zu Sulzers Theorie 
der! ſchoͤnen R; u. W. Bd ı. Std 1. 5: 38 44." Zufaß zu 
dem Artikel Take in dem Sulzerfchen Woͤrterbuche, ESben— 
daſelbſt S. 45 — 48: Berichtigung des Artikels Anſtaͤndi 
in dem Sulzerfchen Worterbuche, Ebendaſelbſt Stck 
399 ⸗404. Was iſt ein Roman? in W. G. Beckers Erho⸗ 
langen 1798: 393. &:236— 262. : Die Gefahren. der. fal- 
fchen Delikateſſe, eine Gefchichte, Ebendaſ. Bd 4: & 136. 
Der Pallaſt der Ideen oder die Wirkungen der Einbildungs⸗ 
fraft auf das Herz, Ebendaſ. 1799: 230 3. 8. 1 = 22. Wie 
macht man eine: äfopifche Fabel? Ebendaſ. 50 4. S:1— 6r, 
Boyle an Shaftesbury und Shaftesbury an Bayle,, ‚zwei 
Briefe, in Engels Pbilofopben für, die Welt (Berlin 1801.) 


Tb. 1.5. 67 — 73. S..74 — 86. .(Gie, find an die wirkliche _ 


Korrefpondenz zwischen „den beiden iberühmten Schriftſtellern 
angehängt. ©. Letires de Mr. Bayle. T. I. am Ende)... Die 
Wiſſenſchaften, eine Allegorie nach dem Plato, Ebendaſelbſt 
TH. 2. 8.77 — 84. S. den Art, Engel in diefem ter. - 

Gerner: Das Keben ‚des Freiherrn von Leibnitz, in 
Bleins Leben und Bildniffen der großen Deutfchen, 80 ı. 


und ein andered Leben Keibnitgens in dem Pantheon der 


Deutfchen, Th. 2. — 

Er ſchrieb die Vorrede zu der, von ihm beſorgten, neuen 
verbeſſerten Ausgabe von Joh. Gottlob Kruͤgers Traͤumen 
(Halle 1785.) desgl. eine Vorrede und Nachſchrift zu (Bläs 
dens) Schrift über die Gefpenfterfurche (Halle 1784.) desgl. 
eine Nachſchrift über den fittlichen Werth der Empfindfamteit, 
zu dem Buche: Weber den Werth der Empfindſamkeit, be⸗ 
fonders in Tuͤckſicht auf die Romane (Halle 1786.) worin 

5 er 
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er zeigt, daß alle Tugend des Menſchen in weiſer tigkeit 
beſtehe, und daß die Empfindſamkeit das toödtlichſte Gift für 
Weisheit und Thaͤtigkeit ſei. In dem Buche, felbft beginnt Der 
ungenaunte Verfaſſer S. 5. mic der Ertlärung des Romans, 
und ſetzt darauf Abſchn. 1. den ſchaͤdlichen Einfluß der Mode 
romane, die nur Hirngeſpiuſte aufſtellen, denen mit Gewalt 
das Gepraͤge der Wirklichkeit aufgedruckt iſt, auf die Dentkkraft 
überhaupt, Abſchn. 2. den Einfluß derſelben auf die Beur⸗ 
theilungsfraft, Abſchn. 3. auf den Geſchmack, Abſchn. 4. 
auf die. Leidenfchaften, : Abſchn. 5. auf die Handlungsart, 
Abſchn. 6: auf die -Menfchenfenneniß, Abſchn. 7. auf. die 
Menfchenliebe, Abfchril. 8. auf.den Aberglauben, Abfhmg 
auf den Unglauben, Abſchn. ro. auf Die Geſundheit, Abſchnt 
a auf dag Schickſal, Abſchn. 12. — die —— für 
* Wet, aus einander. — 21 


— Urtheile uͤber en. Prof. Eberhards Verdienft; la 
Börse findet man unter andern: 

Amin (Köättners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Propiften 5..456: f: 

Zu efchenburgs Beifpielfammlung- zur Theorie und 
Biteratur der fchönen Wiffenfcbaften , 3018: Abth. 2.5; 
462 .ffi mit einer Probe aus der Eberhardſchen Preisſchrift: 
Allgemeine Theorie des Denkens und Empfindens. 

3. im Poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur CLektuͤre * 
deisjchen: Alaflikery Th. 1. &: 165 f. Chr2. S. 253 f 


Ein Fragment ang dem Amyntor &. 237 ff. welches 

aber Jet Leiden und Tod und über die Glaubwuͤrdigkeit be 
Edangeliften in Hinſicht ihrer Darftellung des Lebens Jeſu ver⸗ 
breitet, iſt — — Prof. Poͤlitz in dent Prattifchen Hands 
buche zc. Th. I. &. 166-171, erläutert, worden. Ebendaſ. 
&. 203 — 213, ci Fraͤgment aus der, in Briefform ‚einger 
Heideten;' Abhandlung über den mörslifchen Sinn, in der 
Neuen vermifchten- Schriften &. 265 ff. und Th. 3. S 
254— 263. ein Fragment über dag Ideal der Schönheit aus 
dem Bandbuche der! Aeſthetik, Th. 1. S. 326 ff. N 


- Ein Derzeichnif der Kberbardſchen Schriften liefert dr. 
Hofr. Meuſel in dem Gelehrten Deutfchlande (Ausg. 3.) 
Bd 2. S. 128 - 131. 89 9.8 265 f. 51. ©. 183. 
Sein Bildniß iſt von Chodowiecki gegzichne: und geſto⸗ 
chen worden, und befindet ſich auch vor dein 37. Bande der 
Allgem. deutſchen Bibliothek/ fo wie in dem Arademiſchen 
⸗ fuͤr das Jahr 1790. 


| Sapanik 


— 


— 
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- wurde den 8. Februar 1723 zu Hamburg geboren, wo fein 
Vater bei der Miliz ftand. . Diefer fchickte feinen Sohn frühe 
‚zeitig in die unteren Klaſſen des dortigen Jobanneum, wo da- 
mals noch eine ziemlich fcholaftifche, zum Theil hoͤchſt zweck⸗ 
widrige, Lehrart herrfchte, und der Unterricht in_ den Anfangs» 
‚genden der lateinifchen Sprache die Hauptbefchäftigung aug- 

machte. Baſedow war damals einer feiner Mitfchüler und 
‚vertrauteften Schulfreunde. In der erften Klaffe diefer Schule 
genoß Ebert in der Folge mehrere Jahre. hindurch den Unter- 
richt des, durch feine Ueberfeßung einiger Gefpräche des Plaro 
und der Werke des Tacieus bekannten, chemaligen Hamburgi- 
fchen Rektors, Johann Samuel Muͤller, der ihn fehon das 
mals unter.feinen Schülern auszeichnete, und ihm aud) in der 

| Kolge. feine vorzügliche . Achfung und Freundfchaft fchenfte, 

Ebert befuchte hierauf noch einige Jahre dag, von der Schule 

| abgefonderte, Hamburgifche Bymnafium, und der Unterricht 

‚ber, zum Theil berühmten, Lehrer deffelben. ‚trug nicht wenig 
zur weiteren Eutwickelung ſeiner Faͤhigkeiten, zur Nahrung 
und Ermunterung feiner Wißbegierde, bei. Noch vortheilhaf⸗ 
ter. aber, in.beiderlei Hinficht, wurde ihm die Bekanntſchaft 
mit, dem Dichter Hagedorn, an welchem er, ungeachtet des 
Abftandes ihrer. Jahre und damaligen Kenntniffe, nicht ‚bloß 
einen Gönner und wohlthätigen Unterftüßer, fondern auch einen 
wahren, herzlichen Freund erhielt. Sogleich der erften Aus— 
gabe. feiner Oden und Lieder fügte Hagedorn eine von Ebert 
verfertigte Ueberfeßung der Abhandlungen de8 De Ir Nauze 
äber die Lieder der alten Briechen bei*), die er mit Recht 
| eine ſchoͤne Ueberfeßung nannte, und deren, Verfaffer von ihm 

T das oͤffentliche Zeugniß erhielt, daß er fo wohl durch feine 

Kenntniß der vorzüglichften Sprachen und Wiffenfchaften, als 

durch lebhaften und Achten Wig, in einem, folchen Alter bereits 

ein Mufter fei, in welchen fo viele kaum glücklich nachzubilden 

h anfangen. Auch die Erlernung und Liebe der Englifchen 

| Sprache wurde bei ihm durch Argedorns Ermunterung, tvo 

nicht zuerft geweckt, doch gewiß wirffam unterhalten. Wäh- 
rend feines Studirens auf dem Hamburgifchen Gymnafiu 
widmete Ebert feine Nebenftunden dem Unterrichte verfchied& 
ner angefehener Perfonen, auch des weiblichen Gefchlechtg, be— 
fonderg in neueren Sprachen, und Heftand es in der Folge, daß 
er dieſem feineren Umgange vieles von feiner gefelligen Bildung 
zu 


‘ 


*) Man findet das Original im neunten Bande ber Hiltoire de IAca 
demie des Infcriptions et belles Lettres. Er, 


433 Joh. Arnold Ebert, 


zu danken habe, abgerechnet, daß ihm diefe Verbindungen zu⸗ 
träglich für fein nachheriges Fortkommen auf der Univerſttaͤt 
wurden. Uebrigens lieferte er jegt auch ſchon eine nicht ganz 
Heine Anzahl von Bedichten verſchiedener Art, die großentheils 
einzeln im Druck erfihlenen, manche durch Verbeitathungen 
and Todesfälle veranlagt, manche für die von dem Kapellaeie 
fer Telemsnn in Zamburg beſorgte Kirchenmuflf. Zn einer 
1742 von dieſem Tonfeger herausgegibenen Sammlung von 
Oden und Kiedern mit Melodien fichen verſchiedene Teichte 
und gefällige Kieder von Ebert, die der Geſellſchaft der Has 
gedornfiben nicht. unwuͤrdig, und gegen die in eben dieſer 
Sammlung befindlichen fihalen Xieder von Stoppe Fehr abſte⸗ 
chend. find. Einige jener Lieder nahm er ſelbſt nachher noch, 
verändert und verkürzt, in feine Spiſteln und vermifchte Ge 
dichte mit auf. ° Im Sihre 1743 gieng cr nach Leipzig, um 
ſich dort der Theologie zu widinen, und zu Erlangung einer 
rebigerftelle vorzubereiten. Diefer Vorſatz aber, und der gan 

Zweck feines Studireng, erhielt gar bald eine ganz andere Rich⸗ 

fung durch einen Vorfall, der theils an fih, als charafteri 
ſcher Zug des Zeitalters, theils wegen feiner Folgen für Eberts 
nachheriges Leben und Wirken, merfwärdig ift. Nicht fangenach 
feiner Abreife aus HZamburg hatte er bei Gelegenheit einer feiere 
lichen Hochzeit in Hamburg eine Serenste unter der Auffchrift: 
Dis Vergnügen, verfertigt, die von dem Muſikdirektor Börner 
in. Mufif gefege und im einem Iffentlichen Konzerte aufgeführt 
wurde. Dieß Gedicht wurde aber von der damaligen — 
und dem Rathe, als die Ueppigkeit befoͤrdernd und fuͤr einen 
Schuͤler der Gottesgelehrtheit ſich gar nicht geziemend, ſehr uͤbel 
aufgenommen. Es enthielt indeſſen ganz und gar nichts wider 
die Sittlichkeit, und die Verdammung deſſelben ruͤhrte bloß 
von der aͤngſtlichen Strenge ſeiner, das Dichteriſche in dem 
Lobe des Weins und der Kiebe mißverſtehenden, Richter ber. 
Auch blieb Eberten nach wie vor die Achtung und der Beifall 
aller derer, die heller und billiger dachten. Doch wirkte der 
Vorfall ſo viel bei ihm, daß er von der Zeit an weniger auf 
eine kuͤnftige Predigerſtelle rechnete und anfieng, ſich mehr auf 
die humaniſtiſchen Studien zu legen. Es war ein ſehr glück- 
licher Umftand für ihn, daß er in Leipzig gar bald in die Der 
Eanntfchaft jener unvergeglichen jungen Männer gerieth, bie 
ſich damnls in eine freundfchaftlih » Eririfche Gefelifchaft zur 
gegenfeitigen Miteheilung und Beurtheilung ihrer Geifteswerfe 
vereinigten, und durch die Bekanntmachung verjenigen ihrer 
ri welche in der Prüfung beftanden, in den Sremifchen 
eiträgen zum Vergnügen des Verftandes und Mines, 
und in der darauf folgenden Sammlung vermiſchter Schrif⸗ 
sen von den Perfallern der Sremifchen Beiträge, zur erfien 
Bildung 
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Bildung des Geſchmacks in Deutſchland ſo wohlthaͤtig wirkten. 
Sehr zahlreich find indeß ſeine Bedichte und proſaiſchen Auf⸗ 
-färge weder in. dem einen, noch in dein andern der beiden chen 
genannten Schriften. Während feines Aufenthalts in Leipzig 
nahm er auch noch. mit feinen Freunden Bifeke und Eramern 
an dem Sünglinge, einer damals fehr ſchaͤtzbaren Wochen: 
fehrift, die auch jetzt noch nicht vergeffen zu werden verdient, 
Theil. Die von ihm darin gelieferten Blätter haben vorzüglich 
das Gepräge der.Heiterfeit und Freude, und verrathen eben fo 
fehr ein unbefangenes, dem frohen Lebensgenuffe willig offenes 
Herz, als einen edlen und geläuterten Geſchmack. Nunmehr 
eröffnete fich für Eberten eine neue Laufbahn. Nicht lange 
nach der Gründung und Einrichtung des Collegii Carolini in 
Braunfchweig wurde er durch den Abt Jeruſalem im Jahre 
1748 als Hofmeifter bei der, mit .diefer Anſtalt damals ver« 
bundeneng Penfionsanftalt angefegt. Man ſahe aber bald, 
daß er diefer Anftalt nicht bloß als Auffeher „fordern auch al 
Lehre: würde nüßen koͤnnen, und übertrug ihm daher den dfs - 
fentlichen Unterricht in der Englifcben Sprache. Den a | 

theikte er auch in den nächfffolgenden Jahren dem, dama 

mehrere Unterweifungen des Collegii benugenden, Krbpeinzen, 
nachherigen regierenden Herzoge von Sraunfchweig, der ihn: 
vorzüglich liebgewann, und ihn fein ganzes Leben hindurch nicht 
bloß als einen gelehrten und beruͤhmten Mann, ſondern auch ' 


als feinen Freund fchägte und ehrte. Eben fo bewiefen ihm die" 


übrigen Glieder diefeg, den Wiffenfchaften immer ergeben ge- 
wefenen, Fürftenhaufes ausgezeichnete Achtung und mehr alg 
gewoͤhnliches Zurrauen, und gaben ihm davon vielfältige Bes 
weife. Aber auch die Sreundfchaft im.engeren Sinne des Wor- 
tes beglückte ihn in Braunſchweig über fein Erwarten. In 
feinem Beförderer Jeruſalem fand er den waͤrmſten Freund und 
Rathgeber, und überdem ward ihm das Gluͤck, die meiften feis 
- ner. ehemaligen Herzensfreunde, Gärtner, Gifefe, Zachariaͤ 
und Schmid hier wieder um fich verfammelt zu fehen. Auch 


Eramer-war eine Zeitlang, und Schlegel blieb bis an feinen °. 


Tod ihm in der Nähe. Um diefe Zeit faßte er den Entfchluß, 
feinen Landsleuten die Werfe der beiten Engliſchen Dichter uud 
Schriftſteller durch Ueberſetzungen befannt zu machen und 
dadurch zu der höheren Bildung des Geſchmacks derfelben mit 
beizutragen. Nur Schade, daß diefer Entfchluß nicht ın der 
Folge in dem ganzen Umfange ausgeführt worden ift, in tel 
chem er ihn damals auszuführen gedachte. Das vorzüglichite, 
was er nachher wirklich davon lieferte, waren Poungs Nacht—⸗ 
gedanken, deren Ueberfegung ihm aber fchnell ven Ruhm eıneg 
der größten NFeifter in. der Weberfezungskunft erwarb. Im 
Jahre 1753 erhielt er die Stelle eines ordentlichen Profeffors 

Lexikon d. D. u, Pr. 1. Band, E e am 
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am Karolinum, und verband mit dem fortgefeßten- Iinterrichte 
in der $Englifchen Sprache nun auch Vorleſungen über die 
Gelehrtengeſchichte. Als ihm 1770 diefe Lektion, feines -da- 
mals fränflichen Gefundheitszuftandes und des beftändigen 
Alfeinredeng.mwegen, befchwerlich zu werden anfieng, nahm fie 
‚ihm fein Freund und Kollege Eſchenburg freiwillig ab, und 
Ebert gab num Unterricht in der griechifeben Sprache, bie 
er faft mit eben der Vorliebe, wie die englifche, trieb. Wähs 
vend der langen Zeit von faft funfzig Jahren, die er dem Un«- 
gerrichte widmete, ermüdere er nicht, denfelben mit voller Mun⸗ 
terkeit, und mit. dem unabläßigen Beftreben zu ertheilen, Ges 
daͤchtniß und Verftand, Geift und Herz feiner Zuhoͤrer zugleich 
zu befchäftigen. Die fleißigften unter feinen jungen Zuhörern 
kebte und behandelte er als Freunde, und feine Unterhaltung 
mit ihnen war liebreich. und mannigfaltig: belehrend, wofür fie 
ihn wieder mit einer ausgezeichneten Anhänglichfeit und Schäßung 
feines Unterrichts belohnten. Aber nicht bloß auf die Gefchäfte 
feines Amts war feine Thätigkeit eingefchränkt.. Der größte 
Heil feiner Nebenftunden war dem emfigften — der 
Heftändigen Durchforſchung der klaſſiſchen Werke des Alter⸗ 
thums, und dem Leſen der vorzuͤglichſten auslaͤndiſchen und 
einheimiſchen Schriften, vornemlich über Gegenſtaͤnde der Kris 
tif, des Geſchmacks und der ſchoͤnen Kuͤnſte, aber auch derer 
uͤber Religion und Philofophie gewidmet. Er lag mweit mehr, 
als er fehrieb. Von beiden Befchäftigungen feines Geiftes aber 
waren Slüchtigkeit, Zerftreuung und bloß mechanifche Nichtung 
voͤllig auggefchloffen. Geduld, Beharrlichkeit und Genauigfeit 
war der Ausgezeichnete Charakter feines Studireng, Lefeng und. 
Schreibens. Ueber dag, was er gelefen hatte, befprach er fich 
gern mit andern, und bewies dann die Aufmerkſamkeit uno un- 
mittelbare Anwendung feiner Leftüre. Auch lag er gern andern 
vor, und hatte eine feltene Stärfe im. richtigen, . eindringlichen 
und gefühlvollen Deklamiren. Außerdem befaß er einen Ieb- 
haften und fertigen Wit, den er durch fein vieles Lefen, durch 
häufigen limgang und durch die Negfamfeit feiner Phantaſie 
immer mehr ausgebildet hatte. Er war reich an finnreichen, 
oft mwirflich epigrammarifchen Einfällen und Antworten, am 
reichften, wenn die Sreundfchaft, oder die gefellige Sreude feis 
nen Geift gehoben hatte. Bis zum Jahre 1773 lebte x im 
ehelofen Stande. Eine frühere Geliebte hatte er nahe vor der, 
nach vielen Hinderniffen endlich befchloffenen, ehelichen Verbin— 
dung durch den Tod verloren. Jetzt verheirathete er fich mit 
der einzigen Tochter des Herzoglich Braunfchweigifchen Kams 
merrath8 Gräfe, die er von Kindheit an gekannt und gefchägt 
hatte, ohne in. ihr feine fünftige Gattinn zu ahnden, und zu 
deren Bildung des Geiftes und Herzens er gelegentlich — 
IV wirkt 
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wirkt hatte. Was fuͤr ein Kleinod er in dieſer Gefaͤhrtinn ſei⸗ 
unes Lebens beſaß, daruͤber muß man feine eigenen herzlichen 
und gefühlvollen Yeußerungen in’ der fihenen Reihe von Ge 
dichten fefen, die er feit dem erften Jahresfeſte feiner Ehe dem 
achtzebnten Mai jährlich zu widmen pflegre. Nicht leicht kann 
eine Gattinn thätiger, forgfältiger, unabläfiger auf die Pflege, 
Zufriedenheit und Heiterfeit ihres Gatten bedacht feyn. Außer 
dem gab ihm aber aüch feine ganze Lage zum ruhigen, frohen 
Genuffe des Lebens vielfältigen Anlaß. Won der ausgezeichne 
ten Gnade des Herzogs erhielt er fogleich nach dem Regierungs⸗ 
antritte deffelben in der Beilegung des Hofrarbscharafters, 
und früher fchon durch die Ertheilung eines Kanonikats am 
St. Eyrinksftifte, und einer fehr geräumigen und heitern freien 
Wohnung, einen Beweis. - Hierdurch, und durch fo manche 
angenehme freundfihaftliche Werhältniffe beglücke, verlebte:er 
den legten Theil feines Lebens, ungeachtet feines fonft niche 
feften Körpers und feines fehr reisbaren Nervenbaues, "doch 
fo ziemlich ohne die Befchwerden, welche das‘ herannaheude 
Alter zu begleiten pflegen, und flärfte fih faft-jeden Sommer 
durch Fleine Reifen zu feinen Freunden nach 3amburg, Berlin, 
Börtingen und Sacfen. Fwar fanden fidh.nach und nad) 
verfchiedene förperliche Schwächen bei ihm ein, die jedoch feine 
Gefundheit nie merflich oder anhaltend unterbrachen, und durch 
heitere Geduld, Ruhe, Lebensordnung und die unermuͤdete 
Dflege feiner treuen Gattinn bald befiegt wurden. Endlich aber 
überfiel ihn eine Krankheit, die auch nach wenigen Tagen feinem 
Leben ein Ende machte. Er ftarb den 19. März 1795, im‘ 
zwei und fiebzigften Jahre feines Alters. Faft alle feine Ju— 
gendfreunde, Zachariaͤ Cramer, Schmid, Gaͤrtner, Schlegel, 
"Hatte der Tod vor ihm hinmeggenommen. Zlopftod war der 
einzige, der ihm überlebte, und deffen frühe Weißagung in der 
Ode an Ebert (f. Klopltocks Werke, Leipz. 1798. Bd ı. $. 
33 — 38.) zwar fpät, aber doch leider! zu wahr erfullt wurde. 
- Ein fchöned Gedicht auf Eberts Tod von dem Prof. 
Beorge Ludwig Spalding in Berlin befindet fich in deffel- 
ben Verfuch didaktifcher Gedichte (Berlin 1804.) ©. 82—y7. 
(vorher in der Berlinifcben Monatsſchrift 1795. Mai. 5, 
387 394.). Auch Alamer Schmidt in “Aalberffadr erriche 
tete ihm ein kleines Denkmal in Verfen. ZAlopftods Ode: 
xDingolf (f. Klopftocks Werke, Leipz. 1798. Bd ı, S. 6. ff.) 
enthält die wahrften und liebenswürdigften Züge von Eberts 
individuellem Charafter. | 


Ebert war in jeder Mürkficht ein fehr achtungsmürdiger 
Mann. Man weiß in der That nicht, was man am meiften 
an ihm fehägen und bewundern foll, feine fo großen und aus» 
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gebreiteten Sach⸗ und Sprachkenntniſſe, feine‘ fo weitgreifende 


Literatur, ſeinen ſo feinen und richtigen Geſchmack, ſeine ſo 
vernuͤnftige Religioſitaͤt und gutmuͤthige Humanitaͤt, oder end⸗ 
lich ſeine Verdienſte um die Gelehrſamkeit, um die Jugend, und 
um die Welt, als Lehrer und. als Schriftſteller. Der Haupt⸗ 
zug in ſeinem Charakter war ein froher und lebhafter Genuß 
alles deſſen, was ſchoͤn und gut iſt, und eine fo glückliche Vers 
einigung des finnlichen und geiftigen Vergnuͤgens, daß bei ei» 


‚nem völligen Gleichgewichte Fein Genuß dem andern fehaden 


w 


konnte. Schon frühzeitig gewann er die Ergoͤtzungen lieb, 
welche die Künfte des Geſchmacks darbieten, uud erwählte fie 
zu Gefpielinnen feines Lebens. Am meiften, obgleich nicht ein= 
zig und ungetheilt, hatte fich die Dichtfunft feiner Liebe be- 
mächtige. Freundſchaft und jugendliche Freuden waren es, 
feinem eigenen Zeugniffe (Epift. u. verm. Ged. S. 173.) ad), 
die ihn zum Dichter machten, und wie glücklich er e8 war, bes 
zeugen feine Werfe, diefe treuen und warmen Gemälde, „nicht 
nur feines dichterifchen, fondern feines ganzen, aus fo. vielen 
edlen Beftandtheilen gemifchten, Charakters. Auch aus diefen 
Gedichten ficht man, melche große Fortſchritte er mit dem Zeite 
alter that, mie wenig er den Anbruch des befferen Dichterge- 
ſchmacks in Deutfchland für den höchften Mittag, und dag 
glückliche Auslaufen für Erreichung des Zjels nahm, und wie 
er auch hierin noch inımer großere Vollkommenheit für die Zus 
funft hoffte (Kpift. u. verm. Bed. ©. 168.). Durch unabs 
läßiges Studium aller ächten Dichter deg Alterthums und der 
neueren Zeit, vornemlich den Werke der griechifchen, roͤmiſchen, 
brittifchen, franzoͤſiſchen, italienifchen und deutfchen, war fein 
Sinn für die Kunft, und fein Urtheil über ihre Werke bis auf 
einen hohen Grad geftärft und verfeinert. Unter den verſchie— 
denen Dichtungsarten wählte er ſich hauptfächlich die poesifche 
Epiftel zur Bearbeitung. Er zeigt fich in denfelben zivar nicht 
als einen von dem glücklichen Dichtern, die weniger aus andern, 
als aus fich felbft fchöpfen, deren. Schag die Natur, und des 
ren Genius ihr einziger, oder doch borgüglichfter GÄBEre Me 
Seine Mufe wandelt felten auf unbetretenen Pfaden, Aber 
pe ift er ein Dichter, der ungemein viel Studium und 
Beleſenheit beſitzt, und davon den meifeften und beften Ge⸗ 
brauch macht. Seine Manier, ſich die Gedanfen und Erfins 
dungen Anderer zuzueignen, artet dabei niemals in Sklaverei 
aus, und läßt ofenur ſchwache Spuren der Nachahmung 
durchfchinnmern. Korreft und big zum Eigenfinne ſtreng in. ber. 
Wahl des Ausdrucks erlaubt er fich faſt nie fremde Inverſio⸗ 
nen, harte Wortfügungen und falfche Reime. Gein Ton iſt 
überall ungefünftele und wahr, und feine Verfe find leicht und, 
natürlich. Aber er Jäuft nicht immer, nach einem RL 
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Ziele aus, ſondern laͤßt ſich oft von einer verwandten Idee zur 
andern, bisweilen auch vom Reime leiten. Daher zuweilen 
lange und unintereffante Tiraden, daher zuweilen Ausſchwei⸗ 
fungen, die man, wenn auch verzeiht, doch nicht gut heißt, 
daher mitunter eingeflickte mäßige Zeilen. Hierzu geſellt fich 
noch die Einformigfeit des Sylbenmaaßes. Faſt durchgehends 
ift der vierfüßige, meifteng -ungemifchte, Jambe gebraucht, 
eine Versart, die dem Dichter, fo bald er reimt, fehr viele 
Mühe fofter, aber dag Ohr gleichwohl nicht immer füllt, mebe 
ermüdet. Eberts Kieder haben gewöhnlich einen leichten, ges 
fälligen Ton, und find mehrentheilg der gefelligen Sröhligfeit 
getwidmet, deren Genuß ihr gefuͤhlvoller Verfaſſer ſo lebhaft 
'zu empfinden, und feinen Freunden durch Weisheit, Heiter⸗ 
feit und reges Mitgefühl fo ſchoͤn zu würzen mußte. Seine 
Veberferzungen aus dem Engliſchen find von jeher für Werke 
eines Meifters in der Kunſt zu überfeßen angefehen worben. 
Fried. Gedife, (ft. 1803.) ſelbſt ein treflicher: Ueberfeger, 
nennt ihn fogar in der Vorrede zu feiner Verdeutfchung der 
Olympifchen Siegsbymnen des Pindar den Imperator im 
Veberferzerbeere. Schon feine Ueberfeßung des Keonidas von 
Glover hat einen großen Werth, aber fein überfeßter Young 
behauptet mit Recht ein Elaffifches. Anfehen. At: 
Eberts eigene-Schriften erfihienen, von ihm felbft noch 
bei feinen Lebzeiten gefanmelt, unter folgendem Titel: Jos 
bann, Arnold Eberts fEpifteln und vermifchte Bedichte. 
„Hamburg 1789. gr. 8. (1 Thlr. 8. Gr.) Dazu fam: Johann 
. Arnold Eberts Epifteln und vermifchte Gedichte. Zweiter 
Theil. Nach des Verfalfers Tode mit- einem Brundeiffe 
feines Lebens, und Charakters herausgegeben von “Johann 
Joach im Efchenburg. Hamburg 1795. gr. 8. (14 Gr.) In dem 
erſten Theile findet man alles beifammen, was Ebert von feinen 
Gedichten felbft für würdig hielt, auf die Nachwelt gebracht zu 
werden. Die vorangefegte, zum Theil mit Wis und Laune, 
zum Theil mit einer gewiſſen Redſeligkeit und Gefchwägigfeit 
gefchriebene, Vorrede vertheidige unter andern gegen Hrn. 
Eampe (f. den Art. Eampe in diefem Ler. S. 292. Num. 21.) 
die jngendlichen Hebungen in der Verskunſt, und. trägt am 
Schluſſe einfihtsuolle Bemerkungen über die wefentlichen Er⸗ 
forderniffe der Epiſtel vor. Es folgen alsdann, außer einer 
poetifchen Vorrede (gleichfam einem Lehrbriefe, mit dem der 
Dichter feine Kinder von fich. entläße und in die Welt fendet) 
fiebzebn Epiſteln (die vorher zum Theil einzeln gedruckt, zum 
Theil in Sammlungen befannt worden waren). . Die vorgüg- 
lichften berfelben find: And. A. Schmid &.76—114. (Der 
Inhalt ift: Vergiß nicht, Freund, fo lange du noch lebſt — 
zu leben; laß ung nicht, kargen Reichen gleich, nach Gütern 
" fchmachten, 
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ſchmachten, die uns fehlen, und, was wir haben, uns ver, 
hehlen; laß ung mit froher Dankbarkeit und edler Gelbftzu- 
- friedenheit der Freuden Vorrath überzählen). Der achtzebnte 
Mei 1774. ©. 119 — 139. Der achtzebnte Mai 1783. ©. 
156 — 175. Der.achtzebnte Mai 1785. ©. 178 —205. An 
Drmoifelle Obmannin ©. 209 —215. Auf die Epifteln fols 
gen acht und zwanzig vermifchte Gedichte. Den Anfang ders 
felben machen drei Kieder, jugendliche Verſuche, die ehemals 
in den Sremifchen Beiträgen flanden, und die Ebert hier 
aufnahm, weil Ramler fie der Aufnahme in feine Lyrifche. 
Bluhmenlefe gewürdigt hatte. Ebert warf mehrere matte 
Etrophen weg und aͤnderte in den beibehaltenen einige unedle 
Ausdrücke. Es folgen unter andern dreisebn aus dem Griechis 
fchen frei überfeßte Skolien oder Trinklieder (die ehemals der, 
in Hagedorns Üden und Liedern befindlichen, Leberfeßung 
der Abhandlungen des De Ia Nauze von den Kiedern der als 
ten riechen beigefügt waren und hier einige Verbefferungen 
erhalten haben) ©. 237 — 2423. Die Verurtbeilung der Tho⸗ 
ren ©. 270 — 276. Der alte Übeim und feine Erben ©. 
277 — 282. Der frübzeitige Trinker ©. 283 — 285. Der 
gute Brauch S. 286— 288. Auf Job. Andre. Eramers Tod 
E. 312 — 331. An den Picepräfident und Abt Jeruſalem 
S. 332 — 344. Auf den Tod der Bräfinn Agnes zu Stol⸗ 
berg ©. 345 — 360. Hinzugefügt ift noch eine Beilage, wels 
che die Originale der aus dem Griechifchen überfeßten Skolien, 
und F. A. Eramers Ode an Ebert enthält. Ebert hat übri- 
‚gend feine Gedichte zugleich mit vielen fchäßbaren Anmerkuns 
gen begleitet, deren Entzmweck ift, bald über. individuelle Um— 
fände und. Anfpielungen Auskunft zu geben, bald: fremde Aus: 
drücke zu erläutern, bald Redensarten, Wörter, Formen und 
Orthographie zu rechtfertigen, bald auf gewiſſe Aftherifche Fein⸗ 
beiten aufmerffam zu machen. — Der zweite, von Hrn. Hofr. 
Eſchenburg heranggegebene und mit einer Nachricht von 
Eberts Lebensumftänden und Charakter begleitete, Tbeil 
enthält eine KZachlefe von Epifteln, Liedern u. ſ. w. Die 
vorzüglichften Stüde find: An die verwitrwete Herzoginn 
von Braunſchweig, als fie dem Verfaſſer einige franzoͤſi⸗ 
fcbe Ebaraden zum Entraͤthſeln zugefcbidt batte ©. 20 f. 
Der achtzebnte Mai 1791. ©. 25. An Demoifelle Ohmannin 
©. 26 ff. An den Sreiberen von Salis, Sonett, ©, 42. 
Kied, meiner Auife gewidmer, ©. 52 ff. Auch die felten« 
gewordene Serenater Das Vergnügen, findet man hier abs 
gedruckt, und als Anbang einen fleinen Briefwechfel Eberts 
in Englifchee Sprache mit Young, Glover, Ferguſon. 
| * * 
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. Eberts Ueberſetzungen erfchienen unter folgenden Tie 
teln: J | J—— 
| 1. Blovers Leonidas, aus dem Engliſchen nach det 
dritten Ausgabe uͤberſetzt von Johann Arnold Ebert, Ham⸗ 
burg 1749. 8.' Zuerft fiand diefe Weberfegung nach der erften 
Ausgabe des Driginalg in der Sammlung vermifchter Schrifr 
ten von den Verfaflern der Bremifchen Beiträge, Bd 1. 
Std 1. Nachgedruckt wurde fie zu Zürich 1766. Kine neue, 
umgearbeitete Ausgabe erfchien unter dem Titelz Keonidas, 
ein Gedicht, aus dem SEnglifchen Originale des “Herrn 
Richard Blovers nach der fünften Ausgabe überfert von 
Jobann Arnold Ebert. Hamburg 1778. 8. (20 Gt.) 
Richard Blover (geb. 1712. geft. 1785.) ein Mann von 
vielen Kenntniſſen und ausgezeichneten Talenten ,. obgleich nicht 
eigentlicher Gelehrter, fondern Kaufmann, hat fich als Dichter 
dutch fein Trauerfpiel, Wieden, und noch mehr durch fein 
Heldengedicht, Keonidas, in zwoͤif Büchern, berühmt gemacht, 
welches zuerft im Jahre 1737 erfchien, und gleich in dieſem 
und dem folgenden Jahre zweimal wieder "aufgelegt, hernach 
aber von dem Dichter durchaug verbeffert, und, ba e8 vorher 
nur neun Bücher gehabt hatte, mit drei neuen vermehrt wurde. 
- Eine Menge der vortreflichften Charaftere, beroifche und edle 
Gefinnungen, Würde, Majeftät und Stärfe des Ausdrucke, 
herrliche Öleichniffe machen e8 zu einer der fchönften Epopoden der 
Neuern. Die mannigfaltigen Schönheiten, welche derfelben, 
auch ohne Beihülfe de8 Wunderbaren oder der fogenannten 
Maſchinen, eigen find, hat Ebert in der fehr lehrreichen 
Vorrede zu feiner Ueberfegung umftändlich auseinander gefet. 
Der Inbale ift kürzlich folgender: Xerres griff mie eineng 
außerordentlich zahlreichen Heere Griechenland an. Die Spears 
saner befragten dag Drafel, welches den Ausfpruch that, es 
müffe entweder ein König vom Gefchlecht des Herkules fterben, 
oder Lacedaͤmon zerfiört werden. Leonidas bot fein Leben 
zum Opfer dar, zog mit dreihundert Spartanern nad) Thers 
mopylä, und vereinigte fich da mit den übrigen Griechen. 
Eie verfehmähten die Friedensanträge des Xerxes, und lie- 
ferten mit vielem Muth und Glück eine Schlacht. Die Perfer 
überfiehen hernach die Griechen auf dem Gebirge; fie wur: 
den aber bei Nacht in ihrer Ruhe vom Leonidas und feiner 
geringen Mannfchaft überfallen, und zum Theil niedergentacht. 


Am Morgen indeß, als die Perfer die geringe Anzahl ihrer 


Feinde entdeckten, mandte ſich das Glüf, und die meiften 
Spertaner fielen durch die Pfeile der Perfer, von denen fie 
eingefchloffen waren, unter ihnen auch Leonidas. Glover 
vollendete vor feinem Tode noch ein zweites epifhes Gedicht: 
The Athenaid, welches gewiffermaaßen eine Sortfeßung 2 
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vorhergehenden iſt, und im Jahre 1788 zum Druck befoͤrdert 
wurde. Sberts Ueberſetzung in Proſa iſt genau, feurig, ge⸗ 
draͤngt und harmoniſch. 


2. Ueberſetzungen einiger poetiſchen und proſaiſchen 
Werke der beſten Engliſchen Schriftſteller. Zwei Baͤnde. 
Braunſchweig 1754. 1756. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) Hier erſchien 
zuerſt die Verdeutſchung der Nachtgedanken und anderer Ges 
Dichte ähnlicher Art von Poung. SEberts VBorfag war damalg, 
außer Poungs Werfen, mehrere Meiftermwerfe der Engländer 
zu verdeutfchen; diefer Vorſatz blieb aber unausgeführt. 


3. Dr. Eduard PWoungs Klagen oder KTachtzedanfen 
über Leben, Tod und linfterblichkeit, in neun Naͤchten; 
nebſt deflelben charakteriſtiſchen Satiren auf die Ruhmbe⸗ 
gierde. Ueberſetzt, mit kritiſchen und erlaͤuternden 4. 
merkungen begleitet und mit dem Originale herausgegeb 
von J. A. Ebert. Vier Baͤnde. Braunſchweig 1760 — 
1769. 8. Fuͤnfter Band. Ebendaſ. 1771.8. M. U. unter 
dem Titel; Dr. Eduard Woungs Klagen oder KTachtgedans 
fen über Leben, Tod und Unfterblichkeit, in neun Naͤchten; 
nebff deffelben charakteriftifchen Satiren auf die Ruhmbe⸗ 
gierde. Aus dem SEnglifchen ins Deutfche überferst, Durch 
gebends mit Eritifchen und erläuternden Anmerkungen bes , 
gleitet, und mit dem Originale nach der von dem Ver; 
faffer felbff beforgten leiten Ausgabe berausgegeben von 
Johann Arnold Ebert. Verbefferte und vermebrte Auf: 
Inge, Sünf Bände. Keipzig 1790 — 1795. gr. 8. (5 Thlr.) 


4. Einige Werke von Dr. Eduard Poung, aus dem 
Engliſchen ins Deutfche überferst, und nun nach der letzten 
. Ausgabe des fel. Verfaffers verbeflert von Jobann Arnold 
Ebert, Prof. SErfter, zweiter, dritter Theil. Neue Aufs 
lage. Braunfchweig 1777. gr. 8. (1 Thlr. 20 Gr.) Verbeſ— 

fert unter folgendem Titel: Dr. Eduard Poungs Klagen 
oder Nachtgedanken, nebſt einigen andern feiner Werke. 
Aus dem SEnglifchen ins Deutfche überferze und nach der 
legten von dem Verfaffet felbft beforgten Ausgabe berauss 
gegeben ‘von Johann Arnold Ebert. Verbeflerte Auflage. 
Kiffer, zweiter, dritter Theil. Keipzig 1791. 1799. 1305. 
ge.8. Diefe Ausgabe der Ueberfeßung der Youngfchen Werte, 
“ ohne Text und Kommentar, enihält- unter andern dag Ge— 
- dichtes Die Belsffenbeit im Leiden, deſſen Ueberfeßung von 
Ebert im jahre 1766. einzeln geliefert worden war, 

Edward Woung (geb. 1681. geft. 1765.) ein fehr würdis 
ger englifcher Geiftlicher, machte ſich als Dichter am meiften 
durch feine Klagen oder Nachtgedanken über Leben, Tod 
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und Unſterblichkeit berühmte. Der Schmerz: über ben. Tod 
feiner Frau und Kinder veranlaßte ihn, - über die Eitelkeit irdis ' 
ſcher Dinge zu Klagen, ernſte Betrachtungen über Leben, -Tod 
und Unſterblichkeit anzuftellen und zur Scene die Nacht zu wähs 
len. Solche erhabene Gegenftände Haben wenige fo würdig, fo 
oft behandelte menige fo originell ausgeführt. Er fpricht 
davon nicht im bogmatifchen Ton, fondern mit Inrifchem Flug 
und Feuer. Er iſt reich an fententiöfer Kraft, tiefem Gefühle, 
fühnen Bildern. Seine Sprache ift voll, nen, erhaben. Aber 
diefen großen Schönbeiten gehen zugleich.cben fo große Fehler 
zur Seite. Seine fieben cbarafteriftifchen Satiren auf: Die 
Rubmbegierde, die allgemeine Leidenſchaft find ebenfalß _ 
vortreflic) und haben eine ganz eigene epigrammatiſch witzige 
Manier, Zu ber Zeit, als Eberts Verdeutſchung erſchien, 
waren noch wenig Werke der englifchen Dichter in unſere Spra⸗ 
che ;übertragen, und gewiß noch feing mit fo vielem Fleiße, 
fo ausharrender Geduld, und fo glucflichem Erfolge. - Kenner. 
ſahen auch bald die Vorzüge diefer Ueberfegung ein, und Ram- 
ler wählte den Anfang derfelben in feinem Batteux als Mujter 
des fchönen profaifchen KZumerus. SEbert zog nemlich bei 
feiner Ueberfeßung die poetifche Profe dem Sylbenmaaße 
por, weil er im jener £reuer und doch dabei harmoniſch ges 
nug überfegen zu Finnen glaubte. Eine andere, an fich nicht 
verwerfliche, beramerrifche Leberfegung von einem Prediger‘ 
Rayfer, nachherigen Superintendenten zu Hattorf im Hannoͤ⸗ 
verfchen, fand weit weniger Beifall. Daß übrigens die Neii- 
heit diefer Erfcheinung, das Anziehende in Poungs Manier, 
ihre auffallenden Schönheiten, fo wie ihre blendenden Fehler 
und Uebertreibungen, auch nachtheilig wirkten, und ein gans 
zes Heer zum Theil unfähiger und unberufener Nachahmer er- 
regten, daß man nicht nur in Gedichten, fondern aud) in Pre= 
digten, Wochenfchriften, Betrachtungen, Schilderungen, mo» 
ralifchen Briefen u. f. go. überall Noungs Ton nachzuahmen 
anfieng, war wohl fein’ Wunder. Diefe Periode in der Ge: 
fchichte des deutfchen Geſchmacks giebt indeffen nur einen Be: 
weis mehr von dem großen und allggmeinen Eindruce, wel 
chen die Ebertſche Ueberfeßung damals machte. Und wenn 
gleich unfere Kunftrichter mit. vieler Strenge wider die ermähn- 
ten Mißbräuche und Naxhäffereien eiferten, wenn gleich manche 
in diefer Strenge fo weit giengen, daß fie Poungs Fehler allein 
ang Licht zogen, und feine Schönheiten verfannten, fo blieb 
boch die Fortwirfung diefer letzteren ſtark und allgemein genug. 
Doch, Ebert ficherte vollends feinem Dichter Schäßung und 
Etudium in. Deutfchland durch den treflichen Feitifchen und. 
erläuternden Kommentar, womit er die im Jahre 1760 an 
gefangene neue Ausgabe begleitete, die zugleich den Engliſchen 
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Test, dem fih die Dolmetfhung getroft gegenüber ſtellen 
konnte, unter ung gangbarer machte, und ein herrliche Denk⸗ 
mal feiner großen Belefenheit, feines: feinen Gefchmacks, feines 
kritiſchen Scharffinns und feines beharrlichen Fleißes wurde. 
Die zahlreichen Anmerkungen deffelben enthalten hauptfäch- 
lich angezogene Stellen aus alten und neuen Weltweifen, Got⸗ 
tesgelehrten und Dichtern, welche ähnliche Gedanfen mit Noung 
gehabt, oder fie auf ähnliche Art ausgedrückt haben, und die 
der Dichter entweder vor Augen gehabt haben kann, oder die 
wenigftens eine Nehnlichkeit mit den feinigen haben, oder fie 
dogmatifch erläutern, oder auch wohl gar, zumal bei deutſchen 
Dichtern, Nachahmungen feyn.Ednnen. Die eigentlich Eritiz 
ſchen Anmerkungen über den Geift des Driginals u. f. w. find 
dagegen nur fparfam. ‚Da verfihiedene Sffentliche Bücherrichter 
die Sreigebigfeit dieſes Kommentars für Verfhwendung, feine 
Fülle für Ueberfluß, feine Reichhaltigkeit für Redſeligkeit, oder 
gar für Schwatzhaftigkeit erklärten, fo fuchte fich Ebert gegen’ 
diefen Borwurf in der Vorrede zu dem fünften Bande feiner 
Ueberfegung zu rechtfertigen. RZ, 


5. Dr. Johann Tortins Abhandlungen über die Wahr⸗ 
beit der chriftliben Xeligion, aus dem Engliſchen übers 
fett von Johann Arnold Ebert. Hamburg 1769. 8. (r2 Gr.) 

Außerdem überfegte Ebert vier Homilien des heiligen 
Chryſoſtomus über das Evangelium vom reichen Wanne, 
aus dem Briechifcben, melche fich in dem erſten Bande der 
von Joh. Andre. Eramer überfeßten Werke des Chryſoſtomus 
befinden (f. den Art. Eramer in diefem Ler. S. 336. Num. 2.) 

In den von Eampe herausgegebenen Beiträgen zur weis 
teren Yusbildung der deutfchen Sprache befinden fich Std 3. 
&.25—31. Vermiſchte Sprachbemerlungen, ein Kleiner 
Nachlaß von Ebert. | Ze 

Sein Briefwechfel mit Keffing befindet fih in dem Bes 
lebrten Briefwechfel zwifchen Reiske, Mendelsſohn, €. 
a. Schmid u. a. und Gotthold Ephraim LKefling, Tb. 2. 
&. 183 — 277. oder dem 29.. Bande von ©. E. Keflings 
fänmtlichen Schriften. 

Eberts Briefe an Hagedorn und Hagedorns an Ebert 
‚findet man in Sriedrichs von Bagedorn Poetifchen Werfen, 
- (Bamburg 1800.) Th. 5. ©. 125 — 146. &. 232 — 207. 

Urtheile über Eberts Verdienfte als Dichter und Ueber⸗ 
fezer findet man unter andern: | 

1. in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profsiften, ©. 339 — 342. \ 
TER 2. ın 
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a. in.der Neuen Bibliothek der fhönen Miffenfchaften, 
Bd 39. Stck 2. S. 259 — 287. — WR 
. 2 3, in den Briefen die neuefle Literarur betreffend, 
Th. 18. Br. 283. 284. ©. 119 -- 180. wo befonderg eine - 
Iehrreiche Bergleichung zmifchen Eberts profaifch:r und Kay⸗ 
fers herametrifcher Ueberfeßung von Poungs Nachtgedanken 
angeftellt, und der Borzug der Verdeutſchung des erfteren aus- 
einander geſetzt 3 | J 
4. in Klotzens deutſcher Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, 80 3. Stck 12. &. 636— 644. 


Nachrichten von Eberts Kebensumftänden und ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten haben wir erhalten: “ 
“2. don Eſchenburg vor dem zweiten Theile von Eberts 
Epiſteln und vermifchten Bedichten. Ein etwas verfürzter 
Abdruck befindet fich in dem Braunfchweigifchen Magazine’ 
1795. Stck 46—49. und in den Aamburgifchen Addrefs 
Fomtoienachrichten 1795. ’ Ä | 

2. von Schlicdhtegroll in dem Nekrolog auf das Jahr 
1795. Bd 1. ©. 285—349. ein ftarfer Auszug aus der Eſchen⸗ 
burgifchen Lebensbefchreibung mit einigen Zufätzen. 

3. von Sam. Baur in der Gallerie biftorifcber' Gemälde 
- aus dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 1. 8.4947 — 452. 

auszugsweife nach Schlichtegrolls Nekrolog und Kuͤttners 
Charakteren. 

4. von Meufel in dem Lexikon der vom Jahre 1750 bis 
1800 verftorbenen deutfchen Schriftfteller, Bo 3. ©. 15—17. 
mangelhaft. Be 

GEberts Bildniß befindet fich vor dem 9. Bande der Neuen 
Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften, fo wie vor dem Goͤt⸗ 
ting. Muſenalmanach auf das Jahr 1796. on 

Auch ift zu feinem Gedächtnig von dem Graveur Merker 
in Berunfchweig eine Denkmünze 1795 geprägt worden, deren 
rechte Seite fein Bildniß, und die Gegenfeite ein aufgefchlage: 
nes Buch und eine Leyer von einem Roſen- und Lorbeerkranze 
. umfchlungen darftellt, mit der Umfchrifts Seltnen Wiffens, 
Frohſinns und Mitgefuͤhls, und der Unterſchrift: (Beb. 1723. 
geſt. 1795.» | 

Von Kberts Liedern in den Bremifchen Beiträgen 
nahm Kamler mehrere mit Verbefferungen unter die Lieder 
der Deutfchen auf, von denen auch einige nachher in die Ly- 
fifche Blahmenlefe 5.9. Th. 2. Buch 7. Klum. ı9. Der ver- 
— Schäfer, Num. 35. Der zufriedene Schäfer, gefom- 
men, find. 
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Auch von den ſechzehn Fabeln, welche in den Bremi⸗ 
ſchen Beiträgen ſtanden, hat Ramler einige mit Verbeſſe⸗ 
rungen in feine Fabellefe aufgenommen z. B. Buch 1. Num. 22. 
Die kluge Lieſe. Buch 2. Num. 53. Die heiligen Baͤume (nach 
dem Phaͤdrus, B. 3. Fab. 17.) Buch 3. Num. 8. Das treu⸗ 
herzige Zeugniß. Ta, 

In Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 3. S. 

145 — 153. befinden fich folgende drei Kieder von Ebert: 
An den Mai (Eberts Epifl. u. verm. Ged. Th. 2. S.52 — 56.) 
mit ftarfen Veränderungen und Abkürzungen; Hirtenlied 
(Eberts Epift. c. Th. 1. S. 229 f.) mehrentheild nah Ram⸗ 
lerfchem Zerte; Nundgefang (Eberts Epift.xc- Th. 1. ©. 
286 — 288.) mit Abkürzungen. | | 

Roungs erfte Nacht findet man nach SEberts Ueberfeßung 

(von den Worten an: Der müden Natur füßes Anbfal, bie: 
um Dich noch empfindlicher zu quälen und dein Leid zu 
verdoppeln) mit erläuternden Anmerkungen in den Beifpier 
len des profaifchen Styls ꝛc. (Xeipzig 1799.) S. 341—358. 
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wurde den 11. September 1741 gu Parchim in dem. Herzog⸗ 
thume Wieklenburg: Schwerin geborın. Sein Bater, Senior 
des Parchimfchen Minifteriums und Paftor, war ein gelehrter 
und denfender Mann, und feine Mutter, die bei dem Tode des 
Sohnes nody am Leben war, zeichnete fich als eine fehr geifte 
volle, edeldenfende und überaus wohlthätige Frau aus. Schon 
früh bemerften die Eltern, und befonderg fein Großvater Brafch, 
ein reicher Kaufmann und Rathsherr in Parchim *), die aufs 
fallendften Proben feiner außerordentlichen Geiftesfräfte. Er 
zeigte nicht nur ein überaus flarfes und ſchnelles Gedächtniß, 
fondern- auch einen für fein Alter hoͤchſt ſeltenen Beobachtungs⸗ 
geiſt und Wis. Bis in fein neuntes Jahr befuchte er die das 
mals fehr herabgefommene Schule feiner Vaterſtadt, alsdann 
aber brachte ihn der Vater nach Roffod zu fiinem Bruder, der 
damals Profeffor der Philofophie daſelbſt war. Hier erhielt_er 
meiftentheil8 Unterricht von Studenten, doch befuchte er auch 
die öffentliche. Schule. Im Jahre 1758 ftarb fein Oheım, und 
Engel verfertigte auf den Tod deſſelben ein. Trauergedicht 
(zwei Bogen in Folio.) das ſchon feine fünftige Große als 
Schriftfteller ahnen läßt. Bald darauf bezog er die Akademie 
| zu 


9 * Enge in feinem Lorenz Stark cin bleibendes Denkmal ges 
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su Roſtock, und: widmete fich zwei Jahre hindurch ganz. den 
theologiſchen Wiſſenſchaften. Hierauf ‚aber gieng. er nach 
Buͤtzow, wo er ſich mehr auf Philoſophie, befonders auch) 
auf Phyſik und Mathematik, legte, und i1763 Doktor der 
Philoſophie wurde. Als in eben dieſem Sabre dag Sriedens- 
fett nach dem firbenjährigen Kriege gefeiert wurde, fo hielt er 
insder Buͤtzowſchen Stadtkirche eine Sriedensrede, die aud) 
gedruckt erfchıen. Sie fand, einen ganz außerordentlichen Bei⸗ 
fall, und erwarb ihm die Achtung und Liebe aller Einwohner 
der Stade; Er wuͤrde ſich jetzt noch näher zu einem Predigt⸗ 
anıte'vorbereitet haben, menn nicht Damals der Superinten- 
dent» Karl Heinrich Zachariaͤ *), alle die verfegert und von 
geiftlichen Aemtern zu entfernen geſucht haͤtte, die ſich nicht 
vollig nach feinen Grillen und ſonderbaren Meinungen bequeni⸗ 
ten. Engel gieng ‚daher um dag Jahr 1765 nad) Leipzig. 
Hier legte er fich noch weiter auf die, Pbilofopbie, . bejonders 
aber auch auf dag Studium der griechifchen und der neueren 
Sprachen, und bildete fich zum eigentlichen Gelehrten. Aber 
dıe außerordentliche Anftrengung fchwächte feinen, fonft feften 
Korper, und zog ihm die Leiden der Hypochondrie zu. Durch 
fchriftftellerifche Arbeiten, befonderg Ueberfegungen, durd) Pri- 
vatunterricht, und fpaterhin durch einige offentliche Vorleſun— 
gen, ficherte er fich feinen Unterhalt. ‚Er wurde durch feine 
Schriften bald ruͤhmlichſt befannt, und erwarb fich die Freund⸗ 
fchaft vieler gelehrten und verdienten Männer. Er erhielt dar- 
auf faft zu gleicher Zeit einen vierfachen Ruf, nad Göttingen 
als Drofeffor auf der dortigen Univerfitat, nach Gotha als 
Bibliotbefar, als Erzieher eines jungen Grafen nach Paris, 
und nach Berlin als außerordentlicher Profeff®® der Moral: 
philofophie und ſchonen Wiffenfchaften an dem Joachimsthal⸗ 
feben Bymnafium. Dieſem legtern gab er den Vorzug), weil 
es feine Mutter, die ihn nicht gern zu weit von fich entferne 
ſahe, fo wuͤnſchte. In Berlin lehrte er von 1776 bis 1787 
mit dem großten Beifalle, ward zum Mitgliede der dortigen 
Röniglichen Akademie der Wiſſenſchaften ernannt, und 
fchrieb mehrere feiner allgemein befannten Werfe. Spaͤterhin 
wurde er Lehrer deg jegigen Beherrfchers der Preußifchen Mo: 
narchie in der Philofophie, in der Aeſthetik und andern Wiſſen—⸗ 
fchaften. Auch den übrigen Prinzen und Prinzeffinnen des Ko- 
niglichen Haufes ercheilte er Unterricht. Dadurch wurde er 
dem Konige, Friedrich Wilbelm dem Zweiten, befaunt, der 
ihn im Jahre 1787 zum Oberdirektor des Berlinifchen Thek- 
ters ernannte, wozu er, als Lerfaffer der Mimik, vor allen 
tuͤchtig 


*) Berfaffer des in Gottes Wort gegruͤndeten Bußkampfs und ande: 
rer pieriftiicher Schriften. | 
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uͤchtig ſchien. Er verwaltete dieſen Poſten, bei welchem ihm 
Ramler als Mitdirektor zugeſellt war, bis zum Jahre 1794, 
wo mancherlei Umſtaͤnde, beſonders der vielfache Verdruß, der 
"mit dieſem Amte verbunden war, und den feine wanfende Ges 
ſundheit nicht länger ertragen konnte, ihn noͤthigten, denfelben 
niederzulegen: - Er begab fi), mit dem Entfchluffe, nie wieder 
mach Berlin surückzufehren, nach Schwerin, wo er ruhig und 
ehr eingezogen lebte, und ſich bloß auf den Umgang mit feinem 
Bruder, dem Doktor der Mebicin Karl -Chriftien engel, und 
Noch einigen wenigen Freunden einfchränfte. - Hier. fchriebyer 
feinen Sürftenfpiegel und einige andere fpäter gedruckte Schrifs 
ten. "Aber bald nach dem Regierungsantritte des jegigen Ko— 
nigs, Sriedrich Wilhelms des Dritten, erhielt er, 1798 ein 
fehr gnädiges Einladunggfchreiben, nach Berlin zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Es wurde ihm außer dem Gehalte von der Akademie bes 
Wiſſenſchaften noch eine anfehnliche Penfion Peer, "und 
fo fonnte er dem herablaffenden Rufe eines Königs, um deſſen 
“frühere Bildung er fich verdient gemacht hatte, und den er 
innig ehrte und liebte, nicht widerſtehen. Da indeffen feine 
Geſundheit fehr gefhmwächt, und er deswegen außer Stande, 
war, einen Poften zu befleiden, der eine regelmäßige und uns 
unterbrochene Thätigfei erfordert hätte, fo follte er bloß den 
Muſen leben, ſich um die Akademie der Wiffenfchaften noch vers 
dieriter machen, und als Schriftftellee nügen. Diefer For— 
derung feines erhabenen Goͤnners that er gemwiffenhaft ein 
Genuͤge. In Berlin genoß er jest, fo wie vorher, die Ach- 
fung der vorgüglichften Köpfe und fand mit ihnen in genauer 
Berbindung.z Hätte feine Kränklichfeit nicht feiner Thätigkeit 
und der acnfnnügigen Anwendung feiner feltenen Talente fo 
große Hinderniffe in den Weg gelegt, fo würde er einen weit 
auggebreitetern Wirfungsfreis erhalten haben. Er arbeitete 
indeß als Schriftftelfer faſt über feine Kräfte und befchleunigte _ 
‚ dadurch fein Ende. Seine acht und fiebenzigjährige Mutter, 
die nicht wußte, daß feine Gefundheit fo fehr zerrüttet war, 
lud ihn zu einem Befuche bei fich ein, weil fie ihn vor ihrem 
Tode noch einmal zu fehen wünfchte. Er feste fich über alle 
Bedenflichfeiten hinweg, machte unter den heftigften Schmerzen 
die Reiſe, kam ganz erſchoͤpft in feiner Vaterftadt Parchim an, 
und ftarb nach einem-viertoschentlichen Aufenthalte dafelbft den 
28. Junius 1802, von allen beweint, die ihn genauer fannten, 
und bedauert von allen Verehrern ferner Flaffifchen Schriften. 
Sein Charakter verdient troß mancher ihm anflebenden Stecken, 
viel Achtung. Er mar ein edler, menfchenfreundlicher Mann; 
und wenn Nedlichfeit, Wahrheitsliebe, Sreimüthigfeit, Sinn 
für alles Gute und Schöne, und feiter Wille, es möglichft zu 
befördern; wenn findliche Liebe, Wohlthaͤtigkeit, und — 
nder» 
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änberliche Treue in der Freundſchaft Zuͤge eines ſchaͤtzenswer⸗ 
then Charakters ſind, ſo beſaß ihn Engel. 


+ Engel war einer der hellſten und ſcharfſinnigſten Gelehr⸗ 
ten,. der in jedem Sache, welches er bearbeitete, -fich Ruhm 
erwarb. . Ihm verdanft-die Kritik des Geſchmacks und oer 
Kunſt, die ſpekulative, praktiſche und populaͤre Philoſophie 
in Deutſchland uͤberaus viel von ihren neueren Fortſchritten. 
Seine Schauſpiele verdienen denen von Leſſings beſter Ma⸗ 
nier ‚an die Seite geſetzt zu werden. Plan und weiſe Verbin—⸗ 
dung der Scenen, Wahrheit und abſtechende Gruppirung der 
Chataktere, Natur und treffende Darlegung der Geſinnungen 
und Gefuͤhle, und ein meiſterhafter, eleganter Dialog, ſind ih⸗ 
wen in vorzuͤglichem Maaße eigen. Gleiche Feſtigkeit des Styls, 
gleiche Waͤrme des Herzens und wohlthaͤtige Geſinnungen ent⸗ 
zuͤcken in feinen: proſaiſchen Auffäßen.: Die ſeltene Gabe zu 
erzaͤhlen, die Kunſt, den Kopf und das Herz des Leſers immer 
zugleich zu beſchaͤftigen, die feinen Bemerkungen uͤber Sitten 
und Menſchen, der ungezwungene Witz, die ſchalkhafte Satire, 
und die Mannigfaltigkeit der Gegenſtaͤnder die er in feinem 
Pbilofopben für die Welt bearbeitet hat, alles dieß erhebt 
ihn zu einer glänzenden Stufe unter ben Bearbeitern und Foͤr⸗ 
derern:unferer fchonen Proſa. Ihm gebührt der Ruhm, ‚unter 
den erften gemwefen zu feyn, welche dieſelbe zu einer. höheren 
Stufe ber: Vollkommenheit brachten. Seine Keden geboren 
zu den vortreflichften Muftern der bdeutfchen Beredſamkeit. 
Seine Ideen zu einer Mimik, und andere tbeoretifche 
Schriften geben ihm den Rang unter unfen feinſten und 
fcharffinnigften philofophifchen Kunſtrichten. Sein Korenz 
— wird immer eins der vollendetſten Meiſterſtuͤcke ſeyn und 
heißen. EN, ER 
Noch vor feinem Tode machte Engel. felbft den ‚Anfang, 
feine ſaͤmmtlichen Schriften, big auf einige Kleinigkeiten z'die 
er verwarf, dem Publifum in einer zierlichen und forreften 


Ausgabe der letzten Hand vorzulegen, die, nad) feinem ums 


terdeß erfolgten Tode, ganz dem, von ihm darüber geäußerten 
Willen, gemäß fortgefegt wurde. Und fo erfchienen denn: 


1. J. J. Engel’s Schriften. Erfter Band. Der Philofoph 
für die Welt. Erſter Theil. Berlin ıg01.'8. Zweiter Band, 
Der Philofoph für die Welt. Zweiter Theil, Berlin 1801. 8. 
(3 Thlr.) Der erſte Theil mit einem fihonen allegoriſchen 
TitelEupfer und einer Titelvignette von Berger nad) Weisfch, 
ber zweite Theil mis einer Tiselvignerse von ebendenfelben 
Kuͤnſtlern. 


Zum 
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um eiftenmale erfchien.der erfte Theil des Philsſophen 
für die Welt im Jahre 1775, und der, zweite 1777.: Die 
zweite vermehrte und verbefferte Auflage diefer beiden Theile 
erfolgte 3787, und wurde zu Karlsruhe 1789. 8. nachgedtuckt. 
Wieggelaſſen warden hir von den Auffägen im: erften Theile.den 
vorhergehenden Ausgabe: das vierte Stuͤck, von ber. verhältniß- 
mäßigen Große des Menfchen, und dag neunte Stuͤck, die. poeti⸗ 
ſche Epiſtel an einen Arzt; von. den Stuͤcken deg zweiten Theils 
der Auffaß von Kant über die verfchiedenen Racen der Menz 
fhen. Dagegen kamen hinzu, im erften Theile: das vierte 
And fünfte Stuͤck, zwei driefe von Bayle und Shaftesbury, 
dag vierzebnte Stuͤck, der DBienenforb;: im zweiten Theile: 
das'neunte Städ, die Bildfäule, und dag zwanzigſte Stück, 
die Kurmethoden. Zu biefen beiden Theilen kam noch im 
Jahre 1800 ein dritter hinzu. Beide Ausgaben find übrigeng 
mit. deutſchen Lettern gedruckt. Die dritte Ausgabe vom 
Jahre 1801 begreift in ihren zwei Bänden „a8. die vorher⸗ 
gehende in dreien enthielt, nur in einer etwas geänderten Folge, 
und nicht bloß verbeffert, fondern auch mit*einem neuen Auf⸗ 
faßey:dem vorlegteh, Über den Werth der Aufklärung, ver⸗ 
mehrt, wogegen das von einem Ungensnnten frei bearbeitete 
Stuͤck: Der arme Jakob, der genug bar, wegelaſſen wor« 
den iſt, weil man es jeßt, und vollftänbiger, in Franklins 
kleinen Schriften überfest- finder. . ER er 
Den Inhalt des Pbilofopben für die Welt machen ges 
meinnuͤtzige philofophifche Materien aus, die auf eine gefällige 
und für die meiſten Lefer faßliche Art vorgetragen werden. 
Meiftentheils find die Materien in Erzählungen, philofophifche _ 
Dialogen, Alegorien, dialogirte Eharafterfchilderungen, Briefe, 
eingekleidet. - Außer dem Herausgeber felbft, "von welchem. die 
bei weitem größte Anzahl der Auffäge herrühre, haben Eber⸗ 
berd , Friedlaͤnder / Garve und Moſes Mendels ſohn Ans 
theil an dem Werke. Die Verbeſſerungen der neueſten Aus—⸗ 
gabe betreffen hauptſaͤchlich nur die Orthographie und Inter— 
punktion. Im Weſentlichen iſt nichts geaͤndert. Die einzel⸗ 
nen Stuͤcke der beiden Theile find folgende: 5 

Erſter Theil. Stuͤck 1 — 22. Die Goͤttinnen Ein⸗ vor⸗ 
treflicher Aufſatz, der aber, wie noch einige andere, mehr der 
Poeſie als Philoſophie angehoͤrt) S. 3. Ueber die Leiden 
des jungen Werthers, aus einem Briefe, von Garve (Es 
wird unter andern die moraliſche Seite dieſes reizenden Ro— 
mans von Goͤthe unterſucht und ſehr richtig geſchaͤtzt. Gerade 
dergleichen Bemerkungen, wie hier uͤber Werthers Charakter 
gemacht werden, find geſchickt, den nachtheiligen Einfluß zu 
verhuͤten, den folche Schilderungen auf ſchwache und findifche 
Gemüther haben Finnen) -S. 26. Die Höhle auf — 
en > » oder 
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(oder von der Gefahr gewiſſer Lektuͤren auf gewiſſe Leſer) 
©. 41. Bayle an Shaftesbury und Shaftesturyian Bayle 
(zwei Briefe, welche den Gedanken ausführen; daß angeſtrengte 
Unterfuchung und Erforfchung der Wahrheit, nicht vollkommne 
Erkenntniß derſelben die Beflimmung der edlern Menfchen in: 
diefem Leben fti) von Eberbard (Eie ftellen Übrigens den Geift: 
der Männer, Meen Nahmen fie führen, fo freffend dar, .daß: 
fie an ben sie Briefwechſel derfelben angehängt worden: 
find. E. den Art. Eberhard in diefem Per.) ©. 67.74. Tor’ 
bias Wirt (Ein befanntes vortrefliches Gefpräch zwiſchen einem 
-ltlichen Raufmanne in einem mittelmäßigen Staͤdtchen, Hru. 
Mitt, und einem jungen angehenden Kaufmann: deffelben Orts, 
Hrn. Flau, über die Kunft, fein äußeres Glück in der Welt 
zu gründen, und die Klugheit, die dabei zu beobachten iſt) 
©. 87. Die Eiche und die. Kichel (Ein. Gefpräd über Hrn. 
Dutens Buch: Won dem Urfrrunge der Entdecfungen, die den- 
Neueren zugefihrieben werden) S. 99. Erſter und Zweiter 
Brief an Herrn Dutens (Jenes Befpräch und diefe Briefe: 
gehen von folgenden Bemerkungen aus, over führen auf fie zu> 
ruͤck: Dier welche die wichtigften Entdeckungen der Reueren 
ſchon bei-den Alten finden, und hierdurch zu einer übeririebes 
nen und ausfchließenden Verehrung diefer, und zu einer ums‘ 
verdienten Geringfcehäßung jener verleitet werden, fehlen häufig: 
darin, daß fie in dem Keime eines Syſtems gleich das Syſtem 
felber fehen. Sie bevenfen nicht, daß oft weniger Genie erfor⸗ 
dert wird, eine Idee zuerft hi als fie zu entwickeln, - 
zu ermweifen, mit andern zu verfnüpfen. Cie fihließen zu vor⸗ 
eilig, daß, wenn ein Neuerer in feinen Behauptungen mit eis 
nem Alten übereinftimmt, er fie von jenem entlehnt haben muͤſſe, 
da doch die Erfahrung lehre, daß -verfihiedene Denfer, ohne 
von einander zu wiffen, oft m ihren Nefultaren sufammentrefe ; 
fen. Gewöhnlich fangen fie mit dem Studium der Neueren 
an, und bringen aus diefen zum Studium der Alten cıne Menge 
Kenneniffe mit, die fie in den Stand feßen, -aug diefen mehr 
Belehrung zu ſchoͤpfen, als fie an fih gewähren konnen. Durch 
die den Alten eigenthämlichen Vorzüge gewonnen, überreden fie 
fih, von ihnen zu empfangen, was fie felber ihnen erft gelichen ' 
haben. Bhilofophifchen Werth erhält eine Vergleichung der Als 
ten und Neueren nur dann, wenn fie nicht zum Zweck hat, einen 
fleinlihen Rangftreit zu fehlichten, fondern vielmehr dem Gange 
des menfchlichen Geiftes nachzufpüren, und infonvderheit die 
- Grenzen der menfchlichen Erkenntniß zu beftimmen, über welche 
hinaus. die Bemühungen bisher ohne Erfolg geblieben find) 
©. 115. 126. Weber Emilia Galotti, erfter, zweiter, dritter, 
vierter Brief (Diefe Briefe, an welche fich der Zuſatz zum er⸗ 
fien Theile ©. 365. anfıhließt, zergliedern die Eharaftere des 
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Warinelli, Appiani, der Emilia, des Odoardo, vergleichen 
die Kabel dieſes Keffingfcben Zrauerfpiels mit ‚der Gefchichte 
der Virginia, und find voll von den feinften Bemerkungen über 
das menfchlihe Herz) ©. 137. 151. 166. 173. Vylas und 
Pbilonous, von. Hofes Mendelsſohn (Diefer Dialog mes 
taphyſiſchen Inhalts ift gegen Locke gerichtet. Cocke nemlich 
behauptet: Wenn auch die Materie an und für fich des Den» 
kens nicht fähig wäre, fo folgte doch daraus 9— daß die 
Allmacht ihr die Kraft zu denken nicht beilegen fonyte: Dieß 
heißt ohne Zweifel nur fo viel: Wenn wir auch das Denken 
aus dem Weſen der Materie nicht erflären können, fo folge 
daraus nicht, daß die Denffraft mit der Materie im Wider 
fpruche ſtehe. Dieß, mag erft erwiefen werden follte, aber 
fehmwerlich ertiefen werden. fann, macht Mendelsſohn zum 
Grundfage, und fo wird es ihm leicht, Koden zu widerlegen. 
So wenig bdiefer Auffaß die Prüfung der Metaphyſik aushält, 
fo ein großes Sintereffe gewinne er durch die Wendung am 
Schluffe. Man weiß, daß Mendelsſohn bie Sjmmaterialität 
ber Seele nur deswegen fo eifrig verfocht, um daraus die Un- 
fterblichfeit herzuleiten. Eine folche religioͤſe Tendenz hat auch 
diefer Dialog, und mwirb gewiß nicht verfehlen, in dem: Lefer 
die Hoffnung der Unfterblichfeie zu beleben) S. 205. Der Bier 
nentorb (Ei Dialog zwifchen einem frangsfifchen Edelmanne, 
Monfteur Le Brand, und einem deutfchen Herrn von Bertheim. 
Sener, ein eifriger Anhänger des Aa Mettrie, verfiche mit 
großer Hige die Grundfäße des verrufenen Syfieme de la na- 
ture, nad) welchem dag Ewige und Nothwendige, das den 
Grund von dem Dafeyn und der Befchaffenheit jedes Dinges 
enthält, nichts ift ale Materie und Bewegung. Er läßt aus 
diefer Materie alles, was im Himmel und auf Erden entftans 
den ift, allein entflanden feyn. Er macht zur erften und einzis 
gen Duelle der Bewegung die Natur, und crflärt denn doch 
diefe Natur durch den Zufammenfluß der Materie und Bewe— 
gung. So wenig Schwierigkeit Monfieur Le Grand finder, 
durch feine Erklärung des Urfprunges der Welt dag Geſetz der 
Urfachlichfeit (Esufalitär) umzuftoßen, fo heftig entrüfter er 
fich, als kurz darauf, da das Gefpräch fich auf die Bienen lenkt, 
Hr. von Bertheim, ein Anhänger des Reimarus, um dag 
Umgereinte in jenem Räfonnement zu zeigen, mit fosttelnder 
Verſtellung das Dafeyn der Mutterbienen leugnet, und den 
Urfprung der gefchlechtlofen Werfbienen durch ein geheimmiß- 
volles Bienen- Al erklärt, welches aug lauter einzelnen Bienen 
befteht, deren feine Zeugunggfraft hat, die aber in der Totalis 
tät Zeugungsfraft befommen. Go wenig diefer Auffas hin» 
reicht, den fosmologifchen Beweis für das Dafeyn Gottes ge- 
gen die Einwürfe der neuen deutfchen Metaphufifer zu fchügen, 
i | (5 
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fo treflich zeigt er das Inkonſequente in dem Syſteme der fran« 
zoͤſiſchen Materialiften) S. 214. Traum des Balilei, oder von 
den Freuven der Erfenntnig (E8 erfcheint dem Galilei *) ver 
Geift des Kopernikus und preift die Glückfeligfeit eines Gei- 
fies, deffen Seele mit Wiffenfchaft genähre, fih zu den Sreus 
ben einer befiern Welt vorbereitet. _ Erzieher Finnen diefen Auf: 
faß, welcher die Freuden eines der Wiffenfchaft geweihten Lebens 
o vortreflich fchildert, fo wie die Briefe zwiſchen Bayle und 
baftesbury, in welchen die Zeiden veffelben dargeftellt wer⸗ 
ben, treflich benutzen, um Juͤnglinge zu prüfen“, ob fie philo« 
fophifchen ‚Geift haben. Verweilen fie mit Vergnügen dabei, 
und pragen fie durch wiederholte Lefung diefelben ihrem Ges 
bacheniffe und Herzen ein, fo läßt fich von ihnen hoffen, daß 
fie der Weisheit verwandt und befreundet, und: ihrer würdig 
find) ©. 239. Das Weibnachtsgefchent, von Barve (Er 
innerung eines Vaters an feine gelebte Tochter, den Genuß 
der Lektuͤre dadurch zu veredeln, daß fie fich den Geift jeder ges 
lefenen Schrift durch kurze Augzüge zu eigen madıe, und das 

durch den erften Schritt zum Selbftdenfen und Schreiben chuer 
Er verehrt ihr zu diefem Ende, als Weihnachtsgefchenf ein 
Buch voll leerer Blätter) ©. 259. Der Habicht (Ein Ges 
ſpraͤch über die Einführung der Raubthiere in die Katur, zwi« 
ſchen einem Pbilofophen und einem Hypochondriften. Es wırd 
das Infonfequente in den Deflamationen gegen die Raub— 
thiere dargerhan, und gezeigt, daß eben die Raubthiere, welche 
“eine kraͤnkelnde Empfindelei darüber anflagt, daß fie ın einzel» 
nen Sällen Leben gerfidren, im Ganzen die Fülle des Lebens 
und Wohlſeyns erhöhen, . indem fie die Beftandtbeile der, von 
ihnen getödteten, Thiere unmittelbar in animalifche Safte ver⸗ 
wandeln, “und die Verpeftungen — die entſtehen muß: 
| 2 5 ten, 


*) S. Geſchichte des Lebens und der Schriften des Galileo Bas 
hılei von L. J. Jagemann. Weimar 1733. Leipzig 1787. aus⸗ 
führlib. Desal. Bougine’s Handbuch der allgemeinen LKiterars 
geſchichte, Bd 2, S. 372 — 375. jummariih. Gaulei geb. 1564 
su Piſa, ein fehr berühmter Mathematiker und Aſtrouom Ichete 
die Mathematik zu Pila und Padua mit dein größten Brifalle, und 
machte viele der wichtigiten Entdefungen, durch welche er ſich ein 
unfterbliches Verdienſt erworven. So find 3. B. die Thermometer 
und Mikroſkope feine Erfindung. Er entdedte ferner die Sons 
nenflecfen, bemerkte, daß die nach uns zugekehrte Mondesflaͤche 
ungleicy fei, und bildete befonders den Hauptſatz des Kopernifas 
Ben Syitems aus, daß die Sonne ım Mittelpunfte uniers Pias 
netenfnitems ſtehe, und die Erde nebft den übrigen en jib um 
fie drehe. Allein der Pabſt bielt diefen Sag fir gefdhriich, meil er 
der h. Schrift zu mwideriprechen ſchien Galilei wurde in VBerbaft 
genommen, und konnte nur durch einen feierlichen Widerruf der 

- ihm als ‚Zerichrer gedrohten Etrafe entgehen, Er farb 1641 auf 
feinem Pandguie Arcerri bei Florenz. 
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ten, wenn alles Lebendige, vom Alter aufgeloͤſt, hinſtuͤrbe und 
in Verweſung uͤbergienge) S. 266. Proben Xabbinifcher 
Weisbeit, von Moſes Mendelsſohn und Sriedländer, aus 
dem Takmund und Midraſch gezogen (Eine fleine Sammlung 
von Alfegorien und Erzählungen im Gefchmacke des Morgen- 
“ Landes, die ihrer Stelle gewiß würdig, find, weil es jeden Phi⸗ 
lofopben intereffiren muß, verfchiedener Voͤlker und Zeiten 
- wmoralifche Anfichten des Lebens und der menfchlichen Dinge 
fennen zu lernen und unter einander zu vergleichen) S. 295. 
915. Die Bildfäule (Abermals ein metaphyſiſcher Auffag, in 
welchem fehr überzeugend dargethan wird, daß die Frage von 
dem Weſen der Seele unbeantwortlich iſt. Wer, nicht zus 
frieden, die Kräfte der Seele zu fennen, nach dem Wefen der⸗ 
ren forfche, widerſpricht fich felber, indem er durch einen 

ußern Sinn wahrnehmen will, was nur durd) den innern 
wahrgenommen werden fann. Die ragen, wie die Seele duͤf⸗ 
tet, oder fehmeckt, oder. tönt,. würde Jedermann als unge— 
reimt .abmweifen. Nicht weniger. ungereimt ift die Frage, mie 
die Seele befchaffen it. Denn auf deutliche Begriffe zurückges: 
bracht, heißt fie nichts anders, als wie die Seele dem Auge er» 
fcheinen würde, wenn fie fichtbar wäre. Diefe legte Frage 
fcheint nur. deswegen weniger ungereimt, weil wir einen Hang 
‚haben, die Erſcheinungen, über deren Weſen wir ung unterrich« 
ten wollen, dem Elarften unferer Sinne, dem Auge, zu unters 
werfen, und fie unter einer beſtimmten Geftalt ung vorzuftels 
len) ©. 335.*) Die Aurmerboden ©. 356. Zuſatz des Herz. 
ausgebers ©. 365. 

Zweiter Theil. Std 23— 38. Der Aetna, oder über die 
menfchliche Glücfeligkeit (Diefer Auffaß hat die Form eines 
Hriefes, in welchem ein gefühlvoller und denfender Mann die 
Genuͤſſe fohildert, wie ihm eine Reiſe nach dem Gipfel deg 
Aetna gewährt hat, um darzuthun, daß nicht Haben die Glück» _ 
feligfeit des Menfchen ausmacht, fondern Streben, daß wir 
alfo, um wahrhaft glücklich zu. werden, nach einem Gute trach- 
ten müffen, dem wir, meil es vom Schickfale unabhängig ift, 
ung immer mähern, dag wir aber, weil es unendlich ift, nie 
erreichen fonnen. Ein folcyes Gut ift die Sittlichkeit. Weber 
diefe erhabenen und einfachen Grundfäge verbreitet der Aufſatz 
ein neues Licht, und führet fie dem, melcher fie mit. dem Vers 
ftande begriffen hat, zum Gemüthe und zum Herzen) ©. 3. 

An 


Eine ſcharfſinnige allegoriſche Fortſetzung oder weitere Ausbildung 
dieſes Aufſatzes von Engel ließ Moſes Mendelsſohn in der Ber⸗ 
— Su Gun Wirken 

cr der Aufjchrift drucken: Die Bildiäule, ein ologiſch⸗ 
allegoriſches Du — Bar — 
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An Seren 3**,:von dem moraliſchen Nutzen der Dicht 
kunſt (Moraliſchen Gewinn bringt die Dichtkunſt, in ſo fern 
fie durch Darſtellung des Schoͤnen Verſtand und Phantaſie bes 
fchäftige, - und ſo zur Harmonifchen Ausbildung der Seelen» 
fräfte beiträgt, worin die Beſtimmung des Menfchen beſteht. 
Die, welche den Grundſatz, daß der Dichter unmittelbar auf 
Beförderung der Weisheit und Tugend hinarbeiten ſolle, in die _ 
Theorie der Dichtkunft aufnehmen wollen, irren Der Diche 
ter, als folcher, iſt nur einem Gefege unterworfen, ‚dem-Ge« 
fete des Schönen. Mag, was er darftellt, mit der logiſchen 
Wahrheit und fittlichen Guͤte uͤbereinſtimmen oder: nicht, wenn 
e8 durch die Schönheit der Form aͤſthetiſches Wohlgefallen er⸗ 
weckt, ſo befriedigt er die Forderungen, : die man an Ihn ale‘ 
Dichter machen fann. - Hitrauf wird die fehr intereffante Bes 
merfung beigebracht, daß Plato in feiner Anklage Der Poefie, 
als einer GSittenverderberinn, "dag Unmoralifche des Gegen⸗ 
ffandes mit dem Unmoralifchen der Schilderung: verwechfele): 
©. 49. Eliſabet Hill ©. 68, Die Wiſſenſchaften, eine Alles 
gorie nach dem: Plato, von Eberhard (Den Keim zu diefer 
Allegorie enthält ein Mythus in Plato’s Protagoras. Be— 
ſtimmt ift fe zu zeigen, daßr "da-die Menſchen den Stand der 


| Unfchuld, worin fie nach einem ſicheren Gefühle recht handelten, 


verlaffen haben, das einzige Mittel, fie von der moraliſchen 
Verderbtheit zu veften, Aufklärung des Verfiandes durch die: 
Wiſſenſchaften if) S. 77: Das Zaubermahl &.:85. Weber: 
den Tod;'erfte und zmeite Unterredung (Sie feheinen durch 
Mertbers. Leiden veranlaßt zu ſeyn. Ebevreau ‚ein gefühls: 
voller und denfender Mann, gebeugt durch den Tod einer zaͤrt⸗ 
lichen Gattinn und eined geliebten Kindes; faße in feiner 
Schwermirth von der Natur und dem Schickfale Anfüchten, die 
feine Gemüchsruhe untergraben, und feinen- Glauben an eine 
allgütige VBorfehung wankend mächen. "Seine: Smpfindungen: 
über den immerwährenden: Tod in der Schöpfung, über das 
ſtets rege und nie geftilfte Verlangen. nad) Glückfeligfeit, druͤckt 
er auf ähnliche Art aus, wie Wereher. Ein’ Greis, Merville, 
fein alter Sreund, dem Chevreau den qualvollen Zuſtand ſei⸗ 
nes Gemuͤths entdeckt, ſucht den Nebel zu zerſtreuen, der ihm 
den Anblick der Natur trübt und umwoͤlkt. „Auf der. Höhe: 
des Allgemeinen, fagt er ſehr ſchoͤn, iſt Licht, in der Tiefe des 
mehr Befonbern herrſcht Dunkel, in dem Abgrunde des Eins 
zelnen Nacht. Die Seele verliert ſich hier in der, zahllofen 
Menge des Berfchlungenen: Nur in’der Nothwendigkeit, Güter 
Weisheit. allgemeiner Gefeße fehen wir heller.” Das Reſultat 
der Berrachtungen,. die beide: Freunde anſtellen, iſt diefes: 
Das Leben: hat nicht nur für den Menfchen, fondern auch für 
die Thiere mehr Freuden, als Leiden, mehr Luft, 6 en 
| ie 
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Dieß bezeugt die Furcht vor dem Tode, die jede Kreatur erfuͤllte 
Wenn aber dag Leben ein Gut iſt, fo ift der Tod fein Uebel, 
weil er nicht die Summe des Lebens vermindert, fondern im 
der bewundernswürdigen Haushaltung der Natur ein Mittel 
wird, daß Leben immer zu erneuern und zu verjüngen, - und. 
den Genuß: deffelben in den auf einander folgenden Thierges 
ſchlechtern zu erhöhen und zu. vermannigfaltigen. : Dieß iſt der: 
Inhalt der erften Unterredung. , Aber für die Menfchen iſt 
der Tod nicht nur fein Uebel, exc-ift für fie ein Gut, der Urhes 
ber von Glückfeligfeiten. - Denn ohne Tod wäre feine Geburt, - 
ohne Geburt feine Verwandſchaft, ohne Verwandſchaft feine 
Geſelligkeit, ohne diefe feine Ausbildung und feine der Freuden, 
die mir für die füßeften halten: :Dief ift der Inhalt der zweiten 
Unterredung. Beide find in Ruͤckſicht deffelben, fo. wie dem 
Einkleidung, des Vortrags, der Sprache, Meifterftücke. Merk⸗ 
' würdig find diefe Auffäse auch ſchon darum, weil fie zeigen, 
zu wie wichtigen Auffchlüffen über Natur und Schicfal man 
ohne alle Hülfe der Spekulation, nur durch richtige Beobach⸗ 
fung und richtige Anwendung und Bergleichung des Beobach⸗ 
teten gelangen kann) &. 97. 138. Sragment eines Baftmabls 
(In dem Geiſte des Eryximachus beim Plato fpricht hier ein 
Arzt über das Genie. Seiner Anficht nach iſt daffelbe niche 
eine mechanifche Kraft, die den Stoff, welchen Erfahrung 
und Wirklichkeit liefern, zuſammenſetzt; auch nicht eine chemi⸗ 
febe, die ihn mifcht. Es ift etwas weit edleres, eine organis 
febe Kraft, welche von außen Reime und Saamenförner. em⸗ 
pfängt, und :diefe befruchtend und entwickelnd, ſchoöpferiſch 
wirkt) S. 165. Das Irrenhaus (Unter den moralifchen Auf⸗ 
fägen einer der vorgreflichften, in welchem: für daB Lafter eim: - 
Sefichtspunft angegeben wird, aus dem betrachtet es ale der 
elenvefte und zugleich verabfcheuungswürdigfte Wahnfinn er⸗ 
fcheint. „Die Tugend ift nichts, als das in Ausübung ge⸗ 
brachte deutliche volle Bewußtſeyn unfrer ſelbſt, unſerer Bes 
ſtimmungen, Berbältniffe, Kräfte. Und ihr Entgegengeſetztes 
daß Kafter? was wird es anders ſeyn, als eine fortwährende 
Abweſenheit dieſes Bewußtfeyns?- als eine Verfinſterung dev 
Seele, die dann und wann ein lichter fchrecklicher: Augenblick: 
_ unterbricht ?°). ©. 180. Zwei Befpräche den Werth der: 
Beitif betreffend: erſtes Gefpräch, zwiſchen einem: Schüler) 
Eulers und einem Schüler Grauns; zweites Gefpräch, zwi⸗ 
fehen Moſes Mendelsſohn und einem jungen Dichter (In 
dem erften diefer Gefpräche wird gezeigt, daß, wenn auch in 
der Kunft das Genie ohne Theorie alles, und der Theorerifer 
\ ohne Genie nichts vermoͤchte, dennoch die Theorie einen großen: 

Werth haben würde, als eine Beſchaͤftigung, : würdig eines 
liberalen Mannes, wegen der Act, wie fie. ben Geift uͤbt und 
f j wegen 
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"wegen ber Kenntniſſe, womit fie ihn bereichert: Das zweite 
Gefpräch zeigt, daß die Kritif nicht nur für jeden liberalen 
Mann Werth habe, als Philofophie über den Menfchen, fons 
dern auch für dag Genie. Denn da diefes nicht verfchmähe, 
die Werfe anderer Genies zu fEudiren, fo) fonne eg auch nicht 
die Kritik verfchmähen, welche ihren Anfpruch, das Genie zu 
belehren, inur darauf gründe, daß es von ihm gelernt habe) 
©. 202. 212. Maͤcen an Auguſt (Auguſt hatte dem. Maͤcen 
den Wunfch zu erfennen gegeben ‚. die vornehmften griechifchen 
Dichter und Philofophen in Nom an feinem Hofe verfammelt 
zu fehen. Maͤcenas preift in diefem Briefe den Entfchluß des 
Imperators, durch Begünftigung der Künfte und Wiffenfhafs 
ten feinen Nahmen zu verherrlichen, giebt ihm aber zu beden= 
fen, ob eg feiner nicht würdiger feyn mochte, ſtatt der griechi- 
fchen Fiteratur die romifche aufzumuntern, da ihm diefeg die 
Liebe und Anhänglichkeie feines Bolfes gewinnen würde. Dies 
fer legte Gedanfe, daß Begünftigung fremder Kunft und Spra- 
che dem Negenten die Herzen bes Volks abgeneigt, Beguͤnſti⸗ 
gung einheimifcher die Herzen des Volks zugeneigt mache, wird 
vortreflich ausgeführt. „Die Selbftliebe, heißt es unter an: 
dern, wird durch unfer eigentliches Selbſt nicht begrängt; in 
dem Gliede unferes Haufes, unferes Stammes, unferes Vol—⸗ 
feg, ‚in dem Manne von gleicher Sprache, gleichen Sitten, glei» 
- chem E&efchäfte, fühlen wir ung aud) erhoben, ‚oder herabge« 
fest, gefchmeichelt oder beleidigt.‘ Angeblich ift diefer Brief 
im Vatikan von dem Einbande eines alten Kirchenvsters abs 
gefchrieben. So viel ift gewiß, daß der Verfaffer deffelben zu 
den Männern von der feinften Urbanität gehört, aus deren 
Munde die Großen gewiß mit Vergnügen Rath, und felbft Be- 
Iehrung empfangen) ©. 225. Die Spinne (Ein Gefpräch, das 
eine junge Philofophinn, eben das Frauenzimmer, welches 
man in dem YAuffage des erften Thbeils, mit der Ueberſchrift: 
Tas Weihnachtsgeſchenk, fennen lernt, mit fich felber hale. 
Sie hat Keimarus Schrift über die Kunſttriebe der Thiere 
gelefen, und ftellt dem zu Folge Betrachtungen über eine Spinne 
an. Gewiß ift es — von diefer Bemerfung geht fie aus — daß 
die Spinne, mie alle übrige Thiere, Feine Mafchine ift, ſon— 
dern daß ein felbftehätiges Prinzipium fie belebt, aber gewiß 
ift es auch, daß dieſes felbftehätige Prinzipium ganz verfchies 
den ift von dem felbftehätigen Prinzipium des Menfchen, welches 
wir Vernunft nennen. Wie mag e8 befihaffen ſeyn? Go in: 
tereffant diefe Frage ift, fo zeige fie fich doch als unauflöslich. 
Denn, um fie zu beantworten, müßten wir ganz aus ung fel- 
“ ber hinausgehen fönnen, um die Empfindungen einer Spinne 
zu haben, und doch wir felber bleiben, um über jene Empfin- 
dungen zu refleftiren. Eine große Anmuth verbreiter — fen 

uffaß 


7 


# 


46° do IatriEngel 


Aufſatz die Fiebliche Kindlichkeie: in: der Anſicht der Dinge ;’ und 
im Ausdrucke der Gedanfen) S 248. Tofepb Timm (Ein 
Dialog, deffen Zweck ift, das. Sichtefche Syſtem der Philofo- 
phie lächerlich zw machen, und die Anhänger deſſelben als Tolla 
haͤusler darzuftellen) S. 264 Entzuͤckung des Kas Eafas, 
vder Duellen der Geelenruhe (Den Stoff zu diefer, zuerft in 
Schillers Horen befannt gemachten, rchtung hat der Eifer 
gegeben, mit welchen der fromme Las Exfas*) fich der. uns 
glücklichen Indianer. gegen die Grauſamkeit ihrer Unterdruͤcker 
annahm, und von welchem hingeriffen, er im Jahre ı517 von 
der Spanifchen Regierung einer Handelsgefellichaft das Privis 
legium auswirkte, eine Anzahl Neger nach Amerika. einzufüh« 
ren, damit. diefe. flatt der Indianer den Europäern dienen folls 
ten. Las Cafas wird einige Augenblicke vor feinem Iserfcheis 
den durch ein Traumgefiche m den Himmel verzuͤckt, um vor 
dem Engel des Gerichts fein Urcheil zu empfahen. Neben dem 
Bewußtſeyn vieles vollbrachten. Buten, beunruhigt ihn Reue 
über viele begangene Fehler. Bor: allen. quält ihn das Audenz 
fen an den erwähnten unglücffeligen Rathſchlag, deffen ſcheus⸗ 
liche Folgen ſich ihm in ihrer ganzen Entfetlichkeit darftellen. 
Der Engel, : um ihn vor der Verzweiflung zu retten, und der 
Seligfeie "theilhaftig zu machen; die feine Tugend verdient, 
verweikt ihn auf die Gnade Gottes, die eg fo gefuͤgt, daß aus 
dem Elende,:unser welchem die Neger durch Kas Caſas Schuld: 
jest feufzen, in der Folge für fie und. das Ganze überwiegendeg: 
Gute entfpringen werde, er läßt ihn einen Blick in den Entwurf 
der Weltregierung thun, um ihm zu zeigen, . „wie an. der Spitze 
der Boßheit das Elend auffproßt, und in denn Elenderdie Reue, 
und in der Neue die Tugend, und.in der Tugend die Seligkeit, 
und in der Seligkeit immer höhere Tugend.“ Beruhigt hier“ 
über, erwacht Las Cafas, um furz darauf felig gu entfchlums 
mern. Pſychologiſch richtig möchte diefe Darftellung wohl ſeyn⸗ 
aber, ob fie rein fitrlich-fei, waß fie. doch feyn zu follen ſcheint, iſt 
zu bezweifeln. . Die Philofophie follte durchaus darauf beſtehen, 
daß der Menfch nicht, was er gewirkt, fondern nur,  wag er 
gewollt, nicht wovon er Urfach, : fondern nur, wovon er Urs 
heber ift, fich zum Verdienfte und zur Schuld anrechne, und: 
daß die einzige Duelle. der Seelenruhe für ein’geängftetes Ges 
wiſſen der feſte Vorſatz fei, den begangenen Fehler nicht zu 
wiederholen. Iſt dieſes richtig, ſo konnte der Aufſatz vielleicht: 
einen größeren moraliſchen Werth erhalten, wenn der Verfaſ— 
fer den Stoff benutzt haͤtte, um an dieſem merkwuͤrdigen Bei⸗ 


rer 


ſchen Aufiages nöthig find, findet man in Politz Praktiſchem Zands 
buche zur Lektüre der deurfchen Rlaffiker, ). 2. * ſ. 
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fpiele gu zeigen, wie mißlich es fei, zum Prinzipium der Hand» 
lungsweife ftatt der Vernunft eine Neigung zu ma.hen. Dein 
war, was den Las Eafas befeelte, Abſcheu gegen die. Inge: 
rechtigfeit der Unterdrücdung, nicht parhologifhes Mitleiden 
mit dem Elende der Unterdrückten — gewiß, er hätte, um der 
Andianer zu fchonen, nicht die Neger verrachen) S. 279. (Eine 
Standrede (Bekanntlicdy heißt Standrede eine Rede, die nach 
Berfenfung eines Leichnams ftehend gehalten wird. Der Todte, 
über ven hier der Redner erbauliche Betrachtungen anftellt, iſt 
bag Syſtem der Kantifchen Pbilofopbie, welches als todt 
betrachtet wird. Was dabei ans Herz gelegt wird, ift folgen: 
des: Die Gefihichte Ichre, daß alle Syfteme der fpefulativen: 
Philoſophie nach längerer oder Fürzerer Dauer ins Grab ges 
funfen feien. Diefes rühre davon her, daß dag Ueberfinnliche, 
auf Erden: nicht gedeihen fonne. Deswegen habe Sokrates die 
Freunde der Weisheit ermahnt, von der Spekulation abzuftehn,' 
und fich anf dag Nüsliche einzufchränfen. Kant habe daffelbe 
bezweckt, ſich aber, um die Eitelkeit der Spefulation zu zeigen, 
felber zu fehr in die Spefulation vertieft... Dieß habe unter ans 
dern. die Folge gehabt, ‚daß feine Philofophie, ermwachfen und 
auferzogen an den AußerfieniGrenzen der Erfahrung, wohin 
aus Diefer fublunarifchen Welt fen Schall und fein Licht 
dringe, eines Körpers’theilhaftig geworden fei, dem es an 
Form und Farbe, infonderheit, an Gelaͤufigkeit der Zunge ges 
fehlt habe. Die hierdurch entſtandenen Mißverftändnife haͤt⸗ 
ten ihr von Freunden und Feinden mancherler Mißhandlungen 
zugegogen, an deren Folgen fie verfchieden fei. Es ſei zu hof: 
fen, daß fie dereinfteng wieder auferftehen werde, und für dies 
fen Fall zu wuͤnſchen, daß es ihr dann nicht an einem Sprach⸗ 
organe fehlen möge, das, wenn niche ftark, doch vernehmlich, 
wenn nicht füß, doch gefällig ine) S. 300. An Herrn S**, 
über den Werth der. Aufklärung (Die Aufklärung eines Zeitz 
alters befteht in der Summe: deffen, was nicht bloß die Kehrer 
gewiſſer Schulen, fondern was überhaupf alle denfende Maͤn⸗ 
ner. Scharfſinnigeres, Gruͤndlicheres, Einleuchtenderes als ihre 
Vorgänger gefagt haben. Die Auffläarung hat eınen abſolu⸗ 
sen, und einen telstiven Wertb. Der sbfolute. beficht in 
dem Gewinn, den fic dem Menfchen, fo fern er ein erfennender 
Geiſt iſt gewährt; der relative beftcht in dem Gewinne, den 
fie dem: Menſchen gewährt, fo fern er ein Wefen ift, dag nicht 
nur Berftand, fondern auch Willen, Phanzafie und Neigungen 
hat, und deffen Beitimmung die harmonifche Ausbildung aller 
diefer Seelenfräfte if. Der abſolute Werth der Aufklärung 
kann niche bezweifelt werden, wohl aber der relative. Sindef- 
fen, gefegt auch, man fände Urfach, der Auftlärung eines ges 
wiſſen Zeitalter, wie des jegigen, dieſen relativen Werth abzu— 

ſprechen, 
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fprechen, fo würde man doch unrecht haben, fie deswegen zu 
verfchreien, weil fie noch immer im Fortfchreiten begriffen ift, . 
und weil wir nicht wiffen fönnen, ob nicht durch unabläßiges - 
Heiterftreben aus dem gegenwärtigen beunruhigenden Zuftande 
der Erkenntniß ſich dereinft ein defto angenehmerer entwickeln 
werde. Auf jeden Fall würde es entweder thörigt oder frevels 
haft feyn, den Gang der Aufklärung durch gewaltfane Mittel - 
hemmen zu wollen) S.316. An Yeren G**z, über die Furcht 
vor der Küdtebr des Aberglaubens (Es wird in’ diefem 
Hriefe ein philofophifches Gefpräc erzählt, welches fich in 
Gegenwart und mit Theilnahme mehrerer Andern zwifchen eie 
nem Dogmatiter und Skeptiker /anfpinnt. Das mit ausneh- 
mender dialeftifchen Feinheit fich windende Näfonnement führt 
auf folgendes Nefultat. Das Eigenthümliche des Skeptikers 
befteht darin, daß er aus Verlangen nach der hoͤchſten, viel 
leicht unerreichbaren, Gewißheit in feiner Erkenntniß felbft das 
in Zweifel zieht, was fid) allen Menſchen und fo gar ihm fel- 
ber als einleuchtend faft unmwiderftehlich aufdringt, wies. D. 
die Mealität der Objekte. Ein folcher Zweifelmuth iſt gewiß 
ein Beweis von den außerordentlichen Fortfchritten des menſch⸗ 
lichen Geiftes, und giebt dem Zeitalter, worin er berrfcht, ges 
gründete Anfprüche auf dag Lob der Aufflärung. Aber fo, wie 
überhaupt dag Aeußerfte fich berührt, fo erweckt auch die. Vers 
breitung des Sfepticismus Beforgniß vor der Nückkehr des 
Aberglaubens. Ohne hier in die Gefchichte zurückzugeben, wel - 
che bezeugt, daß, nachdem die philofophifchen Schulen der 
Griechen fi zu der des Pyrrho geflüchtet hatten, bie Phan— 
taften ihr Haupt emporhoben, und eine Finfterniß des Aber- 
glaubens herbeiführten, welche viele Jahrhunderte. herrfchte, 

ohne aus diefem einzelnen Faktum einen vielleicht trüglichen 
Schluß der Analogie herleiten zu wollen, findet man Gründe 
zu jener Beforgniß in mefentlichen Eigenfchaften der menfchlie ' 
chen Seele. Diefer mwiderftreitet nichts fo fehr als Stillftand 

überhaupt, und nahmentlic das Beharren in dem Zuftande 
des Zweifels über Gegenftände, die das Herz intereffiren. Der 
Sfeptifer alfo, da er nicht weiter vorwärts fireben fann, wird 
gezwungen, zurüczugehen, und da er fich alle Wege zu einem 
befcheidenen Dogmatismus verfperrt hat, fo bleibt ihm nichts 
übrig, als fich der Leitung der Phantafie zu überlaffen, welche, 
fobald fie’ außer dem Gebiete der Kunft herrfcht, faſt unver“ 
meidlich zum Aberglauben führt. Größer, als für den Efepfis - 
fer felber, ift in diefer Nückficht die Gefahr für den großen‘ 
Haufen, der, wenn die Philofophen ihm verfagen, was er zu 
feiner Beruhigung bedarf, fich nothgedrungen an die Schwär« 


mer wendet. Nachdem der Dogmatifer in dem Dialoge diefe 


Gedanken in entfcheidenden Tone und mit. vielem Witze oe 
uͤhrt, 
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führt, und mit der flagenden Stimme eines 


| | | ines Unglädspropheten 
die ung bevorftehende. Finfterniß geweißagt hat’ (dody nicht 


ohne Widerfpruch feines Gegners und felbft des unpartheifchen 


;**, welcher die Perfon des Verfaſſers zu repräfentiren fcheine) 


ſetzt er folgendes hinzu: „Laſſen Sie ung doc, ja die Weiſen 


der älteren Echule in Ehren. halten, die dem VBerflande und 
bem Herzen der Menfchen nahe genug blieben, um auf beide ein« 
wirfen zu können! Laſſen fie ung den Himmel bitten, daß dieſe 
menfchlichern Weifen, ‚deren Licht, indem es erhellte, auch er» 
freute und erwärmte, nie unter ung ausfterben mögen! Denn 
nur. zu bald möchten mir fonft die Klage des Propheten wieder 
anftimmen müffen:. Siehe! Finſterniß bedecket das Erdreich, 
und Dunfel die Völker! —") ©. 333. 


Beurtbeilungen des Pbilofopben für die Welt findet 
man: in der Neuen Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, 
30 20. Std ı. 8.83 —135. (Mecenf. Yusg. 1.) 85 38. 
Std 1.8.73 — 110. (Recenf. Ausg. 2.) in der Botb. gel. 
deit. 1775. Std 66. 5. 537 — 540. — 1777. Std 87. ©. 
713—717. (Recenf. Ausg. ı.) — 1787. Std 49. S. 403f. 
(Recenf. Yusg..2.) in der Allgem. deutſchen Bibliorb. 30 28. 
Stck 2.5.4834 f. 80 35. Std 2. 5. 330 336. (Recenf. 
Yusg. 1.) BD 80. StE 1.8. 134 f. (Necenf. Ausg. 2.) in 
der Allgem. Lit. Zeit. 1788. 85 2. Num. 84. S. gıf. (Res 
cenf, Ausg. 2.) 1801 35 3. Num. 263. 5. 633—640. Num. 
269. 8.641 — 647. Num. 272. ©. 649 — 654. (Recenſ. 
Ausg. 3.) Nach Entwickelung des Begriffs eines Pbilofopben 
für die Welt und Anwendung deffelben auf Engels Werf, wo⸗ 
- von dag Mefultat if, daß es den vielverfprechenden Titel mit 
Recht führe, indem es zum Zweck habe, Wahrheiten der Phi« 
Iofophie, die jedermann intereffiren, entweder darzuftellen oder 
zu erweifen, und biefen Zweck durch Inhalt und Form.erreiche, 
werden die fämmtlichen Auffäge deffelben in. folgende Klaſſen 
getbeilt; 1. Darftellende Aufſaͤtze — der Aetna, die beiden 
Briefe zwiſchen Bayle und Shaftesbury, der Traum des Ba- 
lilei, die Wiſſenſchaften, eine Allegorie nach bem Plato, Ente 
zuͤckung des Ass Cafas, die, Standrede auf die Aantifche 
Philofophie, die Proben rabbinifdher Weisheit; desgl. bie 
Börtinnen, die Höhle auf Antiparos, Tobias Witt, die Kurs 


mesboden, Elifabet Hill, das Zaubermabl, Sofeph Timm, 
welche acht Ießtere Auffäge zwar auf philofophifche Wahrheie 


ten hindeuten, da aber die Form dem Stoffe nicht untergeord« 
net ift, fondern ſich in freier Ueppigfeit, nur durch dag Gefeg 


des Schönen befchränft, rent, mehr der Poefie, alg der Phiz . | 


lofopbie angehören. 2. Räfonnirende Aufſaͤtze, zum Theil 
aͤſthetiſchen Inhalts — dag Fragment eines Baftmabls, die 
ER wei 
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zwei Geſpraͤche, den Werth der Kritik betreffend, die Briefe 
über Emilia Galotti. 32 Zur Naturphiloſophie gebörige 
Auffärze, welche zum Zwecke haben, gewiſſe Erſcheinungen im 
der Natur, die Jedermanns Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, in 
ihren Beziehungen: zur : menfchlichen: Glückfeligfeit darzuftellen, 
und die Irrthuͤmer aufzudecken, in die man durch einfritige Bes 
trachtungen derſelben verfaͤllt — der Habicht, die Unterredums . 
gen über den Tod. 4. Auffäne'merapbyfifchen Inbalts— 
die Bildfäule, dieSpinne, der Dialog Hylas und Pbilonous, 
der Bienenkorb. 5. Aufſaͤtze biftorifchen Inhalts — der 
Brief des Mäcenas an den Auguſt, ber Dialog: die Eiche 
und die Eichel, und die Briefe an Dutens. 6. Auffäre mor 
raliſchen Inhalts — dag Irrenhaus, der Brief über den mor 
raliſchen Nutzen der Dichtkunft, der Auszug aus einem Briefe 
über Wertbers Keiden, vom Wertbe der Yuftlärung, von 
der Surcht vor der Rüdkebr des Aberglaubens. Bon den 
meiſten diefer Auffäße wird der Inhalt angegeben und bei’diefer 
Gelegenheit — Berichtigung oder „derweitigen Bez 
lehrung Hinzugefügt. _ Am Schluffe wird über die Schönheit 
der Form der Auffäge von Engel folgendes Urtheil gefällts 
Die fitenge Sorgfalt für grammatifche Nichtigkeit, Beſtimmt⸗ 
heit, Deutlichkeit, und Leichtigkeit des Ausdrucks’ giebt Enz 
gels Styl die hoͤchſte franzsfifche Eleganz, ſo weit diefe in une 
ferer Sprache erreichbar ift; das Beſtreben durch Beimifihung 
des Reizenden und Nührenden die Lefer zu unterhalten, und 
bald durch lachende und anmuthige Gemälde, bald durch Era 
regung fiarfer Gefühle zu interefjiren, giebt feinem Style 
mehr den Charakter des Modernen, als des Antifen. Won 
den vorzüglichften modernen und infonderheit deutſchen Schrifte 
ſtellern unterfcheidee fich Engel durch eine glückliche Mifchung 
der zur fchonen Darſtellung philofophifcher Wahrheiten erfor 
derlichen Talente, deren keines vor den übrigen hervorragt, bie 
aber alle Antheil an der Kompofition feiner Werke haben. Die 
feisrliche und eindringende Sprache des Ernftes und der Herz 
lichkeit fteht ihm nicht weniger zu Gebote, als der fpielende 
Ausdruck des Scherzes und der Ironie. Daher gelingt ihm 
der Dialog fd vorzüglich. Scheint es bisweilen, daß in die— 
fem, wenn er fpottend ift, die Feinheit der Zeichnung durch zur 
ftarf aufgetragenes Kolorit hier und da verlöfcht werde, fo 
muß man bedenfen, daß diefes Vielleicht weniger Sehler des 
Autors, als des Zeitalter iſt. Die Sofratifche Jronie ift die 
zartefte Bluͤthe der Kultur, und kann nur in einem Sofratis 
fchen Zeitalter gedeihen. Wegen der genannten Vorzüge iſt 
Engel im eigentlichften Verftande ein Schriftfteller für die 
Welt, für den fchäßbaren Theil des Publikums, der überall 
die gute Gefellfchaft ausmacht, um fo mehr, Da man von sr 
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recht lernen kann, uͤber wichtige Gegenſtaͤnde des Nachdenkens 
mit Leichtigkeit, Klarheit, Anmuth und Wuͤrde zu ſprechen). 
Aus dem Pbilofopben für die Welt find folgende Stuͤcke 
ing Engliſche überfeßt worden: | daß erfte Stüc des erſten 
Thöils: Die Böttinnen, einzeln unter dem Titel: The God- 
delles, a Tale by Mr. Engel, translated from tlıe Original 
German. Berlin 1796. Der Ueberfeger ift Benjamin. Lewy, 
aus Portsmouth gebürtig. Vier andere Stüde, nemlich Elis 
faber Hill, der arme Jakob der genug hat*), die Kurme⸗ 
tboden, das Weihnachtsgeſchenk, befinden fich in folgender 
Sammlung: A [election of Anth. Wall's Novels, with 
others of Profeflor J. J. Engel’s Philolopher for ıhe World, 
by Ch. H. Reichel. Leipzig 1791. Ä 

AAuch wagte ein Ungenannter die Sortfegung bed Philo- 
fopben für die Welt unter dem Titel: Neuer Pbilofopb 
für die Melt. Erſter Theil. Berlin 1803. 8. (18 Gr.) 
Die einzelnen Stüde diefeg Theils, bei welchen e8 geblieben‘ 
ift, haben folgende Weberfchriften: Engel; Der Maulwurf; 
Wie muß man’s machen? Was fagen die Leute?! Tobias Witt; 
zehn Howard; Eine Kranzrede; Sadi; Joſeph Timm; 

artin Klug; Aug einem Briefe; . Der Plaß Colonna; Die 
Goͤttinnen; Difchongwall; Katharina Blum; Taufrebe, 


2. J. J. Engel’s Schriften. Dritter Band. Der Fürften- 
fpiegel. Berlin 1802.8. (1 Thlr. 12 Gr.) miteiner Titelvignette 
von Berger nach Weitfch. Ä — — 

Der Fuͤrſtenſpiegel wurde zum erſtenmale 1798 gedruckt. 
Die zweite Ausgabe von 1802. iſt nicht bloß verbeſſert, ſon⸗ 
dern auch einigermaßen vermehrt. Die einzelnen Aufſaͤtze, de⸗ 
ren Abſicht, wie Engel in der Vorrede ſagt, iſt, jungen 
Prinzen, und beſonders folchen, die zum Regieren beſtimmt 
find, manche eben ihnen nüßliche Wahrheit zu fagen, nicht, 
wie gewoͤhnlich, in Bildern, als wodurch der Vortrag zwar - 
feiner, aber zugleich auch unkraͤftiger wird, fondern mit aller. 
der Offenheit, die fich ein Erzieher zur Pflicht machen wuͤrde, 
wenn nicht diefen die Furcht vor Anwendungen bände, haben 
folgende. Weberfchriften: Krieger» Ehre; Fürften- Wolluft; ; 
Der Mann von Roß; Verfhwendung; Freundfchaft; Wahrs- 
heit; Anftand; - Empfehlungen; Spiel; Aufwand; Redlich⸗ 
keit; Jagd; MWildbahnen; Seinheit; Offenheit; Denffrei- 
heit; Wis; Nationalehre; Kulturgrad; DBergeltung; Ges 
fhichte; Widerruf; Faſſung; Menfchenmwärdigung; Ver—⸗ 

frauen; 


*) Sonderbar genug iſt dieß Städ, das aus dem Engliſchen genom⸗ 
men war, bier abermals aus dem Deurfchen ins Engliſche über 


fegt worden! 


w 


\ ' 


463 Joh: Jat. Enger, 


trauen; Jugendfleiß; Zeitvertreibe; Müfiggang; Schmeiche⸗ 
ki; Nachruhm; Sittenwerth; Vorſicht; ;Befcheivenheit; 
Rache; Sicherheit. „Iſt der Ton in manchen dieſer Aufſaͤtze 
ſpottend, ſagt Engel, oder ſelbſt bitter, ſo hat ihn wahrlich 
weder Muthwillen noch Galle dazu gemacht ; bloß die Wirfung, 
die der Auffag bezielte, hat ihn fo vorgefchrieben. Durch zu 
beſcheidene Verſchleierung wird keine Scham, und durch zu 
furchtſame Schonung wird kein Abſcheu erregt. Die einzige 
pflichtmaͤßige Schonung war die, Beiſpiele von Seblern und 
Laftern nicht aus der Mitwelt, fondern aus einer fchon ent« 
 ferntern Vorwelt zu nehmen. Uebrigens wird man Mecht ha= 
ben, diefen Verfuchen vorzumerfen, daß fie-mehr den Gedanken 
zu einem Buche geben, als das Buch felbit. Noch weit mehrere 
Gegenftände hätten können behandelt, und von denen, die vor: 
fommen, hätte fo viel mehreres gefagt werden koͤnnen.“ 

.. Eine Beurtbeilung des Sürftenfpiegels finder 'man un- 
ter andern in der Allgem. Lit, Zeit. 1803. 30.2. Zum. 167. 
S. 593 — 595. | — 

3. J. J. Engel's Schriften. Vierter Band. Reden. Aefthe- 
tifche Verfuche. Berlin 1802. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) mit einer- 
Titelvignette von Berger nad) Weitfch. k 
Der Keden, die anfangs einzeln gedruckt wurden, find 
... folgende drei: Kobrede auf den König (Friedrich den Großen) 
.. gehalten den 24. Jänner 1781. (Sie befinder fich auch in En— 
gels Eleinen Schriften *), und wurde, Derlin 1781, ing — 
zoͤſiſche überfegt); Xede bei der Aufnahme in die Koͤnigl. 
Akademie der Künfte, gehalten 1786; Rede am Geburts» 
tage des Aönigs (Friedrich Wilhelm 2.) gehalten am a5. 
September 1786. (vergl. Goth. gel. Zeit. 1787. Std 12. S. 

8 — 100, 

Der äftbetifchen Verfuche find vier: Seagmente über 
Aandlung, Geſpraͤch und Krzäblung, gefchrieben im Jahre 
2744. (fand zuerft in der Neuen Bibliothek der fchönen 
Wiſſenſchaften, Bd 16. Std 3.&. 177— 256); Weber die 
Schönheit des Einfachen, gefchrieben im Jahre 1776. (ſtand 
zuerft in der Neuen Bibliorb. der ſch. Wiſſenſch. Bo 20. 
St ı, 8.5—24.); Weber die mufikalifche Malerei, an 
ben Koͤnigl. Kapellmeifter Hrn. Reichardt, gefchrieben im Jahre 
| E 1780. 


*) Rleine Schriften von J. J. Engel. Berlin 1795. 8. (1 The. 
ı2 Gr.) Gie enthalten folgendes: Robrede auf den König; Ueber 
die Schönheit des Einfachen ; Ueber die muſikaliſche Malerei; Bors 
leſung in der Königlichen Akademie der Kuͤnſte; Rede am Geburtss 

* tage des Königs; Ueber einige Eigenſchaften des Sefüblfinns; Feags 
mente über Gegenftdnde der fchönen Wiſſenſchaften; Werfuch einer 
Methode die Dernunftlchre aus Platoniſchen Dialogen zu entwickeln. 


— 
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1780. (erſchien zuerſt einseln, Berlin 1780, 8, franzoͤſiſch in 


dem Recueil de pieces interellantes concernant les antiquites, 
les beaux-arts etc. a Paris 1792. vergl. Goth. gel. Zeit. 1780, 
Std 78. 8. 41 f. Allgem. deutſche Bibliorh. 50 51. Std ı, 
&. 227.); Weber Artikel, Buͤlfs⸗ und Perfonenwörter der 
neuern Sprachen, vorgelefen. in der, Königl. Akademie der Wifs 
fenfchaften 1793. fland zuerft in den Beiträgen zur deutfchen. 
Sprachkunde, vorgelefen in der Königl. Akademie der Wil- 
fenfchaften zu Berlin. (Berlin 1794.) Samml. 1. 8.214 — 
231.) | — | 

Eine Beurtbeilung dieſer Reden und Äffbetifcben Verz 
fuche findet man in der Allgem. Lit. Zeit.. 1803,30 2. Num. 
167. &. 595 — 598. Num. 168. ©. 601 — 604. 


4. J. J. Engel’s Schriften. Fünfter Band. Schaufpiele. 
Erfter Theil, Berlin 1803. 8. Sechfter Band. Schaulpiele. 
Zweiter Theil. Berlin 1803. 8. (3 Thlr.) Jeder Band mit eis 
ner Titelvignette. DR | 5 
| Engels 'Schaufpiele waren e8, die ihm ben erfien- und 

ben ausgebreitetften Ruhm verfchafften.. Man erfannte fofore, 
in den zwei Eleinen Stücen, dem dankbaren Sohn und dent 
Edelknaben, den einfihtsvollen Dramatiker, den feinen Men- 
fchenbeobachter, den glücklichen Dialogijten,, den richtigen Den⸗ 
fer, den lebhaften. und eleganten Schriftfteller.: Man freute: 
ſich, komiſche Züge und Witz mit Zartheit der Empfindung ver⸗ 
bunden, heitere Laune zu ‚der Achtung für Tugend und ber, 
Ruͤhrung für Edelmuch gefelle zu_fehen. Man genoß, mit hos. 
hem Vergnügen die angenehmen Sujetd, die gut. angelegten , 
Situationen, die Entwicelung der Charaktere und der ſtei⸗ 
genden Affeften; und alles das um fo mehr, danirgend Vers. 
ftoße gegen Geſchmack oder Sprache beleidigten. Auch eilten. 
alte Bühnen, die lieblichen Stuͤcke aufzuführen; und die Aus« , 
länder, fich diefelben anzueignen. Der in beiden Bänden ent 
haltenen Schaufpiele find fieben an der Zahl. Im erffen 
Sande befindet fih: ı. Der dankbare Sohn, ein Aufifpiel”, 
in einem Aufzuge, gefchrieben im Jahre 1770. (Zum erftens 
male gedruckt erfchien e8 zu Leipzig 1770, zum 3weitenmale : 
1773, zum drittenmale 1786. jn allen diefen Auflagen hieß 
das Stuͤck, ein ländliches Luftfpiel, welches Beiwort der . 
Verfaſſer für den legten Abdruck wegftrich. Engel war zu forg« - 
- fan, um nicht bei jeder Ausgabe zu feilen und zu beffern. Auch 
für den ‚neuen Abdruck änderte er noch, fo wohl in diefem 
Stücd, als in den beiden folgenden. Bereits im Jahre 1772 - 
erfchien eine franzöfifche Ueberfegung von einem Ungenannten; ; 
eine andere 1781, von Jean Henri Eberts;.. eine dritte, 1782, , 
die auch im Theatre allemand T. XIL fieht. Ins Illyriſche 
| . RT ward 
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ward das Stücf überfegt von 2m. Tankowiz, Prag 1789. 
Weitlaͤuftig ſkizzirt würde es in Klotzens deutfcher Biblio: 
tbet der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 55 6. Std 21. S. 107 — 
124. 2. Der Edelknabe, ein Schaufpiel in einem Aufzuge, 
gefihrieben im jahre 1772. (Zum erftenmale gedruckt erfihien 
es zu Keipzig 1774, zum zweitenmale 1776. Das Stüc hieß 
damals ein Luftfpiel für Kinder, und auf den Titel folgte 
ein Dlart: „Den beiden liebenswürdigen Kindern meines Sreuns 
des, des Herrn Weiße, Kreisfteuereinnehmerg in Leipzig, ge— 
widmet.” Im Jahre 1781 ward e8 ins Seanzöfifche uͤber⸗ 
fest von Sriedel, befonders, und auch in deffen Nouveau thea- 
tre allemand; ing Schwedifche, Aund 1785; ind Engliſche, 
umgearbeitet: The Englifh Tavern at Berlin. London 1790, 
Skizzirt findet man e8 in der Borb. gel. Zeit. 1774. Std 89. 
S. 709 — Tır. vergl. Allgem, deutfche Bibliotbef, BD 33. 
Stk 2. S. 541 f.) 3. Titus, ein Vorfpiel in einem Auf⸗ 
zuge, zur Feier des Geburtsfeftes des Prinzen von Preußen 
(nachherigen Königs, Friedrich Wilbelms 2.) gefchrieben im 
Sahre 1779. (Zum erftenmale gedruckt erfchien es zu Berlin 
1779. Vergl. Allgem. deutfche Biblioth. Bd 43. Std 1. ©. 
133 f.) 4. Der Vermäblungstag, ein Schaufpiel in fünf 
Aufzuͤgen. (Es ift nur ein Seagment, indem die beiden legten 
Aufzüge fehlen. Als um das Jahr 1772 Schröder in Sam⸗ 
burg, Bock, Schmid u.f. w. fi) an Shatefpese wagten, 
um feine Stücke auf die deutſche Bühne zu bringen, wollte 
"Engel jeigen, wie man Shakeſpears Stuͤcke umarbeiten müffe, 
und wählte dazu Viel Laͤrmen um Nichts, mozu er auch 
eine alte deutſche Erzählung vom Jahre 1601 auffand, die er 
nachmals Hrn. Efcbenburg mistheilte, und welche diefer im 
zweiten Theile feiner Ueberfegung des Shakeſpear, ©. 755- 
der neueften Ausgabe, erwähnt. Kin Plan durfte hier niche 
entworfen werden, und fo gieng Engel: fogleich an die Ausar— 
beitung und ließ rafch fünf Bogen hintereinander weg drucken, 
Kaum aber war er big zur Hälfte fertig, als er inne ward, ee 
habe ſich — mie fein eigener Ausdruck war — verfprengt, ee 
habe unrecht gethan , eine Intrigue, die auf einem bloßen Miß— 
verftändniß beruhe, in fo feierlichem Tone zu bearbeiten, als 
er merkte, es fei unmöglich, die Aaurana zu einem iutereffans 
ten Gefchopfe zu machen, meil ein ganz unvrfchuldetes Leiden 
nicht tragifch ift — und nun ließ er das Stück liegen). — Im 
zweiten Bande befindet fih: 1. Eid und Pflicht, ein bürz 
gerliches Trauerfpiel in fünf Aufsagen, entworfen unmittels 
bar nach dem fiebenjährigen Kriege. (Schon um das Jahr 
1776 war e8 vollendet und hieß damals: Die Geißel. Da 
e8 fich auf den Umftand bezieht, daß Friedrich 2, die Saͤchſi⸗ 
ſchen Soldaten 1756 zwang, in feine Dienfte zu treten, und 

da 
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da ein Preußiſcher Officier in dem Stuͤck eine ſehr ſchlechte 
Rolle ſpielt, ſo legte Engel daſſelbe bei Seite, als er zum 
Profeſſor an das Joachimsthalſche Gymnaſium in Berlin bes. 
rufen wurde. Spaͤterhin, nach Friedrichs 2. Tode, gab er es 
Schroͤdern in Hamburg zur Auffuͤhrung, aber es konnte nicht 
wiederholt werden, ſo ſehr mißfiel gleich die erſte Vorſtellung. 
Im keſen mißfaͤllt es weniger, denn einige Scenen find vortref⸗ 
lich angelegt, und das Ganze muſterhaft dialogiſirt. Aber 
freilich dag Leiden, als bloßes unverfhuldetes Leiden, erregt 
feine innige Theilnahme, fondern erweckt vielmehr Unzufriedens 
heit, Murren mit dem Himmel in unferer Bruft, und darum 
ift ein alter Franfer Mann, der als Geißel weggefchleppt wers 
den fol, eim widriger, und fein tragifcher Begenftand. Engel 
hat übrigens dieß Trauerfpiel mehrmals faft ganz umgefchmols 
zen, und es auch verfchiedentlic) anders benannt z. B. der 
Eid, erzwungener Bid, bie e8 zuleßt den Titel: Kid und 
Pflicht erhiele. Selbft nach der Vorſtellung auf der Bühne, 
in Hamburg hat Engel noch manches geändert, nahmentlich 
einige Scenen des. zweiten Akts, und fo wollte er zulegt den 
vierten und fünften Aufzug noch einmal überarbeiten, wurde 
aber durch feine Krankheit daran verhindert). 2. Streatonice; 
ein Schaufpiel in einem Aufzuge. (Leider iſt dieß, in der . 
Manier von Keffings Pbiloras, einem Stüde, das Engel febr 
fhägte, gearbeitete Schaufpiel unvollendet. Bloß fünf Aufs 
tritte waren bei feinem Tode ausgearbeitet; von drei folgenden 
fand fich mwenigftens der Entwurf, vom Uebrigen gar nichts. 
Aber dem Kenner ift es auch als Bruchftück fchägbar. Der 
Stoff ift befannt genug, und mehrmals von bildenden Kuͤnſt⸗ 
lern, von Dichtern, und auch für dag Theater bearbeiter wor» 
den). 3. Der Diamant, ein Zuftfpiel in einem. Yufzuge, 
nach dem Franzoͤſiſchen des Colle. (Es erfchien bereits zu 
Leipzig 1772, doch ohne Engels Nahmen. Er beftimmte aus— 
drücdlich, daß es dag letzte Stüc in der Sammlung feiner 
Schaufpiele feyn follte, vermuthlich, weil es mehr Nachah— 
mung als Driginal ift. Uebrigens ift dag fleine Frangofifche 


Stuͤck Le diamant nicht von Eolle’, fondern von Earmontel, 


und fteht in deffen Proverbes dramatiques, einem Werfe von 
ſechs Bänden. Die zwei erften erfchienen ohne Nahmen deg 
DHerfaffers, und Engel glaubte in der Schreibart EColle’s Mas 
nier zu erfennen, und ließ fich dabei durch dag par M. C*** 
auf dem Titel täufchen. Kaum war feine Weberfegung gedruckt, . 
alg er eines beffern belehrt wurde). z | 


5. I. J. Engel’s Schriften. Siebenter Band. Mimik. Erſter 
Theil. Berlin 1804. 8. Achter Band. Mimik. Zweiter Theil. 
Berlin 1804. 8. (5 Thlr.) Jeder Band mit einer Tiselvignette, 

Lexiton d. De Dr, 1. Band, Gg und 
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und Kupfern, welche in einem allegorifcben Blatte, ale De: 
difation an den Koenig Friedrich MWilbelm 2. bei der erften 
Ausgabe des Werks, und vier und dreifiig erläuternden Rus 
pfertafeln beftehen, von welchen zwei und zwanzig zum erften, 
‚und zwölf zum zweiten Theile der Mimik gehören. 


ie erfte Ausgabe ber Ideen zu einer Mimik erfchien 
zu Beklin in den Jahren 1785 und 1786, mit deutſchen Let⸗ 
terh gedruckt. Bei dem zweiten Abdrucke ift die Vertheilung 
in zwei Bände etwas gleichmäßiger getroffen worden. 


Das Werk ftellt die allgemeinen Grundſaͤtze und — 
der Gebehrdenkunſt für ganze Klaſſen leidenſchaftlicher Aus— 
drücke dar, und charakteriſirt auch beſondere und einzelne Ems» 
pfindungen und Affeften nach ihren Neußerungen -am ‚Körper, - 
um dadurch jenes Allgemeine mit Beifpielen zu erläutern, und 
dem Schaufpieler eine Anleitung zu geben, mie er in vorfoms» 
menden Fällen jene Grundfäge und Regeln anwenden foll. 
Da die Sprache dfterg zu arm ift,. um dag Eigenthümliche 
und Wefentliche jeder Empfindung und jedes Affekts ſinnlich 
darzuftellen, fo bediente fic) der Verfaffer der Huͤlfe der Kunſt 
und fügte feinem Werfe erläuternde Tafeln bei, die von Meil 
su und meifterhaft gerathen find. Uebrigens ift es in 
riefen abgefaßt, deren Anzahl fic auf vier und vierzig: 
beläuft. Br. 1 — 7. dienen gleichfam zur Einleitung und 
zeigen unter andern die Möglichkeit, Nuͤtzlichkeit und Brenz 
zen der Mimik; Br. 8 — 31. machen den. erften Theil des 
Werks aus, welcdyer die Gebehrden einzeln betrachter, Br. 
32 — 44. ben zweiten Theil, welcher die Gebehrden in ibrer 
Solge betrachtet. En 
Eine Beurtbeilung der Mimik findet man unter andern in: 
der Neuen Bibliothek der fchönen Wiſſenſch. 80 33. Std ı. 
S. 71 - 87. Std 2. S. 276 - 289. in der Allgem. Lit, Zeit. 1785. 
‚30 ı. Num. 21. &. 93 — 95. Num. 22. S. 97 - 99. Engels 
Mimik, heißt es hier unter andern, ift ein Werk, dag den beften 
durchdachteften, und vollenderften Werfen, die zur Theorie der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften gehören, den Rang flreitig macht. Die 
feinfte Entwickelung der Begriffe, ohne fpigfindige Gruͤbelei; 
die fleißigfte Beobachtung der Schaufpieler und ein langes Stu⸗ 
dium ihrer Kunſt; der reinfte Geſchmack, gleich frei von Eis 
genfinn, DBerzärtelung und Verwoͤhnung; eine von reifer Bes 
urtheilunggfraft geleitete und fich nie andere,. ald am rechten 
Drte verratbhende, weit öfter fich befcheiden verbergende,. und 
doch nichts defto minder in ihren Wirfungen bemerfbare Be: 
Iefenheit, charafterifiren Engels Philofophie über die Kunſt des 
Scyaufpielers; und nicht diefer allein, auc) der Redner, der 
förperliche Beredſamkeit ſtudirt, ja jeder, der in der Willens 
= | ſchaft 
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ſchaft des Menfchen zu forfchen befliffen ift, wird mit Vergnuͤ— 
gen von ihm lernen. Sein unverfälfchter, von auslaͤndi— 

fehen Wörtern und unnoͤthigen Neuerungen gleich reiner Aus— 

druck fließt, wie ein- kryſtallner Bach ohne Triebfand, in einem 

fanften und lieblichen Numerus fort, laͤßt jeden Gedanfen in 

voller Klarheit durchfcheinen, und ſchmiegt fih ohne Zwang 

in die feinften Gänge, des brobachtenden, oder zergliedernden 

Scharfſinns. Selbſt die ſchoͤnen fprechenden Figuren von dem 

denkenden Künjtler Meil gezeichner, Eonnen oft nichts mehr 

leiſten, als daß fie die Zuge auf der Flaͤche zuſammenſtellen, 

die der Philofoph an dem Faden einer ihm immer gehorfamen 

Sprache. für die. Einbildunggfraft des Denkers aujgereihe 

hatte; feine Befchreibungen DR Gebehrden find bewegliche, le— 

bendige, befeelte Gemälde. Nichts aber übertrifft die Kunſt, 

mit welcher der Verf. die Sorm feines Werfs, die Form fiho- 

ner,didaftifcher Briefe zu bearbeiten gewußt hat. Sie ver- 

dient, wenn man auch mit dem Inbalte (don vollig befanne 

ift, noch befoaders ftudire zu werden. Die immer dem Tone: 

eines wirklichen Briefwechfels angemeffenen, und doch. nie ve : 
der Abſi he fich zu weit entfernenden Eingänge; die fchlauen 

Wendungen, welche immer. auf wirkliche Antworten eines Sreun- 

des zu deuten fheinen, wenn er bald Einwürfe, bald Zurecht« 

weifungen,. bald Aufgaben von ihm erhalten zu haben vorziebt; 

‚wenn er immerfeinen Korrefpondenten im Auͤge behält, immer 
zu ihm und mit ihm zu reden fcheint, und die Kette des Raͤ— 
fonnements ‚bald fallen läßt, bald wieder aufnimmt, wie es 

die Unterbrechung der Briefe erfordert; die fich zuweilen fo 

‚natürlich darbietende Abfchweifung, die dem wirklichen Brief: 
ſteller bis zur Taͤuſhung nachgeahmten Ergänzungen oder Bir- 
befferungen ehemals geäußerter Gedanken, ‚zaölıh fogar hie 

und da cin etwas nachläßig.bingeworfener Einfall, dergieiben 

man fich.in dem forgfältigft gefcbriebenen Bricfe jumerlen. er- 

laubt, verbreiten. über dag ganze Werk. eine ynbsfchzeibl.che 

Gragie. RN? A el ie 

Eine ‚feanzöfifche Ueberferrung des Werks, unter dem 
Titel: Idees [ur le Gelte, par Mr, Engel; avec hgures wi 
‚Bände in Octav) befindet fi h in dem Recueil des pieces in- 
terellantes concernant les beaux-ärts, les belles-lettres; “et 
Ja Philofophie, traduites de. dıfferentes langues, welches Die 
Herren Janſen und Reurböfer .in fuͤnf Baͤnden zu Paris, 
Straßburg und Haag von. 1787,— 1789 herausgaben, und 
wurde auh befonders zu Straßburg 1788 gedrudt. Auch ıng 
Hollaͤndiſche iſt es von einem Untenannten überfert: De 
Kunft van Nabootzing door Gebaarden, door J. I, Engel. 
Haarlem by J. van Walre 1790. zwei fchon gedruckte Baunoe, 
mit fanbern Rachſtichen der deutfchen Kupfer, in Großoftav. 4 
* 682 6.1. 
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6. J. J. Engel's Schriften. Neunter Band. Philofophifche 
Schriften. Erlter Theil. Berlin 1805. 8. Zehnter Band. Phi- 
lofophifche Schriften. Zweiter Theil, Berlin 1805. 8. (3 Thlr. 
12 Gr.) jeder Band mit einer Tirelvignette. 1" 


| Sin dem erften Theile diefer pbilofopbifhen Schriften 
ift folgendes enthalten: 1. Verfuch einer MWferbode die Vers 
nunftlebre aus Platonifchen Dislogen zu entwideln. (Köo⸗ 
mig FSriedrich 2. von Preußen hatte zu mehrerer Ausbreitung 
des Studiums der Alten mehrere Lektionen für daffelbe in den 
Hauptgymnaſien feines Landes anzuordnen befohlen, und bie 
Ausführung der Sache dem Staatsminifter Freiherrn von 
Zedlitz übertragen. Diefer gieng mit den fähigften Berliner 
Gelehrten darüber zu Nathe, wie dem Willen des Könige Ges 
nuͤge geleiftet werden könne ohne den wiffenfchaftlichen Lektionen 
Abbruch zu thun. Man vereinigte fih dahin, daß mehrere 
iffenfchaften bei Gelegenheit der. Lektüre der alten Schrift» 
fteller getrieben werden, daß z. B. die Alterthuͤmer bei Kefung 
der. griechifchen und römifchen Gefchichtfchreiber, die Xhetorik 
bei Gelegenheit der berühmteften alten Redner, und die Schick⸗ 
“ fale der Altern Philoſophie bei Erklärung der philofophifchen 
Schriften des Licero vorgetragen werden fönnten. Engel 
that den Vorfchlag, den Vortrag der Logik mit dem Leſen 
Platoniſcher Dialogen zu vereinigen, und um die Möglichkeit 
einer ſolchen Vereiniguag, und zugleich die Art und Weife ju 
zeigen, wie man dabei zu Werke gehen muüffe , fchrieb er feinen 
Verſuch einer Methode u. ſ. w. und richtete benfelben an den 
Minifter, welcher ihn dazu aufgefordert hatte. Er machte 
‚vor jegt nur die Probe an einem einzigen Befpräche des Plato, 
‚nemlic) dem Menon, welchen er darum hauptfächlich wählt, 
weil er nicht allein ſelbſt mit vieler dialektiſcher Kunſt geſchrie⸗ 
ben ift, fondern weil auch in demfelben hie und da ausdrüd- 
„ich dialeftifche Materien erörtert werden. "Zum eiftenmale 
"ward diefer Verſuch einzeln zu Berlin 1780‘ gedruckt, zum 
3weitenmale. 1805.) 2. Ueber einige Eigenheiten des Be: 
fuͤhlſinnes. (Eine Vorleſung in der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Berlin, welche zum 'erftenmale in der Cerſten) 
Sammlung der deutfchen Abhandlungen dieſer Afadenie von 
‚den Jahren 1788 und 1789. (Berlin 1793.) gedruckt erfchien). 
3. Zwei kleine Auffäge: Die Sans - Eülotten, ein Geſpraͤch; 
Megierungss Weisheit (Offenbar war diefer letzte Auffag für 
den Sürftenfpiegel beftimmt, indeß iſt er auch in der zweiten, 
noc) von dem Verfaffer felbft beforgten Ausgabe nicht mit ab» 
gedruckt worden). ; n a U 
In dem zweiten Theile ift enthalten: 1. Verfüch über 
das Kicht. 2. Ueber die Kealitäs allgemeiner Begriffe. 
9 3. àd 
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3. Ueber den Urſprung des Begriffs der Kraft. (Schon 
in dem kleinen Aufſatze des Philoſophen fuͤr die Welt, mit 
der Ueberſchrift: Die Bildſaͤule, enthuͤllte Engel unter an⸗ 
dern S. 349. die merkwuͤrdige Selbſttaͤuſchung, vermittelſt des 
ren wir die finnlichen Wahrnehmungen nicht mehr in ihrer reis 
nen Einfachheit auffaffen, und nach der eigenthümlichen Bes 


fehaffenheit jedes Organs und jedes Mediums des Eindruck " 


beachten, ſondern die Empfindungen des einen Sinnes, zumal 
der gröbern oder dunflern, auf die eines andern, vorzüglich 
der klaͤreren Sinne, und am Ende fammtlich auf die Gefuͤhlsem⸗ 
pfindungen zurückführen wollen, „als ob wir mit den Händen 
fehen, oder mit den Augen taften Ednnten.” Er drang feitdem 
immer mehr auf eine richtige Sonderung deffen, was wirflich 
bei einer finnlichen Empfindung vorgeht, und wandte die das 
durch gewonnenen und fefigeftellten Grundfäge aufflärend an, 
bei Unterfuchungen über einzelne Sinne, über die feinfte bee 
kannte Materie, über den Urfprung metaphyſiſcher Begriffe. 
So ſchrieb er die Abhandlung über einige Eigenheiten des 
Befüblfinnes, wo er dag Gefühl und das Getaſt unterfchied. 
So fpäterhin die größere und wichtigere Abhandlung uͤber das 
Licht, wo er auch noch dag Geſtrebe, oder den. Muftelfinn, . 


als den fiebenten Sinn binzufügte, und die Mißverftändniffe ; 


aufhellte, woraus einzig die Einmürfe gegen KZewtons Ema⸗ 
nationsfyftem, und die Fragen über die Undurchdringlichkeit 

des Lichts, entftanden waren. So endlich die letztẽ Abhand- 
lung über den Urfprung des Yegriffs der Kraft, in welcher 
man, fo tie in der Abhandlung über die Realitaͤt der all- 
gerheinen Begriffe, auch Ruͤckſicht auf die neuere d. i. Kan⸗ 
tifche Bhilofophie genommen ficht. Alle drei Abhandlungen 
diefes Theils find in der Berlinifhen Akademie der Willen: 
fchaften vorgelefen worden, obgleich nicht immer in der Korn, 
mie fie hier ftehen. Aus mehreren Borlefungen ſchmolz Engel 
feinen Verſuch über das Kicht zufammen, durch Erweiterung, 
Abkürzung, und vorzüglich ganz: andere Stellung. Er ließ 
diefen Verfuch einzeln, Berlin 1800, drucken, und eben des⸗ 
halb find die dazu umgearbeiteten Vorleſungen nicht. in die 
Schriften der Akademie aufgenommen. Die Abhandlungen, 
über die Realitaͤt allgemeiner Begriffe und über den Urs 
fprung des Begriffs der Kraft, ſtehen in dag Franzoͤſiſche 


überfegt in den Memoires de I’ Academie xoyale des [ciences, 


annee 1801, p. 129. und P. 146.) 


7.3. J. Engel’s Schriften. Elfter Band. Podtik. Berlin. 
1806. 8. (2 Thlr. ı2 Gr.) mit einer Titelvignette., Zum er: 
fienmale erfchien dieſe Poesik unter dem Titel; Anfangsgruͤnde 


einer 


! 


x 
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einer Theorie der Dichtungsarten, aus deutſchen Muſtern 
entwickelt. Erſter Theil. Berlin und Stettin 1783. 8. 
‚(18 Gr.) Daß der Verfaſſer nie Muße oder Laune fand,‚diefem 
erften Theile den verfprochenen zweiten folgen zu laffen, wird 
jeder fchmerzlich bedauern, der auch nur deffen Vorrede lieſt. 
Zum andernmale erfcbien dieß Werk nach des Berfaffers Tode, 


. 


.  Mbendafelbit 1804, mit einer hinzugefügten Vorrede des Ver- 


legerg, Hrn. Nicolai. Bei dem neueften Abdrucke find von dem 


„erausgeber bloß die vielleicht jegt minder befännten, gar zu 


furzen Anführungen genauer nachgemiefen worden. Aber die . 


aus den Dichtern eingerücten Stellen bat er nicht ‚verändern 
wollen, ‚weil Manchem es lieb feyn dürfte, die Alteren kLeſe— 
arten wieder zu finden, auch Engel felbft zum Theil die neuern 
Ausgaben der Berfaffer vor fich hate, und dennoch jene früs 
heren Lesarten wählte. u 


Der erften Abfiche nach ſollte dag Werk nur eine Anleitung 


“für Schüler zur geſchmackvollen Leſung der beften deutfchen 


Dichter ſeyn. Das, morauf e8 hierbei vornehmlich ankam, 
war die Entwickelung des Wefentlichen der verfchiedenen Gate 
tungen der Gedichte, und die befte Methode hierzu war uns 
fireitig die Analyeifche, Aber natürlicher Weife fuͤhrte diefe 
Methode den Verfaffer auch oͤfters über die engen Grenzen feis 
nes erften Plans, in die Tiefen und Höhen, oder, wie er es 


felbft nenne, in die Subtilitäten der Kunst, welches beſonders 


in den Hauptabfihnitten vom Lebrgedichte, von ber Hands 
„lung, und vom Iyrifchen Gedichte gefhehen ift. Das Ganze 
des erſten Theils, bei dem es leider! geblieben iſt, zerfälle ın 
neun Hauptſtuͤcke. Der erfte handele von dem Gedichte über» 
haupt. Der zweite von den verfchiedenen Dichrungsarten 
(Da die Begriffe von dem verfcehiedenen Dichtungsarten bis das 


bin noch immer unbeftimmt und verwirrt waren, fo fucht der 


Derf. vor allen Dingen dıefelben zu berichtigen und feftzufeßen. 
Seine beiden Hauptgründe der Eintheilung find der Inbalt, 
oder die Misterie, und die Form, oder die Art der Behand⸗ 
lung. In Anfehung der Materie ergeben fich folgende Unter» 
ſchiede: Der Dichter ftelle entweder eine Sache vor, mie fie 
ift oder gefchieht, es fei nun eine wirkliche oder erdichtete Sa— 
che, oder er fiellt allgemeine Betrachtungen an, trägt allges 
meine Wahrheiten vor, oder er bricht in’Empfindungen aus. 
Im erften Falle ift wieder zweierlei moglich; denn entweder 
will er ung nur fchlechthin mit der Befchaffenheit eines Gegen» 
ftandes befannt machen, ung nur zeigen, mas alles an einer 
Sache zu bemerken ift, was fich alles nach einander begiebt, 
oder er will ung zeigen (wag er allein bei moralifchen Gegen» 
ſtaͤnden zeigen kann) mie eins das andere herborbringt, : 

ich 
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ſich eins aus dem andern entwickele. In jenem Falle befchreibt 
‚er bloß; in diefem läßt er und Handlung fehen. Hieraus fließen. 
vier Dichtungsarten : bie malerifche oder befchreibende; Dice, 
jenige, die Handlung enthält, und für die wir feinen allge 
meinen Nahmen haben (Engel nennt fie in ber Folge die 
pragmatifche); die didaktiſche oder lebrende; die Iyrifche 
Barrung. In Anfehung der Form findet fich der Unterfchied, 
daß ein Gedicht entweder die fortgehende Rede einer Perfon, 
oder dag Gefpräch zwifchen mehreren Perfonen feyn fann. Im 
erften Falle hat wiederum die Perfon, melche fpricht, entweder 
mit dem Publitum überhaupt zu thun, oder befonderg, mie in 
der poetifchen Epiftel, mit einer beftimmten andern Perfon, 
an die fie die ganze Rede richtet, auf die ſie immer vorzüglich 
Ruͤckſicht nimmt. Ein anderer Unterfchied ift, daß man dem 
Gedichte entweder die Einrichtung giebt, mie es am bequemſten 
mit einer andern, der Poefie verfchwifterten Kunft, der Muſik, 
verbunden werben fann, oder daß man dag nicht thut. Aus 
der bloßen Erzählung fann auf diefe Art Romanze, aus dem 
bloßen Drama, Oper werden. Aus diefen beiden angegebenen 
Gründen der Eintheilung, Materie und Form, laſſen fich, 
wenn wir die verfihiedenen Glieder derfelben mit einander vers 
binden, und hier und da noch etwas nähere Beſtimmungen 
hinzuthun, alle ung befannte Dichtungsarten erklären. Nur 
bei zweien weiß Engel nicht, mo er fie hinbringen fol, bei der 
Fabel und der Idylle, und um feinen Zweifel zu heben, nimmt 
er diefe beiden Gattungen zuerft vor und betrachtet fie als Mit 
telgattungen). Das dritte von der Fabel. Daß vierte von 
der Idylle. Das fünfte von dem Lehrgedichte. Das fechfte 
von dem befchreibenden Gedichte. Das fiebente von der Hand» - 
fung. Das achte von dem Iprifchen Gedichte. Das neunte 
von den Formen der Gedichte. Ueberall lege der Berf. fehr gut 
gewählte Beifpiele aus den Werfen der Dichter zum Grunde, 
die entweder feine Lehren beftätigen, oder erläutern, oder aus 
welchen fie felbft gefloffen find. 

Einen meifterhaften Auszug bes Werks liefert die Allgem. 
deutfche Bibliothek. Andermweitige Beurrbeilungen veffelben 
findet man in der Zäricher Bibliothek der neueſten tbeolos 
giſchen, pbilofophifchen und ſchoͤnen Kiterstur, 0 2, 
StE 1.5. 184 — 224. 58 3. Std 2.5. 386— 435. in der 
Neuen Bibliothek der fhönen Wiffenfchaften, BD 29. Ste 2. 
5.267 ff. in ver Borb, gel. 3eit. 1753. St 61. S.497—501. 


8. J. J. Engel’s Schriften. Zwölfter Band. Herr Lorenz Stark. 
Berlin 1806. 8. (2 Thlr.) mit Engels Bruftbilde als Titel 
vigneste in einem faubern Stiche von Dan. Berger — 
| . $r. 


' a | ; F 
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Sr. Weitfb*). Zum erſtenmale erſchien Engels Lorenz 

Stark vollftändig unter dem Titel: Herr Lorenz Stark. Ein 

Charaktergemälde von J. J: Engel. Berlin 1801.'8. (1 Thlr. 

12°6r.) Proben davon hatten früher in der Zeitfchrift: Die 
H„oren, geftanden. | 


Mit diefem Meiſterwerke befchloß der beinahe fechzigiährige 
Philoſoph feine fchriftftelerifche Laufbahn! Ein Feines Mir 
verftändniß zwifchen einem Vater und feinem Eohne, die Ver⸗ 
bindung des Sohnes mit einer Wittwe, die der Vater, durch 
boͤſe Gefchwäße verleitet, für Kay Bee dem heruntergefonmes 
nen Wohlftande ihres verftorbenen Mannes hält, diefe wenigen 
hiftorifchen Elemente reichten dem Dichter aus, um fie zu einem 
der.fchönften Gebilde zu verarbeiten. Wenn er es cin Charakter⸗ 
gemälde nennt, fo fcheint er felbft darauf hinzudeuten, daß 
man feinen Werth mehr nach der Ausbildung und Haltung der 
verfchiedenen Charaktere, als nach der fünftlichen Verſchlin— 
Hung anziehender Begebenheiten beftinnmen folle. Und in der 
That ift die Kunft, womit die hier auftretenden Verfonen in 
Handlung gefegt find, die Harmonie in den kleinſten Zügen, 
wodurch fie fich Eenntlich machen, ein Hauptgrund des Wohle 
Hefalleng, womit man diefe Gefchichte von Anfang big zu Ende, 
ohne geſtoͤrt zu werden, lieſet. Lorenz Stark, ein reicher 
Kaufmann, von altdeutfcher Einfalt des Charafters, glücklich 
durch Fleiß in feinen Unternehmungen, fparfam in der Wirth« 
ſchaft, und dod) edel und freigebig, mo er Gutes fliften pr 
aber. 


m ® 
) In einer Nachſchriſt des Gerausgebers zu biefem zwölffen Bande 
beißt es: „Mit diefem Bande it die Sammlung von Engels 
Schriften beendigt, als Ausgabe der fämmtlichen Werke, aus 
der legten Hand des Verfaſſers, von ihm felbit angefangen, und 
ganz nach feinem Plane und feiner Anordnung fortgeſetzt, durch den 
von ihm gewählten Beſorger. Sur Ehre Deutichlands darf man 
hoffen, daß noch lange die wichtigen und reizenden Gegenfidnde, der 
treffende Bit, die glückliche Erfindung in Entwidelung und Eins 
kleidung, der durchaus edle Geift und Sinn, der heitere feine Ton, 
die forrefte Sprache, die ganze feltene Vereinigung des philofopbis 
fihen und des dichrerifchen Zalent3, gefühlten Genuß und reiche Ber 
Ichrung darbieten werden. Die Titelblärter der Bände zeigen die 
Bruftbiider berühmter alter Griechen und Römer, deren Werte 
und Nahmen fich zu dem Inhalte der einzelnen Theile fchiten. Dem 
festen Bande bat man das Bildnif-des Verfaifers ſelbſt vorfegen 
wollen, der in dieſer ſchoͤnen Reihe intereffanrer Werte ſich ats 
Moraliſt, Kritifer, Padagog, Philoſoph, Kunft: und Sprachfor⸗ 
ſcher, Redner, Dramatiker, Darſteller, immer gleich liebens⸗ und 
gleich achtungswuͤrdig zeigt. Hr. Hofmaler Weitſch hat vor einigen 
Jahren ein großes Delgemdlde von Engel verfertigt, welches bei 
der Ausftellung die allgemeinfte freubige Bewunderung erregte. Nach 
demfelben 3a diefer vortrefliche Künftler die Zeichnung zu dem Fleis 
wen Brufbilde entworfen, welches bier geliefert worden tk,‘ 
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aber bei der Güte feines Herzens, bei der Rechtſchaffenheit ſei⸗ 
ner Grundfäge, bei feiner Klugheit eigenwillig und rechrhabe- 
riſch, ein oft befchwerlicher Eittenrichter, und weil er fich über 
feinen Fehler leicht erhiten, aber auch feinen ungeahndet hin« 
gehen laffen kann, fehr ironifch und fpottifch; feine Frau, eine 
verdienfivole Sattinn und Mutter, vol zärtlicher Nachfiche für 
den Eohn, oft leidend beider anfcheinenden Strenge des Bas 
tere; dieſer Sohn, noch in feinem dreifigften Jahre unvers 
heirathet, der ein weit befferer Mann ift, als er dem Vater 
ſcheint; die Tochter, an den Doftor Herbſt verheirathet, eine 
junge Frau, die ein ſchoͤnes Herz mit vielem Witz und immer 
heiterer Laune verbindet, der alte ehrliche Schlicht, ey ſteifer 
Hageſtolz, aber treuer Diener und Freund des Hauſes; der 
armſelige Specht, ein eigennuͤtziger Pathe des Alten, der, um 
ſich feines Beutels deſto gewiffer bedienen zu koͤnnen, ihm dea 
müthig fchmeichelt, abfichtlich zum Munde redet, und aug einer 
bloßen Bermuthung deffelben, daß Madame Ayk es wohl ſelbſt 
ſeyn möge, die durch ihre Verfchiwendung des Mannes Vermoͤ⸗ 
gen zu Grunde gerichtet, nach und nach Gefchichten zufammen- 
ſpinnt, die er dem Alten hinterbringt, und twofür er am Ende 
feinen andern Gewährsmann anzuführen weiß, als feinen Hoch» 
verehrten Patron felbft; dieſe Wittwe AyE endlich, heimlich’ 
vom jungen Stark gelicht, der viele Abende, wo ibn der Vater 
m Spiel und Tanz begriffen glaubt, großmüthig im Verborges 
nen in ihren Gefchäften, um fie vom Bankerott zu retten, ats 
beitet, und, was fie fich kaum felbfi geftchen mag, fierblich in 
ihn verliebt, übrigen eine Frau von viel befferer Denfart, ale 
ihr der alte Stark zutraut — alle diefe Perfonen find in ihrer 
Eigenthümlichkeie bis auf die Eleinfien Füge richtig gezeichnet. 
So unbedeutend die Intrigue in diefer Gefchichte an ſich ift, fo 
7 fie doch die Kunſt des Dichters durch die ſchoͤne Anordnung 
o glücklich benußt, daß der Antheil, den man an der Hands 
lung nimmt, nirgends ermüdet. Alle die mannigfaltigen Auf: 
triete befchäftigen den Lefer aufs angenchnifte, und halten 
ſchon durch ihren Wechſel, noch mehr aber durd) ihre lebendige 
Darftellung die Aufmerffamfeit in unabläßiger Spannung: 
Daß Leben diefer Darftelung quillt aug der feinften Entwickes 
lung der geheimften Triebfedern in den Neben der Perfonen, 
aug der dialogifchen Kunft, in der Engel ein fo großer Meis 
fter ift, aus den häufig dazwifchen geworfenen E;inen Bemer⸗ 
fungen des Ausdrucks in Mienen und Gebehrden, im denen 
man die fchlaue Beobachtungsfunft des Verfaſſers der Mimik 
wieder findet; aus der Abmwefenheit aller Falten Befchreibungen, 
fiatt deren fich hier lauter bewegliche fortfchreitende Gemälde - 
von Handlungen und Gemüthsbewegungen finden. Nimmt 
man dazu bie fimple Eleganz des Style, die nirgends — 
ze nirgen 
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nirgends durch affeftirten Prunf überrafchen will, nur felten 
einmal durch eine neue, aber ſchoͤne Metapher, wie durch ein 
Bändchen den Kranz der fo gefälligen Diktion flaffiret, und 
bringt man dem treflichen Effeft der fittlichen Grazie, die bier 
nicht weniger reichlich als die artiftifche Schönheit über das 
Ganze ausgegoffen .ift, in Nechnung, fe darf man wohl auf 
diefe Erzählung mit Zug und Kecht das Horaziſche: decies 
zepetita placebit, anwenden. - — 

Eine Beurtheilung des Lorenz Stark findet man unter 
andern in den Briefen an ein Frauenzimmer über die wich— 
tigften Produkte der ſchoͤnen LKitersiur, bevausgegeben 
von 5. Merkel, 1801. Heft 11. 8. 718— 725. Left 12. 
S. 748 — 768. (Hr. Merkel ſagt hier unter andern: Engel 
bat fein Werf ein Charaktergemaͤlde genannt. Das ift eg nicht. 
Es ſchildert feine Helden nicht, fondern es läßt fir bandelnz 
eg ftelle nicht einen Moment dar, fondern es erzählt eine Ber 
gebenheit, die ihre Wermickelungen und ihre Auflofungen hat. 
Wie kann eg alfo ein Bemälde ſeyn? Es iſt ein Roman, und ° 
zwar in Rückficht auf Plan, Wahrheit und Haltung, einer der 
volfommenften, welche die deutfche Sprache befist, Denn, 
was iſt ein Roman? Ich mwenigftend nenne jede erzählende 
(epifche) Dichtung fo, deren Handlung in der wirklichen Welt, 
fpiele, fie fei fo poetifch vorgetragen, als fie wolle.) desgl. in 
+ Allgem, Lit, Zeit. 1801. 80 3. Num. 271. &. 657 — 


Die deutfche Samilie, ein Schaufpiel in fünf Akten nach 
dem Ebarattergemälde: „Herr Lorenz Start, von Prof. 
engel. Sür die Bühne bearbeitet von J. L. Schmidt . 
(Negiffeur des Magdeburger Theater). . Die deutfche Familie 
ift Iangweiliger als Herr Lorenz Stark, | | | 


Die übrigen in dieſen zwölf Bänden nicht begriffenen, 
Schriften Engels find: 
1. Die Apotheke, eine Eomifche Öper in zwei Aufzüs 
gen. Keipsig 1771. 8. FT. U. Ebendaſ. 1772. 8. (6 Gr.) 
mit.einer Titelvignette von Beyfer. In Muſik gefeßt von €. 
©. Neefe. Leipzig 1772. El. Querfol. (1 Thlr. 12 Gr.) Das 
Stüd felbft hat viele glückliche und aͤcht komiſche Züge, einen 
muntern und lebhaften Wis, und ift wohl nur darum von 
engel nicht in feine Schriften aufgenommen worden, teil er 
bloß die ganz in Profa verfaßten Stüce der Aufbewahrung 
werth hielt. Die voranftehende Iehrreiche Juſchrift an J. 5. 
Bauſe beweiſt aus philofophifihen Gründen den Nugen des 
Poſſenſpiels, und zeigt, daß das Niedrigkomifche weder ein 
fo leichtes, noch ein fo verächtliches Gefchäft ſei, als viele 


glauben, Bi 
2. Die 
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2. Die ſanfte Frau, ein Aufifpiel.in drei Aufzuͤgen, 
nach dem Boldoni. Keipsig 1779. 8. (8 Gr.) Engel wolle 
dieß Stüd darum nicht in die Sammlung feiner Schriften auf: 
genommen wiffen, weil fie feine Ueberſetzungen enthalten follte. 
Dergl. Allgem, deutſche Bibliorbet, Bd 40. Std 2. 5.483. 


3: Briefe bber die Thiere und die Menſchen, aus dem. 
Franzoͤſiſchen. Keipzig 1771. 8. (12 Gr.) J 

4. Geſchichte der Meinungen der Philoſophen von den 
erſten Grundurſachen der Dinge vom Abt Batteux. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Leipzig 1773. 8. FT. U. Halberſtadt 
1792. 8. J 

5. Moral des Epikureismus oder Ueberſchriften aus 
der Philoſophie des Epikur mit Erläuterungen des Herrn 
Abt Batteux. Aus dem Seanzöfifchen. Mitau 1774. 8. IT. 
A. Halberſtadt 1792. 8. oo | 

Ferner beforgte er mit Garve bie zweite Ausgabe ber 
deutfchen Ueberfegung von Home's Brundfänen der Kritik *);- 
überfeßte den zweiten Theil von Eulers Briefen an eine. 
deutſche Prinzeflinn; hatte Antheil an der deutfihen Ueber: 
feßung der Sulzerſchen vermifchten Schriften, einige phis: 
Lofophifche Auffäße deffelben fteben, in den Hamburgiſchen Ins: 
terbaltungen; Bedichte deffelben in dem Leipziger Muſen⸗ 
almanache und in Ebrift. Heinv. Schmids Anthologie der 
Deutfchen; zwei Thbesterreden in ber Berlinifeben Monats⸗ 
ſchrift; Beantwortung der Frage: Wenn die rechte Zeit fei, 
da man der Verfeinerung der Künfte in einem Staate durch Er— 
richtung einer Afademie zu Huͤlfe fommen müffe? in der Mo— 
natsſchrift der Akademie dev Künfte 3u Berlin 1788, 
StE ı. Recenfionen 3. B. über Sulzers Theorie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte, in der Neuen Bibliorbet der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 30 15. Std ı. &.32— 85 Das Trauerfpiel Agnes 
Bernauerin änderte er für dag Berlinifche Theater (Berlin 
und Leipzig 1783) u. f. w. | 


Urtheile über Engels fchriftftellerifchen Werth finder 
man: 


. 


Profsiften S. 519 — 521. 


Grundfäge der Kritik von Seinrich Zome. Mrfter, zweiter 


7 
Band. Aus dem Kngiiichen überiezt. von Joh. Tifolaus 
Meinbard. Nach der vierten Englischen verbefierten Ausgabe. 
Leipzig 1772. ge.8. Eine dritte Ausgabe, mit deutſchen Bei⸗ 
fpielen und Anmerkungen von G. Schag, eribien Leipzig 1790, 
2 Die erfte Ausgabe war In den Jahren 1763 — 1766 heraus⸗ 


ı. in (Rürtners) Charakteren deutſcher Dichter und | 


5 . » ’ 
2. ın 


— 
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2. in Eſchenburgs Beifpielfammlung sur Theotie und 
Citeratur der fchönen Wiffenfchaften, Tb. 7. 5. 362. Th. 8. 
Abtb. . S.467. > 

3. in Barve’s Aufſatze: Weber die proſaiſche Schreib: 


art, in ber Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
BD 62. Std 2. 5. 194— 197. und in Barve’s Abbandlun- 


gen (R. 2.) Th. 2. S. 77 ff. | 

4. in Poͤlitz Praktifchem Handbuche zur Lektüre der 
deutfchen Klaſſiker, Tb. 2. &. 64 f. | 

5, in den Büften Berlinifcher Gelehrten und Kuͤnſtler 
mit Devifen ©. 85 — 93. | 


Nachrichten von feinen Kebensumftänden und Scrif- 
gen werden ertheilt: 
1. in Sam. Baurs Gallerie biftorifeber Kemäblde aus 

dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 2. ©. 537 — 544- 
2. in einem Auffage von G. Merkel, mit der Leberfchrift : 
Herder und Engel, in dem Sreimürbigen 1804. Bei Gele 
genheit der Anzeige zweier Bildniffe, wovon dag eine Herdern, 
das andere Engeln darftellt, wird zugleich eine WVergleichung 
beider Männer angeftellt, und viel ntereffantes über den Cha⸗ 
rakter fo wohl, als das Genie und die Schriften berfelben 
gefagt. — Auch in den Erzählungen von G. Merkel (Ber⸗ 
lin 1800.) ift eg Engel, von dem in der durchaus wahren Er- 


zaͤhlung: Maͤnnerſtolz vor Sürftentbronen, gefprochen wird. 


3. in Meuſels Gelehrtera Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 2. 
S. 204— 206. Bd 9. S. 293f., Bd ı1. ©. 198 f. 

Engels Bildniß von Ebodowiedi befindet fich vor dem 
39. Bande der Allgem. deutſchen Bibliothek; nad) diefem ift 
e8 von Haid in ſchwarzer Kunft gearbeitet worden. Ein andes 


res Bildniß hat man von Kiebe im Thesterjournal Std 19. 


und von Bendix zu Berlin (1798). Auch ift Engels Portrait, 
nach einem Gemälde von Weitfch, in Foliogröße von Freidhof 
gefchabt (ein Blatt, welches fehr ſchoͤne, Eünftlerifche Wollen» 
dung mit der fprechendften Aehnlichfeie vercinigt, und an dem 
alles harafteriftifch ift. Der feharfblickende, witzige und ges 
ſchmackvolle Philofoph und Redner fist auf einem Lehnſtuhle, 
und lächelt feinen Befchauer mit jener geiftvollen Miene an, die 
beim erſten Blicke den Charafter feiner Unterhaltung: verfüns 
digte, einer Unterhaltung, durch deren Meise der Hageftol; — - 
Engel ift nie verheirathet geweſen — in feinem Alter felbft junge, 
fluchtige Weiber. oft an feinen Lehnftuhl feffelte, durch die er 
von der Stirn feiner Freunde in wenigen Minuten jede Wolfe 
des Unmuths zu verfcheuchen pflegte — und aug ihrem Geifte 


. die eingemurzeltften Worurtheile.. Ihm gegenüber fteht der 


Kopf desjenigen griechifchen Weifen, der ihm an hellem Geis 
ſtesblicke 
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ſtesblicke auf dem Felde des Philofophirens, tie auf dem bes 
- Rebeng, an immer regem, aber immer philofophifhem Spott⸗ 
geifte, an Nednerfunft, und an unerfchütterlicher Feſtigkeit 
des Charakters, am meiften glich — der Kopf dee Sokrates.) 
In poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektüre der. 
deutſchen RKlaſſiker iſt Th. 1. &, 348 — 351. ein Fragment 
aus dem Traume des Galilei, im erſten Theile des Philoſo⸗ 
pben für die Welt, ‚unter der Auffchrift:, Blick ins Univers 
ſum, durdy Anmerkungen erläutert worden. In eben diefem 
Praftifchen Handbuche zc. findet. man Th. 2. ©, 64 77- 
den fehonen Auffag: Die Entzuͤckung des Ass Cafas, aus 
dem zweiten Theile. des Pbilofopben für die Welt, mit 
Anmerkungen von dem Hrn. Prof. Pölitz begleitet.” -  °' 
In den Beifpielen von allen Arten des Deutfchen pro⸗ 
feifcben Styls aus den beften Schriftftelleen, mit in! 
tungen und Anmerkungen (Keipzig 1799.) findet man auf 
dem Pbilofopben für Die Welt, nad) ver erften Ausgabe 
Proben rabbinifcher Weisheit, S. go — 83. Elifaber Hill, Si 
83— 89. Der arme Jakob, der genug hat, S. 89 96. i 
Fragment aus Engels Verſuch einer Methode, die Vernun 
lehre aus Platoniſchen Dialogen zu entwickeln, S. 260— 
273. Sengels Lobrede auf den König Friedrich 2. S. 379 — 
"dr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Ch.7. 
S. 35— 39. folgende’ drei Bedichte von Engel auf: "And 
menfchliche Seele (mit Weglaffung der beiden legten Strophen); 
Huldigung; Lied eines Mädchens, 
‚In dem Gratoriſchen Magazin, zunaͤchſt zum, Bebufg 
der. KTedeuͤbungen in Den. obern Zlaffen der Schulen, ber? 
ausgegeben von Fuͤrchtegott Chriſtian Fulda, Pfarrern 34 
Shohwis. in der: Grafſchaft Mansfeld, Erſtes Baͤnd⸗ 
den... Halle. 1800. (auch unter dem Titel; Geſpraͤche und 
kleine Schaufpiele für Jünglinge ‚von ‚zeiferem Alter) find 
die. beiden Stücke: aus dem Pbilofopben, für die Weltz Die, . 
Höhle auf Antiparos und Tobias Wirt, das erſtere unter 
: ebendenifelben Titel (S. 149 — 170.) das zweite unter. Dem 
Titels, Tobins Witt, ‚oder die Schule der ‚Klugheit. (S 
271— 282.) zu. Heinen dramarifchen Borfiellungen bei öffent 
lichen Schulgelegenheiten aptirt worden. —— 
*Karl Chriſtian Engel, 
bes vorhergehenden jüngerer Bruder, und Doktor der Arznei⸗ 
wiffenfchaft zu Schwerin, wurde den ı2. Auguſt 1752 zu Par« 
chim geboren, und ftarb zu Schwerin den 4. Sjanuar ı80u 
| 0 Arch 
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— Auſch er mifchte fih, nicht ohne einiges Gluͤck, unter 
Deutfchlandg Profsiften und Dichter, doc) ohne den Ruhm 
des Älteren Bruders auch nur von weitem zu erreichen. 


Ceine fcbeiftftellerifeben Arbeiten find: 
1. Vandalia und ihr Genius, ein Bedicht. Schwerin 
‚1785. gr. 4. | | 
2. Der Abſchied. Vandalia an Ebarlotten, von A. C. 
Endgel. Schwerin 1785.4. Veranlaſſung zu dieſem allegoriſchen 
Gedichte, welches ſich ſo wohl durch Erfindung als Ausfuͤh— 
rung voreheilhaft auszeichnet, gab der damalige Beſuch des 
rbprinzen von Dänemark, und feiner Gemahlinn, einer ges 
borenen Meflenburgifchen Prinzeſſinn, in Schwerin, und 
Mandsliens, d. i. des Landes, frohe Empfindungen über die- 
fen. Beſuch, die Freuden des regierenden Herzogs, und befon« 
ders der-fürftliher Mutter der Erbprinzeffinn Charlotte Sos 
pbie, verbunden mit dem Lobe der beiden hohen Gäfte, * 
I inhalt deffelben aus. Ueberall find fehr wohl ausgeführte 
fale Befchreidbungen und Schilderungen,. und aus dem Herzen 
geſchoͤpfter Ausdruck theilnehmenden Gefühls eingewebt. Auch 
‚Die poetische Sprache hat im Ganzen viel Würde, und doch 
feitte unnatürliche Seierlichkeit, einige’ wenige Verfe ausgenom: 
men, wo der Ton entweder etwas Bamwanı oder doch zu 
profaifeh wird. Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1786. 30 5. Suppl. 
- um. 53. S. 423 f. —— 
3. Wir werden uns wiederſehen; eine Unterredung 
nebſt einer Elegie von DeRXarl Chrifftan’ Engel. Neue, 
mir dem Nachtrage vermehrte Auflage. Leipzig 1797. & 
2 Gr.) Die erfie Ausgabe erſchien Goͤttingen 1787: "die 
zweite, Ebendafſ. 1788. ein Nachtrag dazu Frankfurt 1788. 
achdem — urch bekannte Gruͤnde theils aus dem 
Zwecke lebender und vernünftiger Weſen uͤberhaupt, theils 
dus den ſubjektiven Neigungen und Trieben nach großerer Außs 
bilding und volffommnerm Leben, die Zortdauer der Seele 
wahrſcheinlich gemacht hat, fo koͤmmt er feinem eigentlichen 
Zwecke, nach welchen er Die Art und Weife diefer Fortdauer, 
bder wenigſtens einen Theil unfers Fünftinen Zuftandes beſtim⸗ 
men will, näher. Hier zeigt er nun vornehmlich aus dem mos 
ralifchen Theile der menfchlichen ILatur, daß dag Weſen der- 
felben fernern Umgang mit andern moralifcdyen Wefen erfordere, 
und ſucht es wahrfcheinlichizu machen, daß. die Verbindung 
mit unfern Freunden und Freundinnen in jenem Leben wieder 
anheben und einen großen Theil unferer Glückfeligfeit ausmachen 
werde. Hierbei laͤßt er nichts unbenutzt, womit die Vernunft 
von je her -diefe Hoffnungen und Möglichkeiten unterſtuͤtzt Dar. 
| m 
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‚ Am Ende fieht man freilich, daß die Phantafie nicht einen Fuß 
breit felten Landes gewonnen hat. - Der Vortrag .der Schrift 
ik wohlgeordnet und anziehend, nur da, wo der Dialog dra- 
matifch feyn fol, wird er fteif, langweilig und fihleppend. 
Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1788. 50.4. um, 289. 8.629 — 
631. .. ot \ 


' 14 
Vorſchrift, fondern die Natur der Sache will es fo. ' uebrigend s 
velte in diefem Schaufpiele verloren gegangen, - ER 


N 
ede 
keinesweges durch die gewaͤhlte —— ‚Bien 


dh 
©. 128 — 130. Goth. gel. Seit. 1792;; Std ıuo. ©. 925 f. 3 


—5. Der Geburtstag, oder. die Ueberraſchungen; Lin 
ländliches Zuftfpiel in einem Aufzuge von Karl Chriſtian 
engel. "Berlin 1796. 8. (4 Gr.) - Ein Lieutenant, einziger 
Sohn einer Edeifrau, welcher eben aus dem Kriege, in dem 
man ihn getödter glaubte, zuruͤckkoͤmmt, und fein Bedienter, 
der Sohn eines Schulmeifters aus denifelben Orte, nehmeü ſich 
vor, die Ihrigen zu überrafchen, und in einer Verkleidung es 
zu verfüchen, ob man fie-wieder erkenne. Als fie hören, daß 
gerade der Geburtstag der Edelfrau von den Bauern, die fie 
als ihre Wohlchäterinn verehren, gefeiert werden fol, geben 
fie fich für Schaufpieler aus, und erhalten die Erlaubniß, ſich 
an den feierlichen Zug anzufchließen. ; Die Feier byſteht Mi 

— Mini 
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EN: 
*) Die neuelte im dritten Bande der Moraliſch⸗komiſchen E *— 
lungen, Maͤhrchen und Abentheuer, Leipzig 1790. n Erzaͤb 
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nicht bloß in Mufif, Tanz, Rede und Ueberreichung von 
Straͤußchen, fondern vornehmlid) in einem Wetteifer von edlen 
Handlungen und Gefinnungen zwiſchen der Gutsfrau und ih— 
ren Untertbanen. Wenn es dem Bedienten ſo ſchwer faͤllt, fich 
bei der erften Zufammenfunft mie feinem Water nicht zu ent« 
decken, wenn der Schulmeifter in der Anrede an die Edelfrau, 
da, wo er in feinem Wunfche des Sohnes gedenken will, ftockt, 
wenn die Edelfrau den Bauern fogar ein Teſtament übergiebt, 
worin fie ihnen, meil fie feinen Sohn mehr habe, ıhr Gut ver- 
macht, wenn der Sohn zuleße fo behutfam, fo ftufenmeife feine 
Mutter vorbereitet, damit bie allzugroße Ueberrafhung ihrer 
Gefundheit nicht ſchade — fo erkennt man in diefen Zügen eis 
nen guten dramatifchen Dichter. Dergleichen, Schönheiten des 
Details, und ein gefchmeidiger Dialog ift auch alles, was 
man von einem Eleinen Nachfpiele, das noch dazu urſpruͤnglich 
nur Gelegenheitsftück war (e8 wurde zum Geburtstage der Herz 

ginn von Meklenburg⸗Schwerin verfertigt) fordern kann. 
— Allgem. Lit. Zeit. 1797. Bo 3. Num. 228. ©. 175 f- | 


“ 6. Das Mutterpfetd, ein Auftfpiel in zwei Yufzügen, 
von Karl Chriſtian Engel. Berlin 1799. 8. er 

7. Der Kleine Irrthum, ein Zuftfpiel in einem Auf: 
zuge, von Karl Ehriftian Engel. Berlin 1799. 8. 

In dem Archiv der Zeit 1798. befindet füch von ihm: Die 
Landſchaft (Aug. S. 171 180.) Die Blindheit, eine Elegie 
(Septemb. S. 283 —293.) Romanze, aus dem Engliſchen⸗ 
(Oftob. 5 z —22 
ah der Monatsfihrift von und für MIeklenburg (deren , 
SKrebakteur er 1789 und 1790 war): Ueber das Spiel einiger 
Schwerinſcher Schaufpieler, u. f. m. Me 72 55 "2 

" Yachrichten von ihm geben Wehnerts Meklenburgiſche 

Provinzialblaͤtter 1801. B.1.%-1.8.3—6. . 

Ein Verzeichniß feiner Schriften findet man in Teufels 
Gelehrtem Deutichlande (Ausg. 5.) 30 2. S. 206. Bd 9. 
S. 294 f. F | | | | 


| Philippine Engelhard, geb. Gatterer. 
©. den Art. | 
Gatterer. 


Jofeph Friedrich Engelſchall— 


wurde den 16. December 1739 zu Marburg in Öberbeffen 
geboren, wo fein Vater KenfRpriatrarh und Superintendent 
| | war. 


* 
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war. Das eigentliche Vaterland feiner Borältern war Sachfen, 
und diefe ſtammten von einer uralten und mit adeligen Frey 
heiten begabten Familie der EngelfchalE *) aus Baiern. Seine 
erfte Erziehung und wiffenfchaftliche Bildung war ‚von der ges 
woͤhnlichen Art, und machte wenig Eindruck auf ihn. Doch 
äußerte er fchon als Knabe eine lebhafte Neigung für dag ' 
Reelle in den Wiffenfchaften, und interefirte fich Hauptfächlich 
für Mathematit, Gefchichte und Erdbefchreibung. Unuͤber— 
windlich aber war fein Hang zu Gefängen und zu allen Arten 
der bildenden KRünfte, ‚worin er aber fein eigener Lehrer ſeyn 
mußte. Ueberhaupt ift es merkwuͤrdig, daß er faft alles, was 
er war, nur durch fich felbft, ohne fremde Anleitung, wurde, 
Ein doppelter: Unfall hemmte den Kauf des emporfirebenden 
Sünglinge. ‚Durch einen unglücklichen Fall verlor er in feinem 
dreisehnten Jahre dag Gehör, "und noch früher wurde ihm fein 
Vater durch den Tod entriffen. . Doch er befisgte alle Schwier 
rigfeiten, die fich feiner:-Liebe zu den Wiffenfchaften entgegen» 
ftemmten, und mwählte beſonders die Philofopbie, nebſt ven 
fbönen Künften zu feinen Hauptftudien. Eine von Natur 
lebhafte und malerifche Einbildungskraft, das Lefen gurer 
Schriften, und: die Betrachtungen, welche er darüber anfiellte, 
waren die vornehmften Quellen feines Geſchmacks, und über: 
haupt feiner Bildung. . Schon früh zeigten fich feine fchonen 
Anlagen jur Malerei und Zeichenfunft„ worin er es in der 
Folge, ohne Unterricht von andern, weit gebracht hat. Den 
Schriften Ludewigs von „Hagedorn, Winkelmanns und 
Leſſings verdanfte er den großten Theil feines Gefchmacs in 
Kunftfahen. Das Lefen der Alten, welches ihm anfangs durch 
ungefchickte Lehrer. verleider worden war, feffelte ihn in reiferen 
Sahren immer mehr und mehr, und Komer wurde einer feiner 
Lieblingsſchriftſteller. Eine franzoͤſiſche Ueberfigung des Eng⸗ 
liſchen Zuſchauers, die er zum Leſen erhalten hatte, war die 
Veranlaſſung dazu. Hier erblickte er nemlich die Alten, und 
die Wiſſenſchaften uͤberhaupt, in einem ganz andern und rei— 
zendern Lichte, als in welchem er fie Bisher gekannt hatte. Aus—⸗ 
gerüftet mit mannigfaltigen Kenntniffen, und durch vieljährigeg 
Studium vorbereitet, trat er nunmehr als Schriftfteller auf, 

und 


*) Der erfie, welchem bdiefer Nahme beigelegt wurde, hieß eigentlich, 
Falkenauer. Er hatte das Gluück, um das Jahr 1599 an den Hof 
zu fommen, und wurde theils feiner förperlichen Schönheit, theild 
feiner treuen Dienfte wegen zum Kammerling gemacht. -Einft, als 
die Fuͤrſtinn bei der Tafel feine Schönheit pries und fagte, er fek 
ein wahrer Engel, feste der Fuͤrſt hinzu: Ja, und ein Schalk 
daneben. Dies gab Veranlaſſung, daß man * in der Folge nicht 
mehr Falkenauer, fondern Engelfchaiß nannte. 


Lexikon d. D. u. Pr. 1. Band, 
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und feine Gedichte fo wohl,! als profaifchen Auffäße, die in - 
verfchiedene Almanache und Kournale aufgenommen . wurden, 
erwarben ihmedie Achtung und Freundfchaft mehrerer ange« 
fehenen Gelehrten, eines Wieland, Weiße, Kaͤſtner, Goͤkingk, 
v. Bibra, Weufel u. a. mit denen er zum Theil einen fort», 
mährenden Briefwechfel unterhielt: - Befonders wurden Die 
Menfelfben Kunftjournale und. dag journal von und für 
Deutfchland mit mehreren feiner Geiftesprodufte: bereichert. 
Seine äußere Lage war zu der Zeit, da der Geift immer reifere 
Früchte trug, nichts weniger als günftig. Neben feinen fchrifts 
ſtelleriſchen Arbeiten gab er bisweilen täglich ſechs bis fieben 
Stunden Unterricht im Zeichnen und Malen, fo daß er nicht 
felten. am Abende ganz abgemattet war. Dennoch erlag feine 
männliche und heitere Seele nicht. Er fuchte fih durch. Grund- 
fäße einer humanen Philofophic aufjurichten, entwarf Plane‘ 
für die Zukunft, und tröftete fich mit befferen Ausfichten. Erſt 
foät fam er in eine vortheilhaftere Lage; denn er war: feinem 
funfzigften. Lebensjahre fchon nahe, als er 1788 den Charakter 
eines außerordentlichen Profeflors der Pbilofopbie und fdhö: 
nen Kiteratur, und die Stelle eines Lehrers der Zeichenfunft 
bei der Univerfität zu Warburg, mit einem jährlichen Gehalte, 
erhielt. Mit neuer Munterfeit fegte er nun die. Lebensweiſe 
fort; mehrere feiner ſchoͤnſten Gedichte und durchdachteften Ab⸗ 
bandlungen erhielten jege ihr Dafeyn. Nebenher zeichnete und 
malte er fleißig, und gab in beiden Künften Unterricht: ‚Seine 
törperliche Befchaffenheit und frugale Lebensart; ſo wit feine 
heitere Geiftesftimmung , die leicht allen Dingen die befte. Seite 
abgemann, fchien ihm ein hohes Alter zu verfündigen. Seit 
pielen Jahren war er nicht eigentlich: Franf gemwefen ;. nur big- 
weilen überfielen. ihn heftige Kopffchmerzen, die ihn jedesm 
ſeyr hart angriffen, doch aber niemals länger als hoͤchſtene 
Hier und zwanzig Stunden dauerten... Da er fich aber zu wenig 
Bewegung in-freier Luft machte, immer fpät bis in die Nacht 
arbeitete, und fein Kopf in ſteter Anfirengung war, fo verzehr⸗ 
sen ſich feine phyſiſchen Kräfte. vor der Zeit. - Er ſtarb den 
18. März 1797, im acht und funfzigften Jahre feines Lebens. 
Der wacere Dichter R. Se: 9, Muͤnchhaufen widmete 
feinem vollendeten Freunde ein reflicheg Gedicht im Neuen 
deutfchen Merkur, Septemb. 1797. Auch K. W. Juſti 
ehrte das Andenken feines Freundes durch einen oͤffentlichen 
Gefana. | | 
. Hohe Güte ‚lag in Engelſchalls fittlihem Charakter. 
Wohlwollen, Gefälligkeit, unbeftechliche Rechtſchaffenheit, Gut- 
thätigfeit und uneigennägige Hülfleiftung waren Hauptzüge deſ— 
ſelben. Er war offen und freimärhig, befaß aber zugleich Ka 
; en Teer 
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j er | 
außerordentliches Zartgefühl, und’ vermied es, irgend einem. 


Menfchen einen trüben Atgenblick zu machen. Er lıeß gern 
jedem Verdienſte Gerechtigkeit wiederfahren, und war felbfE im 
Urtheil über die,. die ihn beleidigt hatten, gerecht und fchonend, 
Befcheidener Tadel feiner Handlungen oder ſchriftſtelleriſchen 


Arbeiten war ihm fehr willfommen, und er änderte uud befferte: 
gern da, wo man ihn überzeugte. Nur offenbare Grobheiten 
und inhumane Machtfprüche verachtete er fo ganz, wie fie eg: 
verdienten. Da er fich felbft alles zu verdanfen hatte, und, 


nach Beflegung der großten Hinderniffe, zu manchen nicht ges 
meinen Einfichten und Gefchieflichfeiten gelangt war, fo wird 
man feinen bisweilen etwas beftimmten Ton nicht nur entfihuls 
digen, fondern ganz natürlich finden. Gegen Heine verdiente 
Yufmunterungen war er nicht gleichgültig; - doch wußte er fich 
auch da, wo er fie nicht erhielt, mit der Ueberzeugung zu be» 


ruhigen, fie verdient zu haben. Im Umgange mit Freunden 


war er angenehm, lebhaft und unterhaltend. Das Wefentliche 


der Religion feßte er ins Thun und Handeln, und nicht bloß, 
in Meinungen und Vorſtellungen. Seine religiofen Begriffe 


aber ‚waren geläutert und helle. 


Er hatte von der Natur nicht gemeine Anlagen des Gei- 


ſtes empfangen. Er befaß ein treues Gedächtniß, eine gefunde 
Urcheilsfraft, eine lebhafte Phantafie, und eben fo viel Wig 
- als Scharffinn. Seine Anlagen entwickelten fich jedoch nur alls 


mählig, nicht fehr früh, aber defto vollfommner: Zu feinen 


mannigfaltigen Kenntniffen, mit denen er niemals prunfte, ges 


/ 
f 


fangte er auf einem mühfamen und beſchwerlichen, aber deſto— 


ficherern Wege. Fremder mündlicher Unterricht, der ihm wirk, 
lich hätte vortheilhaft feyn Eönnen, gieng ihm gänzlich ab. 


Er ſchoͤpfte alle feine Kenntniffe aus Büchern und aus eigenem , 


Nachdenken; dafür waren fie aber auch um defto gründlicher, 
und bleibender, weil er feine derfelben ohne Ueberwindung vie— 
fer Schwierigkeiten erworben hatte. Er befaß nicht, gemeine 
hiftorifche, geographifche, marhematifche, antiquarifche und 
artiftifche Kenneniffe. Dabei war er mehrerer Älterer und 
neuerer Sprachen fundig, und fuchte fich darin big in die letzten 
Sjahre feines Lebens noch immer mehr zu vervollfommnen. 
Daß er über bildende Kunſt fehr fein und richtig gedacht habe, 
beweifen mehrere feiner dahin einfchlagenden Abhandlungen, 
und daß er ſchoͤn und angenehm darzuftellen, und fehr for- 
reft gu fchreiben gewußt habe, bemeifen feine vielen Fleinen 


profaäifchen Aufſaͤtze, und. feine Kebensbefchbreibung vor. 


Tifchbein, die erfi nach feinem Tode die Preffe verlich, und 
überall den ausgezeichnetſten Beifall unter Lefern und Kunfl- 
sichtern erhielt. Geine Gedichte, meiftens Blumen feiner Jus 

„ba gend, 
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gend, fanden nicht nur unter dem’ großen Publikum, fondern 
auch bei einigen Meiftern der Kunft, den verdienten Beifall, 
und man geftandtihnen im Ganzen zarte Empfindung, Grasıe, 
Harmonie und Korrektheit zu. Seine Iyrifchen Gedichte ath» 
men ein ftiles, wohlthuendes Feuer, und find großtentheilg 
angenehm überdafchend. Auch der elegifcbe Ton gelang: ihm. 
Balladen hingegen fcheinen nur fein Nebenfach gewefen zu 
feyn. Unter feinen poetifcben Erzählungen befinden fich einige 
trefliche Stücke, nur ift der Dichter hie und da zu beredt, und 
durch manche individuelle Beziehung bisweilen etwas dunfel: 
Seine Epifteln zeichnen ſich durch Herzlichkeie, Anmuth und 
eine gefunde Lebensphilofophie aus. Seine Sinngedichte find 
zum Theil in bittere. Galle getaucht. In feinen profaifchen 
Aufſaͤtzen, befonderg denen artiffifchen Inhalts, wird mar 
Scharfſinn, Sntereffe, forreften und eleganten Vortrag, in 
den Erzählungen glückliche Erfindung und Anmuth nicht ver» 
miffen. Ueberhaupt athmet ein files Feuer, das nicht mild 
auflodert, fondern fanft erwärmt, in allen Geifteserzeugniffen 
dieſes für die fchöne Litreratur. und Kunft zu früh verftorbenen 
Mannes. | | 


Bei Engelfchalls Lebzeiten erfhienen: Gedichte von 
Joſeph Sriedrich Engelſchall. Marburg und Leipzig 1788. 8) 
(1 Thlr.) Ein berrächtlicher Theil derfelben war fchon vorher 
in unſern Muſenalmanachen, dem Deutfchen Merkur u.f.w: 
befannt gemacht worden. Ziemlich fließende Verfififation, eis 
nige Gruppen artiger Bilder, etwas Wis und etwas Empfin- 
dung ift dag Verdienft derfelben, was auch firengere Kunft- 
richter ihnen nicht abgefprochen haben. Neben manchen aus» 
gezeichnet guten und fchägbaren Stücken enthält die Sammlung 
aber auch.einige minder ‚bedeutende und der übrigen nicht ganz 
mwürdige Arbeiten. Auffallend ift eg, daß faft alle Aenderuns 
gen, welche Engelfchall, als er feine Gedichte für dag Publis 
fun fammelte, mit denfelben vornahm, eher VBerfchlimmeruns 


"gen, al8 Verbefferungen zu nennen find. Die Sammlung ent 


hie: 1. Kyrifche Bedichte, in zwei Büchern (z. B. Lottchen 
im Negligee; Lied eines Bergmanns in der Grube; Das Bad; 
Trinflied eines Türken; Amor ein Pilger; Der Nebel; Junker 
Heitz Lied einer Nonne bei der Flucht aus dem Klofter; An 
de Duelle bei Schroͤck unweit Marburg; Abends vor einer 
Reiſe; Am Grabe des jungen Lycidas; An eine Hyacinthe; 
Abfchied an Theone; Theone an Siegbert; An Eacilia, als 
fie die Harmonika fpielte; Als fie die Nachtigall fchlagen hoͤrte; 
Die Liebe u. f. w.) 2. Balladen. 3. Erzählungen und Vifio- 
nen, unter welchen legteren foldhe Erzählungen zu verftehen 
find, die ganz außer der Sphäre gewöhnlicher Begebenheiten . 

| - ‚Liegen, 


* 


\ 


| 
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liegen, oder in denen ein Engel oder ein Traum vorkommt 
(3. B. Fipp und fein Gärtner; Der neue Etern; Peladino und 
Azariel; Zardi u. ſ. w.) 4. Epifteln (4 B. an Stella; Weber 
den Beruf glüclich zu feyn, an G.; An Rofaline u. f. mw.) 
5. Sinngedichte (z. B. Der Lächler; Als der Wucherer Map 
bei einer Duelle faß; An die braune und ungufriedene Margas 
ris; Korinna, die über fchlechte Zeiten Elagte; Elpin und Lilla 
im Garten; Grabfhrift; Auf Epifurg Reichenftein; Entſchei— 
dung eines. ſuͤßen Herrn über eine Stelle des Valerius Marimug; 
Unter dag Bildniß einer Schönen; An Genetifug, nach dem 
Owen u. ſ. w.) 6. Vermifchte Bedichte (4. B. Die Wohl 
thätigkeit; Beruhigung; An Luna, nach dem Theofrit; An 
Amalia; Die Hoffnung). 

Eine Beurtheilung diefer Bedichte findet man in der 
Allgem. Lit. Zeit. 1791. Num. 344. S. 637 — 639. in ber 
Botb. gel. Zeit. 1789. Std 36. &. 310 —312. 


Nach Engelfchalls Tode erfchien: 

r. Jöh. Heinrich Tifchbein, ehemaliger Fürftlich Hefl- 
fcher Rath und Hofmaler, als Menfch und Künfiler darge- 
ftellt von Jofeph Friedrich Engel/chall, Profeflor der Phi- 
lofophie zu Marburg. Nebft einer Vorlelung von W.J. C. 
Guftav: Cafparfon, Fürfil. Hefüifchem Rathe ‘und Profeflor 
zu Kaflel. Nürnberg 1797. gr. 8. (16 Gr.) mit einem in Kup⸗ 
fer geftochenen Titel und Tifchbeins Bildniffe von Ant. Kar⸗ 
cher nach einer von Tiſchbein felbft im Jahre 1773 in ſchwar—⸗ 
ger Kreide ausgeführten hoöchftähnlichen Zeichnung. Den Ab» 
druck des Manuffripts diefer Biographie, welches Engelſchall 
noch vor feinem Tode vollig ausgearbeitet und für den Druck 
ing Reine gebracht hatte, beforgte fein Freund Juſti, welcher 
auch am Schluffe eine Nachſchrift hinzufuͤgte. 

Engelſchall fchloß mit diefer Lebensbefchreibung eines 
voftreflichen Rünftlers feine Laufbahn und feste fich dadurch, 
ohne e8 zu ahnen, den ſchoͤnſten Denkftein auf fein eigenes 
Grab. „Den Manen eines der vorzüglichften Künftler neuerer 
Zeit ein Opfer zu bringen, fagt er in dem Vorberichte zu feis 
ner Schilderung, und durch Darftelung ſeines Lebens, fo mie 
feines Charafterd, den Geift einer edlen Nacheiferung zu bele« 
ben, ift die doppelte Abfiche ‚meiner Schrift." Diefe Abſicht 
hat er auf eine meifterhafte: Artierreicht. Seine Biographie 
gehdrt, dem Inhalte und der Einkleidung nach, zu den beften, 
ne in diefem Sache haben. Hier ift ein kurzer Auszug der» 
felben. : 
Johann Yeinrich Tifchbein, der größte und berühmtefte 
unter der Künftlerfamilie der Tifchbeine, und der Stifter einer 


neuen Kunftfchule, wurde den 3. Dftober 1722 in dem Füritl. - 


Heſſiſchen 


\ 


— 


4186 Joſ. Froͤr. Engelſchall — 


Heſſiſchen Samthoſpital Haina geboren. Aus eigenem Triebe 
und Drange malte er ſchon als Knabe, ohne Anleitung, Kopfe 
und Familienſtuͤcke. In ſeinem vierzehnten Jahre kam er nach 
Kaſſel zu einem gemeinen Tapetenmaler in die Lehre, bei dem 
er wenigſtens das Mechaniſche des Malens lernen konnte, und 
ſeinen Meiſter bald uͤbertraf. Als er einſt mit dieſem die Frank— 
furter Meſſe bezog, und der kurmainziſche Graf Stadion eine 
Tapete, die der junge Tiſchbein gemalet hatte, ſah, beſchloß 
er, das Kuͤnſtlergenie deſſelben weiter ausbilden zu laſſen, und 
ihn, wenn er erſt zeichnen gelernt haben würde, nach Frank—⸗ 
reich und Italien zu ſchicken. Tifebbein gieng auch darauf 
im jahre 1743.nach Srankreich, und bildete fich unter Pan 
Soo bie ing Jahr 1748, wo er nad) Venedig gieng und acht 
Monate Pinzerta’s Unterricht genoß, worauf er fich zwei Sabre 
n Rom aufbielt, und fich fo wohl durd) dag Anfchauen der 
Antifen, als durch Befuchung jeder Kunftfchule vervolllomms 
nete. Er fam noch einmal nad) Venedig, kehrte dann nach 
Deutſchland zurück und hielt fich eine Zeit lang bei feinem Gon» 
ner, dem Grafen Stadion, auf, wurde aber durch ein mei» 
fterhaftes Porträt dem Landgrafen Wilhelm 8. von Yeflen: 
Kaſſel befanne, und von ihm 1754 zu feinem Hofmaler ers 
nannt. Unter dem Yandgrafen Friedrich 2. wurde die Ges 
mäldefammlung in Kaffel gefehmackvoller eingerichtet, und mit 
diefem Zeitraume beginnt die fehonfte Periode für Tifehbein, 
deffen am meiften bewunderte Gemälde in den Jahren 1762 — 
1785 venfertige worden find. Im Jahre 1776 wurde die 
Akademie der Malerei, Bildnerei und Baukunſt zu Kaffel 
errichtet, und. Tiſchbein dabei mit Nathscharafter als dirigi— 
tender Profeſſor angeſtellt. Jetzt wirkte er nicht bloß durch 
eigene Werke zur Verbreitung der fchonen Kunft, fondern auch) 
durc) die Bildung von Kunftjüngern, und ward, ohne es zu 
denken, Schöpfer einer neuen Runftfchule. Nach einem lan- 
‚gen, ganz feiner Kunft gewidmeten, Leben farb Tifchbein den 
22. Augujt 1789. Gein Hauptſtudium war die mythologifche 
und die Sefchichtsmalerei. Die Borträtmalerei hatte nur in fo 
fern Reiz für ihn, alg fie der Gefchichte angehört und Charaks 
terzeichnungen aufſtellt. Fremd war ihn auch die Landfchafts- 
malerei nicht. Aber fein Dichterifcher, idealifirender Geift 
fchwebte am liebften über den entfernteften Zeiten der alten Fa— 
beimelt, wo ihn die ſchoͤnſten und reizendften Dichtungen unwi— 
derfichlich anzogen, und wo feine Phantafie freien Spielraum 
hatte. Nächft dem ganzen Götterolymp nahm er den Stoff 
gesn aus dem Cyklus der griechifchen Heldenzeit und Iftellte 
ganze Reihen von Auftritten und Handlungen in einer M— 
zahl von Gemälden aus dem Homer dar. Auf ähnliche Art 
malte er eine ganze Folge von Stücken aus ber Serhichee 

er 
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der Kleopatra und des Antonius. Wo er aber auch die wahre 
Geſchichte zum;Gegenftande feiner Malerei machte, da’behans 
delte er fie frei und mit dem Mechte, das der Dichter an der 
Gefchichte ausübt. Auch die heilige Gefchichte and Scenen aug 
der alten. deutfchen Gefchicyte bis zur Nitterzeit herab, fo wie 
die Allegorie, umfaßte feine Kunſt. Seinem Mangel an gelehr« 
ter Mdung famen Freunde zu Hülfe, von denen er fich über 
Fabel, Geſchichte und Theorie der Kunſt theils mündlich bes 
lehren, theils Schriften, vornemlich Ueberfegungen der Alten, 
empfehlen und vorlefen ließ. In der Darftellung von Begeben—⸗ 
heiten der Fabel oder Gefchichte hob er das Affeftvolle heraus, 
Seine Kompofitionen zeigen durch ihre Nundung: und Einheit, 
daß fie Schöpfungen einer ordnnenden Einbildunggfraft waren. 
Seine Zeichnung ift im Ganzen richtig und bedeutungsvoll. 
Das Rackende feiner Figuren verräth Studium der Antifen. 
Seine transparenten Gewänder find in einem großen Geſchmack 
geworfen. Ein großes Verfländniß des Helldunfeln ift ein 
charafteriftifcher Zug feiner Kompofitionen. Sein Kolorit. ift 
aus der Srangöfifchen und Benetianifchen Schule zufammenges 
fest, heiter und. durch gefällige Lebhaftigkeit einladend, doch 
bisweilen zu lebhaft, zu bunt, u F 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1798. Bd 1. Num. 41. ©. 
324—323. . | FEIERT 


2. Kleine Schriften von Joſeph Friedrich Engelfchall, 
Prof. der febönen Kiteratur zu Marburg. Nach Des Pers 
faffers Tode herausgegeben von Karl Wilhelm Tufti, Sus 
perintendenten, Konſiſtorialrathe und Profeffor zu Mars 
burg. Erſter, zweiter Theil. Göttingen 1805. El. 8. 
(3 Thlr. 12 Gr.) Engelfchall hatte felbit in den legten Tagen 
feines Lebens den Entfhluß gefaßt, feine zerfireut gedruckten 
Yuffäge zu fammeln, zu verbeffern, und fie mit einigen noch 
ungedruckten vermehrt herauszugeben, aber der Tod überrafchte 
ihn, und er erlebte den Abdruck des erffen Theils nicht mehr, 
den er felbft für den Druck angefertigt hatte. ' In einem Ans 
bange des zweiten Theils befindet ſich eine Auswahl einiger 
fpäteren Bedichte , welche in Der vorbergebenden Samms 
lung (Marburg und Leipzig 1788) nicht vorkommen. Schöne 
Haltung des Ganzen, Phantafie und Empfindung, Grazie und 
eine fanft hinfchmelzende Diktion find die Eigenthümlichkeiten 
derfelben, und fie verdienten daher allerdings, der Vergeſſenheit 
entriffen zu werden. Der Inhalt beider Theile diefer Kleinen 
Schrifen ifl folgender: 3 ar —— 

Th. 1. Kordelia (eine Erzählung, welche vorher im Neuen 
dbeutfchen Merkur 1791. Mai. ©. 3— 29. ftand) ©. 1. Ber 
fchreibung der Statüc des Landgrafen Friedrich 2. in an 

ar: 


— 
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S. 31. Das. Begraͤbnißmonument der heiligen Eliſabeth gu 
Marburg (ſtand vorher in Meuſels Miſcell. artiſt. Inhalts 


1782. Heft 14. ©. 67— 80.) S. 37. Der Spiegel, ein Traum 


" Xenopbons (vorher in Benzens Neuer deutfcher Monats- | 
fhrift 1795. Septemb. ©. 51 — 59.) 8.69. Ideal und Nach⸗ 
ahmung. (vorher in Meuſels Mifcell. artift. Inhalts 4781. 
Heft 6. S. 3— 14.) S.8ı Sefira, eine morgenlaͤndiſchß Ge⸗ 
fhichte S. 105. Ueber den Einfluß der bildenden Künfte auf den 
Geift und die Sitten einer Nation (vorher in Meuſels Mifcell. 
artift. Inhalts :786. Heft 29. ©. 274 — 2393.) S. 1464 
Doktor Sauft und Ottmair, eine Novelle aus dem funfzehnten 
Sahrhunderte (vorher. in der deutfchen Monatsfchrift 1794: 
März.) 5.179. Verſuch einer Würdigung der deutfchen Profe: 
(vorher in der Neuen deutfhen Monatgfchrift 1795. Junius. 
©. 153 — 179.) S. 206. Gerechtigkeit und Recht S. 248. 
Ueber bildende Kunft der Alten, die Urfachen ihrer Schönheit, 
und ihre Anwendung auf den Geift des Jahrhunderts (vorher 
in Meufels Neuem Mufeum für Künftler und Kunſtliebhaber 
1796. Std 2. &,125— 138.) &. 252. Die zwei Schußgeifter, 
Gefpräch (vorher in den Ephemeriden über Aufklärung, Litera⸗ 
fur und Kunſt, hauptfächlich für Heffen) S. 271. fe 


Th. 2. Ueber Wachsbildnerei (vorher in Teufels Neuem 
Mufeum für Künftler zc. 1794. Std r. ©. 1—30.) ©. 1. 
Ueber die. Moglichkeit und Erforderniffe einer wiſſenſchaftlichen 
Pathognomif (vorher in dem Bhilofophifchen Journal für Mos 
ralität, Religion und Menfchenwohl von C. €. Erh. Schmid 
und 5. W. 2. Snell 1793. Heft 2.) S. 39. deren zu einer 
allgemeinen Charakteriftif der Menſchheit in Nückficht auf Pas 
thognomik (vorher in. Schmids pfycholog. Magazin, Bd 2.) 
8.71. Der Lowenſtein (vorher im Journal von und für 
Deutfchland 1790. Stk 1. S. 1— 12.) S. ı30. Ueber dag 
Kunftgefühl, Urfachen feines Mangels und feiner Verſtimmung 
Coorher in. Meuſels Mifcel. artift. Inhalts 1780. Heft 3. ©, 
3— 18.) ©. 158. Job, George Niſpel, ein. Beitrag zur 
Kunftfergefchichte (vorher in Meuſels Miſcell. artift. Inhalte 
1780. Heft 3. ©. 293 — 296.) S. ı8ı. Charafteriftif des 
deurfchen Wölfsaberglaubeng, eine Skizze S. 186. Der Eliſa⸗ 
bety- Brunnen bei Schröd unweit Marburg (vorher im Sjour- 
nal von und für Deutfchland 1786. Ste 9. S. 180 — 194.) 
S. 226. Die Perle und der Thautropfe S. 242. Juſt Pöllner 
oder Abentheuer und DBefonnenheit S. 244. Geſchichte der 
Kunft, ein Fragment (vorher in Meufels Neuem Mufeum für 
Künftler ic. 1797. Std 7. ©. 927 - 964) S. 320, 


Anbang. Paphos S. 376. Endymion S. 379. An Ran 
nette 5. 395. An Nelly's Eichhörnchen S. 396. Sidonia, ** 
a 






⸗ 
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das realifirte Traumbild &. 397. Palmerine &. 398. An gene; 
fon S. 407. Seſoſtris, eine Skizze S. 409. 

- Die übrigen Aufſaͤtze Engelfcballs findet man verzeichnet 
in Meufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 18-0 verltörbe-, 
nen deutfchen Schriftlieller, Bd 3. &. 134 — 136. und im 
Jufti’s Heſſiſchen Dentwbrdigteiten Th. 4. Abth. 2. ©. 
509 ff. 


NMachrichten von“ —— EINE REN Sheif- 
sen — dem Werthe derſelben findet man: 


. in Strieders Grundlage einer Heſſiſchen Gelehrten⸗ 
und Scheiftfiellergefäsichte, 0 4. ©. 523 — 528. Autos 
graphon) Bd 7. 8.520. Bd ı2. S. 351 fe 

+2. in dem Neuen deutfchen Merkur 1797. SE RL S. 
88— 91. (von Juſti) fummarifch. 

3. in Schlichtegeolls Nekrolog auf das Jahr * 
30 1. S. 75 — 122. von Juſti, Engelſchalls vertrautem 
Freunde, der durch einen mehr denn —— Umgang 
mit dem Verſtorbenen, und die ſchriftliche Nachricht, welche 
derſelbe eigenhaͤndig in Strieders Grundlage ꝛc. ertheilt, in 
den Stand geſetzt wurde, die Hauptzuͤge ſeines Charakters und 
die Hauptmomente ſeiner Schickſale mit Wahrheit zu entwerfen. 

4. in Sam. Baurs Gallerie —— Gemaͤlde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 4. ©. 434 — 439. (bie 
vorige Biographie in dem Schlichtegrollſchen Nekrolog im, 
einem guten Auszuge). 

Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. * 
S. 113 — 124. folgende Gedichte von Engelſchall auf: 
phos; Das Bad; Der Yüngling beim Anblick zweier Geben 
den; ... An Eäcilia, als fie die Harmonifa fpielte, 


Wolfram von Eſchilbach,. 
S. den Art. 
Minneſinger. 


Friedrich Ewald 


wurde 1727 zu Spandau in der Mart Brandenburg geboren. 
Im ſechſten Decennium des achtzehnten Jahrhunderts lebte er 
eine Zeit lang in Berlin und * mit dem Dichter Ewald 
von Bleiſt und Ramlern in freundſchaftlicher Verbindung, 
bis er — 1757 Heſſendarmſtaͤdtiſcher Hofrath wurde. ee 
ſeit 


— 
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feit vielen Jahren ſoll er fih in Italien, und zwar in dem Kar⸗ 
theufer Klofter zu Rom, aufhalten. , : 


„.. Ein in fleineren, gefälligen und witzigen Porfien fehr gluͤck⸗ 
licher Dichter, dem mir cine Sammlung von Liedern und 
BSinngedichten verdanken, die alle dag Gepräge eines feinen 
Geſchmacks und eines treffenden, muntern, obwohl nicht ftechen« 
den, Wiges tragen. Die Kieder find kleine artige Gefänge, 
bald fröhlichen, bald tändelnden, bald zirtlichen Inhalts, die 
Sinngedichte gedacht, wigig, naiv und fein. Die neueſte 
Ausgabe derfelben führe den Titel: 
..,, Sinngedichte und Liedes von Friedrich Ewald. Neue, 
verbeflerte Ausgabe... Berlin 1791. kl. 8. (4 Gr.) | 
Der Herausgeber iſt K. 4. Joͤrdens, welcher nicht allein 
für einen fauberen und korrekten Abdruck der beſſeren Ewald⸗ 
ſchen Gedichte forgte, ‚fondern auch hin und wieder Fleine Yen 
derungen vornahm, wobei ihm ein Eremplar, melches ſchon 
einige fassen von der Hand des Herrn von Rleiſt ent» 
hielt,., gute Dienfte feiftete, fo wie er auch die Namlerfchen 
Emendationen in ber. Ayrifchen Blumenleſe benußte. Die 
erfte Ausgabe von Ewalds Sinngedichten und Liedern war, 
\ mit.lateinifchen Lettern gedruckt, zu Berlin 1755. 8. ohne 
Ewalds Nahmen, zugleich mit einer, am Schluffe befindlichen, 
“Hymne über die vier Jahreszeiten nach Thomfon, erſchie— 
nen. Eine zweite ,.mit deutfchen Lettern, aber ebenfalls ohne 
Ewalds Rahmen, erfchien zu Dresden 1757. 8. 
„Außerdem findet man mehrere von Ewalds Sinngedichs 
ten und Kiedern: es 
1. in (Friedrich Nicolai's) Briefen über den jegigen 
Suffand der fchönen Wilfenfchaften in Deutfchland mit eis 
ner Vorrede von Bottlob Samuel Nicolai (Berlin 1755.) 
S. 94 — 103. mo ſich aber unter diefelben ein paar Sinnge⸗ 
dichte von Kleiſt verirtt haben. 1. ; — 
2. in Chriſtian Heinr. Schmids Anthologie der Deut⸗ 
ſchen, Tb. 1. S. 381 — 386. | 
3. in der Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, 30 2. 
Std 2. S. 425 f. 
4. in Joͤrdens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte, S. 
152 — 162. und in Ebendeffelben Epigrammenleſe &. 
86 — 96. 
5. in Xamlers Lyrifcher Bluhmenlefe, Buch’r. Num. 43. 
An den Mai. Buch 5. Num. 17. Der Schäfer ju dem Bürger. 
6. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, , Th. 4. S. 


189 — 194. folgende Drei Kieder mit einigen RN 
u . der 


Albr v Ein b. ag | 


Der Landmann jum Staͤdter; : Einladung’ (bei E. An Glyce⸗ 
. ren); An den Mai. 

Mit Anmerkungen begleitete Hr. Rektor vetterlein in 
ſeiner Chreſtomathie deutſcher Bedichte, Th. 3. S. 602. 603. 
. folgende zwei Sinngedichte: Miren; Phociou und der er 
fandte Aleranders. : 


Urtheile über. Ewalds dichterifchen Werth findet man; 
1. in (Kuͤttners) —— — Dichter und 
zer &. 351 f. 

2. 1n der Allgem. Lit. Zeit. 1291. Bd 2. Num. 134 s 
271 f 


Nachrichten von Ewald findet mans Ä zZ wg 
win Rochs Kompendium der. deutfchen Literätlirgel 
— Bd 2. S. 10. (wo er aber mit dem Boruahimeit 
Johann Joachim heißt). 
72, Mm Vetterleins. handbuche dee Paetifchen. iteratur 
der ee S. 465 f- 


ie 
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beider. Rechte Doktor, Archidialon ‚zu Wörzburg, Domken; 
zu Bamberg und Fichftädt, und har des Pabltee 
_ Pius.2.. farb im Jahre 1485 w. 


Er iſt ein frefticher Moralphiloſoph * Verlaſſer folgen: 
den geiffreichen, fraftvol und doc anftändig gefchriebenen, 
Werfes über den Eheftand: Ä 

Ob einem mane fey suneme ein eelichs „weyb oder nicht. 
(ohne Druckort und Jahrzahl) Fol. 57 Blätter, ohne Seiten⸗ 
zahlen, Kuſtos und Signaturen. Auf ber erften Seite des er⸗ 
ſten Blatts ſteht der Inhalt dieſes, in drei Theile abgetheil- 
ten, Buchs folgender Geftalt: Tytel dieſes puchleins des 
erſten teyls: Ob einem mañe ſey zunemẽ ein eelichs weyb 
oder nicht von lieb vnd keuſcheit der eeleute. vnd von 
unordentlicher liebe vn vnkeuſch ꝛc. Tytel des annderñ 
teyls: Wie die welt vnd wie die menſchen. vnd warum 
fie erſchaffen find ze. Tytel des dritten teyls. Wie Die 
male und wirtfchaft fein zu halten z. Dem übrigen Theil 
diefer Seite, und die Hälfte der zweiten Seite füllt eine kurze 
Dorrede oder Dedikation, aus welcher man ſieht, daß Albrecht 
von Eyb (oder Eybe) im Jahre 1472 das Werk der Stadt, 
: und bem Rothe zu — als ein ee 
ehrte 


493, "Alben v. Eyb, , 


ehrte. Wahrſcheinlich iſt es auch in diefem Jahre zu Nuͤrn⸗ 
berg gedruckt worden *). Das Werk ift nicht ungelefen geblieben, 
mie man aus folgenden wiederholten Ausgaben fieht: Nuͤrn⸗ 
berg 1472.4. ebenfalls ohne Seitenzahlen, Ruftos und Signa⸗ 
turen”); (Yugsburg) 1472. Sol. ***); Augsburg 1474, Sol 
(ihrer wird in Zapfs Augsb. Buchdrucker Gefhichte, Th. 12 
©. 29. erwähnt); Blaubürren 1775. ge. 8. (Diefer Ausgabe 
gedenft Sincerus (Schwindel) in fenen Nachrichten von alten 
und: raren Buͤchern, Ste.4. ©: 221f.); Augsburg 1482. 
Sol.****); (Ohne Drudort) bey Hanns Schoyffer 1495. 8, 
an) diefe Ausgabe in der. Biblioth. Krafft Miſc. 8..n. 6. 
angezeigt). Eur. 
Ein für fein Zeitalter ſchaͤtzbares Werfchen, das von reis 
cher Belefenheit zeugt, brauchbare Welt: und Menfchenfennts 
niß.enthält, und wegen des guten. Tons, der in demfelben 
herrſcht, noch immer gelefen zu werden. verdient. Der Ber 
faffer leugnet zwar die Befchmwerlichfeiten des Eheſtandes nicht, 
unterläßt aber .auch nicht, demfelben dag; gebührende Lob zu 
ertheilen, und die Annehmlichkeiten deffelben zu erzählen, theils 
aber auch gute Regeln zu geben, welche meifteng mit den Zeug» 
niffen der alten Philofophen, Redner und Gefchichtfchreiber bes 
flätige werden. | | J 

Einen kurzen Auszug und charakteriſtiſche Proben aus 
dieſem Werke findet man in Leonard Meiſters Beitraͤgen zur 
Geſchichte der deutſchen Sprache und Nationalliteratur, 
Ch. 1: 1er 4 - 

Außerdem haben wir von diefem Schriftfteller noch eine 
moralifche Chreſtomathie unter folgendem Titel: | 

Spiegel der fitten. in latein genañt Speculum morũ. 
Bon guten vnd böfen fitten. Yon fünden vnd tugenden 
.dargegen.' Von ftänden vnd aͤmptern mancherlay perfonen. 
Dabei auch nachvölgklich Coamedien Plauti in Menechmo et 
Bachide und Philegenia Vgolini. Furzweilig vñ fchimpflich 
zu lefen;, Darsuß man nemen mag leere vnd vnderfchid 
gutter fitten vnd pöfer dDargegen. Die guten zu begreiffen 
vnd die böfen zu vermeiden: Nach vermurung des Edeln 
hochgeleerten vnd wirdigen herrn Albredyts von Eybe. in 
Er‘ ' — | baiden 


) Die Aüenberger Stadtbibliothek beſitzt ein Exemplar. 
*) Dieſe Ausgabe befindet ſich in der ehemaligen Solgeriſchen Bis 
bliothek zu Nuͤrnberg; auch im der Bibliothek des Prokanzler 
Feuerlein zu Altorf. 
*2) Diefe Ausgabe, welche Prof. Nuͤſcheler in Zürich beſitzt, if 
vermuthlich dirjenige, welche Schelhorn in den Amoenit.' liter. 
T. 1II. p. 129, anzeigt. 


") Sie befindet fich in der Univerſitaͤtobibliother zu Ingolſtadt. 
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bsiden rechten Doctor der diß buch auß vil göttlicher leerer 
vnd baidnifcber natürlicher maifter büchern arbeitfamlich 
getzogen, vñ vom latein in teutfch gewendt bat. Augs⸗ 
burg 1511. Sol. Die Rückfeite des Titelblatt füllt ein Holz⸗ 
fehnitt, der den Verfaffer vorftellt. In der Vorrede redet er 


‘von der Veranlaffung, diefen Sittenfpiegel zu fchreiben, und 


von der Eintheilung deffelben, unterfucht auch die Frage: Ob 
zimlich fey die Poeten zu lefen vnd zu gebrauchen, Mit 
DI. 189 wırd dag Werf befchloffen, und die beiden legten Blaͤt⸗ 
ter enthalten das Regiſter *). 
Das Werk felbft ift in vier Theile getheilt. Der erfte 
handelt von fieben Todfünden und von fieben Tugenden dage- 
gen; der zweite von Eigenfchaft der Perfonen und von ihren 
Amen, vom Fürften bis zum Bettler; der dritte und vierte 
enthalten eine Ueberfeßung der auf dem Titel angezeigten - drei 
Komodien. Das ganze Werk ift nichts anders, als eine Koms 
pilation, indem der Verfaffer beinahe faft nichts gethan hat, 
als daß er Stellen aus der Bibel, aus den Kirchenvätern und 
Profanfkribenten -gefammelt, und fie unter gewiſſe Titel zu- 
fanımen getragen hat. Indeſſen fieht man dardus feine große 
Beleſenheit, von welcher er in diefem Buche auch zum Nutzen 
Anderer Gebrauch machen mollte. 

Die Ueberſetzung der beiden Plautinifcben Zuftfpiele, 
fo wie die Pbilegenis des Ugolini, ift nachher auch noch‘ 
befonder8 unter folgenden Titel wieder aufgelegt worden: 
3wo Comedien des fynn reichen poeten Plauti namlich 
in Menechmo vñ Bachide. Nachuolgent sin Comedie 
Vgolini Philegenia genannt. Geteuwtſcht Durch den wirs 
digen vñ hochgelerten herrn Albrecht võ Eybe Doctor zc. 
Augsburg 1518. 4. **) Desgleichen in Schimpf und Ernſt 
durch alle Welthaͤndel. »iebey fein auch die Comödien 
Plauti in Menechmo, Bachide und Philegenin Ugolini. 
Aus dem Latein in Teutfch gebracht. Frankfurt 1550. Sol, 
desgl. Ebendaſelbſt 1557. 8. 

Endlich hat er auch eine Sammlung von zierlichen Aug: 
drücken der Redner, Dichter, Gefchichtfcehreiber und Philoſo— 
phen unter dem Titel angefertigt: Margarita poetica , epilto- 
laris et oratoria. Norimb, 1472. Romae 1475. Balil. 1495. Fol. 


“ Argentor. 1503. 4. 


Auch wird ihm eine Epiltola praeparatoria ad mortem 
beigelegt. 
ITachs 


*) In der sEbnerifchen Bibliothek zu Vuͤrnberg befindet fih ein 
Exemplar, desgleichen auch in der ehemaligen ee? 


**) Sie befindet fich in Ken, Panzers Bibliothek zu Nürnberg. 
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Nachrichten von dieſem Schriftſteller, ſeinen Werken 
und Urtheile uͤber dieſelben findet man: | 

ı. in Joͤchers allgem. Gelehrten Zeriton,, Th. 2. 5, 
454. und Adelungs Sortfegung und Ergänzungen deffel- 

"ben, 39 2. | 

2. in dem Bedlerfchen Univerfalleriton, Bd 8. 

3. in Leonard Meiſters Beiträgen zur Befchichte den 
deutſchen Sprace und KTationalliteratur, Th. 1. S. 135— 
160. desgl. in Kbendeffelben Hauptepochen der deutfchen 
Sprache feit dem achten Jahrhundert (f. Schriften der 

- Burfürftlichen deutſchen Befellfchaft in Mannheim, 230 2, 
S. 42 —44.) | Zu 
«4. in Pansers Annalen der Altern deutfchen Kiteras 
tur 2t. S. 67. 69. 79. 82. 124. 218. 327. 421. 
- 5.10 Rochs Kompendium der deutfchen Literaturge» . 
fchichte- (Berlin 1795.) 380 ı. &. 60 f. — 

6. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Geſchichte 

der Literatur, 0 3. Abth. 2. S. 616. nad) Koch, 
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F. 


Johann Daniel Falk 


wurde 1770 gu Danzig geboren. Sein Vater, welcher arm 
und feines Handwerfs ein Perufenmacher war, fehickte ihn überr 
haupt nur wenig in die Schule, und behielt ihn zulegt, als er 
kaum nothdürftig Iefen und fchreiben gelernt hatte, ganz zu 
Haufe, um ihn bei feiner Profeflion zu gebrauchen, und zu 
derfelben, als feiner kuͤnftigen Beftimmung, anzuhalten.. Aber 
der junge Falk war über eine Beftimmung fehr mißvergnügt, 
die ihm fo wenig Ausfichten zeigte und fo wenig Zeit vergönnte, 
die brennende Wißbegier zu füllen, die er ſchon als Knabe 
fühlte, und die ſich frühzeitig in einem unäberwindlichen Hange 
gum Bücherlefen äußerte. Da ihm aber niemand Bücher ın 
die Hände gab, und fein Vater, welcher der Neigung des Soh⸗ 
nes zum Studiren abfichtlich widerſtand, ihm felbft dag Leſen 
erfchwerte, fo trug er fein Fleines Spargeld in eine Leihbiblio— 
thef, holte fich da Gellerts, Wielands, Keffings u. a. Werke, 
und lag diefelben verfiohlen, bei Tage und in der Nacht, wie 
er am erften und beften dazu kommen fonnte. Oft trat er auch 
damit auf die Beiſchlaͤge *) der Häufer in der Nähe einer 
öffentlichen Laterne und las fo lange, bis ihm, in den rauhen 
Herbit- und Winterabenden, die Finger erflarrten, und. er 
faum mehr, die Blätter umzumenden, im Stande war. - Kam 
er alsdann fpät zu Haufe, und fragten die Eltern nach der Urs 
fach feines langen Außenbleibeng, fo gab er vor, er fei bei dem 
Großvater gewefen. Diefer Großvater, von mütterlicher Seite, 
war von Geburt ein Sranzofe, und hieß Ehalion. Der Enkel 
befuchte ihn gern und lernte von ihm die franzoͤſiſche Sprache, 
So wie Falk heranwuchs, nahm auch der Mißmuth über feine 
Lage zu, und flieg in den erſten Jünglingsjahren zu dem Grade, 
daß er mehrmals den Eutſchluß faßte, - dag vaterliche Haus zu 
verlaffen, und in der Welt, etwa zur See, fein Glück zu fuchen. 
Er machte auch. wirflich einen Verſuch, fchlich heimlich — 
— EL trie 


Beiſchlaͤge find eine Art von Gallerie} oder altan unten um die 
Haduſer zu Danzig, auf die man verwittelſt einiger Stufen tommt, 


Bi and die zur Hausthäre führen. 
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trieb fih ein paar Tage in den Waldungen an der Danziger 
Muͤnde umher, gieng endlich zu den Schiffern im Hafen und 
bat fie, ihn mit in Gee zu nehmen. Sie fchlugen es ihm aber 
ab, meil er noch zu jung fei und beſonders die Engliſche 
Sprache nicht verfiehe, ohne die er nicht fortfommen finne. 
Nun glaubte Falk, erſt diefes Hinderniß wegräumen zu muͤſ— 
fen, und enefchloß fih auf der Stelle, Engliſch zu lernen, 
aber heimlich, um ſich nicht zu verrathen. In diefer Abjiche 
endete er fih, fobald er nur bei feinen Eltern wieder ange- 
langt war, ungefäumt an einen Mann, ber darin Unterricht 
ertheilte, und diefer war fo großmüthig, ihm unentgeltlichen 
Zutritt zu einem Kollegium zu geftatten, welches er einigen 
Gymnaflaften über diefe Sprache las. Groß war darüber feine 
Freude, aber durch die Verhoͤhnungen feiner Mitfchüler, ſtol— 
er Patrizierföhne, ward fie ihm bald verbittere. Sie ſchaͤm⸗ 
en fich, neben ihm zu figen, und die weiße Farbe feines Rockes 
var der immerwährende Gegenfland ihrer Verachtung und 
Epötterei. Da er zu arm war, um fich ein eigenes Eremplar 
bes Engliſchen Oſſian zu faufen, fo ſchmerzte es den geleh— 
rigen Jüngling nicht wenig, wenn ihm jeder, in deffen Buch er 
mit einfehen wollte, veraͤchtlich zurücfivies. So ward feine 
Lerubegier eine Zeit lang aufgehalten, bis es endlich der Lehrer 
bemerkte, und ihm fein eigenes Buch lich, um fich dag jedeg- 
malige Penfum daraus abzufchreiben. Nun machte er fchnellere 
Sortfchritte, und als einmal eine Ueberfegung aus dem Oſſian 
ur gemeinfchaftlichen Uebung aufgegeben war, trug er über 
eine folgen Mitſchuͤler fo gar den Sieg davon. Dem Lehrer 
aber ſchien diefe Arbeit fo viel glückliche Anlage zu verrachen, 
daß fie- feine ganze Aufmerffamkeit auf den Züngling 509. Er 
fprach mit den Eltern deffelben, und bat fie dringend, ihren . 
Cohn ftudiren zu laffen. Sie mweigerten fich zwar anfangs, 
doch gaben fie endlich den wiederholten Bitten nach, und ließen 
ihn die ordentlichen Lehrflunden auf dem Bymnafium befuchen. 
Indeß mußte er ihnen noch eine Zeit lang zu Haufe hülfreiche 
Hand leiften. Falk war jegt ſechzehn Fahre alt, und wies 
wohl er bei feinem Eintritte ins Gymnafium auch nicht die ere 
ſten Anfangsgründe der lateinifchen und griechifchen Sprache 
verftand, fo brachte es fein beharrlicher Fleiß dennoch in ein 
paar Jahren fo weit, daß er die vornehmften Schriftfteller in 
diefen Sprachen leſen konnte. Denn diefe warın jetzt fein eins 
ziges und vorzüglichfted Augenmerk, Mit unermäüdendem Eifer 
ftudirte er die Dichter der Römer, und wurde, unter Jobann 
Beorg Trendelenburgs Anführung, auch bald mit den Gries 
chen, insbefondere mit Homer, Ariftopbanes und Aucien 
vertraut. Die dußerlichen Hinderniffe, die er auch auf dem 
Gymnafium zu überwinden hatte, Maren gleichwohl nicht 
= geringe. 
a 
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geringe, - Er hatte von Haufe nicht einmal fo viel Unterftügung, 
daß er fich die noͤthigen Bücher anfchaffen fonnte, und fah fich 
daher gedrungen, um diefen und ähnlichen Bedürfniffen abzuhel- 
fen, täglich fünf, fech und fieben Stunden nebenher Unterricht 
gu geben, und Fleinere Kinder buchftabiren und lefen zu lehren. 
So gieng der Tag für feinen Privatfleiß verloren, und er mußte 
die Nächte zu Hilfe nehmen, um feine geliebten Klaſſiker zu 
Icfen. Wandelte alsdann den Juͤngling, nach jenen langwei— 
ligen Arbeiten des Tages, bei feinem nächtlichen Studiren der ' 
Schlaf an, fo gebrauchte er Fünftliche Miteel, um ihn zu ver—⸗ 
treiben, und feßte 5. B. die Fuͤße eine Zeit lang in kaltes Waf- 
fer, bis ihn heftige Kongeftionen nachdem Kopfe, und Blüts, 
auswurf belehrten, wie gefahrvoll diefes Mittel für ihn fi. 
Nach einem fechsjährigen Aufenthalte auf dert Danziger Byrnk; 
nafium bezog Falk die Univerfität zu Helle, mo er in dem oͤhi⸗ 
lologiſchen Semingrium, welches unter Friedrich Auguſt 
Wolfs Aufſicht ſteht, feine Lieblingsſtuͤdien der alten und neue— 
ven fchoͤnen Literatur fortfetzte. Auch erwarb er ſich hier Die 
Gunſt oder die Freundſchaͤft mancher der angeſehenſten Profef- 
foren z. B. Reinhold Forſters, feines Lanbdsmanns, J. A. 
Eberhards, ErF. Kleins u. a.’ ſuchte ſich aber mehr durch 
den Umgang mit dieſen Männern, als durch ihre Vorleſungen 
zu belehren. Um bloß von ſich ſelbſt abhaͤngig und Frei zu ſcyn, 
ſchlug er einige ihm angetragene Verſorgungen aus, und priva⸗ 
tiſirte, feit feinem Abgange von Halle 1708, zu Weimar. 


ft 
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Hr. Salt Hat fih als Dichter vorzugsweise der Satire 
geroidmet, und diefelbe fo wohl in Verfen, als in Profa bear» 
beitet. eine früheren Arbeiten in dieſem Fache erregten, ſo— 
bald fie unter dem großeren Publikum befanne wurden, viel 
Aufmerffanifeit, und man glaubte fich auf die Zukunft zu deu 
fhonften Hoffnungen und Erwartungen von ihm berechtigt. 
Die Erfcheinung eines neuen Satirendichters, “der gleich ans 
fangs fo viel Teiftere und für die Folge’ fo viel zu verfprechen 
fchien‘, war um deflo intereffanter, da gerade dieſes Feld der 
Dichtfunft überhaupt unter ung am wenigften bearbeitet wor. 
den iſt, und ſeit einiger Zeit faſt gänzlich ode gelegen Hat. 
Die Kunftrichter fällten die günftigften Urtheile und thaten von 
ihrer. Seite alles, um Hrn. Falk zu ermuntern, ſich dem Ziele 
der Vollkommenheit nach beften Kräften immer mehr und mehr 
zu nähern. Man fand in: feinen Satiren hohe genialifche 
Kraft, durchdringendes Feuer, reichhaltigen Wig, jovialiſche 
Laune, Neichthum an neuen Ideen und Bildern, Wärme des 
Herzens, einen feinen Takt für das Lächerliche, ernſthaften 
Sinn für dag Gute und Große, Scharffinn im Beobachten, 
Studium der Kunft, ausgebreitete Kenntniffe, Michtigfeit in 

Bariton d. D. u, Pr. 1. Band Ri der 
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den Gedanken, Glätte und Wohllaut im Ausdruck, Leichtigkeit 
‚und Gewandheit in der Verfififation; man nennte ihn einen 
geiftreichen und freimüthigen jungen Mann, der fich nicht aus 
Vorwitz, fondern.bloß zum Dienfte der Wahrheit und Tugend, 
dieſem Sache gewidmet habe u. ſ. w. Man machte ihir zugleich 
aufmerffam auf mancherlei Fehler und fuchte ihm dadurch zu 
Wegräumung derfelben behülflich zu werden. Aber; die gute 
‚Meinung des Publiftums ſank allmählig. bei. den fpäteren Urs 
‚beiten deffelden,, und die Kunftrichter fahen ſich gensrhigt, von 
ihren vorhergehenden Urtheilen immer mehr und, mehr zuruͤck— 
zunehmen. Möchte doch Hr. Falk in Zukunft durch wahrhaft 
vollendete Meifterftücke, wozu es ihm nicht an Kraft gebricht, 
‚wieder gut zu machen fuchen, was er gefehlt hat! Wie würde 
‚jeder deutfche Patriot, dem die Literatur feines. Volkes, un 

der Ruhm derfelben, am Herzen liege, fich freuen! 


Hrn. Falks bisherige Schriften beftehen in folgenden :!. 
.  1uJ.D.Falks Satiren. Erfies, zweites, drittes Bänd- 
chen. Neue völlig umgearbeitete Auflage. Leipzig,und Al- 
iona 1800. 12. (Diefe drei Bändchen Satiren, und die vier 
erften Jahrgänge des Tafchenbuchs für Sreunde des Scherzes 
und der Satire, werden jeßt zufammen ‚den Käufern von 
dem Verleger derfelben, Hrn. Sommer in Leipzig, für beu 
herabgefeßten ‚Preis eines Dukatens uͤberlaſſen). * 

Daß erfte Bändchen, mit einem TirelEupfer in ‚englifcher 
Manier von Szölzel nad) Schenau, enthält: 1. Der Menſch, 
‚eine Satire, frei nad) Boileau bearbeitet*). Hr: Falk hat die 
Gedanken feines Vorgängers benußt,. ‚aber fie nach. Zeit und 
Umftänden abgeändert, und fich diefelben größtentheils da- 
durch zu eigen gemacht, auch. nicht felten feine eigenen mit 
Glück eingefchaltet, oder die des Driginalg weiter auggeführt, 
oder durch Wendungen und Bortrag lebhafter zu machen ges 
wußt. Zum erftenmale erfchien diefe Satire in der Neuen 
Blumenleſe deutfcher und verdeutfchter Gedichte auf das 
Jahr 1795. herausgegeben von Friedrich Karl Fulda, wo 
ſich auch noch einige andere Stuͤcke von Falk befinden z. ©. 
Der Kfel, eine Erzähluug nad) Lafontaine, und Paul Walch, 

| Ä » ein 


*) Als diefe Satire zum erftenmale erfchten, Eoftete fie dem Dichter 
eins feiner Stipendfen. (Ein Patrizier in Danzig, der es vergab, 
hatte fie gelefen, und eine Stelle in derſelben für Gatire auf ſich 
und feinen Geiz angefehen. Einen Theil erbielt Sale in der Folge 
zwar wieder, aber den andern verlor er auf immer. Go ungünffig - 
waren die Aufpicien, unter welchen er feine fatirifche Yaufbahn an: 
trat, Sie ſchreckten Ihn indeffen nicht ab, neue Gedichte in dems 
felven Geiſte, theils in Zeitſchriften, theild unter eigenen Titeln 
herauszugeben. | > 
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ein Fragment. Zugleich wurde. fie befonderg abgedruckt unter 


dem Titels Der Menſch, eine Satire, frei nach Boileau 


won J. D. Falk. Leipzig 1795. In der Folge wurde fir von 
ihrem Verfaſſer umgearbeitet und erſchien in Begleitung einer 
andern Gatire unter deut Titelt Der Menſch und die Helden, 
zwei latirifche Gedichte von J. D. Falk. Zweite verbellerte 
Auflage, Leipzig 1798.*)— 2. An Raroline. Ein Lied von Irn. 
Falk an feine Braut, das hier zwiſchen den Satıren Ferien 
ſchicklichen Plag hat, da es mit. ihnen nicht in der entfernte 
fien Verbindung fteht. Es enthält eine Aufzählung der Urfar 
chen, ‚weshalb man feine Braut beklagt, emen Satiriker zu 
heirathen; der er nachher ſagt, daß ſie ſich mit ſeinen Dichter⸗ 


launen vertragen muͤſſe, und da das gutherzige Maͤdchen dieß 


eingeht, ſo wird das Ehband geichloffen. — - 3. Die Helden; 
ein fatirifches Gedicht, mit- Anmerkungen am Ende Alles 
dreht ſich darin um den Gedanken: Wie raſend iſt der Menſch, 


daß er waͤhnt, durch Mordluſt ein Held zu werden. Zum er— 


ſtenmale erſchien dieß Stuͤck im Neuen deutſchen Merkur 1796. 
Stck 4. S. 363 — 386. (mit einigen Bemerkungen über daſ⸗ 
felbe von Wieland). E8 iſt in der neuen Ausgabe Pr ver⸗ 
beſſert worden: - | 


Das zweite Baͤndchen enthält: Die Gräber zu Kom) 
ein fatirifches Gedicht in drei Gefängen.. Voran fteht der Plan 
des Gedichts (der Hsuptzwed veffelben ift eine Rechtfertigung 
der Wege der Vorſehung) am Ende befinden: fi) Armerkuns 
gen. Buerft erfchien e8 in Geſellfchaft eines andern unter 
dem Titel: Die’ heiligen Gräber zu Kom und die Gebete?’ 
Leipzig 1796. nachdem ein Bruchftück deffelben unter der Auf 
ſchrift: Die Wiflenfchaften, in dem Neuen deutſchen Mer⸗ 
fur 1795. Std 10. S. 205 — 212." und noch ein anderes: 
Der Hahn, in der Deutfchen Monatsſchrift 1795. Std 9; 
befannt gemacht worden war. Eine Zweite umgearbeitete 
Auflage erſchien unter dem Titel: “Die heiligen Gräber und 
die Gebete. : Nebft einem Anhange kleinerer fatirifchen Ge 
dichte, enthaltend.: Die Eitelkeit, die Schmaulereien, die 
Teremiade , die Mode; von J. D. Falk. Erſtes, zweites Bänd- 
chen. Zweite verbeflerte Auflage. Nick£ in der Sornmerlchen: 


„Buchhandlung, zu Leipzig (1799.)**). 


18 Das 

) S. 88, Iefe man Natt wichenhain in ihrem eigenbeim E 122. 

n⸗ man a weg. S. 123. I. beule fl. heut. S. 137, hebt Bin 
bis fi. Bärbel. S. 142. Thu dich fi. thu dir. 


“.) Weil man höheren Orts gelefen hatte: - „Die heiligen Gräber su 
Rom’! fatt un Kom, und vermuthlich Das Gedicht für eine Satire 
“auf die Rell⸗ gien und andere heilige Dinge der römifchen ge u 
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Das dritte Bändchen, mit einem Titelfupfe. „on Stoͤl⸗ 
zel nach Schenau, enthält; I. Die Gebete. Voran fteht der 
Plan (der Hauptzweck ift, die Thorheit in den menfchlichen 
Wuͤnſchen und Gebeten zu zeigen) am Schluffe Anmerkungen. 
Es war zuerft in der Böttingifchen Blumenlefe 1796. ©. 
91 — 115. erfohienen. In der neuen Ausgabe von 1799 
machte der Verfaffer, auf den Rath eines Freundes, zwei Ges 
dichte daraus, eins unter der alten, und eins under der neuen 
Ueberſchrift: Die Eitelkeit, und wendete in beiden auf Bes 
richtigung der Gedanfen, der Sprache und des Versbaues fei- 
nen Fleiß. 2. Die Eitelkeit. Voran fleht auch ‚hier der Plan 
‚bes Gedichts (die Eitelkeit, als eine allgemeine Thorheit des 
MenfchengefchlechtS zu zeigen, bie durch alle Alter und alle 
Stände herrfcht, ja ung felbft im Tode nicht verläßt). 3. Die 
Schmaufereien, ein fatirifcher Dialog... Stand vorher in dem 
Bötting. Muſenalmanach auf 1797. 4. Jeremiade des ebr; 
würdigen Paters Joſeph »yacinsb Ignatius (Klage eines 
Bauchpfaffen über die zunehmende Aufflärung) ftand vorher im 
Götting. Muſenalm. 1795. 5. An die Böttinn der Tode 
zum neuen Sabre (fland vorher im Modejournal 1797.). : 
Beurtheilt findet man die Satire, Der Menſch, nad 
ber eriten Bearbeitung, in der Neuen Bibliorhek der fcbö- 
nen Wilfenfchaften, BD 55. Std 2. 8.245—249. Die beiden 
Satiren: Der Menſch und die „elden, Ausg. 1798. in der 
Neuen Bibliorbek der fd. Willenfch. BD H1, Std 2, &, 
204— 229. in der Allgem. Lit. Zeit. 1798. 8d ı. Num. 47. 
S. 369— 373. Die Gebete, nad) der erften Bearbeitung, in 
ber Neuen Bibliorb. der fh. Wiffenfh. 80 58. Std 2. &, 
251 f. im Neuen deutfchen Merkur 1790. Std 4. 8.446 — 
448. Die heiligen Gräber zu Kom und die Gebete, Ausg, 
1796. in der Neuen Biblioth. der ſch. Wiſſenſch. Bd 59. 
Std 1.5. 133 — 152. in der Allgem. Lit. Zeit. 1797. 80 ı. 
rum. 89. ©. 705 — 705. in der Both. gel. Seit. 1796. 
Stck 95, 8.849 — 853. Ausg. 1749, in der Neuen Bibliorb.. 
der ſch. Wiſſenſch. 50, 62. Std 2.6. 249 — 258. Die Bis 
telfeit, Ausg. 1799. in der Neuen Bibliorb. der ſch. Wiſ⸗ 
ſenſch. 80 62. Std 2. ©. 256 — 258. R 


2. Tafchenbuch für Freunde des Scherzes und der Sa⸗ 
tire, herausgegeben von J. D. Falk. (Erfter Jahrgang) Keip- 
zig 1797. (Zweiter Jahrgang) Leipzig 1798. (Dritter Jahr⸗ 

a | gang) 
ielt, fo _ergteng ein Kabinetöbefehl von Dresden, modurch dem 


. Verleger Drud und Verlag diefer zweiten Auflage unterfagt murde, 
— Falk in einer angehängten Nachricht an das Publikum 
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gang) Leipzig 1799. (Vierter Jahrgang) Leipzig 1800. Fuͤnf⸗ 
ter Jahrgang. Weimar (1801). Sechſter Jahrgang. Wei⸗ 
mar 1802. Siebenter Jahrgang. Weimar 1803. Taſchenfor⸗ 
mat. Die drei legten Jahrgaͤnge auch unter dem Titel: J.D. 
Falks neuefte Heine Schriften. Zrfter, Zweiter, dritter 
Band. Weimar ıg0t. ı803. 1803. (5 Thlr.) | 

In diefem Tafchenbuche, welches, bis auf eine Kleinig- 
feit, ganz auge Hrn. Salks eigenen Arbeiten befteht, twechfeln 
profaifche Auffäge mit Gedichten ab, die theils zu der erzäh- 
lenden, theils zu der dramatifchen, theils zu der gemifchten 
didaftifchen Gattung gehoͤren, und ſich mitunter durch tref⸗ 
fende, flarfe und freimuchige Züge, durch finnreiche Fiktion,‘ 
Größe und Wahrheit der Gedanken, oder durch Schers und 
Laune empfehlen. 

Das Taſchenbuch für 1797, nebft einem faubern Kons 
terfey auf die Rantifche Philofopbie, enthält: 1. Bekennt⸗ 
niffe eines Weiberfeindes, in vier Kapiteln, &. ı. 2. Bers 
ſuch einer neuen Art von Dedikation nach Fritifchen Prinzipien 
von Eafparus Dominicus an Ebendenfelben S. 87. 3. Vers 
nünftige Gedanfen von Quackſalbern, item von Kranken, ges 
geben in den Druck per Ebriftophborum Habakuk, und bei 
Sommer. in Leipzig zu finden einzig, als wir fehrieben Ein» 
taufend fiebenhundert fech8 und neungig ©. ıc1. 4. Die Kir⸗ 
chenrechnung ©. 121. 35. Bon Ton auf dem Lande ©. 139. 
6. Pfycharion oder die Entförperung, eine Gefchichte auß dem 
Griechifchen (mit Mufit von Haſſe) ©. 167. 7. Die anmus 
thige Hiſtoria von den Affen, dem dicken Manne, und einen 
gewaltigen Drachen ; wie auch von dem großen Philofophug, 
genannt Wolf, und deffen Begräbniß; item.von einem, ges 
nannt Immanuel Kant, zum gemeinfamen Nuß der lieben Ju⸗ 
gend. Nebſt einem faubern Konterfey. Zu fingen in der Mes 
lodies Es ift gemwißlich an der Zeit. 8. Die Uhu' *), eine dra⸗ 

= matifch« 


*) Der Inhalt dieſes ſatiriſchen Marionettenfpield bezieht fich vornems 
lich auf den damaligen Religionszuſtand in den Breußiichen Staaten, 
mo einige geiftliche Machthaber und ihr Anhang bemüht waren, „die 
alte religidie Finkernig und den. hierarchiſchen Gewiſſenszwang eins 
anführen. Auch dieſes Schaufpiel, das in Zalle jchon mehrmals 

unter großem Zulaufe war aufgeführt worden, hatte feinem Berfafs 

fer beinahe neue Derdeichlichkeiten zugezogen. Er erhielt einen Brief 
aus Berlin, doch ohne Nahmen, worin man ihn mit fchwierer 
Strafe, ja mit Feſtungsbau bedrohte, Schon vrietben ihm mehrere 
reunde, ſich der Gefahr durch die Flucht zu entzlehen. Er verließ 

ch aber auf feine gute Sache und blieb. Ja, er reife noch in eben 
dem Jahre ſelbſt na Berlin, ‚und, fammelte in diefer Hauptſtadt 

. Stoff zu einem neuen fatirifchen Tafchenbuche, Er fand diefen unter 

andern indem traurigen Zuflande der Berliner Chariree, und deckte 
die Mängel berfelven in den „Reifen des Staramız'’ aan 
u 
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matifch » fattrifche Nhapfodie, mit Chsren von Uhu'n, Haben - 
und Nachteulen (nebſt Mufif von Dittersdorf) ©. 215. 
9. (Ein erbauliches) Sach » und Nahmenregiſter ©. 317- 
10. Nachſchrift an den geneigten und ungeneigten Leſer (die 
eine Recenſion diefes fatieifchen Taſchenbuchs enthält, in wel⸗ 
cher Kecenfent beweift, daß es eine, elende Schartefe, und daß 
Hr. Zelk ein feichter Kopf, ein erbärmlicher Schriftfteller, und 
ein Pasquilenfhreiber ſei) ©. 330. | a 


Das Taſchenbuch für 1798, mit zwei Kupfern, enthält: 
1. An dag Hichts S. 1. 2. Der Dekalog, oder überzeugender 
Beweis vor der Abfchaffung der zehn Gebote in Deurfchland 
©. 7. 3. Demofritus an die Abderiten nad) der Melodie; 
„Hat ein Mädchen fein Lirbehen gefunden‘ aus dem Don Juan 
E. 33. 4. Sehnſucht nad) Holland an Heren Profeffor Wolf 
zu halle bei ‚feinem Rufe nach Leyden. Parödie zu einem 
. Börbefcben Liede ©. 43. 5. Das Nbentheuer einer Winters 
nacht (von der Karſchin) ©. 45. 6. Reifen zu Waffer und zu 
Lande von Scaramus. Erſte Abtheilung, welche die Neifen zu 
ande enthält, in neun Kapiteln S,55. 7. Sonnenklarer Bes 
weis einer neuen und furchtbaren Propagande in Deutfchland 
für den Muhamedigmus, ein patriotifcher Aufruf an die fchla- 
fenden Reichsftände ©. 113. 8. Der arme Thoms, oder Ge— 
fhichte eines Taubftummen, ein Bruchflücf aus den Befennt 
niffen des Weiberfeindes , in fünf Kapiteln S. 219. 9. Der 
fterbende Lorenzo @. 318. 10. Korenzo's Grabfchrift ©. 324. 


"Das Taſchenbuch für 1799 enthält: 1. Eine neue ans 
mutbige #„iftoria halb weltlich, halb geiftlich, von einem 
gottlofen Vormunde, genannt Rips, item einem Mündel, und 
einer alten Bafe, ein Schmwanf, frei nach Hogarth durch Hans 
Sadıs den jüngern ©. 1. 2. Die Weiber frei nach Juvenal, 
am Schluffe Anmerkungen. (Es find nur einige Gemälde des 
Originals, der ſechſten Gatire Juvenals, a 

anze 


buch ıc. 1798. ©. 107 ff.) freimäthig auf. Dieß 300 ihm zwar wie⸗ 
der von mehreren Seiten heftigen Tadel zu, befonders griff ihn der 

 Bibliorhefar Bieter in den Berliniſchen Blaͤttern ziemlich unges 
ſtuͤm an; allein da ſich audy der Chariteeprediger Prabmer zu -feis 
ner Parthei ſchlug, und die Eldaliche Befchaffenbeit diefer Anftalt in 
einer Eleinen Schrift befihrieb, fo ward die Königliche Regierung auf: 
merkfam und lich die geruͤgten Mängel abftellen. Gegen Biefters 
Angriffe vertheidigte ſich Falk in einer Meinen Schrift unter dem 
Zitel: DenfwürdigFeiten der Berlirer Chariree auf das Jahr 

- 1797, in alpbaberifcher Ordnung, nebft einem Begenftüce zu 
Hrn. Bieſters Darftellung aus Akten, von J. D. Falk. Wei: 
mar 1799. 8. (4 ®r.) als aber Hr. Biefter in der Neuen "Berlin. 
Monetsichrife den Streit fortfeste, fo ließ Ihm Falk willig das 
legte Wort (ſ. Zafchenb. 1800, S. 390.). — 
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Ganze iſt hier uͤberdem dialogirt) S. 17. 3. Weibertreue oder 
Graf Scott und fein Schloßkaplan, eine Erzählung ©. 107. - 
4. Ueber Otto mit dem Pfeile vom Hrn. Prof. Rambach, und 
Otto den Schünen von Hrn. Angemann.G©. 127. 5. Rams 
bach, eitte Trauerfantate ©. 152. 6. Eine anmuthige Tra⸗ 
goͤdia, enthaltend feltfamen Schwanf, Furzmweilig Gefpräch, 
fehnliche Rlagreden, wunderbarliche Fabel, allerlei Art, geiſt⸗ 
Lich und weltlich, männiglih zu Nug und Frommen, zuerft im 
Druck verfertigt durch, den finnreichen und weltberuͤhmten 
hans Sachs. Anno Salutis MDXLVIII. Stege in einem freien 
Auszuge 5.160. 7. Die ganz moderne Converfationskunft | 
in nucey, ein Anhang zu der Polite converlation-von D. Swift‘ 
©. 193. 8. Anmerkungen zu den furgen Fragſtuͤcken aus der 
Politik, Philofophie und Aefthetif (Die Seagftücde ſelbſt ind -- 
am Ende des Tafchenbuchs beigefügt) ©. 206. 9. Epiltölae 
amatoriae Magiltri cujusdam ex Schola Cantiana cum .re[pon- 
fione fliae fuae S. 2319. To. Zei mörgenländifche Erzaͤh⸗ 
lungen (Moſes und das Geißfell, desgl. Moſes und der 
Todte) ©. 225. 11. Paul, eine Handzeichnung, in fechg Ka- 
piteln, ©. 235. ı2. Der Sächfifche Bauer in drei Nummern 
(von Swift) ©. 323. 13. Index locupletilimus: - Bon den 
unvernünftigen Thieren, welche in diefem Tafchenbuche vor— 
fommen, nach alphabetifcher Ordnung; Nahmenregifter; Sach 
und Wortregiſter ©. 337. J 
Das Taſchenbuch fuͤr 1800, mit einem Titelkupfer in 

engliſcher Manier, enthaͤlt: 1. Die Auferſtehung der Todten 
©.1. 2. Das Echo, frei nach Swift S. 16. 3. Panurg und 
Demogorgon oder die Weltverbeſſerer S. 19. 4. Jenny ©. 37- 
5.Die Stadt an Angelika S. 153. 6. Reinhold Forſters 
Grab ©. 164: 7. Prometheus, ein dramatiſches Gedicht 
(Bruchftücke daraus) mit Anmerkungen: &. 167. 8. Reifen 
zu MWaffer und zu Lande von Scarsmuz. Zweite Abtheilung 
welche die Reiſen zu Waſſer enthält, in zehn Kapiteln, neb 
Anmerkungen, ©. 281. Ä 

- Daß Tafchenbuch für 1801, mit einem Kupfer (Jahr⸗ 
marft zu Plundersmeilern oder die große Buchhändler - Meffe) 
enthält: 1. Die Laufisde, ein Heldengedicht in fünf Gefän- 
gen, frei nach dem Englifchen deg Peter Pindar, ©. 1. (Die | 
Zabel des Gedichte ift folgende: Eine Laus fällt aug der Cra⸗ 
vatte eines Pagen auf den Teller des Könige. Voll Entfegen 
über diefe Erfcheinung befiehlt'der Monarch, dag Ungeheuer in 
fihere Haft zu bringen, und den Küchenbedienten die Köpfe zu | 
ſcheeren. Diefe harte Verordnung erregt einen allgemeinen Uns - 
willen. Die VBerurtheilten bitten ın einer Supplif um den Wis 
derruf des’ Befehls, oder um ihren Abfchied. Der legte er⸗ 
folgt. Demuͤthig laſſen fie fich jene rafiren, produciren Fi 

ie | nackten 


* 
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nackten Kopfe bei dem Monariben, und erhalten Verzeihung. 


Die Ungluͤcksſtifterinn ift indeffen aus. ihrem Gewahrfam. ent- 


flohen, aber hülflog, in der Irre wandernd, fleht fie die Götter _ 


um ihre Auflöfung an. Merkur führt fie ins Elyfium der bes 
ruhmten Thiere, wo fie Bileams Efel mit einer ftatrlichen Rede 


empfängt. Das Original, welches der unter dem angenoms . 


menen. Nahmen Peter Pindar befannte, D. Jobn Woolcot 


im Jahre 1785 herausgab, und welches nachher ım erfien 


Bande von The Works of Peter Pindar, Esq. in three Volu- 
mes, Lond. 1794.. in vier Gefangen. wieder gedruckt worden, 
iſt ſehr weitſchweifig und voll von Anfpielungen auf den Hofe 
ftaat des Konigs von Großbritannien und eine Menge anderer 
Verfonen, Vorfälle und Sitten in England. Hr. Falk hat 


daher, außer der Idee des Ganzen, und einzelnen genauer nach⸗ 


gebildeten Stellen, von feinem Driginal nichts entlehnt. An 


J 


die Stelle der Engliſchen Thoren ſetzte er Deutfche, die er. 


nach ihrer Weiſe behandelt. Freilich macht es einen unange— 
nehmen Kontraft; daß die Handlung. in England vorgeht, und 
der.Dichter ung. dabei von Deutſchland unterhält). 2. Aeſtheti⸗ 


fche Zergliederung der Schönheiten des Heldengedichts von Der 


Laus (treibt ihren gerechten Spott: mit gemiffen Anpreifungen 
der Frdr. Schlegelſchen Aucinde , und andern Albernheiten der 
allerneueſten äfthetifchen Kritik) S. 189. 3. Peter Pindars 


Bittſchrift an Se. Majeftät, in Betreff einer Penfion. S-233.. 


4. Des Koͤnigs Einzug zu Exeter, frei nach Peter Pindar 
S 241: Sc Aymnus auf das neunzehnte Jahrhundert na 


dam neuften. Stück des Athenaͤums, mit Anmerkungen (perfi« . 


flire eine bombaftifhe Stelle im Athenaͤum Bd 3. Std 2.) 


©; 253. 6: VBertraute Briefe über Friedrich Schlegels Aus ‚- 


cinde ©. 213. 7. Der Jahrmarkt zu Plundersweilern, Pa- 
rodie des Goͤtheſchen, mit Anmerkungen, ©. 307. . 

Das Taſchenbuch für 1802, mit einem TitelEupfer, ent« 
häftz: 1. Siebenzebn Hundert Eins und Achtzehn Bundert 
ins, eine Zeitparallele, S. ı. 2. Umpbiteyon, ein Luſt⸗ 
fpiel in fünf Aufzügen: (voran der Plan) ©. 29. 3: Die Wie⸗ 
derfunft der Griechen und KXömer ©. 171. - 4. Damberger 
der Zweite ©. 187. 5. Die drei Koͤpfe des Cerberus (Bruchs 


ftücf aus dem Prometheus) ©. 205. 6. Die Charatteriftiten 


(voran- der Plan) S. 235. 


Daß Taſchenbuch für 1803, mit einem. Eitellupfer (und. 


der Erklärung deffelben) enthält: Vorrede an die Erzieher. 


des neunzehnten Jahrhunderts. 1. Epiftelan W—en K—e 
S. 1. 2. Elektropolis oder die Sonnenftadt S.9. 3. Volks⸗ 
fcenen aus dem Amphitryon ©. 171. 4 Der Tifchfreund, 
nach dem Griechifcben deg Plutarch ©. 357. 5, Mifcellen: 
Supplif des. Wiedehopfs im: Nahmen: der übrigen. 4 

l 5. 


# 
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©; 385... 6. Die drei Knaben im Walde ©. 387. 7: Die Erb⸗ 
ſen, oder die Wallfahrt nach Koretto, eine Legende, frei nach 
dem Engliſchen des Peter Pindar ©. 392. 8. Das Lebens⸗ 
Einmaleins S. 395. J * 2 

Beurtheilt findet man dag Tafchenbuch für 1797. in der 
Allgem. Lit. Zeit. 1797. 30 2. Num. 103.98.4—6. dab. 
Taſchenbuch f. 1799. Ebendaſ. 1800. 30.4. Num. 323. 
5. 351 f, das Tafchenbudh f. 1805. Ebendaf. 1800.80 4. 
um. 323. ©. 352. das Tafchenb, f. 1801. Ebendaſ. 1800. 
Bd 4. Zum. 323. 5. 345 — 351. desgl. in- den Briefen an“ 
ein Srauenzimmer über die wichtiz,..n Produkte der ſchoͤ⸗ 
nen Kiteraätur, herausgegeben von G. Mferkel. 1800. eft 3. 
S. 152 — ı60. * 


3. Swifts und Arbuthnots vorzuͤglichſte proſaiſche Ä 
Schriften: fatirifch + bumoriffifchen und andern Inhalts, ; 
Sechs Bände. Keipzig 1798: 1799: 8: (4 Thlr. 126er.) 


4. Zleine Abhandlungen die Poefie and Kunft betref⸗ 
fend von J. D. Falk. Mit drei Umriſſen nach Raphael und 
Michael Angelo. Weimar 1803. 8. (2 Thlr. 8. Gr.) Inbaltz 
3. Ueber dag Charakteriſtiſche in ver Poefie und Kunſt, ein. 
Anhang zu den Charakteriſtikern (im Taſchenb. f; Fr. des 
Scherzes und der Satıre f. 1802.) ©. 1. 2. Apberismen, , 
Die Poefie und Kunſt betreffend ©. 53. 3. Ueber Aichtenbergs 
Lehen und Cchriften, Auszug aus einem Briefe, ©. IT, 
4. Ramler und Leſſing, ein Gefpräch in der Unterwelt S. 
103°). 5. Ueber die Jpbigenie von Goͤthe, auf dem Hof—⸗ 

Ä - theater 
#) Dee Tadel Ramlers wegen feiner Emendirfucht, "und daß manche 
feiner Berdnderungen in’ den Gedichten Anderer fowohl, als in feis 
nen eigenen, feine Berbefferungen, ſondern Berfchlimmerungen find,’ 
und den wir fchon langſt zehn und zwanzigmal von Andern bis zum 
‘ Weberdruffe wiederholt haben leſen müffen, iſt auch bier noch einmaf- 
um &fel der Leſer aufgetifcht worden. In der That, Hr. Sei 
ollte ſich ſchaͤmen, Manner, wie Ramler, deren Berdienfie er noch 
gar nicht erreicht (wenn fie auch gleich das Publitum mit kleinen 
 Harlefinaden, oder nach Art der Seiltanzer durch allerlei Kapriolen 
zu unterhalten geſucht haben) fogar nach ihrem Tode noch (da er. 
gleichwohl bei anderer Gelegenheit das Speächlein: De mermis nom, 
.. mili bene, zu rejpeftiren vorgiebt) vor dem Bublitum herabwürdi⸗ 
sen und Idiherlich machen zu wollen. Wie er andern thut, 2.” es 
ihm ficherlich wicder gefchehen. Wuhte cr denn die fünf Blätter 
feines Taſchenbuchs durchaus mit nichts Befferem und Nüslicherm ans 
sufüllen, als mit ein paar folchen Karifaturen ?Deun wer — 
und Ramlern gekannt hat, weiß, daß fie in einem ſolchen Tone nich 
mit einander zu reden pflesten. Lind find denn Hr. Salke Berins 
derungen. ſeiner eigenen Gedichte allemal Verbefferungen 3. B. in dee 
Ode an das Yricyis ?? u BEER 


. * 
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theater zu Weimar ©: 113. 6. Ueber Süpli’s Vorlefüngen 
über die Mahlerei, mit Bezug auf Yomer und Ariſtophanes 
S. 135. | 
: 5. Prometheus, ein dramatiſches Gedicht in fünf Auf⸗ 
zugen, von 3. D. Salt, Mit einem Kupfer. Tübingen 
803. 8: (2 Thle.)- | Ä 
6. Ampbitryon, ein Zufffpiel in fünf Aufzuͤgen, von 
3.2. Salt. Mir einem Kupfer. „alle 1803. 8. (2 Thlr, 
8 Gr.) — | 
"7. Neueſte Sammlung Eleiner Satiren und Erzaͤhlun⸗ 
gen von J. D. Self. Berlin 1894. 8. (1 Thlr.) Sie begreift, 
feine hier und da zerftreuten Fleinen Poefien von vermiſchtem, 
bald ernfihaften, bald fcherzhaften Inhalte, zu denen noch - 
marche ganz neu ‚bearbeitete Stuͤcke gefommen find 5. B. Die 
Peinzeffinn mit dem Schweinerüffel (!!) u. f. wm. Bald 
fpottet Hr. Falk in diefer Sammlung über dag Ehrwuͤrdigſte, 
nur um eine Satire zu fehreiben, bald huldige er z. B. in dem 
Gedichte, Der Gekonom und der Dichter, in der Epiftola 
amatoria Cantiani cujusdam, in feinen Satiren auf £.. und 
M:; dem literarifcyen Sansculotism, bald verfificire er War - 
demecnmsgefchichten, bald bilder er die Arbeiten anderer Dich» 
tet nach, doch ohne feine Driginale zu erreichen. So ift in der 
Satite, Die Maͤrk'ſche Aeſthetik, mehreres aus dem befanns* 
tem Gedichte von Götbe: Muſen und Brasien in der Mark, 
entlehnt. Die Erzählung, Eginbard und Petronills, iſt fchon 
von dem 'alten Rofenblur, von Waldis, -Aafontsine und! 
P.angbein bearbeitet. Wag er über die Erziehung, nicht immer ‘ 
auf unfere Zeiten paffend, fagt, haben Rachel und Michaelis 
Längft treffender und edler gefagt. Auch die hier veränderten 
Gedichte find nicht immer verbeſſert. Vergl. Neue Bibliothek 
der ſch. Wiffenfb. 80 70. Std 2. 8. 316—3ı9.  / 
Aungekuͤndigt find von ihm: Leben, wunderbare Keifen 
"end Irrfahrten des. Johannes von der Öftfee (ein fatiri> _ 
ſcher Roman) in.drei Bändchen, und: Taſchenbuch für 
Steunde des Scherzes und der Satire auf: 1806. * 
Die Erzaͤhlung: Der Eſel, frei nach Lafontaine (in 
der Neuen Blumenleſe deutſcher und verdeutſchter Gedichte, 
Leipzig 1795. 3.93 ff.) iſt von dem Hrn. Rektor Vetterlein 
in feiner Chreſtomathie deutſcher Gedichte, Bd 1. S. 308 — 
320. mit, Anmerkungen begleitet, und, der Vergleichung we⸗ 
gen, das franzoͤſiſche Original, jedoch mit Weglaffung Finer 
langen Vorrede, beigefügt. worden. fi 
Biographiſche Nachrichten von Hrn. Sale ‚befinden. fich 
in Verterleins Handbuche der poetifchen Literatur der 
Deutſchen ©. 289 — 298. — ded 
David 
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wurde 1683 zu Wieſenthal, einem Städtchen im, Erjgebirgie 
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fhen Keeife des Churfuͤrſtenthums Sachfen , geboren. ' Er be⸗ 
309 1703 die Univerfität Altorf, um dafelbſt zu ſtudiren, konn⸗ 
te fich hier aber aus Armuth nicht lange ;aufbalten, fondern!. 
nahm bei der Kriegs⸗ und Landpflegsftube zu Nuͤrnberg Schreis 
berdienfte an, that bei den damaligen Kriegsunruben viele Rei⸗ 
fen, ftand von 1705 bis 1709 bei verfchiedenen Gefandfchaften 
in gleichen Dienften, und war fo wohl wegen feiner zierlichen 
Hand, die er ſchrieb, als auch wegen ſeiner Kenntniß mehrerer 
Sprachen, wohl zu gebrauchen. Am Jahre 1700 erhielt'er die’ 
Duartiermeifterftelfe bei der erfien Brigade bon der Chevalier 
garde des Königs von Polen, und lebte die ganze Zeit mit in 
Polen. m jahre 1711. gieng er in dem Gefolge des damali— 
gen Sächfifchen Churpringen mit nad) Frankfurt am Main jur’ 
Kaiſerwahl, Fam darauf zu einem reichen Engländer, der auf? 
der Univerfität zu Utrecht lebte, als deutfcher Sefretär, Korte: 
mit demfelben das Ius publicum bei dem berühmten Profeſſor 
Pitrierius, frieb auch fo wohl dafelbft, als hernach zu Paris! 
fleißig das Studium der Gefchichte. Er machte nemlich mie’ 
feinem Englaͤnder in den Fahren 1714 und 1715 eine Reife nach“ 
Frankreich, England, Irland und Ttalien, gieng aber, äls 
derfelbe zu. Neapel geftorben, über Venedig und Wien nach 
Deutſchland zuruͤck, und begab fich nach alle, mit dem Vor⸗ 
ſatze, daſelbſt Theologie zu ſtudiren. Endlich machte er es zu 
feiner Beſchaͤftigung, in der Engliſchen und Franzoͤſiſchen 
Sprache Unterricht zu ertheilen, und gieng in diefer Abſicht 
nad; Leipzig, mo er fich zugleich durch Schriftflellerei feinen’ 
Unterhalt erwarb. Er ftarb auf einer Neife nach dem Karls⸗ 
bade zu Lichtenſtadt an der Boͤhmiſchen Grenze den 14 Ju⸗ 
nius 1744. - i ta 


| J N 
Faßmann erwarb fich hauptfächlich durch feine Gefpräche: 
im Keiche der Todten unter den Schriftfteltern feiner Zeit Ans 
ſehen und Beifall. Die Idee, dergleichen Gespräche zu ver⸗ 
faffen, war neu und auffallend. Sie wurden häufig gelefen, - 
erhielten fich lange in großem Anfehen, und: find vielfältig,’ 
ſelbſt noch in unfern jeßigen neueften. Zeiten, nachgeahmt 
worden *). Gie erfchienen unter folgendem Titel: Geſpraͤche 
in dem Keiche derer Todsen ec. in 240 Entreväen, nebft 
—— | | | | einem. 
*) Eis WVerzeichniß dieſer Nachahmungen finde 
ven ansemeimen — dee von 
1. ©. 139 ff. | re 
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einem Generalregiſter herausgegeben von David Faßmann. 
Sechzehn Bände. Leipzig 1718 — 1739. 4. (24 Thlr.) 
Außerdem fchrieb er: Die neu entdeckten Blifäifcben Fel⸗ 
der (finnreiche Difcourfe über das Leben verfchiedener beruͤhm⸗ 
ter Perſonen) Fuͤnf Theile. Leipzig 1735 — 1741. 4. (1 Thlr. 
16 Gr.) Der auf Ordre feines Kaifers reiſende Chineſer, 
was er von dem Zuſtande und den Begebenheiten der Welt, ins 
fonderheit der Europdifchen Länder, vor Bericht abflattet. Vier 
Bände. Leipzig 1727 — 1733. 4. (8 Thlr.) Der, curiöfe 
Staatsmann, oder gründliche Erzählung alles deffen, was an 
Höfen großer Herren paffirt. Drei Theile, und vierten Theile 
erites Stücf. Leipzig 1735 — 1739. 8. (3 Thlr. 18 Gr.) Leben 
und Thaten Seiedrich Wilhelms, Königs von Preußen, Ehur- 
fürften zu Brandenburg. Zwei Theile. Hamburg 1735. 1740- 
8. (1 Thle. 18 Gr.) Leben des Grafen von Bonneval. Leipzig 
1740. 8. (6 Gr.) Leben und Thaten des Perfianifchen Monar- 
chen Schach Nadir, vormals Kuli-Chan genannt. Leipzig 
1739: 8- (16 Gr.) Leben Sriedrich Augufts des Großen, 
Königs in Polen und Churfürften zu Sachſen. Leipzig 1740. 8. 
(ı Shlr.) Scauplag der Melt, allwo Perfonen fich über 
Staats: Hof Kriegs ⸗ und andere Begebenheiten entreteniten. 
Bier Zufammenfünfte. Berlin 1742. 4. (1 Thlr. 8Gr.) Das 
angenehme Pafletems, durch welches zwei Freunde den Lefer 
mie finnveichen und luftigen Difeurfen vergnügen. Sechs Their 
le. m. 8. Leipzig 1734 — 1743. 8. (4 Thlr.). Der gelebrte 
Varr, oder ganz natürliche Abbildung folcher Gelehrten, bie 
da vermeinen, alle Gelchrfamfeit und Wirfenfchaften verfehluckt 
zu haben, auch in. dem Wahne fiehen, daß ihres Gleichen auf: 
Erden nicht zu finden, mwannenhero fie alle andre Menfchen ges 
gen fich verachten, einen unerträglichen Stol; und Hochmuth 
von fich ſpuͤren laffen, in der That aber doch ſelber fo, wie fie 
in ihrer Haut ſtecken, Sgnoranten, Pedanten, ja Erzphanta- 
ften und dumme Gümpel find, die von der wahren Gelchrfam- 
feit, womit die Weisheit verfnüpft feyn muß, weit entfernt. 
Nebſt einer [uftigen Dedifation und fonderbaren Borrede, Ders 
gleichen verkehrten Gelehrten zur guten Lehre und verhoffentlic) 
daraus fließenden Befferung, andern aber, fo fich den Studiis 
widmen, und noch, Anfänger find, zur getreuen- Warnung, 
auch fonft jedermann zum Vergnügen gefchrieben. Gedruckt zu 
ge Anno 1729. auf des Autoris eigene Koſten. Ohne 
edifation und Vorrede 223 Seiten in 4. (Eine Satire auf 
Jakob Paul Seh. von Bundling) Allgemeines Ariegsprotos 
Eoll, worin die merfwürdigften Kriege, fo in der Welt bie auf 
den heutigen Tag geführt worden, enthalten. Frankfurt und 
Rudolftadt 174x.8. (8 Gr.) Urſprung und Vortreflichkeit des 


Soldstenftandes. Berlin 1719. 4. (4 Gr.) | 
Nach⸗ 
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Nachrichten von Faßmanns Lebensumſtaͤnden und 
Schriften befinden ſich: 0, 
a -L 5 Jöchers Allgemeinen Belebrtens Leriton, Th: a. 
“ 523 Fur i ' ' 4; ⸗ 

2. in Floͤgels Geſchichte der ZHofnarren S. 235240, 
(Die Lebensumſtaͤnde unveraͤndert aus Num. 1.) - "27 ©; 


rat, 
iz 


* 
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war, zum ordentlichen Profeſſor der orientaliſchen Sprachen 
und Hermeneutik des alten Teſtaments auf der Unlverſitaͤt zu 
Lemberg. Zugleich wurde er, auf fein Verlangen, geſetzlich 
aus dem Kapuzinersrden entlaffen.. Sein Lehramt verwaltete 
er von 1783 bie 1788. Im Fahre 1787: machte er feinen erſten 
Verſuch in der dialogifchen Schreibart, ein Teauerfpiel unter 
dem Titel: Sidney, bekannt. Mit Bewilligung der ordentli— 
chen Genfur wurde daffelbe auf denn Kembergifdyen Theater 
aufgeführt. Geine Feinde aber verwickelten ihn deshald in’eine 
fisfalifche Unterfuchung, deren Ausgang, unter: den damals 
obmaltenden Umſtaͤnden, leicht feiner perfönlichen Sreiheit g&% 
fährlich werden fonnte. Das Stüc wurde den Tag nach der 
ufführung der Polizei als ein Stück vol Ärgerlicher, gottloſer, 
religiongwidriger und aufrührifcher Stellen denunciirt. Die 
bewirfte vorläufig, daß die fernere Aufführung deffelben verbos 
ten, auch dem Schaufpieldirefeor und ihm dag vollftändige Mas 
nuffript abgenommen wurde. Als die deshalb ernannte Com— 
miffion für nothig erachtete, an den Kaifer zu berichten und die 
Entfcheidung der Sache ihm zu überlaffen, glaubte er ſeinerſeits, 
erwägen zu müffen, daß bei der ‚fo chen entflandenen Revolus 
‚tion in den Niederlanden, zu welcher die Aufklärungsfuche feis 
ner Amtskollegen zu Löwen die nächfte Veranlaffung gegeben 
hatte, die Kaiferliche Entfcheidung fihmerlich günftig für ihn 
ausfallen dürfte, befonders wenn die Commiffion in ihrem Bes 
richte die Snfinuation des Denuncianten adoptirt hatte. Dieß, 
und die Augficht auf die bedenflichen Folgen für die Defterreichis 
fche Reformation, wenn Kaifer Jofepb, wie c8 den a 
atte, 


— 7— Leben beſchließen ſollte, bewog ihn, im 
ahre 1788 ſein Lehramt niederzulegen und nach Schleſien zu 
Rñuͤchten. Hier nahm: ihn. dee Buchhändler Wilhelm Gottlieb 
Korn zu Breslau menſchenfreundlich in ſein Haus und in den 
Schooß feiner Familie auf. Er wurde nachher bei dem Erbprin- 
‚zen von Carolath vortheilhaft fituirt, und als diefer feinem Ba» 
Jer in der Regierung nachfolgte, ihm der wiffenfchaftliche. Unter- 
richt der. Sehne deffelben übertragen. . Im Jahre 1791 trat er 
‚gun evangeliſch⸗ Iueberifchen Kirche über. 1792 verehligte' er 
fih. 1795 gieng er. nad) Berlin, wo er feitdem privatifirte, - 
bis er 1803 daffelbe wiederum verließ und einige Meilen davon 

feinen Wohnort wählte. | 
* Doftor Feßler iſt ein geiſtreicher Schriftſteller, deſſen 
Werke mancherlei Schönheiten, aber dabei auch mancherlei Seh» 
er haben. Er bat bisher ‚feinen Fleiß hauptſaͤchlich der Gat⸗ 
tung des hiſtoriſchen Romans gewidmet, und ſich dabei aller⸗ 
dings als einen Mann von Talenten und treflichen Kenntniſſen 
gezeigt. Dem ohngeachtet wuͤrde es gleich großer Gewinn fuͤr 
ihn ſelbſt und dag Publikum geweſen ſeyn, wenn er ſtatt dieſer 
Zwittergattung, an bie ſchon viele der beſten Köpfe vor ihm mit 
geringem Erfolge ihre Kraft verſchwendeten, und.überhaupt 
ſtatt der Poeſie, für welche die Natur ihn nicht beſtimmt zu ha— 
ben ſcheint, ſich der reinen hiſtoriſchen Kompoſition gewidmet 
haͤtte. Er hat Einbildungskraft genug für einen Gefchicht: 
ſchreiber, nicht aber für einen Dichter. Er ift ein heller vor» 
treflicher Kopf, ein fcharfer Beobachter; er verfteht diefe Beob: 
achtungen und intereffanten Thatfachen ſchoͤn und lebhaft zu ers 
zählen; nicht aber. dichteriſch darzuftellen. Seine meiften 
‚Dialogen find weitſchweifig, froſtig, ohne poetifchen Gang und 
Geiſt, mehr zerſchnittene Erzählungen und Schilderungen, als 
aͤcht poetiſche dramatiſche Darfiellung. Die Anlage; die An« 
srdnung und Verbindung der einzelnen Theile, kurz alles, was 
Plan und Defonomie heißt, iſt mehrentheild mangelhaft. Was 
die Anordnung der Reihe von Begebenheiten betrift, fo hat ec 
fich nicht ‚die Elaffifchen Alten z. B. den Xenopbon in der Cyro⸗ 
pAdie, zum Mufter gemählt, die mit verfteckter, aber großer 
Kunſt, die Begebenheiten mit einander zu verbinden und an eins 
ander: zu reiben lieben, deren Erzählung,. gleich einem ftillen 
Bache, ungetrennt fortläuft; er opfert vielmehr die Anmuth ei⸗ 
ner zu einem fihonen Ganzen unvermerft fich fortwindenden Ers 
zählung, die unter einer gefchicften Hand gewiß nicht einforinig 
und langweilig wird, der flüchtigen Ueberrafchung auf, die der 
unerwaͤrtete Wechfel der Scenen hervorbringen kann. Seine 
Sprache iſt im Ganzen männlich, edel und forreft, indeſſen 
ſcheinen hin und wieder die Kunft und das Mühfame aus der 
Schreibart zu fehr hervor, und man finder nicht immer die na» 
ee türli» 
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tuͤrliche und. gefaͤllige Grazie in ihr, durch welche die Muſen 
ſelbſt den flüchtigen Arbeiten ihrer Lieblinge den anziehenden Reiz 
mittheilen, der ſich leichter empfinden. als entwickeln laͤßt. Da⸗ 
her kommt es, daß ſein Vortrag mitunter hart, geſucht und 
pretios wird. ie ' 
B Die Feßlerſchen biftorifchen Romane, weldie. wir bie 
‚jeßt erhalten haben, find: ee a 
a ı. Marc- Aurel. Semper honos, nomenque tuum, lau- 
desque manebunt. Von Fefsier. Erſter, zweiter, dritter, 
.vierrer Band. Dritie verbellerte Ausgabe. ‚Breslau, 1799. 
gr. 8. (6 Thlr.) Jeden Band ziert ein Titelkupfer, den erſten 
das Bildniß des Markus Yurelius Antoninus von Lips; 
die übrigen Kupfer find von Kohl nah Samba, und von 
„Henne nah) Schumann. Die erfte Ausgabe erfchien in drei _ 
Theilen zu Sreslau 1790 — 1792. Die’ zweite Ausgabe er« 
ſchien Ebendsfelbff 1791 — 1793. —3 
„Ich wollte, ſagt Hr. Feßler, nicht in einer Biographie, 
ſondern in einem hiſtoriſchen Romane, durch die Darſtellung 
der Grundſaͤtze und Handlungen Mare⸗Aurels, dieſes Muſters 
der Fuͤrſten, der nur fuͤr die Tugend und fuͤr das Gluͤck der 
Menſchen lebte, die Große und Gluͤckſeligkeit zeigen, zu wel⸗ 
cher eine über Vorurtheile erhabene Vernunft, and eine auf die 
mienſchliche Natur. gegruͤndete Tugend den Menſchen erhebt. 
Ich wollte zeigen, wie ihn fein edler Charakter auf den romi⸗ 
-Schen: Thron brachte, und feine weife Mäßigung ihn des Thro⸗ 
nes der ganzen Welt würdig gemacht hätte; wie er in ver Fuͤlle 
der Gewalt, und in der glänzenden Mäjeftät der Siege, unter 
den flatterhaften Liebfofungen des Glücks, und unter den blıts 
tigften Streihen des Schickfals fich immer gleich, ftets groß, 
und nicht nur der Bewunderung, fondern mehr noch der Nach⸗ 
ahmung ‚würdig verblieb; wie die Einsracht.aller Volker ji. und 
die Glückfeligfeie aller. Menfchen die gange Kraft feiner Seele be- 
lebte, und. dadurch, troß dem froͤmmelnden Befcbichtfchreider _ 
des Port-royals,.(Zillemont Hiltoire des Empereurs, M,:Au- 
“zel. Arı.XXV.) dem verdienftvolfen Kanzler der Beorgia (Mos⸗ 
beim de rebus Chrilt. ante Conltant. M. p. 244.) und ihren 
Nachbetern, ‚verdiente, daß, fo lange die Weisheit ihren Werth, 
und die Tugend ihre Würde behält, fein Andenken und Nahme 
den Herzen der Edlern theuer, heilig und unvergeglich fei. ch 
wollte anfchaulich darftellen, wie ihn geläuterte Kiche, und ems 
pfundene Achtung für die Menfchheie zum Freund und Bruder 
aller Menfchen; Muth, mir Klugheit verfchwiftert, zum Bers 
theidiger.der Unterdruͤckten und Schwachen; gefühlvolle Theils 
ncehmung zum Netter der Unglücklichen; tief eindringende Brig» 
heit zum. vollendesen Gefengeber; unbewegliche Gerechtigkeit 
jum: 
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zum rechtſchaffenſten Michker ; fparfame Haushaftung zum reb= 


lichſten Verwalter und: Ausfpender des Sffentlichen Schaßeg ges 
macht bat.“ Die Hiftorifche Treue in den Charakteren ber 
Hauptperfom und der michtigften unter den Nebenperfonen ift 
ziemlich gut beobachtet. Der Dialog ift oft fehr ſchoͤn und nur 
ſelten verkünftele. Die, Keflerionen, die der Verfaffer feiner 
Beſchichte eingewebt hat, find faſt durchaus vortreflich, ent— 
halten viele Lebensmweisheit, und zeigen den Berfaffer als einen 
geuͤbten Denfer und Kenner des menfchlichen Herzens. Diefer 
philoſophiſche Geiſt iſt es auch, verbunden mit wirflicher Des 
redſamfeit, der die vielen, oft viel zu langen, Reden nicht nur 
‘erträglich, fondern meiften® fogar unterhaltend macht. 


WVergl. Allgem. Lit. Zeit. 1791. 5. 1. Num. 86. S. 


x 


683-687. | | 
0 Ariſtides und Themiſtokles, : vom Verfafler des 
MarcsAurels. Erſter, zweiter Theil, Berlin 1792. gr. 8. 
3Thle, 4 Gr.) Der erſte Theil mit Seßlers Bildniffe von 
-Bolt, als Titelfupfer, und. dem Kopfe des Ariftides, als 
-Titelvignette, desgl. einem Aupfer zu S. 268. welches den 


Ariſtides vorftellt; wie er einem Athenifchen Bürger fein Nabe 


‚men zum, Oſtracismus auf die Scherbe fchreibt. Der zweite 
Theil mit einem Titelfupfer, welches den Themiſtokles vors 
ſtellt, wie er den Giftbecher leert, und einer Titelvignette mit 
dem: Kopfe des. Themiftofles. | 
— 2 Hr. Feßler wollte hier die Begebenheiten und die Charaf« 
terſchilderung zweier wichtigen Männer zu Einem Ganzen vers 
binden. Es iſt nicht zu leugnen, daß hierdurch die Scenen, in 
‚welchen beide Helden: gemeinfchaftlich zu Einem. Zweck, ober, 
a8. häufiger der Fall ift, gegen. einander handeln und fprechen, - 
fehr gewonnen haben; allein eben fo gewiß iſt es, daf eben ba» 
durch der Eindruck ‚und: das Intereſſe des Ganzen ungentein. ge: 
fchwächt und eine Menge Scenen und Partien außer allen wah⸗ 
ren Zufammenhang und fichtbare Beziehung auf Einen gemein. 
-fchaftlichen Mittelpunft gefeßt werden mußten. + 
Vrergl. Allgem. Lit. Zeit, 1793. 350 2. Num. 108. S. 
124 — 128. | ; en; Ä 

3. Matthias Corvinus, König der Hungarh und Groß- 
herzog von Schlefien.. Vom Verfafler des Marc- Aurels. Er 
fier, zweiter Theil. Breslau 1793. 1794. gr: 8. Neue ver- 
‚beflerte Auflage. Ebendal. 1795. gr. 8. (3 Thlr.) Bor jedern 
Theile befinder fich ein erifiich gearbeiteres Kupfer von Same 
bach und Robl, f | 
Dirice Ubficht des Verfaffers bei diefem Werke ift, zu zeigen, 
was die Geifteschätigkeie Eines Mannes über das Verderben 
feines Zeitalters, über die Macht der Umſtaͤnde, über die kau- 

| Ba ae: neu 
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nen des Gluͤcks, über bie Verfehrtheit ganzer Nationen vermoͤge; 
daß ganze Voͤlker nur durch die Schneilkraft Eines außerotdent 
lichen Mannes zu Höheren Stufen der Vernunftshätigfeie und 
Kultur empor gehoben werden, und mit dem Verſchwinden fei- 
nes Geiftes in ihre vorige Schlaffheit und Ohnmacht zurück 
finfen. — —— E 
Vergl. Goth. gel. Zeit: 1796; Std 88. S. 788 f. Li⸗ 
terariſche Beilage zu den Schleſiſchen Provinsialblättern 
1793. StE 10. $. 303 — 314. 1794. Stck6. S. 176 188. 
Stck 7. S. 200 a. , ee 
4. Attila, König der Hunnen.: Von Di’ Föfsler! : Bres . 
“ lau 1794. gr. 82(1.Thlei 12° Gr.) mit einem Titelkupfer une 
jwei Vignetten. i a 
„Dieſe Gefchichte des Ateifk iſt unter den Werken dee Dr, 
Feßler dasjenige, welches ſich am meiſten der idealifchen Volk 
kommenheit nähert, ſowohl in Hinficht auf den Plan, als. auch 
die Ausbildung deſſelben. Der Styi ift weit forrefter und den 
Forderungen; des Feinen Geſchmacks entfprechender, ale im feid . 
nen ;porhergehenden Schriften... Er hat hier auf die Befriedi⸗ 
gung der Wuͤuſche einſichtsvoller Kunſtrichter vorzüglich Ruͤck⸗ 
ſicht genommen, und nicht Bloß das Vergnuͤgen der Einbi— 
dungskraft und. die angenehme Unterhaltung feiner Leſer, mie 
der moralifchen; Ausbildung verbunden, fich zum Zweck gemacht, 
fondern auch die reinbiftorifche- Wahrheit ‚beftändig vor Augen 
gehabt. Dieß fein Verdienſt ift um deko großer, da der von 
ihm gewählte Gegenftand weit reizender für die Phantaſie und 
dag Erdichtungsvermögen ift; Es iſt eine wahre kritiſch⸗pſy⸗ 
chologiſch bearbeitete Geſchichte des Attila, dieſes verrufenen 
Helden, dergleichen wir noch keine haben. Der Verfaſſer hatte 
uͤbrigens nicht die Abſicht, eine: voliſtaͤndige Geſchichte deſſelben 
zu ſchreiben. Sein Werk ſollte ein Verſuch eimer-hiftorifch - pſy⸗ 
chologiſchen Darſtellung dieſes merkwuͤrdigen Mannes ſeyn/ 
ein Verſuch, den Werth deſſelben in der Reihe der Menſchen 
wahrſcheinlich zu beſtimmen, und zu zeigen, was er unter den 
gegebenen Zeitumſtaͤnden mit feinen Kräften, nach dem ordent. 
lichen Gange der Menfchheit werden und feyn konnte . 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit.ı795. 35 2. Yum. 150. &, 
433 —436. Überdeutfche allgem. Lit. Zeit. 1795. 30 j. 
Std 59. S. 963—966. Literariſche Beilage zu den Schles 
ſiſchen Provinzislblättern 1795. Std 2, &, 43—52. Scck 3. 
S. 65—74. — Einige Gedanken über Hrn. R-vs Ein⸗ 
wendungen gegen den biftorifchen Koman bei ÖBelegenbeit 
des Attila, Königs dee Zunnen, von D. Seßler. (Philof. 
Annal. 1795. Dftober. Philoſ. Anzeig. Ste 45, ©. 353.) in 
Seriton d, D, 0, Dr, 1, Band. Kf Jakobs 
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Jakobs philoſophiſchem Anzeiger Std 52. ©. 409 - 416. 


Außerdem haben wir noch von ihm unter andern: 
Fortſetzung der in Anacharſis Reife entbattenen Bes 
febichte von Altgriechenland. Yon D. Sefier. Erſter 
Theil. Alexander der Eroberer. Berlin 1797. 8. Zweiter 
Theil. Der Achaiſche Bund. Ebendaſelbſt 1798. 8.) — 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. 50 4. Num. 344. ©. 395- 398. 


D. Feßlers Anſichten von Keligion und Kirchenthum. 
(Mit dem Motto: Die Religion Chriſti und die chriſtliche 
Religion find zwei ganz verſchiedene Dinge. CLeſſings Schr. 
Th. 17. S. 84) Erſter, zweiter Theil, Berlin 1805. 8. 
Er gab mit Friedrich Rambach einige Jahrgänge des 
Berlinifcben Archivs der Zeit und ihres Geſchmacks heraus. 
Desgleichen mit I. G. Rhode: Kunomia, eine Zeit⸗ 
febrift des neunzebnten Jahrhunderts, von einer Geſell⸗ 
ſchaft von Belebrten. Jahrgang 1801. Berlin. (Hierin 
unter andern: Januar. Kritifche Bemerkungen über Schils 
lers Wallenftein, von A. S. 18 — 65. Februar. Ueber das 
Erhabene, von Ebriftian Sriedr. Michaelis, ©. 102— 122. 
Ueber Formeln und Regeln in der Poefie, ©. 123 — 133. Eis 
nige phyfiognomifche Bemerfungen für Zeichner und Maler von 
ob. Eafp. Lavater, S. 134— 166. März. Was heißt Hu⸗ 
manität? eine Rede von G. Merkel, ©. 193 — 208. Auguſt. 
Ueber den Eampefcben Purismus, von Saul Afcher, ©. 
122 — 140. September. :Ueber Perfeftibilität und Größe des 
Schaufpielers, von E. W. Becker, ©. 193 — 210. Ueber 
den Eampefcben Purismug; von Saul Afcher (Befchluß) ©. 
221 — 241. November. Ueber den Einfluß der alten Dichter 
auf ihre Nation, von Hrn. Beucht, ©. 385 — 408. Decem⸗ 
ber. Sammeln und Genießen, nach dem Horaz, ©. 558—563.) 
— mit Job. Ebrift. Karl Fiſcher: Eunomia ze. Jabhrgang 
1802. Berlin. (Hierin unter andern: Januar. Zeichen der 
Zeit; geheime Gefelfchaften, von Seßler, S. 14 — 34. Ge 
dichte von Neubeck, ©.35—37. Ueber die Artigkeit — 
ee’ F lichet 


9 Das beruhmte Werk, welches Hr. Dr. Feßler fortgesf en unters 
nabm, bat in der deutſchen Ueberſetzung den Titel: Reiſe des jüns 
gern Anscharfis durch Griechenland 2c. aus dem Sranzöfiihen 
des rn. Abbe’ Barchelemy ıc. überfegt von Gerrn Bibliorbes 
Par-DBiefter. Sieben Theile. Berlin 1790 —1793. gr. 8. mit 
vielen Bupfertafeln (9 Thlr.) Auszug aus des jungen Anas 
charfis Reife nach Briechenland ıc. Drei Bände. Yieuwied 
1792, 1793, 8. mit Bupfern-und Charten (3 Thle. 18 Er.) 
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licher Beziehung, von Hrn. Hofr. und Prof. Tiedemann, S. 
38 — 53. Martin Opitz, vom Hofr. Fiſcher, ©. 54 — 62. 
Caͤſar Ducreſt's Tod, Erzaͤhlung aus einem Briefe von Wil⸗ 
helmine Freiin von Haſtfer, geb. v. Klenke; desgl. Klage über 
Caͤſar Ducreſt's Tod, von Ebenderſelben, S. 65 — 69. Fe⸗ 
bruar. Die Ruſſiſche Schaufel, Fragment aus einem Ro— 
mane: BHenriette Bellmann, von Auguſt Kafontaine, ©, 
97—134. Zeichen der Zeit; Poeſie, Philoſophie und Reli⸗ 
sion, ‚oder: Wo’find wir-gemwefen, und wo follen wir hin? 
von Seßler, ©. 135 — 146. März. Ueber Deflamation der 
Derfe, vorzüglich in Beziehung auf den Schaufpieler, von G. 
x: Beer, S. 193— 214. Epigramme von Neubeck, ©. 
215 — 217. Zeichen der Zeit; dag neue Credo, oder der Glaus 
be, wie ihn der Geiſt der Zeit offenbart, und wie ihn jetzt der 
höhere Menfch und der aufgeflärte Weltbürger haben, felthalten 
und aufs eifrigſte verbreiten fol, von Seßler, G:234 — 242: 
April. Zeichen ber Zeit; bie feinen Gefellfchaften verglichen 
mit dem Ideal der feinen Gefelligfeie, von Seßler, ©. 327 — 
332. Empfindungen und Erfahrungen einer Deutfehen in Par - 
ris, erftes Kapitel, das Band, von Helmina Freiin von Zaſt⸗ 
fer, geb. v. Klenke, ©. 307 — 321. Die Sängerin, von 
Winfried, S. 322 — 326: Martin Opitz, vom Hofr. Fi⸗ 
ſcher (Befchluß) ©. 333 —339. Mai. Zeichen der Zeit; Auf⸗ 
Eärung, von Feßler, S. 433 — 438. Junius. Empfindund 
gen und Erfahrungen einer Deutfchen in Paris ıc. ©. 499 — 
zu1. Zeichen der Zeit; Toleranz und Intoleranz, von Seßler; 

©. 533 — 538. Jul. Hymuus an Hygiea, von Neubeck, 
©. 30. Ueberfegungen aus dem BSoraz von Klam. Schmidt 
(dl, 18. 27. 11,9. II, 2.) S. 46 — 51. Literarifche Kabeln und 
arampthien von Sriedr. Rafmann, ©. 61 —69. Auguſt. 
een und Erfahrungen einer Deutſchen in Paris ıc. 
€. 97 — 137. Verlaͤumdung, ein Beitrag zur Philoſophie deg 
Lebens, nad) dem BSoraz, ©. 128—149.) — Jahrgang 1803% 
Berlin. (Hierin unterandern: Januar. Die Kapelle der heiligen 
Anna, vom Hofr. Fiſcher, S.20—33. Der Geifterverbindete, 
eine dramatifche Phantafie von Schink, S.34—52. Sebrusr, 
Fauſt in der Kirche zu nn von Schink, &. 98 — 105. 
Maͤrz. Roͤmerſinn, eine Tragodie auß dem Italiemſchen des 
Grafen Alfieri, überfegt von D. Jeniſch, ©. 173 — 198; 
Ueber Sittlichkeit und Schiclichfeit auf der Bühne, von ©, 
m. Beder, ©. 242 — 352. April. Ueber Beorg Buftsv 
Sülleborn, vom Hofr. Sifcber, ©. 311 —331. Mai. Ueber 
Sittlichkeit und Schicflichfeit auf der Bühne, von B. W. Bes 
cer (Befchluß) S. 413 — 420. Julius. Reifen und\Leben, 
ein Andenken an liebe Neifende, von Joh. Eafp. Lapater ©. 
72 — 76. Auguſt. Reifen und er x. von Kavater (Feetſ.) 
BER 2, ©. 85 
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©. 85--98. September. Neifen und Leben ıc. von Lavater 
(Zortf.) S. 186— ıg1. Oktober. Reifen und Leben ꝛc. vom 
Tavater (Befchluß) S. 310 — 315.) — Jahrgang 1904. 
Berlin. (Hierin unter anderns Januar. dee einer pſycholo⸗ 
gifchen Symbolik der deutfchen Sprache, von D. Jeniſch, ©. 
1— 48. Februar. Lobgedicht auf Urban den Achten, aug 
dem Lateinifchen de8 Sarbierosty, fünfte Ode des eriten Buchs, 
von B. ©: 106— 108. März. Theokrits neunzehnte Idylle 
von Ebr. Friedr. Michaelis, ©. 218 — 220. April. Epi⸗ 
gramme aus ber lateinifchen Anthologie (P. Burmanni Sen; 
Anthol. vet. lat. Epp.) von Otto Grafen von Yeugwig, ©. 
284 — 390. Mai. Leander an Hero, von Otto, Gräfen von 
Zaugwig, ©. 354 — 357. Junius. Woher fommt ed, daß 
der Gelehrtenftand- in Deutfchlaud überhaupt und vorzüglicdy 
von deffen höheren Ständen fo wenig gefchägt wird? von. K. 
4. m. S. 473 — 482. Julius. Woher fommt es, daß der 
Gelehrtenftand 2c; von R. A. W. (Beſchluß) S. 36 — 43. 
Deutfchlands merkwürdigfte Dichter vom Jahre 1420 — 1730. 
in alphabetifcher. Ordnung, von Sriedrich Raßmann, ©. 5% 
—67. Auguſtus. Epigramme aus dem Lateinifchen ‚des Aus 
fonius (zum. Theil nach dem Griechifcehen) von Otto‘ Grafen 
‚ von Aaugwig, S. 138—143. September. Ein altes geifts 
liches Lied (e8 fteht in einem. Gefangbuche, welches: aus einem 
- älteren Koͤthenſchen gefloffen ift, und den. Titel Harz: Stimmen 
aus Zion, oder erbauliche Lieder, zur Verherrlichung Gottes 
und Erbauung. vieler Seelen herausgegeben. Zwei Theile; 
Stargard 1740. 1748. ein Lied, welches in Rückficht der Fülle 
and kebhaftigfeit des Gefuͤhls, der Süßigfeit und Zartheit der 
Bilder, der überrafchenden unigfeit und Naivetät des Aus— 
drucks, ja felbft der Rundung und Schönheit der dichterifchen 
Sprache, Aufmerkfamfeit verdient) S. 310 — 215. Oktober. 
‚Elaudians Traum, an den Kaifer Honorius, aus dem Latei- 
nischen von Otto Grafen von Saugwitz, S. 315—321. No⸗ 
vember. Weberfeßung zweier dem Horaz sugefchriebenen Oden: 
An den Slorug; An fein Buch, von Friedrich Raßmann, ©. 
367 — 370.) — Jahrgang 1805. Berlin. (Hierin unter 
andern: Januar. Ueberfegungen aus dem Horaz (IL, 20. 
Epod. 6.) von Klam. Schmidt, ©. 36—38. Peleus und 
Thetis, aus dem Rateinifchen des Elandian, von Otto Grafen 
von Haugwitz, S. 47 f. Ueber Aftivum und Neutrum, zur 
Mitbeleuchtung der Schußrede des Hın. Hofr. Adelung gegen 
die Voffifcbe Beurtheilung feines Woͤrterbuchs, von I. G. 
Kadlof, S. 45 — 54. Februar. Ueber die Gefchichte Fried⸗ 
zichs des weiten, eine Borlefung in der Öffentlichen Sigung 
der Königlichen Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, am 24. 
Januar 1805. yon Johann von Müller, ©. 81 — 98. ger 
\ Ä af 
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hat Poeſie und Philoſophie mit Religion zu thun? von Feßler 
(Fragment aus den Anſichten von Religion und Kirchen— 
thum) S.99— 104. An Maͤcenas, Horaz III, 29, von Klam. 
Schmidt, S. 105 — 107. ‚Gemälde. von dem Konigreiche Por 
tugall (Probe aus F. G. Schummels fleiner Weltſtatiſtik) 
E. 133 — 144. März. Johann von Müller über Sriedrich 
den Broßen (oder: Was Joh. v. Muͤller früher über Fried— 
rich 2, gefagt hat) ein Anhang zu der im Sebruarftücd der Eur 
nomig abgedruckten Borlefung, S. 161 —170. Das Lied der 
VNibelungen, Probe einer neuen Ausgabe dieſes Epos, mit 
Angabe der Grundfäge, melde bei der Bearbeitung deffelben 
befolgt worden find, von F. % von der Angen, ©. 111 — 
187. Gemälde von dem Konigreiche Portugal, von Schum⸗ 
mel (Beſchluß) ©. 188— 197. Ueber Aftivum und Neutrum, 
zur Mitbeleuchtung der Schußrede ıc. von F. G. Radlof 
(Zortf.) ©. 198 — 211. April. Arabien und fein Prophet 
(ein Fragment aus Fobann’s von Müller Univerfalgefchichte) 
S. 243 — 253. Ueber die Grundfäße der. neuen Bearbeitung 
des Liedes. der Nibelungen, von $. %. von der Hagen, €, 
254— 265. Einige Worte von der einzigen Ausgabe des Lie⸗ 
des der Nibelungen, und einer zweiten Bearbeitung bdeffelben, 
von Hofr. Sifcber, ©. 266— 275. Epigramme aus dem La- 
teinifchen de8 Sannazar, ‚von Otto Grafen von Aaugwig, 


©. 276 f.) 


Einige Nachrichten von fich und feinen Lebensumffäns | 
den ertheilt Hr. Dr. Seßler felbft beiläufig in folgenden feiner 


Schriften : | 
1. Aktenmälsige Auffchlüffe über den Bund der Everge- 


ten in Schlefien, herausgegeben von Fefsler. Freyberg 1804. 


8. (ı Thlr. 8 Gr.) Ä | 
2. D. Feßlers Unfichten von Keligion und Xirchens 


tbum. Berlin 1805. 8. 

Ein Verzeichniß feiner Schriften liefert Hr, Hofrath 
Meuſel in dem Gelehrten Deutfchlande (Ausg. 5.) 89 2, S. 
312 f. Bdo 9. S. 335. 

Filidor der Dorferer. 
S. den Art. 
Jakob Schwieger. 
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war aus Mainz, mie einige glauben, welche den Zunahmen 
Menzer durch Mainzer erflären, oder, wie andere fagen, aus 
Straßburg gebürtig, Doktor der Rechte und Reichskammer⸗ 
advofat, um das Jahr ‘1586 Amtmann zu Forbach bei Saar 
brüden, und’ farb noch vor 1391. So wenig Gewiſſes man 
von feinen Lebensumftänden weiß, fo ift auch in Ruͤckſicht 
feiner Schriften, deren er eine beträchtliche Anzahl gefchrieben, 
noch manches im Dunkeln. 

Er fchrieb theils in Profa, theild in Verfen, theils in 
Profa mit Verfen untermifcht. Faſt alles ift faririfchen "Ins 
halts und zum Theil mit aͤußerſt fonderbaren Titeln verfehen. 
Als Satiriker iſt er unftreitig der zügellofefte feines, und viele 
leicht aller Jahrhunderte, unerfchepflich an drolligen, launigen, 
wisigen, aber auch oft an zweideutigen, ſchmutzigen @infällen, 
auf dag genauefte befannt mit ben Thorheiten feines Zeitalterg, 
und nie ungewiß über den Ton, in melchem fie bald verlacht 
und ausgehöhnt, bald wieder gegeißelt werden müffen. Die 
deutſche Sprache behandelte er, wie fein Leibeigenthum, drang 
ihr Wörter und Wendungen auf, zu denen die entferntefte Ana⸗ 
Iogie ‚nicht aufzufinden iſt. Im ftarffomifchen und burlesfen 
Ausdruck ift er faſt unübertreffbar. Aber auch die willführlich- 
ſten Sprachformen, welche er fich erlaubt, zeugen von feiner 
Gelehrſamkeit und feinem Witze. Ueberall leuchtet zugleich auß . 
den fchalkhafteften Ergießungen ſeines fruchtbaren Genies eine 
natürliche Heiterkeit und treuberzige Nedlichfeit hervor. Wie 
groß der Beifall gemefen, den er unter feinen Zeitgenoflen ges 
funden, fann man fchon daraus erfennen, daß mehrere feiner 
Schriften fo oft wieder aufgelegt werden mußten, und, wie ee 
feloft fagt, kaum genug gedruckt werden fonnten. Er gab fich 
aber vor bdenfelben nicht immer einerlei Nahmen; bald nennt 
er fich mit feinem gewoͤhnlichen Nahmen, bald Zuldrich Ello⸗ 
poftleros*), bald Jeſuwalt Pickhart, bald —— — 

1 $ 


) Zuldrich bedeutet fo viel als Johann (welcher deutfche Nahme, 
N wie der lateinifche Johannes, und ber griechifche "Isavıys, aus 
er hebraͤiſchen Sprache entiehnt ii, wo er buldreich, beoldfelig 
bedeuter, von 737, er iſt anddig geweſen) und Ellopoſkleros fo 
viel als Fiſchart (von dem Grtechifchen 2AAoY, onos, welches ſtumm 
beißt, und bei den. ariechifchen Dichtern das gewöhnliche Beiwort 
der Fiſche if, daher ed auch oft für fich allein einen Fiſch bedeutet, 
und wAngos, das Loos, den dad Roos der Fiſche getroffen, der von 
Kliches Art if. Noch natürlicher wuͤrde es feyn, menn man ben 
Nahmen von 2AAoy, Fiſch, und axAngos, bare, ableiren könnte, 
daß er jo viel hieße als Fiſchhart, zuſammengezogen Fiſchart). 
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Fiſchmentzweiler, bald Mentzer, bald Retznem (dag zurück 
geleſene Mentzer) bald Winhold Alcofribas Wuͤſtblutus. 
Sp begierg aber feine Schriften in feinem Zeitalter gekauft 
und geleſen wurden, fo find fie doch jeßt, faft ohne Ausnahme, 
felten,, beſonders die einzelnen Fleinen Siugfchriften und per» 
fönlichen oder drtlichen Gatiren, von denen man viele nur aus 
Anfuͤhrungen kennt. Ein Verzeichniß von vielen feiner Schrif⸗ 
ten findet man bei ihm felbft, theilg in der Vorrede zur Ber 
ſchichtklitterung, theils in dem Bienenkorbe des beil. Roͤ⸗ 
miſchen Reichs Immenſchwarms; doch find mehrere derſel⸗ 
ben nicht als wirklich im Druck erſchienen bekannt; manche 
ſcheinen bloß erdichtete Titel zu ſeyn. Floͤgel in feiner Ber 
ſchichte der komiſchen Literatur, desgl. Koch in dem Kom- 
pendium der deutſchen Literaturgeſchichte, und Ring in der 
Schrift: Weber den Zuͤrcher Breitopf, haben dieſe Sifchars 
sifchen Verzeichniſſe abdrucken laffen. 


Die merfwürdigften von Fiſcharts im Druck erfchienenen 
Schriften find: 

ı. Affentbeurlidh Naupengeheurliche Befchichtklittes 
rung, Yon Thaten vnd KRabten von kurtzen langen weilen 
Vollem befcbreiten Helden vnd „Herren Brandgufier, Bar: 
gantua vnd Pantagruel, Königen in Vtopien, Jedewelt 
vnd Nienenreich, Soldan der Neuen Kannarien vnd 
Oudyſſen Inſeln: auch Grosfuͤrſten im Nubel Nibel Ne⸗ 
belland, Erbvoͤgt auff Nichilburg, vnd Niederherren zu 
Nullibingen, Nullenſtein vnd Nirgendheym. Etwan von 
M. Frantz Rabelais Franzoͤſiſch entwarfen:. Nun aber 
vberſchrecklich luſtig inn einen Teutſchen Model vergoſſen, 
vnd vngefaͤrlich obenhin, wie man den Brindigen lauſet 
inn vnſer Muter Callen vber oder drunder geſetzt. Auch 
zu dieſem Truck wieder auff den Ampoß gebrogt vnd derr 
maſſen Pantagrueliſch verpoſſelt, verſchmidt vnd verdaͤn⸗ 
gelt, daß nichts ohn ein Eiſen Niſi dran mangelt: durch 
uldrich Ellopoſcleron. Jarunter befindet ſich ein Holz⸗ 
ſchnitt, welcher zwei aus den Wolfen geftreckte Hände darftellt, 
von denen die zur Linfen einen Krebs fefthält, mit den Hebers 
fchriften: 8ilaxes erepit, Zu Luc entkriechts, und die ans 
dere eine Schlange zufammendrüctt, mit der ebenfalls zwicfa« 
chen Ueberfchrift: Si premas erumpit, Kin Truck entziechts. 
Unter dem Holsfchnitte: Im Sifchen Gilts Mifchen (Anfpies 
lung auf den Nahmen Johann Sifhart Benannt Menber). 
Getruckt zur Brenefing im Bänfferich 1552. in Oktav. (Diefe 
Ausgabe, die ältefte, welche wir big jegt kennen, befist Hr. 
Doftor v. Anton in Börlig. Er befchrieb diefelbe im Deuts 
ſchen Mufeum 1778. 80 2. December. Num. 8. 5. 543 ff. 
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“ in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1820. Num. 117... 
1141 — 1143. und in der Bragur, 350 6. oder Braga und 
„ermode, Bd 3. Abth. 1. S. 2i0. Auch Hr. Dr. Ch. F. 
Eberhard in Leipzig beſitzt dieſelbe. Er ließ in dein Keichss 
Anzeiger 1795. Num. 113. ben vollftändigen Titel abdrucen 
und befchrieb den Zolzſchnitt. S. Borb. gel... Zeit. 1795. 
Stck 90. S. 807 f. Bragur, Bd 4. oder Braga und “herr 
mode, Bd ı. Abtb. 2.8. 198 f.) Die Worte des Titels „zu 
diefem Truck wieder auff den Amboß gebrogt“ fiheinen an« 
uzeigen, daß diefe Auggabe nicht die erfte fei; doch hat man 
i8 jeßt Feine ältere nachmweifen fönnen. — Eine neuere Aus— 
gabe führt den Titel: Affenteurliche und Ongebeurliche Bes 
ſchichtſchrift vom Leben, baten vnd Tharen der for lan⸗ 
gen weilen-vollenwolbefchraiten Helden vnd Herrn Brands 
. gufier, Gargantoa und Pantagruel, Königen in Vtopien 
vond Vinenreich. Etwan von M. Stancifco Rabelais frans 
3öfifch entworfen: YTun aber vberſchrecklich luffig auf den 
‚teutfchen Meridian vifirt, vnd vngefärlich oberbin, wie 
man den Brindigen lauft, vertirt, durch Huldrich Ello⸗ 
poftleron Retznem. Es folgt. der Holsfchnitt, welcher dem 
ber vorigen Ausgabe gleich ift, außer daß er nur die lateini— 
fchen Heberfchriften: Si premas erumpit und Si laxes effugit 
hat. Unten ſteht: Anno 1.8.7.5. in Dftav. (Sprache und 
Schrift find in diefer und der vorhergehenden Ausgabe ganz 
verfchieden.. Diefe legtere fcheint daher entweder ein Nachdruck, 
oder von dem Verfaffer in der Sprache verändert, oder gar 
bier und da abgekürzt zu feyn. Es befaß diefelde Kaſpar 
Barth, hernach Sriedrich Benedikt Carpzow, und jeßt iſt 
fie in den Händen des Hrn. Prof. Heynatz zu Frankfurt an 
der Oder, twelcher in dem Borbaifchen Magazin der Künfte 
. and Wiffenfchaften, Bo 1. S. 168 f. in einer Abhandlung 
über das Alterthum des deutfchen Heramerers und Sifcharts 
deutfche Meberferzung des Rabelaisſchen Gargantua fie be- 
ſchrieb, und Ebendafelbft, Bd 2. Std 11. 5.987 f. eine 
Sammlung von Parisnten aus derfelben befannt machte) — 
Noch neuere Ausgaben find vom Jahre 1577. 8. vom Jahre 
1582. 8..(mit Holzfchnitten) vom Jahre 1590. 8. vom Jahre 
1594. 8. vom Jahre 1596. 8. vom Jahre 1600. 8. vom Jahre 
1605. 8. vom jahre 1608. 8. vom jahre 1617. 8..vom Jahre 
' 1620. 8. vom Jahre 1631.8. Die ſpaͤteren Ausgaben haben 
zum Theil einen veränderten Titel. In der Ausgabe vom jahre 
1617, welche fich in der Bibliothek des verftorbenen Floͤgel be- 
fand (f. Geſchichte der kom. Literat. Bo 3. &. 337 f.) und 
von der auch Hr. Prof. Naſſer ın Kiel ein Eremplar befige 
(f. Vorlefungen über die Geſch. der deutſch. Poefie, 30 ı. 
S. 328.) lautet ers Affenrbeurliche ET, yes 
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fcichtklitterung: Von Thaten vnd Rahten dee vor kürzen, 
langen vnd jeweilen Pollen, woblbefchreyten Helden vtıd 
»„eren: Brandgofcier, Borgellantua vnnd deß Eytelduͤrſt⸗ 
licben, Durcbduritleuchtigen Sürften Pantagruel von Durſt⸗ 
welten, Königen in Ptopien, jeder Welt Nullatenenten 
vnd Nienenreich, Soldan der newen KAannarien, Faͤum⸗ 
lappen, Diopſoder, Durſtling vnd Oudjſſen Inſuln: auch 
Großfürften im Finſterſtall vnd Nubel Nibel Nebelland: 
Erbvogt auff Nichilburg, vnd Niederherren zu Nullibin⸗ 
ger, Nullenſtein und Nirgendheim. Etwan von M. Frantz 
Rebelais Frantzoͤſiſch entworffen: Nun aber vberſchroͤck⸗ 
lich luſtig in einen Teutſchen Model vergoſſen, vnd vnge⸗ 
fehrlich obenhin, wie man den Grindigen laußt in vnſer 
Mutterlallen vber oder drunder geſetzt. Auch zu. dieſen 
Truck wieder *) auff den Amboß gebracht, und dermaſſen 
mit Pantadurftigen Mytbologien oder Bebeimnußdeutuns 
gen verpoffelt, verſchmidt und verdängelt, daß nichts obn 
daß Eiſen Niſi dran mangelt. Durch Auldrich Ellopoſcle⸗ 
ron. Unter dem befannten Holsfchnitte, wo auf der linken 
Seite eine Hand, die aug den Wolfen fommt, einen Krebs hält; 
und auf der rechten eine Hand, die ebenfalls aus den Wolfen 
fommt, eine Schlange hält, mit den Weberfchriften; Si laxes 
erepit, 3u Luck entfrichts, und Si premas, erumpit, Eim 
Truck entzieches, ſteht: Im Sifcben, gilts Miſchen. Ges 
drukt zu Brenflug im Bänfereich 1617. Mit einigen Kleiner 
Holzſchnitten, die zum Theil doppelt vorfommen, und dabgp 
nicht immer auf den Inhalt paffen. Ohne Seitenzahl bis zum 
Bogen Llvii. Be 
Diefes Sifchartfche Werk ift eigentlich eine freie, originelle 
Nachbildung des erften Buchs :von des franzsfifehen Dichters 
Kabelsis **) Gargantua, und der erſte Eomifche Roman, wels 
chen 


”) wer —2* a ee * auch —— Truck 
wieder“ befinden ſich noch in dem Titel, wie ihn el gelie 
bat, in dem Vaſſerſchen Titel fehlen fie. ar ee 


7 Franz Rabelais, aus Chinon in Touraine, geb. 1483. geſt. 1553. 
itſt der Vater der franzoͤſiſchen Satire. Er geibelte ohne Schonung 
alle Schwachheiten und Thorheiten der Menſchen aus allen Ständen, 
welche er in feinen mannigfaltigen Pagen genau kennen zu lernen 
Gelegenheit gehabt hatte. Beſonders fellte er. die Mönche in ihrer 
Blöße dar. Sein Wis it beißend und nicht felten —— — as 
Lacherliche fand er ſehr glücklich auf, und in einer mehr frohen als 
bittern Laune entwarf er feine allegortfchen Spottgemälde mit kraf⸗ 
tigen Zügen. Gein Geſchmack iſt nicht geldutert, und feine Sprache 
nicht gefeilt und Eorreft, aber Genie und Originalität flechen überall 
ervor. Sein Zauptwerk if: La vie ıres horrifique du Grand 
sargantua, pere de Pantagruel, jadis compolee par Mr. Alcofri- 
bas, abliracteur.de quintellencd; iivre plein de Pantagruelisme. 
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chen Deuſchland erhielt, ein Schatz von Poſſierlichkeit und gro⸗ 
teffem Wise. Daß Hifcbarts-Ueberfegung mehr Paraphrafe 
“und originelle Umarbeitung ift, wird man. bei der ekſten Ver— 
gleihung gewahr. Er ift fein Ueberfeger von gemeiner Art, 
die der Sache ein Genüge gethan zn haben glauben, mern fie 
iheen Autor Wort für Wort und Buchftaben für Buchſtaben 
wiedergeben, umbefümmert ob der Geift deffelben durch den 
Buchftaben getsdtet wird. Fiſchart entlehnte bloß den Stoff 
feines Buchs vom Rabelais. Diefen verpflangte er auf deut⸗ 
fhen Boden und bearbeitete ihn nach deutfcher Art und Kunft, 
fo daß man deutfche und nicht franzoͤſiſche Sitten, Schildes 
rungen und Darftellungen, und furz ein Achtdeutfches Drigie 
nalwerk zu fefen glaubt. Er erklärt fich felbft darüber gegen 
dag Ende feiner Vorrede auf folgende Weife: „So viel den 
Dolmerfchen belangt, hab ichs darum zu verfiren genommen, 
baf ich geſehen, tie bereits etliche folche Arbeit unterftanden, 
doch ohne Minervaͤ Erfaubniß und malo genio. Desmegen, da 
man je wollt: Teutfih. haben, hab ich in chen fo maͤr in teurfch 
wollen verkleiden, als daß ich ein ungefchickteren Schneider 
müßte darüber keiden. Doch bin ich an die Wort und Ord⸗ 
nung ungebunden gewefen, und mich begnügt, wann ich den 
Verftand erfolge. Auch hab ich in etwan, wann er aug der 
Kühmeid gangen, caftrirt und billıg vertirt, das iſt umgewandt.“ 
Dbgleich Fiſchart übrigens fein Werf in Profa fchrieb, fo mifchte 
er doch bald hier bald da Verſe ein. Befonderg zeichnet ſich 
unter den eingeftreuten Iuftigen Liedern eine Kitanei der Truns 
Eenen aus. Am merfroürdigften aber ift, daß wir bier die 
Äälteften deutfchen Hexameter antreffen, die wir, menigfteng 
bis jetzt, in der Gefchichte unferer Poefie aufzumeifen haben. 
Sie befinden fih am. Ende des zweiten Kapitels der Befcbichts 
Flitterung, und find der Anfang eines Gedicht, das, mie 
es fcheint, ein ſcherzhaftes Heldengedicht hat werden follen. 
Fiſchart fagt, er habe deswegen. diefen Verſuch gemacht 
„dieweil daraus die Künftlichfeit der teutfchen Sprach in allers 
band Karmina befcheint, und wie fie nun nach Anftelung des 
H:rametri, oder fehsmäßiger Sylbenſtimmung und folbens 
mäßigen Sechgfchlag weder den Griechen noch Latinen — = 
u 


Es befteht aus fünf Büchern. Die vollftändigte Ausgabe der Werke 
„des Rabelais erfchien unter dem Titel: Les Oeuvres de M. Francois 
abelais contenant cing livres de la vie, faits er dits heroiques de 
Gargantua et de fon fils Pantagruel. Plus la Prognoftication Pan- 
tagrueline etc. er deux autres epitres & deux vieilles de differentes 
moeurs, Lyan 1584, 16, Zwei Bände. Berl Floͤgels Geſch. d. 
Lom. Literar. Bd 2. S,438ff. Wachlers Verf, einer allgem. 
Bei. d. Literas, 90 3. Abb. 2. ©. 474 1. 
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Muß allein eſſen wollten) forchin weiche.“ Sie find zugleich 


gereimt z. B. * Zei: | 

Fahr fittiglich, fittiglich, halt ein mein wutiges G'muͤche, 

Laß dich vor ficheren die Fluge himmliſche Güte, 

Daß du nie frevelich ohngefaͤhr fährft auf hohe Sande . 

Und fchaffert ohn Bedacht dem Wifart eine Schande u.f. w 
Vor diefem Eingange feines Gedichte läßt Fiſchart aber noch 
eine Zueignung an die deutfche Nation vorhergehen. Diefe 
ift in abmwechfelnden Hexametern und Pentametern abgefaßt, 
bei welchen letzteren dieſes Befondere ift, daß nicht allein Heras 
meter mit Hexameter und Pentameter mit Pentameter, fondern 
auch jedes Hemiftichium mit dem andırn reimt 3. B. ' 
Dapfere mein Deutfchen, adelich von Gemüt und Geblüte, 

Nur ewrer Herrlichkeit ift dieſes hie zubereit. —— 

Mein Zuverſicht jederzeit iſt, hilf mir goͤttliche Guͤte, 

Zu preiſen in Ewigkeit, ewere Großmuͤtigkeit u. ſ. w. 
Die Briefe die neueſte Kiterarur betreffend (Th. 1. S. 10gf.) 
waren die erften, welche auf diefeg Alter des deutſchen Hera» 
meters aufmerffam machten *). 

Proben aus Sifcbarts Giefcbichtklitterung gab. Slögel 
(nach der Ausgabe von 1617) in der Befdhichte der kom. Kis 
terat. Bd i. S. 24 — 26. S. 180 f. 80 3. S. 339 = 344 
und in der Geſchichte des Burlesken ©. 31 f. desgl. Leonard 
Meiſter (nach der Ausgabe von 1552) in den Beiträgen zur 
Geſchichte der deutfchen Sprache und — ir 

Heide 


*) Saft um biefelbe Seit, als Fiſchart feine Zexameter machte, vers 
fuchte Konrad Besner io feinem Mithridates exprimens differen- 
tias linguarum tum veterum, tum quae hodie per totum terrarum 
orbem in ufu [unt (Tiguri 1555) ebenfalls deutſche Geramerer, 

. vermuthlich ohne Fiſcharts Arbeit zu kennen. (Bergl, Gauptepos 
chen der deurfchen Sprache feir dem achten Jahrhundert eine 
gefrönte Preisfchrife von Leonard Meifter, f. Schriften der 

. » Rurfürftlichen deurfchen Befelihafe in Niannbeim. Bo 2. S, 

"78 f. wo eine Probe ber Besnerichen KHerameter gegeben wird, 
Desgl. Ueber das Alter des deutfchen Zexameters von Antom 
im Deurfchen Mufeum 1778. 3d =. December S. ei f.) Der 
nächfte, welcher nach Sifcharr und Kesner in diefem Sylbeñmaaße 
dichtete, ſcheint Eiſenkeck, beider Rechte Doktor und Advofat In 
Regensburg, geweien zu ſeyn. Bon ihm haben wir folgendes Werts 
den: Der hundert und vierte Pfalm Davids inn teutſche 
Hexameter oder Heroicum carmen verfen x, dur SEmeram 
Eiſenkeck ıc. Aegenchurg 1617, (Berg. urfche Bibliorhef der 
ſchoͤnen Wiſſenſch. Bd 6. Std ı. un we auch einige 
Stellen baraus zur Probe angeführt werben.) e ndihfe mes 
triſt aber nach Eiſenkeck war Top. Seinv, Alfted,, Prof. der Phis 
loſophie und Theologie zu Weißenburg ta Siebenbürgen, in feiner 
Encyclopaedia [cientiarum, und zwar ber vollſſandigern Ausgabe 
in Fol. (Bergl. Briefe die neuefte Ziterarur Desreffend, To. & 
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(Heidelberg 1780) Th.. S: 314— 220. und in der Charak⸗ 
teriſtik deutſcher Dichter, BD 1. ©. 106 — 108. desgl. 
Naſſer (nach der’ Ausgabe von 1617) in den Vorleſungen über 
die Geſchichte der deutfcben Poefie, 80 1... 329 332. — 
Fiſcharts Hexameter findet man abgedrucdt in Dr. Eckſteins 
“ (Sanders) Bargantug und Pantagruel, 80 ı. S. ı1 —15. 
desgl. in den Briefen die neueſte Literatur betreffend, Th. 1. 
S. 111f. und in Leonard Meiſters Beiträgen zur Befchichte 
der deutfchen Sprache, Th. 1. S: 212 f. (Charakteriftik zc. 
Th. ı. &. 104 ff.) Bi; | 
“Der, K. Gubernialrath und Univerficätsbibliothefar zu 
"Lemberg in Galizien, Heinrich Gottfried von Bretfchneider, 
dab, ohne fich zu nennen, heraus: Ankündigung und Probe 
einer neuen Ausgabe van D. Johann Fiſcharts Heberferzung 
des erften Buchs von KRabelais Gargantua. Nuͤrnberg 
1775-8. Er wollte fi) dabei der Ausgabe von 1608 bedienen, 
die nöthigen Abweichungen von den vorhergegangenen anzeigen, 
und fih alle Mühe geben, veraltete Wörter, Anfpielungen auf 
die Geſchichte und Literatur der damaligen Zeit und alles übrige 
Dunfele zu ergründen und zu erflären. Allein er wurde, wie eg 
fcheint, von unberufenen Kritikern abgefchreckt, welche weder 
ihn, noch feinen ehrlichen Menzer verflanden. 


Spoaͤterhin erfchien folgende Umarbeitung der Fiſchartſchen 
Amarbeitung des Rabelais: Gargantuag und Pantagruel 
umgesrbeiter nach Kabelais und Sifchart von Dr. Eckſtein 
(ein zweiter Nebentitcl lautet: WAbentbeuerliche Gefchichts- 
klitterung von den Thaten und Rathen der lang: did und 
woblbeleibten Yelden und Yerren Broßmaul, Gargantua 
„und Pantagruel, Sultane von Durfiwelt, Könige von Nu⸗ 
beinibelnebelland, WIarggrafen von den SEistelleen des 
Shöpols, Grafen zu Nihilburg, »erren zu Nullibingen, 
.XTullenftein und Nirgendheim ꝛc. zuerſt franzöfifch entwors 
fen von M. Stanz Xabelais, darauf vor zweihundert drei 
und dreißig Jahren überfchredKlich luffig in ein deurfches 
Model gegoffen von Johann Sifchard genannt Mainzer, 
und nun endlich, Dem beurigen feinern Menſchengeſchlechte 
zu Liebe, nach beftem Vermögen von etwanigen Schladen 
gereinigt von Doktor Kdiftein. Vita verecunda eli, Muſa 
jocofa mihi.) Bamburg 1785. 8. (dem Herrn Kanonikus 
Gleim in Halberſtadt und dem Heren Hofrath Wieland in 
Weimar gewidmet), Gargantua und Pantagruel umgears 
beiter nach Aabelais von-Dr. Eckſtein. Zweiter Band. 
Samburg 1786. 8. (den Berfaffern der allgemeinen Kiters- 
turzeitung gewidmet). Gargantug und Pantagruel umges 
ebeiter nach Rabelsis von Dr, Eckſtein. Dritter und Jöster 
—— and. 
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Band. Hamburg 1787. 8. (Alle drei Theile zuſammen 3 Thl: 
34 Gr.) Ä mn. are 3 meer 
1 Der, unter dem Nahnien ded Dr. Eckſtein verborgene, Vers 
faffer ift Chriſtian Laͤyinus Friedrich Sander, Sefretär der koͤ⸗ 
nigl. Dänifchen General ⸗Wegkommiſſion zu Kopenbagen, einer 
unferer beften fomifchen Dichter und Schriftfteller. ‚Bloß der erfte 
Theil des Werks ift dem alten Sifchart, die beiden folgenden 
find dem Rabelais nachyebilder worden. Mit derfelben Srei« 
heit, mit welcher Sifchart und Rabelais bearbeitete, bearbeitete 
auch Hr. Sander wieder den Sifchart. Dem erſten Tbeile 
— Fiſcharts Nede an alle Nebelverkappte, Witztrun⸗ 
ene und unpolirte Sauereſſigs von Attika, und eine Nach⸗ 
rede Doktor Eckſteins vorangeſetzt woden. In dieſer letzteren 
ſagt Hr. Sander von feiner und Fiſcharts Arbeit unter anz 
dern: „Es ift nicht deg Rabelais Gargantua; denn der litt 
mehr als ovidifche Verwandlung auf Fiſcharts Amboß. Es 
I) auch nicht des MFainzers Gargantua mehr; denn der hat 
en. fo mächtige Verformung unter meinen Schaufeln und, 
Epaden leiden müffen. ‚Der muthwilligfte Satirgeniug, iſt bei 
dem alten Deutfchen fo wenig, tie dei dem | 
zu verfennen. Und wie mag es fommen, daß feine Nachkoms 


men fich um alle feine Schriften gar nicht befümmern, , fie we⸗ 
der neu auflegen, noch in neues verſtaͤndliches und ſittiges 
Deutſch kleiden. Wir waͤren im Stande, daß ich dieß gele⸗ 
gentlich ſage, eine vortrefliche Gallerie, vorzuͤglich von lachen. 
den Schriftfiellern aus den älteften Zeiten, bis auf die unfris 
gen aufzuftellen. "Sie fchlummern, und wir mie ihnen. Bei, 
dem allen ift es nicht zu leugnen, das Sifchart von unauss 
— Fehlern wimmelt. Mit der Sprache geht er ſo eigen⸗ 
maͤchtig um, wie unſre Großtuͤrken und Affen von Goͤthe und 
Claudius, nur daß er eg mit mehrerm Erſatze thut. Bei jedem 
Schritte klingeln ſeine Wortſpiele und unbedeutenden Reime, und 


das Ganze iſt wegen feiner und Rabelais uͤbelriechenden Scherze 


des Augias Stall. Ich habe es nach der Weife des Herkules un« 
ternomnıen, diefen Stall zu reinigen.“ Dem dritten Theile ſteht 
voran; 1. Der alte Doktor Sauertopf an Doktor Edftein. 
2. Doftor Edftein an den alten Doftor Sauertopf. 3. Ades 
lung über Rabelsis und Fiſchart (über den deutfchen Styl, 
Tb. 2 ©. 244.) 4: Eckſtein an Adelung (Zurechtweifung 
deffelben twegen der Herabwuͤrdigung beider Schriftfteller). ‚Hinz 


tennach fteht: 1. Slögel über Franz Rabelais, zur Beherzie . 


gung für Johann Ebriftopb Adelung (Gefch. d. kom. Literat. 
Bd 2. €. 438.). 2. Slögel über Johann Fiſchart, zur Be: 
herzigung für Jobann Ebriftopb Adelung (Gefch. d. fom. Lite 
rat. Bd. 3. ©. 326.) Auch ift diefem Theile ald Anhang noch 
Rabelais ewiger Kalender nach Sifcharts Bearbeitung bei: 


gefuͤgt 


alten Franmanne 


- 
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efügt worden. — Verg!. Slögels Gefchichte des Burlesken, 
& 252 — 255. wo auch eine Probe der Sanderfchen Bear⸗ 
beitung des Kabelais (das fechfte: Kapitel des erften Buchs 
im zweiten ande) gegeben wird. Goth. gel. 3eit. 1786. 
Std 80. S. 671. StE.98. S. 813 f. . . } ’ 


“2, Aller Practic Broßmutter.. Die didgeprodte Pan⸗ 
tagrueliniſche Btrugdicke Procdic oder Pruchnaftitun Las⸗ 
tafel, Baurenregel oder Wetterbücdhlin, auf alle Jar und 
Land gerechner und gericht: Durch den volbefchreiten 
Maͤusſtoͤrer Winbold Alcofribas Wüftblutus von Ariſte⸗ 
phans Nebelſtatt: des Herrn Pantagruel zu Landdagreuel 
Loͤffelreformirer, Erb und Erztraͤnk, und Mundphyſikus. 
Itzund alles aufs neue zu Kib den grillengirigen Zeitbetr⸗ 
gern: verftodten, 'bienbedäubten, maulhaͤnkoliſchen Natur⸗ 
zwäÄngern: ergenzt und beſprenzt. Ein frifchräs, Eurzweis 
lig Geläs, als wann man Haberſtro fs. Kum Rrazien und 
Brief in Legen den Räfen Käfifchen Meſtitet Biberii Kraufüü 
Caldii Meronis, Vitelli F. (Ohne Druckort) M.D.LXXUU. 8. 
Teuere Ausgaben find: vom fahre 1593. 8. vom Jahre 
1558. 8. (in diefer Ausgabe fteht auf dem Titel: getruft im 
Sliegenftall zu Altenarren D. Culkus, Schalkus, Winkalbus 
im Naerweiden. Gie hat Yolsfchnitte von Tobias Stim⸗ 
mern) vom Jahre 1607. 8. (unter dem Titel diefer Ausgabe 
ſteht ein Solzſchnitt, in welchem zwei platt auf bem Boden 
. fisende Männer das Sinnbild der Ewigfeit, eine Schlange mit 
dem Schmanze im Munde in ihren Händen halten, indeß ein 
dritter mit bloßem H — rn durch den Reif Eriecht. Noch Atts 
dere großentheild paſſende BHolzſchnitte kommen im Buche 
felbft vor). 
Dieſer komiſch⸗ fatirifche ewigwährende Kalender ift eine 
Nachahmung von des Xabelais Pantagrueline Prognoltication, 
certaine, veritable et infallible A, perpetuel, nouvel- 
lement compolee au profit et avifement des gens eltourdis 
et mulars de nature, par Mailtre Slcofribas, Architrielin du 
dit Pantagruel. Sie befindet fih in den alten Ausgaben ber 
Werke des Rabelais als ein Anhang hinter dem zweiten Buche 
des Gargantua. Der Stoff zu diefer Satire gehoͤrt aber eis 
gentlich einem deurfchen Driginale aug den erften Jahren des 
fechszehnten Jahrhunderts, deſſen Verfaffer nicht befannt ift, 
und welches Jakob Yeinrichmann ind Asteinifche überfegte 
und 2508 berausgab. Es befindet fich als ein Anhang hinter 
ben Facetiis des Bebel unter dem Titels Prognolüca ab Ja- 
cobo Henrichmanno latinitate donata, paucis quibusdam 
annexis, quae in vernacula lingua, ex qua haec. traduxit, 
»on reperiebantur. Diefen ewigwährenden Kalender, ir 
abe: 


; © 
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Rabelais, und nach dem Grundriſſe deſſelben bearbeitete ihn 
wiederum Fiſchart in ſeiner Manier. Hr. Sander fuͤgte ihn 
dem dritten Bande ſeines Gargantua und Pantagruel S. 
301 —448. als einen Anhang unter dem Titel; Rabelais 
ewiger Rajender nach Sifchards Bearbeitung, bei und’ er 
klaͤrte fih in einem voranftehenden Vorworte Dr. Eckſteins 
olgendermaßen: „Ganz babe ich ihm nicht geben: vürfen. 
heils um des Geſchmacks unferer Zeit, theild um des Raus 
mes zu. fchonen, habe ich es für Pflicht: gehalten, die entbehr⸗ 
lichften und geilften Auswuͤchſe wegzuſchneiden. Die einzige 
Yenderung, die ich mir erlaubt habe.‘ | Perg 


3. Das Gluͤckhafft Schiff (von Zürich). Lin Lobfpruh 
(in Verfen) von der Gluͤcklichen und Wolfertigen Schiffärg 
einer Surgerlichen Befellfhaft auß Zurich, auff das aufs 
gefbriben Schieffen gen Straßburg den 21, Funij des 
76. jars, nicht vil erbörter weis vollbracht. Dazu eines 
Neydigen Vervnglimpfers ſchantlicher Schmachſpruch von 
gedachtem Gluͤckſchiff: Samt deſſelbigen Notbwendigem 
Kehrab iſt gethan worden, Eine Holzſchnittvignette ſiellt 
das Schiff mit dem Breitopfe in der Mitte, und zu beiden 
u theils figende theild rudernde Männer vor. . Unten ficht: 
a ® “ . 
Sein Zeyt hat bamwen und die freud, 
Sein Zeyt hat brechen und dag leyd: 
ürnemlich aber hat fein Zeyt 
chweigen und Reden, Frid vnd Streit. 
(Ohne Drucdort und Jahrszahl) gr. 4. in Kolumnen gedruckt; 
Die Veranlaffung zu diefem Gedichte war folgende: Eine 
ziemliche Anzahl von Zuͤrchern, die mit den Straßburgern 
in alten Zeiten immer in gutem Vernehmen ftanden,. und es 
fehr gerne: gefehen hätten, wenn diefe ehedem fo mächtige und. 
- fo vortheilhaft gelegene Reichsſtadt fi an die Schweizer an« 
gefchloffen und mit in ihren Bund getreten wäre, machte im 
Jahre 1576 früh Morgens. von Zuͤrich aus zu Schiffe auf dem 
Zimmar, der Aar und dem Xbein eine Keife nach Straps 
burg, um dem dortigen Schünenfcbießen mit beizuwohnen. 
Sie famen denfelbigen Tag noch zeitig genug in Straßburg 
an, um bei dem Abendfchmaufe, oder dem fogenannten Imbiß 
der Schügengefellfchaft, gegenwärtig zu fen, und brachten zu’ . 
bemfelben zugleidy einen großen ehernen Hafen oder Topf voll 
warmen Hirfenbreies, den fie von Haufe mitgenommen, ale 
‚ihre freundfchaftlich nachbarlihe Schüffel mit. E8 waren 
in allem 54 Perfonen, theils aud dem Rathe, theils aus der 
Buͤrgerſchaft. Als fie ihren mitgebrachten Brei, der noch 
jo warm war, daß man ihn blafen mußte, auf 
= j ellten 


J 


528 Job. Fiſchart. 


ſtellten, ſagten ſie denen, die ſich daruͤber verwunderten, und 
es bisher fuͤr unmoͤglich gehalten hatten, in einem Tage 
von Zuͤrich nach Straßburg zu kommen, daß ſie dabei die Ab⸗ 
ſicht gehabt, zu zeigen, daß, wenn die Stadt Straßburg ein⸗ 
mal ſchuell uͤberfallen werden ſollte, ſo koͤnne Zuͤrich ihr eher 
zu Huͤlfe kommen, als ein ſolcher Brei kalt werde. Der Topf 
wog 144 Pfund und wurde als ein Geſchenk der Zuͤrcher zum 
Andenken auf das Straßburger Zeughaus geitellt. z 
Diefe Begebenheit nun befchreibt Fiſchart bier in gereims 
ten Verſen, und liefert ein genaues Tagregifter der ganzen Reife 
und des Aufenthalts in Straßburg, fammt dem Rückzuge 
und der gluͤcklichen Nahhaufefunft, in einem fehr gefällis 
en Tone. Die malerifchen Züge des Gedichts z. B. in der Bes 
reibung des Xbeins, die affeftvollen Reden und die einge» 
ftreuten glücklichen Fiktionen, der lebhafte Ausdruc, der Wig, 
die porfommenden weiſen Sprüche, Das alles zeugt von des 
Verfaſſers poetifchen Talenten. Zugleich. ift es durchaus ernſt⸗ 
Haft und man ſtoͤßt nicht auf einen einzigen fehmugigen Eins 
geil, an denen fonft Fiſchart fo fruchtbar if. Schon der alte 
inkgref fällte in der Vorrede zu einer Sammlung von Ges 
dichten, die er als einen Anhang zu feiner Ausgabe der Opigi- 
ſchen Gedichte (Straßburg 1624) drucken ließ, folgendes Urs 
theil von demfelben: „Johann Sifcharts, genannt enger, 
glückliches Schiff von Zuͤrich ift an Reichthum poetifcher Gei- 
fter, artiger Einfälle, fchöner Worte und merfwürdiger Sprüche 
(aus welchen Stüden abzunehmen, was ſtattliches diefer 
Mann häkte leiften koͤnnen, wenn er den Fleiß mit der Natur 
vermählen, und nicht vielmehr fich an dem, mas ihm einfältig 
aus der Feder gefloffen, hätte begnügen wollen) gar wohl der 
römifchen, griechifehen, italienifchen und franzoͤſiſchen Poeſie 
an die Seite, wo nicht vorzuſetzen, wenn ihm nicht, wie ans 
gedeutet, etwas weniges fehlte, welchen Mangel ich jedoch 
mehr der unachtfamen Gewohnheit feiner Zeiten, als ihm felb- 
fien zufchreibe, und möchte er mit gutem Zuge fagen: 
—Icch hab das mein gethban, fo viel 'mir Gott befcheeret, 
‚Ein andrer thu dag fein, fo wird die Kunſt gemehret.“ 
Die erften, welche in neueren Zeiten auf diefes Gedicht auf- 
merffam machten, maren die Schweizeriſchen Kunftrichter, 
Bodmer und Breitinger. Sin der Sammlung der Zürcheris 
fchen Streitfchriften x. Bd 2. Std 7. S. 58— 72. priefen 
fie daffelbe an, zergliederten feine Schönheiten, und theilten 
Auszüge daraus mit, wobei fie aber Fiſcharts Verſe in eine 
moderne Profa auflöften, damit fih Sächfifbe Ohren an 
der alten Sprach und Versart nicht ärgern möchten. Doch 
ift, mo es nur thunlich war, das Keimband bes Driginalg 
beibehalten worben- Am meiften aber has fich bie Y* “ 
i % ur [2 
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Firſt Badenſche Geheime Hofrath Seiedrich Dominitus _ 
Ring in Karlsruhe, um diefed Gedicht verdient gemacht, 
Ohne fih zu nennen gab er folgende Fleine Schrift heraus: 
Ueber die Keife des Zürcher Breitopfs nach Strasburg 
vom Jahr 1376. Non capit hoc aevum gaudia prifca patrum, 
Baireuth 1787. 8. (10 Gr.) Hier wird in einem muntern und 
launigen, nur zumeilen in einem etwas weitfchweifigen, Tone 
nicht nur die Degebenheit ,. auf welche das Gedicht fich grün- 
‚det, ausführlich erzähle und alle® mit Urkunden belegt, . fons 
dern auch von Fiſchart, dem glückhaften Schiffe und mehre; 
ren andern feiner Schriften gründlidy und mie Einficht gehans 
‚beit. (Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 80 3. Zum. 168. S. 
117— 119. $lögels Gefhichte des Burlesken, ©. 234 — 
237.) Ebenderfelbe ließ darauf in WIeufels biftorifeb + liter 
rariſch⸗ ſtatiſtiſchem Magazin Tb. 1. S. 220— 251, unter 
der Aufſchrift: Noch mehr Fiſchartiana, _ die erſte Zaͤlfte 
des gluͤckhaften Schiffs ꝛc. abdrucken, und ertheilte zugleich 
nähere Nachricht von der Ausgabe, nach welcher der Abdruck 
beforgt wurde, . 

Die Proben, welche Bodmer aug diefem. Gedichte mikr 
getheilt hatte, findet man theils ganz, theilg abgekürzt wies 
derholt in Keongrd Meifters Beiträgen zur Geſchichte der 
deutſchen Sprache.zc. (Heidelberg 1780.) Tb. 1. S. 221 — 
225. und in Söbendeffelben Ebarakteriftik deutfcher Dichter, 
39 1.8. 108 — 110. desgl. in Hrn. Hofr. Kings Schrift: 
Ueber die Reiſe des Zuͤrcher Breitopfs S. 72 —82. 

(ans) X(udolph) Maurer (er ſchreibt ſich auch Marer) 
Der warme Birsbrei von Zürich auf dem Freiſchießen zu 
Straßburg. Zürich 1792. 4. mit Kupfern. Ä 

Die Reife der Zürcher nach Straßburg ift übrigens and 
in-einem alten Iateinifchen Bedichte mit folgendem Titel be> 
fchrieben worden: Argo Tigurina. Flegia de Navi, qua de- 
lecti cives Tigurinilunius diei [patio ex Tiguro Argentinarm 
vecti {unt, raro admodum tam expeditae et felicis naviga- 
tionis exemplo. Autore Rodolpho Gualthero Iuniore. Ti- 
guri excudebat Chriltoph. Frofchouerus MDLXXVI. Hr. 
Hofr. Ring hat daffelbe in feiner Schrift: Ueber den Zuͤr⸗ 
cher Breitopf xc. S. 42 —46. abdruden laffen. Da aber 
der Verfaffer des Gedichtd des Hirfebreies und Topfes nicht 
erwähnt hat, fo ergänzte er diefen Umftand in 32 hinzugedich- 
teten Verſen, welche man in ber eben — Schrift S. 
47 f. findet. 


4. Zulteic Ellopoſtleron Hiobbatz, Weibertratz der 
ae unwichtige und fpottwichtige Rechtshandel der 
Floͤhe mir den Weibern, vermebrr mit dem Kobe der Muͤcken 

Lexikon d. "DDr 1. Band. el und 


se Bo Fiſchart. 
und des Slohes Strauß mit der Lauf, (Ohne Druckort und 
Jahrszahl) 8. desgl. Steaßburg bei Bernhart Jobin 1577-8. 
: (aus der gereimten Vortede des Verfaffers fieht man, daß die— 
fer Ausgabe mehrere vorhergegangen) desgl. Straßburg 1594. 8. 
(auf dem Titel diefer Ausgabe heißt ed, daß das Werf „auf 
ein newes abgeftoßen und bebobelt fei” und daß „Der Floͤh 
Appellstion und der Belz Defenfion‘’ bald nathfolgen ſolle) 
desgl. Straßburg 1510. 8. (diefe Ausgabe, welche fich auf der 
Goͤtting. Univerfitätsbibliotbek befindet, hat folgenden Titel: 
Floͤhhatz, Weibertrag der Wunder unwichtige und Spots 
wichtige Kechtsbandel der Stöbe mit den Weibern: Mey 
land befchrieben durch Huldrich Ellopofeleron. Jetzt aber 
von Newen abgeftoßen, bebobelt, gemebrt und gesieret 
mit vorbergebendem Lob der Müden und eingemifchten 
des Flohes Strauß mit der Lauf). Endlich ſteht die Floh— 
bay auch abgedruckt in Ca/p. Dorravii Amphitheatro fapien- 
tiae Socraticae joco-feriae. Hannov. 1619. (einem ganz ber 
Tomifchen Fiteratur gewidmeten Werfe) T. J. p. 31 [ggq. 

Der Inhalt diefes Gedichts ift folgender: Ein Floh Flagt 
einer Muͤcke die Leiden, die er von den Weibern ausftehen imüffe, 
und die mannigfaltigen Todesarten der Floͤhe. Die Muͤcke 
fucht vergebens ihn zu tröften. Der Floh bringe feine Klage 
vor den Jupiter, und diefer fordert nun die Weiber auf, fi 
zu verantworten. Endlich erfolgt der Ausfpruch zum Vortheil 
der letztern. Ohngeachtet der mancherlei fomifchen, mitunter 
auch fchmusigen Scenen, welche in demfelben vorfommen, find 
Doch auch viele ernfte Sentenzen eingemifcht. Sin einem Anbange 
fommen vor Recepte für die. Flöhe, Floͤhlied und Floͤhſchlacht. 

‚Proben des Gedichts gab Bodmer in der Sammlung der 
Shrcherifchen Streitfchriften, 80 2. Std 7. S. 73— 77- 
(die ausgewählten Stellen find in Profa aufgelöft worden) 
desgl. Aeonard Meifter in den Beiträgen zur Geſchichte der 
Veutfchen Sprachezc. Th. 1. S. 226 — 232. und in der Cha— 
rakteriſtik Deurfcher Dichter, Th. 1. S. 110 — 113. (im 
Ganzen diefelden Stellen, nur abgefürzt) desgl. Naſſer in den 
Vorleſungen über die Gefchichte der deutſchen Poefie, 50 ı. 
S. 335 — 327. (e8 find diefelben Proben, nur abgefürzter, 
welche Weifter in der Charakteriſtik liefert) desgl. Hr. Hofr. 
Ring im der Schrift: Ueber den Zürcher Breitopf ꝛc. S. 
58 f. (eine Stelle aus der Vorrede zur Flohhatz). 2; 

Wahrfcheinlih veranlaßte Fiſcharts Flohhatz folgende 
Nachahmung eines unbekannten VBerfaffers in fo genannten ma- 
Esronifchen Verſen *), welche zu Ende de8 16. und in der = 

“ 1 a io A fee 
‚*) Makaroniſche Verſe find folche, in denen eine alte und neue 
Sprache unter einander gemiſcht IR, und die Worter der eu 

R i . ’ # p 
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fien Hälfte des ı7. Jahrhunderts oͤfters gedruckt worden: iff 
und den Titel führt: Floia, Cortum verficale (ein kurzes Ges 
dicht) de Flois fwartibus, illis Deiriculis (Thierchen) quae om- 
nes fere Minfchos, : Mannos, Weibras, Jungfras etc. behup- 
pere, et [pitzibus fuis. fchuaflis (teckere et bitere folent; au- 
tore Gripholdo Knickknackio ex Floilandia. Anno 1593. 4. 
Der verftorbene-Rittmeifter von Blankenburg hält eg in feinen 
Literariſchen Zuſaͤtzen zu Sulzers Theorie der fchönen Kuͤn⸗ 
fie, Art. Scherzbaft, 80.98 S. 133. für das erſte befannte 
Gedicht eines Deutfchen in der makaroniſchen Manier, und 
Krd. Jul. Body nennt es in feinem Kompendium der deut- 
[chen Literaturgefchichte 8d 2. S. 321 f. dag ältefte deutſche 
Gedicht in maksronifchen Verſen. Nach dem Schluffe des 
Gedichts ſelbſt lebte der Verfaffer in Hamburg, und gab auch 
dort wahrfcheinlich fein Produft zuerft heraus. Auf die eben 
angezeigte Driginalauggabe folgten mehrere andre in dın Jahr 
‚ ren 1614. 1631. 1689. Auch wurde es in verfchiedenen Samm⸗ 

lungen abgedruckt 5.8. in Facetiae facetiarum, hoc eft, Ioco- 
Seriorum Fafciculus eic. deggl. in Nugae venales five ıhefau- 
zus ridendi et jocandietc. Bor einigen Fahren beforgte der ver« 
ſtorbene Buchhändler, Johann Ebriftian Sriedrichb Roch, 
in Leipzig, eine neue Ausgabe der Floia. unter folgenden ZTiteb; 
Floia. Cortum verficale de fois [wartibus, illis deiriculis, 
quae omnes fere Minichos, Mannos, Weibras, Iungfras eıc. 
behüppere et [pitzibus fchnaflis lteckere et bitere folent. Au- 
tore Gripholdo Knickknakio ex Floilandia. (Lipfiae) 1800..8. 
Drei Bogen in,ord. Oktav, auf Schreibpapier, mit der. Ab« 
bildung eines vergrößerten und folorirten Slobes ſtatt Titels 


£upfer, brochirt mit vergoldetem ar 206r.!!!) *%) Bor 
2 5 


an 


Sprache nach Art der alten Sprache gebeunt werden (3. B. Funklumt 
fterni fcheinerque mondius helle), Die Erfindung derfelben- gehört 
den Italienern, und der Nahme koͤmmt mwährfcheinlich von maca- 
roni ber, einem Pieblingseffen der Italiener, das aus verfchiedenen 
Singredienzen beftand, die unter einander gemifcht wurden. Ueber 


Die Makaroniſche Poefie veraleiche man G. E. Leffings Bollers | 


zaneen zur Literatur, Napa inte und weiter ausgeführe 
von I. J. Kichendburg, Bd 2. S.100—113, Floͤgels Geſchichte 
des Burlesken S. 15 ff. Berlin. Monatsfchrift 1795. Derems 
- ber. 9. 558 — 373. — eines neueren deutſchen Gedichts 
in makaroniſchen Verſen, welches den Titel führt: Vaceino - poc- 
cae. Carmen macaronicum de Poceis vacarum, quae hodie in 
_Menfchos, Mannos et Weibras transimpfuntur. Nemini ad Lie- 
bum et Leidum. Auctore Lazaro Puftulario, befinden fich in dem 


“ - Breslauifihen Erzähler 130r. Yıum. 15. S.235—237. Vum. 18. 


© &. 281284, | , . F 
+) Der — Roch ließ nur eine kleine Anzahl von Exemplaren 
4 ; 


— 
* 


abdrucken, die er an Freunde verſchenkte. In den Buchhandel if . 
die Ausgabe eigentlich nicht gekagumen, daher auch ihre Eriftern I 
| k s 


— 
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an ficht €. 1—24. eine literarifche Einleitung, dann folgt- 
S. 25— 46. der Tert, bei welchen die Ausgabe der Facet. fa- 
cetiar. 1615. 12. zum Grunde gelegt und unter die abmweıchende 
Lesart der Ausgabe 1645. 12. fo mie der — venal. 
1720. ı2. und J. J. er a. 8. angemerkt worden ift. Eine 
Probe dieſes Flohgedichts giebt Aeonard Meiſter in ver Cha⸗ 
rakteriſtik deutſcher Dichter, Bd 1. S. 113 — 115. desgl. die 
Berlin. Monatsſchrift 1795: December. &. 565. Den An: 
fang deffelben: findet man auch in G. E. Leſſings Rolleftaneen 
zur Literatur, 8% 2. 5. 102 f. in Floͤgels Gefchichte des 
Burlesken S. 229. u. ſ. w. Er lautet: 


Angla Hoosque canam *), qui wallunt pulvere fwarto 
Ex wateroque fimul Heitenti et blafıde dicko, 

‘ Multipedes deiri, qui pollunt huppere longe, 
Non aliter, quam fi floglos natura dediffer. 
Ulis (unt equidem, funt, iuquam, corpora kleina, 
Sed mille erregunt menfchis martrasque plagasque, 
Cum [teckunt [naflum in lvumy, > blutumqgue rubentem 
Exfugunt etc. 


5. Podagrammifch Troftbächlein. “innbaltend zwo sur 
licher Scur Reden von berrlicher Ankonfft, geſchlecht, 
Hofhaltung, Nutzbarkeit vnd tieffgefuchtem lob des Hochs 
gelebrten Bliedermächtigen und zarten Fraͤwlins Podagra. 
Yun erftmals zu Rigelingen Teoft vnd ergetzung andächti- 
.ger Pfotengeammifcher Perfonen oder »andfrämpfigen vnd 
Sußverftridten Rämpfern luftig vnd wader (wie ain Hund 

auff dem Kotterber) boffiert und publiciert durch Hultrich 
Ellopoſcleron. (Straßburg) 1501.8. Daß Straßburg der 
Drucort fei, fieht man aug der Dedikation deg Straßburger 
Buchdrucers Bernhard Jobin. (Sr. Leonard Meifter führt 
in feinen Beiträgen zur Befchichte der deutfchen Spräche ꝛc. 
(Heidelberg 1780.) Th. 1. S. 233. und in der Charakteriſtik 
deutfcher Dichter , Bd ı. S. 114 f. eine Ausgabe von Jahre . 
1577 unter dem Titels Podagrammifch Troftbächlin. Inn⸗ 
balterid zwo ertlicher Schutzreden von berrlidher Ankonft, 
Geſchlecht, »ofbaltung, VNutzbarkeit und tiefgeſuchtem 
Lob des Hochgeehrten, Bliedermächtigen und zarten Fraͤu⸗ 
lins Podagra, an; das Nun erftmals auf‘ der vorher ange 
reigten lann aber dieſe Anfuͤhrung nicht verdaͤchtigen, denn ber 
eht 


ſo gut wie unbekannt F Es ſind jetzt noch einige wenige Exemplare 
vorrdthig, welche die Zempelſche Buchhandlung in Leipzig um den 
angezeigten‘, freilich etwas theuern, Preis verfauft. 

Eine Parodie des ZEN Arma — cano. Angla find 
die Stacheln der Floͤhe. | 
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ſteht auch auf dem Titelblatte einer ſpaͤteren Straßburger Aus⸗ 
gabe vom Jahre 1604: 8.); Auf die Dedikation des Druckers 
folgt; in der; erſterwaͤhnten Ausgabe ein gereimtes Gedicht mif: 
- der Ueberfchrift: Retznem und Selvagwerdi-desPodsgrams. 
und eine Zuſchrift „An alle Podagramsgeduldige und Zipper⸗ 
leingfchuldige, dag ift, die es entweder ſchon gedulden oder noch. - 
mögen verſchulden, Hultrich Ellopoſcleros.“ . Dann erfi fol⸗ 
gen die beiden Schutzreden. Zuerft die Rede vom Urſprung, 
Stammenz Zucht, Lob und Nuß der edelen; zarten Dirnen- 
Podagrä: etwan öffentlich zu Padua durch den H. Medicum 
Ioannem Carrarium lateinifch gehalten: Nun aber ju Troft den: 
Zeutfchen Hauffchimmeligen Podagrifchen, widerumb in Truck 
gebracht, und folgendergeftalt teutſch entworffen. Darauf‘ 
Bilibald Pirkhaimers Kob des Podagra von Retznem uͤber⸗ 
feßt. : Die Urfchrift Laus Podagrae befindet ſich in Pirfbai- 
mers Operibus (ed. Melch. Goldaft) Fref. 1610. fol. p. 204. 
auch in den Diflertatt. Iudier. :Lugd. Bat,:1638. 12. *). Aug 
. Sifcbarts deutfcher Ueberfeßung der beiden kateinifchen Lobreden 
des Carrarius und Pirkbeimers hat man wieder eine lateini⸗ 
fhe gemacht, die in Dorzavii Amphitheatro T.1l::p. 229 lqg- 
ſteht: Podagraegraphia, hoc eſt, Libellus confolatorius, düös. 
fermones defenforiales pro nobililimo ortu, familia,: aula, 
utilitatibus, et nunquam fatis:depraedicanda:laude, membri 
potentiflimae et tenerrimae virginis Podagra® dictae, in fe 
complectens. ‘Primo jam titillationis et vexatiönjs ergo omni- 
bus“Pfotengramicis athletis, neque manus neque pedes mo- 
vere valentibus in honorem, fiylo admodum agili (ad initar. 
- cahis ſub grabato decumbentis) fufus et in lucem emiflus per 
I. F.G. Medicum, Hieraus ficht man, daß Dornavius dem: 
Weberfeger nicht kannte, weil er dag M. durch Medicam erflärt, 
da es doch Mentzer heißen fol. Zugleich fteht Hier: Hinter dem 
ae — quädlibetico ein neuer Zuſatz, der ziemlich un⸗ 
th. orte 44 RO TE 
Ein Fragment aus.der.gereimten Vorrede zu dieſem, uͤb⸗ 
rigens: in Proſa geſchriebenen, Podagrammiſchen Troſtbuͤch⸗ 
lein, findet man in Leonard Meiſters Beitraͤgen zur Ber 
ſchichte der deutſchen Sprache zc. (Heidelberg 1780) Th. 2. 
S. 233f. wiederholt in der: Charakteriſtik deutſcher Dichter; ; 
DB tg 0 Dre WIEDHETETINT DR re 1 
«6... Bienenforb des Beyl, Römifchen, Imenſchwarms, 
feiner Aummelszellen (oder HZimmelszellen) Hurngußnäfter, 
Braͤmengeſchwuͤrm vnd Waͤſpengetoͤß. Samt Kaͤuterung 
) Vachrichten von Wilibald Pirkheimer von Wieland f. im Dent⸗ 
ſchen Merkur 1776. Junius. S. 300 — john. © en 


sa yo Sud av ti, | 


der Heyl. Röm: Kirchen Jonigwaben: GEGinweyhung und 
Berkuchung oder Segfewrung der “Imenftöd: vnd Erle⸗ 
füng der Bullenblumen, der Decretenkräuter, des Heyd⸗ 
niſchen Klofterbyföps, der Suiter Säudifteln, der Saurs 
bönifchen Säubonen, des. Magisnoſtriſchen Liripipefen⸗ 
cheis, vnd des Imenplatts der Plateimen, such def Meßß⸗ 
tbawes vnd %. Saffıs von Wunderbiwmen x. alles nach 
dem rechten Himmelsthau oder Wanna juffirt, vnd mit 
Wienzerkletten durchzirt. Durch Jeſuwalt Pickhart, des 
Eanoniſchen Kechtens: Canoniſirten oder Gewuͤrdigten ⁊c. 
(Darunter ſteht ein ſatiriſcher Holzſchnitt/ im deſſen Mitte ein 
zienenkorb in Geſtalt einer dreifachen paͤbſtlichen Krone ſich be⸗ 
findet, ‘auf. deſſen oberſten Gipfel man eine Biene mit einer 
Pabſtkrone firht, und darunter Bienen mit Kardinalshüten, 
Difchofsmüsen u ſ. w. Auf der rechten Seite wird eine todte 
Hiene in einer Mönchsfutte von andern Bienen mit Moͤnchska⸗ 
putzen getragen,. und auf der linfen Geite ift eine Proceffion 
von Bienen, welche mit Monchsfutten, Kreuzen, Fahnen, 
Weihkeſſeln, Rofenkränzen u. ſ. f. erfcheinen. Unter diefen Holzs 
fchnitte ſtehen neunzehn Verſe) Gerrudit zu Chriftlingen. 
Anno 1579. 8. Neuere Ausgaben find: vom jahre 1580. 
»581. 1582 (von .diefer find zwei ganz verfchiedene Drucke vor⸗ 
handen. ©. Sreimürbige Betrachtungen über alte und neue 
Bücher ze. herausgegeben von 3.: (E. KR. am Ende) Augss 
burg 1784. 30 1.) vom Jahre 1586. vom Jahre 1588. : Die 
-Jegte unter, dem Titel: Jeſuwalt Pickharts Römifcher Bie⸗ 
nenkorb voller TJungfernbonig,. oder von der katholiſchen 
Beiftlichkeit Keuſchheit. Leipzig 1657. mit einer Vorrede 
von Jakob Thomaſius. | B LITE RE vu 
Fiſcharts Bienenkorb ift eigentlich eine Ueberfekung aus 
bem Holländifchen des Philipp marnix, Herren von. Saint 
Aldegonde, eines Staatsmanns und berähmsen Gelehrten feiner 
Zeit (geb. zu Srüffel 1538, gefl. zu Leyden 1598). DasWerk 
deſſelben, welches er unter dem Nahmen Iſaac Rabbotenu von 
Löven, Kicentiat des ‚päbftlichen Rechts, herausgab, führt den 
Zitel: De Byencorf der H. Roomfcher Kerke. 1571, 8. wieder 
aufgelegt 1572. 1574 (De Byencorf der b. Roomfehe Kerke) 
‚ı600. Es iſt eine zuͤgelloſe Zuchtigung der Pfaffenunkeuſchheit, 
und mit den Furzmweiligiten Mäbhrlein und Legenden angefült. 
Es wurde mit unglaublichem Frohploden aufgenommen ,. und 
hat der Roͤmiſchen Kirche Feinen geringen Schaden zugefügt. 
Fiſchart £rieb in feiner Ueberfeßung oder vielmehr Umarbeitung 
nicht allein die beftändige Allegorie des, Verfaffers viel Höher, 
fondern machte auch das Bud) durch feine komiſche Laune und 
fräftige-Schreibart .nod) unterhaltender, fo wie er es durch 
viele neue Zufäge vermehrte. | —E 
| Gerei⸗ 
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Bereinigter Bienenkorb der heiligen Römifchen Kir⸗ 
che, befchrieben durch Philippum Marnix, Yeren von S. Ah 
— Der Vortreflichkeit wegen aus dem Hollaͤndiſchen 
ins’ Deutſche uͤberſetzt, und mit dem Leben des Auctoris 
. vermehrt. Amfterdam bei Abrah. und Joh. de Wees. 
1733. 8. Dieſes iſt eine neue. Ueberſetzung, welche der unges 
nannte Dolmetſcher deswegen unternahm, weil Jeſuwalt Pick⸗ 
bares (den er nicht bennt) Ueberfeßung fo Faudermelfch und uns 
verftändlich gemefen und weil erfo manches vor fich hinzugeſetzt. 
Allein, Fiſcharts Ueberfegung behalt doch ihren Werth, und iſt 
denen, die Deutfch verſtehen und. die alte Literatur kennen, auf 
feine Weiſe unverfländlich, —— | 

Vergl. Beiträge zur kritiſchen Yifforie der dentfchen - 
Sprache, Poefie und Beredſamkeit, Bo 5. Std 18. Num. 3. 
&. 223 — 240. mo man. nicht nur eine Anzeige des Fiſchart⸗ 
ſchen Bienenkorbes, fondern auch eine ausführliche Nachricht 
von Philipp. Marnix, bdesgleichen Proben aus Fiſcharts Ues 
berfegung findet.. — Slögels Befchichte der Eomifchen Kis 
tergtur, 0 3. ©. 5068 —575. 

F Als ein Anhang diefed Bienenkorbes ift anzufehens Der 
beilig Brotkorb der b. Römifchen Keliguien, oder würdis 
gen Heiligthums proden: Das ift Iohannis Calvini nothwen⸗ 
dige Vermanumg von der Papiften Heiligthum: Darsus zu 
feben, was damit für Abgötterey und Betrug getrieben 
worden, dem chriftlichen Leſer zu gute verdeutfcht. (Bes 
truckt zu Ehriftlingen bei Urſino Burwino 1583. 8. Hinter 
der. Vorrede fteht ein deutſches Gedicht, welches alſo betitelt 
iſt: Beiligthums Spang Jeſuwalti Pickhart, zu ‚Befeblas 
gung gegenwertigs Heiligthumskaͤſtlins oder Brotkorbs, 

dev merklichen Seiligthums Partickel. Dieſes Gedicht iſt 
von Fiſchart, ber ſich hier abermals unter dem Nahmen Jeſu⸗ 
walt Pickhart verſteckt hat. Es kommen in dieſem Traktat eine 
Menge ſeltſamer und luſtiger Anekdoten von Reliquien vor, die 
den Liebhaber ſehr unterhalten koͤnnen. Es iſt eigentlich das 
befannte Buch des Johannes Calvinus: Traite des Reliques 
parJean Colvin, ou Advertiſſement tres utile du grand pro- 
fit, qui:reviendroit 4 la Chrefiiente, s’il fe failoit Inventaire 
de touts Jes corps Saints et Reliques, qui font tant en Italie 
qu’en France, en Allemagne, Efpaigne et!autres Royaumes 
et Pays. Geneve 1543.8. welches Nicolaus Galls“us 1548 
ins: Aaseinifche -überfegte. Aus diefer Ueberfeßung wurde es 
darauf von- Jakob Eyſenberg, einem Prediger zu Wittenberg, 
an .die deutfche-Sprache übertragen. XTeuere Ausgaben des 
Brodforbs find: Chriftlingens584.& Greifswalde 1535-8. 
Ebriftlingen 1601. 8, 3 


7. Das 


536 . Joh. Fiſchaärt. 
Das Philoſophiſch Ebezuchtbuͤchlin oder die Ver⸗ 
‚ hunftgemäfe Naturgeſcheide Ehezucht ſampt der Kinder⸗ 
zucht. Auß deß Berhuͤmbſten vnnd Hocherleuchten, Grie⸗ 
chiſchen Philoſophi Plutarchi vernunfftgemaͤſen Ehegebot⸗ 
ten vnd allerley andern Anmutigen Bleichnuffen- Sprüchz 
woͤrtern Befangen Reimen der Fuͤrtrefflichen Authoren vnd 
Scribenten von allerley Nationen zuſamen geleſen, ver⸗ 
teutſcht vnd auff gantz luſtige angenehme weiß in Geſatzen 
vnd Gleichnuſſen tractiert vnd außgefuͤhrt mit beigethaner 
Miſſiv vnd Shelicher ſchuldigkeit erinnerung Herrn Ans 
thoni von Guevara durch Weiland den Ehrnveſten Hochge⸗ 
lehrten Herrn Johann Fiſcharten genannt Mentzer der 
Rechten Doͤctorn ſeligen. Straßburg 1591. 8. Außer dem 
gar nicht Ellopoſtleriſchen Titel koͤnnen ſchon die Worte weis 
land und ſeliger beweiſen, daß Fiſchart dieſe Ausgabe nicht 
habe beſorgen koͤnnen. In der Vorrede verſichert der Verle— 
Her, Bernhart Jobin „daß fein guͤnſtiger lieber Herr Schwa⸗ 
Her, Doctor Johann Sifchart, genannt Mentzer, diefen Trak⸗ 
tat vor vier oder fünf Jahren für Luft und Uebung zu verbeur 
fchen angefangen.” And Jo. Earolus, der Verleger einer fpäs 
tern Ausgabe, gebenft in der Zufchrift vor der feinigen der 
Ausgabe von 1591 fo, als wenn fie nicht die erſte gemefen wäre. 
MWahrfcheinlich beforgte Fiſchart nie felbft - eine Ausgabe diefer 
Sammlung, fondern überließ gleich anfangs fine Handſchrift 
dem genaniten Verleger. Zu Sifcharts Arbeiten gehören aber 
vielleicht nur die drei erften Stuͤcke: Plutaccht Ehegebott; 
Zuſatz von Ehegebuͤrlichkeiten; Plutarchi Traktat don det 
Kinderzucht. Wenigſtens iſt in ihnen feine originelle Laune 
und fer Hang zum Satirifiren unverfennbar. Dag vierte Stüd 
ift aus Eraßnus Colloqufis verdeutfcht und Rlag des Eher 
ſtandes überfchrieben. Der Ueberfeger des fünften oder der 
Schrift des Bifchofs Guevara, Wie ſich Ebeleute verbalten 
_ follen, war Job. Bratgras genannt Day. "Spätere Ausgas 
ben des Ebhesuchtbüchleins find vom Jahre 1597: 8. (vergl. 
Degens Nachtrag zu der Literatur der deutſchen Webers 
Teungen der Griechen, S. 270— 277. wo von diefer Aus⸗ 
Habe, die Hr. Prof. Degen ſelbſt befißt, Nachricht ettheilt und 
Proben gegeben werden) vom Jahre 1607. 8. vom Fahre 1614 
SA Nahe bei So. Carolus) 8. von den Jahren 1623 und 
1083. 8." * a A —— 
Einige Proben des Ehezuchtbuͤchleins giebt Keonard 
Meiſter in den Beiträgen zur Geſchichte der deutſchen 
Sprache ⁊c. (Heidelberg 1780) Th. J. S. 234 — 246. und 
in den Zauptepochen der deutſchen Sprache, f. Schriften 
der deutſchen Befellfch. zu Mannheim, Bo 2. S. 81 — 86. 
desgl. Wilhelm Peterfen in der Preisfchrift: Welches find 
die 
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die Veränderungen und Epochen der deutfchen Zauptſpra⸗ 

ſche feit Karl dem Broßen? f. Schriften der’ deutfch. Ges | 
fellfh. in Mannheim, 30 3. S. 171 — 175. Vergl. Beis 
träge zur Eritifchen Hiſt. der deutfchen Sprache zc. Bd 3, 
Std 10. Num. 1. S. 234 f. 8. 236f. 


8. Accurata efhgies pontiheum S£ygenwiffenliche vnnd 
wolgedenkwuͤrdige Contrafeyungen oder Antlisfsltungen: 

der Römifchen Bäbft, an der Zahl 28 von dem 1378 Jar 
biß auff den beur Stulfähigen Fünftlich angebilder. Auch: 
mit fummarifcben ibres Lebens Rhbumfchriften, erſtlich in 
Iatein nachmals durch verdolmetfehung J. Fiſchart G. M. 
Teutſch beſchriben. Straßburg 1573. Sol. mit bunten 
Kupfern (befindet fich auf der Wolfenbüttl. Bibliothek). Der 
Urheber des lateinifchen Terteg wird im Werke felbft Onuphrius 
Panvinius Veronenfis genannt. Die Vorrede des Druckers 
Bernhard Jobin ift wegen des warmen Eifers für vaterländie 
fche Kunſt und der artiftifchen Nachrichten von den Produkten 
derfelben Iefenswerth. | ‘ 


9. De Magorum Daemonomania Vom Außgelafnen Wurs 
tigen. Teufelsbeer der Befeflenen Unfinnigen, »eren und 
"erenmeifter, Unbolden, Teufelsbefchwerer, Warfager, 
Schwarzkuͤnſtler, Vergifter, LTeflelverfnipfer, Veruns 
treuer, Nachtſchaͤdiger / Augenverblender x. wider Doctos 
ris J. Wier Buch gefchrieben Durch den edlen bochgelebrz 
ten und Serrberumten %. Jo. Bodin, der Rechten Doc» 
toren und des Parlements Raths in Frankreich zc. Nun 
erfimels Durch den auch Ehrenveſten und Bochgelehrten 
3. Jobann Fiſchart, der Rechten Doctorn, auß Seanzöfis 
ſcher Sprach treulich inn Teutfchen gebracht, und an erlia 
chen enden gemebrer und erklaͤret. Straßburg 1581. 8. (be« 
findet fich auf der Halberſtaͤdter Dombibliothef) desgl. vom 
Jahre 1586. 8. (unter. der. Zueignunggjchrift nennt Fiſchart 
fich Doctor, der Kechten und Amtmann zu Sorpach) desgl. 
vom Jahre 1591. 8. (am Ende der Sufchrife ſteht: Johann 
Fiſchart ©. M.) Bamburg 1698. 8. . en 


10. Catalogus Cätalogorum perpetuö durabilis. Das iff, 
ein ewigwerende, gordianifcher, Pergsmenifcher, und Tits 
taninonifcber Bibliotheken gleichwichtige und richtige Vers 
zeichnuß und KRegiffestur allee Sürnemer ꝛc. getrucdter und 
ungetruckter Bücher ze, Allen luftgirigen Rubm und Klug⸗ 
beit nacdhftellenden Gefellen, zu Dollen, polemifcber Trac⸗ 
taͤtlein, ungerreumter, unerrstbener KTamenräuffung und 
Titulsierüng dienftlichzc. Vormals nie austommenzc. neu 
lich aber durch Artwiſum von Sifchmengweiler zc. an 


ug 


[4 
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Tag gebracht, Gertrude zu LZieriendorf bey Nirgendsheim 
im Mentzergrund. 1590. 8. Es ift nur der erfte Theil (der 
zweite ift nicht herausgekommen) einer&atire auf den dama« 
ligen Schriftftellerunfug,, bei der Sifcbart des Rabelais Bi: 
bliotbek zu St. Victor vor Augen hatte. Proben von:den. 
zum Theil erdichteren Buͤchertiteln giebt Slögel in der Bes 
ſchichte der kom. Kiterar. Bo 3. S. 371 f. et 


1. Von S. Dominici des Predigermünds, und S. 
Franciſci Barfüßers, artlichem Leben und großen Breueln, 
dem grauen Bettelmuͤnch $. 3. Naſen zu Ingelftar dedicirt, 
das er fich Darinnen feiner unverfcbempten Lefterungen und. 
Beywonung der Teufeln bei den München (welches die, 
Nas D. Autbern Seligen sufzutreben begeret) zu erinnern 
und zu erfeben bab. Geftelt aus Kiebe der Wabrbeit von 
J. S. Mienzern. (Darunter ſteht ein Solzſchnitt, auf wel⸗ 
chen die Hiſtorie abgebildet iſt, wie der heilige Franciſcus den 
heiligen Dominicus auf den Schultern durch einen Fluß traͤgt. 
Unter dem Holzſchnitte ſteht: Pfalm 115. Sie haben Naſen 
und riechen nichts) Anno M.D.LXXL 4. Frater Job. Naß 

(Srancisfanermönd) aus Franken, lebte zwiſchen 1562 — 1588 

u Jngolſtadt) Hatte in werfchiedenen Schmähfchriften gegen die: 
Kuiberane beweifen wollen, daß fie in beftändiger Zwietracht 
und Uneinigkeit der Lehre kebten, und daß Dr. Kutber einen 
Umgang mit dem Teufel gehabt habe. Diefem Vorgeben fee 
ſich Fiſchart in diefem Fomifch » fatirifchen Heldengedichte, wel⸗ 
ches den Schein einer Nachahmung der Virgilifchen Aeneide 
annimmt, entgegen, erzählt die großen Streitigkeiten und Zaͤn⸗ 
Fereien, die von je her zwifchen den Dominikanern und Stans 
ciſkanern zu großem Aergerniß der Fatholifehen Kirche geherrfche 
Haben‘, und zeigt aus den Legenden’ des heiligen Dominikus, 
die felbft von Katholiken gefchrieben worden, daß Dominikus 
beſtaͤndig mit den Teufeln zu thun gehabt und: fich mit ihnen un⸗ 
terredet habe, fo gar wie der Teufel felbft ein Dominikaner: wor⸗ 
den und dem heiligen Dominikus: einft-zu einem: Wachgftotfe 
Bienen muͤſſen, indem er feine Finger angezündet, daß fie wie 
Lichter gebrannt haben. — "Proben giebt Slögel in ber. Bes 
febichte. der komiſch. Aiteratur. Bo 1. S. 81 f. 803. S. 
361 — 366. i De 
| 12. D. Johann Fiſcharts genannt Mentzer Erklärung 

und Auslegung.einer von verfchiedentlichen zahm und. wils 
den Tbieren baltenden Meß, welches Monumentum allhie 
im Mauͤnſter gegen der Cantzel über, oben in der HSb,:ı-Or 
Die: adelichen Schilde bangen, am Umgang bei den, Fen⸗ 
ſtern, auf die Anno 1298 erfolgte große Seuersbrunfft, der 
flͤrtrefliche Wert s und Baumeifter Erwinus von -Steins 

s N j bach 


‚” — 
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bach erbäuet, von einem Steinmetzen in das Capital einer 
Beulen in Stein gebauen orden, und noch bis diefe 
Stunde dafelbft zu feben ift. Straßburg bey Johann Ca⸗ 
rolo 1608. | Er 


| Es iſt dieß ein Holzſchnitt in groß Folio. In der Mitte , 
find die Figuren, und rund herum fliehen Fiſcharts Verſe. 
Die erfte Yusgsbe derfelben mit dem Holzſchnitte muß fchon 
vor das Jahr 1580 fallen. Das in Stein gehauene Bild ent⸗ 
hält folgendes: Eine San und ein Bock tragen einen fchlafen- 
den oder fodten Fuchs auf einer Bahre; ein Hund greift der 
Sau unter den Schwanz. Bor der Leiche geht zuerft ein Bär, 
der in der linken Vordertatze einen ABeihfeffel trägt, und in der 
rechten einen Sprengmedelhält. Auf diefen folgt ein Wolf, der 
das Kreuz trägt, und auf diefen ein Hafe, der eine brennende. 
Kerze träge. Auf dag Leichenbegängniß folge ein Hirfch, wel⸗ 
cher Meffe kieft. Hinter diefem fteht eine Kate, auf deren Kopfe. 
ein Buch liegt, in welchem ein Eſel, der dag Buch mit den vor» 
derfien Pfoten halt, lief. Schon vor Sifcharten deutete man 
diefe ausgehauenen Bilder auf das Pabſtthum; melches er nun 
in Verſen vorfiellen wollte. Das ganze Gedicht findet man. 
auch. in. folgendem Außerft feltenen Buche: Summum Argento- 
‚ratenlium templum, das iſt, Ausführliche und Kigentliche 
Sefchreibung def viel Künftlichen, ſehr Eoftbaren vnd in 
aller Welt berühmten Muͤnſters zu Steaßburg: Auch alles 
deflen, fo An und In demfelben Dentwürdigs zu feben: 
Mit. fchönen Figuren vnd beygefügten vnderſchiedlichen 
- ZRupferftücden geziert; Jetzmals zum Erſten, feinem viels- 
geliebten Vaterland vnd Deutfcher Nation zu Ehren in 
Truck verfertiger, durch M. Oleam Schadaeum; Argentora- 
tenlem, der Kirchen beym St. Peter dafelbften Diaconum. 
Cum gratia et privilegio Senatus Argentinenl, Straßburg 
1637.4. ©. 57 ff. unter der Auffchrift: Reimen auf die an 
einer Säule im Muͤnſter ehedem ansgebauen gewefene. fas 
tpeifche Vorftellung. (Eine Abfchrift davon befigt Hr. Hofe.“ 
Ring) Vergl. Slögels Gefch. der Eom. Aiterat. 80 3.9. 
350 — 360. too man: auch ben alten Holzſchnitt in Kupfer ges 
fischen. findet... — Uebrigens befinden fich. diefe fatirifchen 
Balder micht mehr im Münfter zu Sträßburg, fondern find 
ſchon im Jahre 1685 abgehauen worden. | 


In eben dem erwähnsen Buche des Schadäus finde man 
auch noch folgendes Gedicht von Fiſchart: Deutfcher Neimen 
auf das Eunftreiche Uhrwerk im Muͤnſter, &. 39 f. welches 
in Meuſels Hiliorileh - literarilch .bibliographifchem Magazine, 
Std 4. 8. 81 — 85. wieder abgedruckt worden ift. 


"13. Der 
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13. Der Barfuͤßer Secten und Kuttenſtreit ze. dem 
Frater Johann Nañf und feine Anatomy zu Kieb geftelle 
durch Jobann Sifcher (d. i. Sifehare) II. a. (Mentzer ge⸗ 
nannt) muß fehon vor 1580 erfchienen feyn, da Fiſchart ſelbſt 
diefes Gedichts in feinem Bienenkorbe vom Jahre 1580 er— 
wähnt. Es befindet fich auch bei der umgearbeiteten Ausgabe 
de8 Seanciffaner Alcorans von Eraſmus Alberus vom Jahre 
1614. S. den Art. Alberus in diefem Lex. S. 30 f. *) 


‚14. Sürtrefflicbes. ertlicbes Lob, def Landluffes, 
Mayersmut und luftigen Feldbaumansleben, auf def Ho- 
ratii Lpodo, Beatus ille etc. gezogen vnd verdeutſchet 
durch I: F. G. M. (Johann Fiſchart, genannt Mentzer) 
befindet fich in folgendem ſeltenen Werke: Siben Bücher von 
dem Feldbau und vollkommener Beſtellung eynes ordent⸗ 
lichen Mayerhofs oder Landguts. (Etwan von Carolo 
Stephano und lohann Liebhalto, der Artzenei Doctorn, 
fransöfifch befchrieben. Nun aber feines boben nutzes 
balben, gemeynem Vatterland zu lieb, von dem Hochge⸗ 
lebrten Yeren Melchiere'Sebizio, Sileio, der Artzenei Doc- 
tore, inn deutſch gebracht zc. getrudt zu Steaßburg bei 
25 (ernhard) Jobin 1579. Fol. und ift hieraus wieder abges 
druckt worden in Meuſels Hifiorilch - literarifch - bibliographi-" 
fchem Magazine, Std 4. &.87— 99. Sifcharts Uebertras 
gung des Horasifchen Epodons iſt fehr frei und meiſtens mit 
eigenen Ideen verfeßt. . Zug 

Zu folgendeni Werfe des Matthias Holzwart: Emble- 
matum tyrocinia: five picta poelis Lauino-Germanica. Das 
ift eingeblümere Zierwerk oder Gemaͤlpoeſy. Inhaltend 
allerband Geheymnuß Aebren, durch Kunftfündige Gemaͤl 
angepracht, vnd Poetifch erklärer. Jedermaͤnniglichen, 
beydes zu Sittlicher Beflerung des Lebens, vnd KRünftlis 
cher Arbeyt verftändig und ergetlich. Durch M. Matthiam 
Holtzwart. Sampt eyner Vorred von Vrſprung, Gebrauch 
vnd Nutz der Emblematen. Nun erſtmals inn Truck kom⸗ 
men. Zu Straßburg bei Bernhard Jobin. MI.D.LXERXT. 
mit Keyſ. May. Befreiung, ſchrieb Fiſchart die auf dem 
Titel des Buches erwähnte Vorrede, welche in Profa -abges 
faße iſt und fehe vernünftige Gedanken von ee 

: : Sa ier⸗ 


Wenn es uͤbrigens in. dieſem Artikel S. 31, heißt: z9* eachtet 
ber Herausgeber des umgearbeiteten Franciſtaner Alc er 
nicht auf dem Zifel genannt hat, fo kann man doch mit Waheich 

kichkeit. annehmen‘, daß es Fiſchart if‘ ſo ſolgte ich darin F 

und andern, aberzeuge mich ‚aber jetzt, daB gie Umarbeit 
Alcorans demielben nicht huderchrichen werden könne. ud | 
ebendafelb Kuttenſtreit anfatt Kuttengeiſt gelefen werden. ’ 
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Zierrathir in’ Gebäuden, Geräthen und bergl. enthält Er 
lieferte. aber auch noch einen Anbang dazu, welcher auf bem 
Titel nicht. angezeigt: iſt. Dieſer Anhang hat folgenden befon- 
dern Titel: Eikones cum brevilimis defcriptionibus duode- 
cim primorum primariorumgque, quos feire licet, veteris Ger- 
maniae Heroum. Bildönuffen oder Contrafacturen der XII . 
Erſten Alten Teutfchen König vnd Fuͤrſten: welcher Tus 
gend vnd Thaten für andern geruͤmt vnd gepreißt, und bei 
den Geſchichtſchreibern gedacht wird. Sampt kurtzer Be- 
fchreibung jres Prfprungs vnd Serkommens, Mit anzey⸗— 
gung, zu was zeiten fie geregiert vnd gelebt baben. Auf 
der Mückfeite diefes Titels iſt Deutfchland als ein gefrönteg 
Frauenzimmer, mit dem Zepter und Reichsapfel in den Hän- 
den, und auf einer Erdfugel ſtehend, abgebildet, mit der Ueber- 
fehrift: Germania domitrix gentium. Darauf folgt; Kenft- 
liche Ermaͤhnung an die lieben Teutfchen, auß anlaf die⸗ 
fes beigefenten Bilds des Teutfchlands angebracht. J. F. 
M. (oh. Fifchare Menzer). Alsdann folgen die Bildniſſe 
der zwolf deutfchen Könige. Unter denfilben fteht eine Furze 
Anzeige, woher fie genommen find. Nach den Bilduiffen ftehen 
auf der folgenden Seite die Thaten der Konige in lateiniſchen 
Derfen, und auf der folgenden in deutſchen. Den Befchluß 
niachen endlich die zwei Sinnbilder der Treue und Stand» 
baftigkeit, unter ber Weberfchrift: Virtus Germanica, vor» 
geftelle und mit einigen Schlußre.men begleitet! Bergl. 
Bragur, 553. S. 329 — 7341. wo man auch die Ermah— 
nung ah die Deutſchen und die erwähnten Schlußreime ab- 
gedruckt finder. 


; Urtheile über Fiſcharts fchriftftellerifchen Werth ha— 
en wir: 

1. von Bodmer in bem Charafter der deutſchen Ge— 
dichte, 9.139 — 152. ©. J. J. Bodmers Gedichte in ger 
reimten Verfen mit 3. G. Schulöheiffen Anmerkungen 
(Zürich 1754) 5. 24. und Verterleins Handbuch der poeti⸗ 
ſchen Titeratur der Deutſchen, 5.226 f. und Anmerkun⸗ 
gen dazu S. 276 f. 

2. von Rürener in. ben Charakteren deutfcher Dichter 
und Profaiften S. 90 — 95. Eine meifterhafte Charakteriſtik. 

3. von Floͤgel in der Befchichte der Fomifchen Litern: 
tur, 0 3. ©. 327 f. a RA 
4. von Wilbelm Peterfen in ber Preisfchrift: Welches 
find die Hruptveränderungen und Epochen der deutfchen 
Zauptfprache feir Karl dem Großen! S. Schriften der 
Rurfürftlichen deutſchen Befellfehaft in Mfannbeim, 50 3. 
5,168 — 175. re ev “ 

L 5. von 


— 
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5. von Manſo in der kurzen Ueberſicht der Geſchichte 
der deutſchen Poeſie. S. Charaktere der vornehmſten 
Dichter aller Nationen, Bd ı. Stcck 2. S. 234. desgl. in 
der Schleſiſchen Monatsſchrift 1792. Stck 3. S. 195. 


Nachrichten von Fiſcharts Lebensumſtaͤnden und Schrifz 
ten findet man: ) — 
1. in Floͤgels Geſchichte der komiſchen Literatur, 
Bd 3. &. 326 —378. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 80 ı. 
Num. 7.5.60. 3802. Num. 137. 138. Num. 168. &. 118. 
„Wenn Fiſchart gleich unaufhorlich durch feinen ſchmutzigen 
Son beleidigt und big zum Poffenreißer herabfinfe, wenn er 
feldft unferer Sprache auf die feltfamfte Weife mitfpielt, und 
alle ihre Gefeße und Regeln überfchreitee, fo kann man doch 
nicht umbin, feine neugefchaffenen Formen, mannigfaltigen 
Wendungen und unerfchöpflichen Launen zu bewundern. Er 
weiß durch feine Iunerfchöpfliche Laune und durch die Menge 
burlegfer Züge für feine Sehler ſchadlos zu halten. Ihm vers 
zeiht man felbft die neugefchaffenen, feltlamen Ausdruͤcke, die 
gewagten Zufammenfeßungen, und die Vernachläßigung aller 
Sprachgefege, meil nichts bei ihm ohne Bedeutung, nichts 
ohne Wirfuug iſt. Er ift ein Lacher, mie es wenige giebt: 
aber eben deshalb wird, wer bag Zeitalter fennt, . nicht erwars 
ten, daß die Sprache durch ihn gefchmeidiger und ründer ges 
worden ſei.“ S. 571. S. 280.289 2. S. 481. 
| 2. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
ſchichte (Berlin 1795) Tb. 1. & 1099 f. &. 117. ©. 132. 
S. 158. ©. 161-171. ©. 252. 

3. in Leonard Meifters Beiträgen zur Befchichte der 
deutſchen Sprache und ITationalliterstur (Heidelberg 1780) 
Th. 1. S. 210— 246. in SEbendeffelben Charakteriſtik deut⸗ 
fcher Dichter, 30 1. 8.93 — 118. und in SEbendeffelben 
Aauptepochen der deutfchen Sprache feit dem achten Jahr⸗ 
bunderte, f. Schriften der Kurfärftlichen deutſchen Gefelb 
ſchaft in Wannbeim, Bd 2. 8.75 — 86. 

4. in Naſſers Vorlefungen über die Gefchichte dev 
deutfchen Poefie, Bo 1. &. 324 — 338. J 

5. in Chriſtian Heinr. Schmids Skizzen einer Be 
ſchichte der deutſchen Dichtkunſt, ſ. Olla Potrida 1782. 
Stck 4. S. 103 — 106. Nachtraͤge dazu Ebendaſ. 1789. 
Stck 3. S. 74 — 76. desgl. in Ebendeſſelben Kleinem Bei⸗ 
trage zu der Notiz von den Schriften des Johann Fiſchart 
genannt Menzer, ſ. Journal von und für Deutſchland 1789. 
VNum. 4. S. 123 — 125. — Beantwortung einer Anfrage 
wegen Johann Sifcharts von deutfchen Sprächwörtern, ſ. 
Ebendaſelbſt Num. 10. S. 168. 

in 


I 
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6. in den Beiträgen zum deutſchen Muſeum (herand- 
aeaeben von Klamer wa f. Lichtwebrs Leben von 
Kichbols, &. 12.) Tb. ı. (Deffau 1783) S. 123 — 137. 
„Die Sranzofen haben Rabelais alle die Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laffen, die ein fo origineller Schriftfteller verdient. 
Fiſchart fellte den Deutfchen eben dag feyn, was Xabelais 
den Sranzofen ift. Seine Phantaſieuvöllerei, fein unerfchöpfs 
licher, lautauflachender Witz, fein Talent, ins Lächerliche zu 
malen, feine Kunft, an den Narrenohren feiner Zeit die ganze 
preiswuͤrdige Länge zu ſehen (Rabener ſah groͤßtentheils nur 
die Zipfel davon) fein Sprachreichthum, kurz alle ſeine vor⸗ 
£refliche Eigenheiten find noch von feinem feiner Landsleute er» 
reicht worden; : und'dennoch kennen ihn viele faum mehr alg 
dem Nahmen nach.‘ 

7. in (eine. Gfr. v. Bretfchneiders) Ankündigung 
und Probe einer neuen Ausgabe von D. Johann Sifcharts 
Veberfenung des erſten Buchs von. Rabelais Gargantua. 
en 1775. 8. 

8. in (Hrn. Hofr. Sedr. Dominifus Rings) Schrift: 
Weber die Reife des Zuͤrcher Breitopfsec. Baireurb 1787. 8. 
„Fiſchart ift ein Lacher von ausgelaffener-Laune, reich an drols 
Jigten ES päßen und Schnafen, an voppelfinnigen Scherzen und 
—— ein Meiſter im herrſchenden Tone der damaligen 

ationalſatire, der manchmal mit ziemlicher Feinheit ſpottet, 
meiſtens aber im ſchmutzigen chniſchen Tone, der bei den Trink⸗ 
gelagen unſerer Urvaͤter Mode war.“ 

9. in Wachlers Verſuch einer slgemeinen Gefchidhte 
der Piterstur, 0 3. Abth. 2. S. 646— 648 


Johann Fiſchart iſt verſchiedentlich (3. B. von dem bes 
rühmfen Literator David Element in der Bibliorh, curieuf, 
Bodin. T. IV. p. 404. desgl. von Hrn. Tuͤttner in den Cha⸗ 

rakteren deutfcher Dicht. u. Prof. von Hrn. Keonard Meis 
ſter in der Charakteriſtik deutſcher Dichter, und andern) 
mit dem gleichzeitigen Frankfurter Nechtsgelchrien Johann 
Sichard verwechfelt worden. Eine kurze Nachricht von diefem 
legteren (geb. 1511. geſt. 1581.) ertheilt Wieland im Deuts 


ſchen Merkur 1776. Wei. ©. 210 — 212. desgl. Leonard 


Weifter in der Charakteriſtik deutſcher Dichter, BD ı. 
S. 93 ff. | 
Sul. Milb. Zinkgref, der unfern Fiſchart in feinen Deuts 
fcben Apophthegmatibus oder der Deutfchen — ——— | 
klugen Sprüchen : (Aimfterdam 1653) Tb. ı. Vorr. D. Tor 
ban Fiſchart von Straßburg, und in dem Verzeichnif der 
Autoren, aus denen die Apopbtbegmata gezogen worden, fo 


wie in dem Werke ſelbſt, D. Johan Sifchart genannt Mentzer, 
nennt, 


544 Paul Flemming. 


nennt, theilt &. 171. einige wenige Apophthegmata von dem⸗ 
felben mit. In der erwähnten Vorrede heißt e8 unter an⸗ 
dern: „Dieweil unferer Sprichwörter viel taufınd von Sebar 
ffien Sranten, Henrico Bebelio, Johanne Agricola,' Johanne 
Olorino Varifco, D. Toben Sifcharten von Straßburg (wel⸗ 
cher auch dag vinige Nofce te iplum, mit dem die Griechen und 
Römer fo viel Gepräng machen, faft auf viergiger Weife mit 
lauter deutfchen gangbaren Sprichwortern alfo reichlich veraͤn⸗ 
dert. und abgewechfelt, daß aus diefen allein von den übrigen 
zu-urtheilen) und dann endlich von dem hochgelehrten Herrn 
Jano Brutero zufammengelefen worden und. unterfchiedlicher 
Meife in Drucd ausgegangen, fo ꝛc.“ F 

Ein Trinkgeſang von Fiſchart, aus der Geſchichtsklit⸗ 
terung deſſelben (Den liebſten Buhlen, den ich hab', Der liegt 
beim Wirth im Keller, Er dat ein hoͤlzern Roͤcklein an, Und 
heiße der Mufcateller u. f. m.) befindee fich, mit einigen Aen—⸗ 
Vetungen, in dem Voſſiſchen Muſenalmanache auf 1779. 


Paul Zlemming 
"wurde den 17. Januar 1609 zu Sartenftein, einem Städtchen 
in der Bräflid? Schönburgifchen Herrfchaft gleiches Nah— 
mens, im Voigtlande geboren. Sein Vater, der anfänglich 
Prediger zu Hartenſtein, fodann zu Wechfelburg war, be- 
fand fih in fo wohlhabenden Umftänden, daß er auf die Erzie- 
hung und den Unterricht feineg Sohnes alles wenden fonnte. 
Diefer wurde, als er in dem väterlichen Haufe einen guten 
Grund. gel’gt hatte, auf die Fürftenfchule nach Meißen ‚ge 
bracht, wo er fich frühzeitig gelehrte Kenntniſſe und eine ver 
traute Bekanntſchaft mit den Alten erwarb. Won der Fürften- 
fchule gieng er nach Leipzig, um die Arzneikunſt zu ftudiren, 
verfertigte aber dabei öfters Iateinifche und deutſche Bedichte, 
die ihm, wie es feheint, auch bald den poetifcben Lorbeer⸗ 
Eranz zu Wege brachten. Aus der Magiſterwuͤrde, die er zu 
Leipzig 1631 annahm, läßt fich fchließen, daß er eine Stelle 
in der medicinifchen Safultat und ein afademifches Lehramt im 
Sinne gehabt. Allein die Unruhen des dreißigjährigen Kriegeg, 
von denen Sachfen nad) der Schlacht bei Lünen der Haupt⸗ 
fchauplag war, nöthigten ihn, ſich von Leipzig megzubegeben. 
Er wendete fih im Jahre 1633 nad) Yolftein. Hier fam er 
gerade zu der Zeit an, als der damalige Herzog von Schleswig- 
Holftein, Sriedrich, im Begriff war, eine: feierliche Gefand- 
fchaft an feinen Schwager, ‚den Ruſſiſchen Zaar, Michael 
Sedeorowitz, zu fihichen. Bei der geringen Ausficht, fein 

Gluͤck in Deutſchland zu machen, mußte Slemming, als 5 
Ä ! die 


x 
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dieß hörte, natuͤrlich Luſt befommen, fich von feinem Vater- 
lande, fo lange es noch nicht beruhigt war, fo weit als mog⸗ 
lich zu entfernen. Einem jungen Manne von feiner Wißbegierde 
mußte auc) die Gelegenheit erwünfcht feyn, fremde Länder zu 
fehen. Er bewarb ſich daher um eine Stelle unter dem Gefolge 
der Gefandten, und erhielt fie, vielleicht durch Empfehlung 
des Leibarztes Grahmann, welcher die Neife mitmachte. Bon 
dieſer Reife nach Rußland Fan er 1634 glücklich wieder nach 
Bolſtein zuruͤck. Jetzt beſchloß der Herzog, eine noch gläns 
zendere Gefandfchaft von mehr als hundert Perfonen an den 
Schar Sefi in Perfien zu fehicken, wobei er die Ubficht hatte, 
gewiſſe Handlungsvorcheile für fein Land zu bewirken. Dieß 
war Slemmingen, dir an Reifen Gefchmack gefunden hatte, 


fehr angenehm, und er machte fich auch bei diefer Gefandfihaft 


anheifchig. In dem Berzeichniffe von dem Gefolge derfelben 
fomme cc unter der Rubrik von Hofjunfern und Truchſeſſen 
vor. Diefe Geſandſchaft gieng den 27. Dftober 1635 zu Tras 
vemuͤnde unter Segel. Ihre Schieffale wiffen wir fehr um— 
fändlich aus des, ebenfalls als Dichter nicht unbekannten, 
Holfteinifchen Rathes und Gefandfchaftsfefretärg, Adam 
Glearius, Beſchreibung ihrer Reife . (Schleewig 1663). bie 
man immer zu Huͤlfe nehmen muß, um Slemmings Gedichte 
gu verſtehen, der die wichtigften Vorfälle derfelben befungen 
bat, oder doch im Üorbeigehen darauf anſpielt. Die Reife 
felbft war mit mancherlei Unfällen verbunden. Schon am 
g. November flrandeten fie vor der Inſel Hochland und muß« 
ten auf Booten nach Kiefland übergefegt werden. Der Weg 
gieng wieder durch Kußland, wo fie ſich drei Monate in 
Moskau aufhielen. In der Kafpifihen See, wohin fie im 
November des Jahres 1636 gelangten, hatten fie nicht allein 
mit räuberifchen Koſacken, fondern auch mit dem Waffer felbft 
viel zu fampfen, das jest von vielen heftigen Stürmen be: 
unruhige wurde, Dieß nahm fo zu, daß die Gefandten für 
ihre Perfon auf Perfifchen Booten ans Land eilten. Ya, der 
Sturm wurde fo arg, daß es unmisglich war, ihr Befolge 
nachzuyolen, das nun drei Tage lang durch dag heftigfte Uns 
gewitter feinem Untergange nahe gebracht wurde. Der Maft 
brad), das Schiff wurde lecf, und man fahe den Tod vor Aus - 
gen. Doc, wurden endlich nach alle durch den glücklichen Ent- 
fhluß gerettet, das Ankertau abzubauen, und dag Schiff 
nach dem Strande treiben zu laffen, Ihr Einzug in der Refi- 
denzitadt Iſpahan erfolgte nach mancher beſchwerlichen Land» 
reiſe erſt am 3. Auguſt 1637, wo ſie ſich bis in den December 
aufhielten. Die Ruͤckreiſe geſchah durch einen andern, und 
zwar den fruchtbarſten Theil von Perſien, der den Reiſenden 
nachher die Haiden und Steppen auf Nuffifchem Grund wid 

Lexikon d. D, u, Dr, 1, Band. Min’ Boden 
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Boden defto angenehmer machte, mo fie im Junius 1638 bald 
vor Durft umgelommen wären. Erft am 2. Januar 1639 er- 
reichten ſie Moskau wieder, dag fie im März verließen. Sie 
rafteten darauf einige Monate zu Keval. Hier erwarb fi 
Slemming die Liebe der Tochter eines angefehenen Kaufmanns, 
Niehuſen, mit der er fich auch feierlich verlobte. Erft zu An- 
fange des Augufts Fam -die Gefandfchaft wieder nach Haufe. 
Slemmings Plan gieng jetzt dahin, fich zu Hamburg als praf: 
tiſcher Arzt niederzulaffen. Er reifte daher mic dem Anfange 
des Sahres 1640 nach Leiden, wm dafelbft die medicinifche 
Doktorwuͤrde zu erhalten. Kaum aber war er nach Hamburg 
zurücgefommen, al8 ihn plöglich eine heftige Kranfheit über- 
* die ihn den 2. April 1640, in der beſten Bluͤthe, im ein 
und dreißigſten Jahre ſeines Alters, dahinriß. Zu dieſem ſo 
fruͤhen Tode trug wohl ſehr viel bei, daß auf den langen und 
beſchwerlichen Reiſen ſeine Leibesbeſchaffenheit geſchwaͤcht wor⸗ 
den war. So vielerlei Muͤhſeligkeiten, fo mancherlei verſchie⸗ 
denes Klima. und Nahrung, vielleicht auch ein uͤbermaͤßiger 
Genuß ſtarker Getränke, hatten feine Gefundheit untergraben. 
Ueberhaupt waren, wie Olearius in feiner Reifebefihreibung 
klagt, im vierten Jahre nach jener Gefandfchaft, von allen ſei— 
nen $reunden, die dabei gewwefen, nur noch zwei am Leben. 


Slemming war nicht nur der Zeit nach einer der erften, 
ber in Opitzens ußftapfen trat, fondern er hat fich auch den 
nächften Nang nach ihm erworben. In Reinigfeit der Spras 
che und Kraft des Ausdrucks werteifert er mit ibm. Er bil. 
dere fich zwar nach demfelben und dichtete in feiner Manier, 
aber doch ift er fein fflavifcher Nachahmer. Ymmer behält ee 
bes Eigenthümlichen genug, um ihn für ein wirkliches Original⸗ 
genie zu halten. Am beften gelang ihm dag leichtere Kied und 
dag Sonnet. Sn diefen leteren herrfcht oftmals eine liebliche 
Schmwärmerei und eine Zartheit der Empfindung, welche wenig» 
fteng bei feinem feiner Zeitgenoffen in dem Grade gefunden wird, 
Auch feine poetifchen Schilderungen von Naturbegebenheiten 
enthalten manche erefliche Stellen. Die ungewöhnlichen Ers 
eigniffe, von denen er auf feinen KReifen Zeuge war, und die 
Abentheuer, welche er unter einem fremden Himmelgftriche be 
ftand, gaben feinen Geifte eine gewiffe romantifche Stimmung 
und eine hoͤhere originelle Begeifterung, die in mehreren leben: 
digen Gemälden und einzelnen : fräftigen Zügen nicht zu ver⸗ 
fennen find. Nur vermißt man in feinen Gedichten hier und 
da Haltung und Korrektheit. Wäre ihm ein längeres Lehen 
befchieden gemwefen, fo wurde er hoͤchſt wahrſcheinlich alle gleich» 
zeitigen Dichter, vielleicht ſelbſt Opitzen nicht ausgenommen, : 
weit übertroffen haben. Wisle feiner Vden find Gelegenheits⸗ 
| - 77 gedichte, 


_ meinen Thaten ꝛc. bemerfenswerth." — 


Daut Slemming . Mi 


gedichte, ohne Plan, in denen gute und fchlechte Stelfen ah⸗ 
wechfeln, und wo man oft; ‚auch: bei ernfthaften Gegenfländen, 
unmürdige Spielereien, gehaͤufte amd: gefuchte Antithefen fin⸗ 
det, die man damals für ſchoͤn zu halten anfieng. Seine 
Epigramme ſind ebenfalls nur von yeringerem Werthe. Uns 
ter. den religiöfen Liedern ift allein: dag lage In allen 


Flemmings deutſche Gedichte — ſo viel er davon 
handſchriftlich hinterlaſſen hatte, nach feinem Tode in die Haͤnde, 
des Vaters ſeiner Braut. Dieſer beſorgte 1642 eine Ausgabe 
derſelben in Oktav unter dem Titel: Geiſt⸗ und weltliche 
Poemata Paul Flemmings. Der Verleger war zu Vaumburg, 


und der Drucort Jena, daher man! die Ausgabe bald nach 


jenem, bald nad): diefem Drte benannt hat. : LZiebufen war; 
indefjen zu entfernt, um bei dem Drucke ſelbſt die: Aufſicht zu 
führen, as fo ſchlichen fich viele, ; zum Theil den Sinn ganz; 


entftellende, Druckfehler ein. Ob man nun gleich in den fol - | 


genden Ausgaben mehrere davon verbefierte., fo find:ihrer doch; 
noch genug zuruͤckgeblieben. Gleich bei der erſten Ausgabe 
hieng man, am. Ende ein. Berzeihuiß, von Gedichten-an, die 


FPlemmingen theils auf der Reiſe weggekommen, theils in den 


Händen feiner Freunde geblieben waren, und bat, ſolche dem, 
Verleger mirzucheilen, um fie bei einer: folgenden Ausgabe: ein«; 


fchalten zu fonnen. Aber .fo oft cuch noch bei. den nachherigen 


Ausgaben dieſe Bitte wiederholt wurde, fo mar fie gleichwohl. 


immer vergebens. Aug dieſem Berzeichniffe. fiche man, daß: . 


viele und unter denfelben manche intereffante Gedichte von 
Slemming verloren gegangen find. Nach der erwähnten. erften 


Ausgabe von 1642, erfchienen noch folgende, vom Jahre 165 I, 


⸗ 


1660, 1666, 1685. Der Titel dieſer letztern iſt: 


Geiſt⸗ und Weltliche Poemata Paul Flemmings Medi 
D. et Poet. Laur; Cael. Jetzo auffs neue wieder corrigiret 


und Ausgefertiget. In Verlegung Chriſtian Kolbens, Buch⸗ 


haͤndl. zu YTaumburg. Merſeburg, druckts Chriſtian Botts - 


(bild, F. S. Hofbuchdr. Im Jabr 1685:8. mit Slemminge 
Bildniſſe. 


Der Inhalt iſt folgender: 1. Poeriſche walder (ein dem J 


Gpitz nachgeahmter Titel). Sie find in fünf Bücher — 
theilt. Das erſte begreift geiſtliche Gedichte in ſich z. B 


ein Klaggedicht von dem unſchuldigen Leiden Ehrifti,. und de 


nige Pfalmen. Das zweite befteht aus Gluͤckwuͤnſchungsge⸗ 
dichten. Das dritte enthält Keichengedichte, unter — 
das auf Guſtav Adolphs Tod das merkwuͤrdigſte iſt. 


vierten ſtehen Hochʒeitgedichte, worunter das, welches Die: | 


Rieflandifche Schneegraͤfinn betitelt iſt, den Ton einer komi⸗ 


Mm a \ fhen 


— 
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ſchen Erzaͤhlung hat. Im fünften Buche ‚findet man Liebes⸗ 
und Schersgedichte, 2. Neues Buch der Wälder, fehr vers: 

ifchten Inhalts; unter. andern fteht hier eine poetifche Bes 
ſchreibung feiner Reiſe, unter der Weberfchrift:: An Seren 

Grabmann, Fuͤrſtl. Holſteiniſchen Gefandten LKeibarst, 
gefchrieben in: Aſtrachan 1638, in welchem der Verlauf der 
Reife nah Woftau und Perfien meiftentbeils erzählt wird; 
es ift dag einzige Gedicht von großerem Umfange, was Flem— 
ming gemacht hat. 3. Abfonderliches Buch poetifcher Waͤl⸗ 
der, in welchem feiner Freunde (fehr unbedeutende): Ehrenge⸗ 
dichte an ihm fich befinden. 4. Ein Buch Heberfchriften, an 
der Zahl 46, und dem größten Theile nach unbedeutend; die 
erfiern elf find aus dem Kateinifchen eines gewiſſen 5. Verefius 
überfegt. 5. Fuͤnf Bäder Oden. Im erſten Buche ftehen 
geiftliche Lieder, von denen einige in die oͤffentlichen Geſangbuͤ⸗ 
cher aufgenommen worden find, die aber, wie fchon erinnert 
worben ift,. bis auf daß fchone Lied: In allen meinen Cha: 
zen zc. (wiewohl auch hier fich Ungleichheiten finden) feinen: 
fonderlihen Werth haben. Das zweite enthält Leichengefänge ;. 
dag dritte Mochzeitlievder, das vierte Glücfwünfchungsge- 
dichte, und dag fünfte Liebesgefänge. 6. Vier Bücher Son: 
nette (eine Art damaliger Heiner Modegedichte im Sranfreich). 
wovon dag erſte geiftlihen Sachen, dag zweite allerhand 
Gluͤckwuͤnſchungen, das dritte Gegenftänden der Liebe, und 
dag vierte Begräbniffen gewidmet iſt. Das legte Sonnet ift 
eine Grabfchrife, die er, drei Tage vor ſeinem Tode, auf fidh 
felbft gemacht hat. | 


Das Vorzuͤglichſte ans Slemmings Gedichten findet man 

1. in Sachaeiä’s Auserlefenen Stüden ‚der beften deut⸗ 
ſchen Dichter von Martin Opitz bis auf gegenwärtige Zei⸗— 
ten, mit bifforifchen Nachrichten und Eritifchen Anmer: 
Zungen verfeben, Bd 2. 8. 1— 324. Es iſt dieß eine. ziem⸗ 
lich ftarfe Chreſtomathie Slemmingfcher Gedichte: In der: 
Vorrede ſagt der verftorbene Herausgeber: „Da Slemmings: 
Gedichte ſchon anfangen felten zuwerden, und er doch unmer 
nad) Opitzʒ unfer befter Dichter bis auf Canitzens Zeiten bleib, 
ſo habe ich fo viel von ihm beizubehalten geſucht, alg fich nur 
immer hat than laffen wollen, ohne dem houtigen feiner gewors 
denen Geſchmack zu mißfällig zu werden. Die Gedichte, ind 
forreft abgedrinft, und mit (fparfamen) erläuternden Anmers 
kungen begleitet... .  .: „: Ä : 

2: in. Naſſers PVorlefungen über die Befchichte der 
dentfchen Poefie, Bo 2.8. 107 f. Hier findet man eben» 
falls eine reichlic,e Auswahl Slemmingfcher Gedichte, unter 
‚andern das Lied; In allen meinen Thaten zc, — 

m igi⸗ 


F 
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Originalterte; da es in unſern Geſangbuͤchern ſehr geaͤndert 
worden iſt Cam beſten in dem Berliniſchen Geſangbuche Num. 
308.) — De 2 

3. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. ı. S. 9r — 
106. Hier ſtehen folgende acht Kieder von 'Stemming mit 
Aenderungen und Abkürzungen: ‚Glück der Treue ©. 93. 


. C$lemm. Ausg. 1685. 8.528.) Weisheit ©. 95. (Slemm. 


5. 298.) Frühling und Freundfchaft S. 96. (Slemm. S. 4ır.) 
Lebengpflichten ©. 98. (Flemm. S. 452.) Fruͤhlingst⸗ ©. 99. 


(Flemm. &. 503. desgl. in Serders Volksliedetn ; Th. r.) 


Der befte Rath &. 101. (Flemm. S. 495.) Kußlehre ©. 103. 
($lemm. S. 531.) Eiebesflage ©. 105. (Flemm. &. 490.) 


4. in G. A. 9. Grambergs Blumen deutfcher Dichter 


aus der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts, folgende vier und 
dreißig Lieder mir Fleinen Verbeſſerungen: Sonett, an fich 
S.ı. Wie er gefüft feyn will ©. 5. Zu tanzen! ©. 14. 
Sonett ©. 21. An die Schönfte S. 26. Gie und id ©. 34. 


Eonett auf eine Hochzeit S. 45. Sonett an den Oberſt D. v. 
dem Werder, Ueberſetz. v. Taffo’s Befr. Jeruſalem ©. 52. 
Sonett.an einen Baum S. 65. Gonett an den Mond ©. 73. 
Die Nacht ©. 78. Sonett an die Frauen wider die. Verächter 
der deutſchen Poeſie S. 88. Sonett an den Dit, da er fie zuerſt 
umfangen S. 93. Sie klaget ©. 94. Brautlied ©. 102. Auf⸗ 


ruf S. 107. Sonett S. 110. Sonett an Deutſchland auf der 


Reiſe ©. 123. Gruß der Nymphen zum Geburtstage eines 
Sreundes ©. 127. Sonett ©. 132. Bon den Blumen ©. 134. 
Sonett an ihren Mund, als er fie umfangen hatte ©. 139. 


Auf den Tod eines Kindes S. 149. Sonett auf den anmuthi« 


gen Flecken Rubar auf der Ruͤckkehr aus Perſien ©. 161. 
Sonett einem Brautpaar ©. 167. "Auf den Tod eines Kindes 
©. 172. Sonett an die Bienen S. 179. Sonett, als er fie 
fhlafend fand S. 199. Sonett auf ihe Verbuͤndniß ©. 193. 
Sonett an Anemone S. 203. Sonett an die Stadt Moſkau, 
als er ihre vergoldeten Thuͤrme von ferne fahe ©. 218. Die 
Harte ©. 218. Sonett über Mart. Opitzens Ableben S.235.. 


Sonett, Grabſchrift auf fich ſelbſt S. 243. : | 


5. in (Ramlers) Sammlung der: beffen Sinngedichte 


der deutſchen Porten, Tb. I. &. 171 174. und in R. 4. 
Joͤrdens Blumenlele dentfcher Sirngedichte, &. 383 f. fin- 
det man die vorzüglichften Slemmingfchen Epigramme. 


— 


J 


’ 


- 


Slemming war aud) ein guter Ieteinifeber Dichter. Im 


Jahre 1631 erfchienen zu Leipzig von ihm lateiniſche Liebes⸗ 


gedichte unter dem Titel: Rubella ive Suaviorum liber, wo⸗ 
von man eine Probe in Fachariä’s Auserleſenen Stücken der 
beften deutfchen Dichter zc. Bo 2. Vorber, 8:59. — | 

| In 
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In eben dem Jahre wurde ein langes Gedicht von ihm auf die 

Geburt Chriſti, welches er bei feiner Magiſterpromotion reci⸗ 
tirt hatte, gedruckt. In ber Folge erfchienen noch: Paul 
Flemmingi Germani,, Medic, Doct. et.Poetae Laur. Caefar. 
Epigrammata latina antelıac. non edita.  Hamburgi 1649. 8. 
Der Herausgeber ift Slemmings Freund, Adam Olearius, 
welcher fich unter der Zueignung unterfchrieben hat. Die Epi⸗ 
gramme felbft find in zwölf Bücher abgeiheilt worden, die 
folgende Zitel haben: L.I. Coeli; L. I. Sidera; L. II. Cor- 
eula; L. W. Ocelli; L.V. Animae; L. VI. Flores; L. VII. 
Corona; L. VIII. Gemmae; L.IX. Lepores; L. X. Ignes; 
L. XI: Epulae; L. XII. Cachinni. Außerdem tft, einige Ge- 
legenheitggedichte abgerechnet, von Slemmings lateinifcher 
Doefie nichts gedruckt worden. Aber in der Herzoglichen Bir 
bliothek zu Wolfenbüttel befindet fich noch von Slemmings 
eigener Hand ein ſtarker Duartband lateiniſcher Gedichte, 
ns ziemlichen Anzahl Inteinifcher Briefe von ihm und 
an ihn. 


Urtheile über Slemmings Poefien findet man: 

1. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften, &. 142 f. | 

a. in einem Auffase des Hrn. Prof. Manſo in Breslau 
nit der Ueberfchrift:- Martin Bpig und einige feiner Nach⸗ 
folger.2c. in den Charakteren der vornebmften Dichter aller 
VNationen (oder KTachträgen zu Sulzers Theorie zc.) 30 6. 
Std 1.&. 172 — 176. wo auch zwei GSonette: Auf ihr Bild- 
niß (Slemm. S. 634.) und: An den Weftwind (Slemm. S. 
612.) abgedruckt find. | — 

3. in dem Verſuch einer Kritik uͤber die deutſchen 
Dichter, in den Beiträgen zur. kritiſchen Hiſtorie der deut 
ſchen Sprache, Poefie und Beredſamkeit, 0 8. Std 29. 
. um. 9. ©. 179 f. | | Br 

4. in (Bodmers) VNeuen £ritifchen Briefen zc. N. A. 
‚(Zürich 1763) ©. 469 f. | | 

5. in Wachlers Verfuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Kiterasur, Bd 3. Abth. 2. S. 653 — 655. 


Nachrichten von Slemmings LKeberisumftänden und 
Bedichten befinden fich: 

1. in 3achariä’s Auserlefenen Stüden der beften deut⸗ 
feben Dichter zc. Bd 2. Vorbericht. S. 1 — 64. Zachariaͤ 
fammelte, was er, bei dem gänzlichen Mangel an Nachrichten, 
aus zerfireuten Quellen, und befonders Slemmings eigenen | 
Gedichten, zufammenbringen fonnte, und lieferte fo a * 

| uͤhrliche 
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führliche Nachricht von Slemmings Leben, der er zugleich eine 
Schilderung feines poetifchen Charakters beifüge. -— 

2. in Ebriftian Heinrich Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Reben und Schriften der vernebmften vers 


ftorbenen deutfchen Dichter, Bo 1. S. 83 —94. auszugs⸗ 


weife aus Fachariä’s Nachricht, mit Zufägen. — Summarifch 


in der Olla Potride 1783. Std 3. S. 87 — 89. 

3. in-Leonard Meifters Charakteriſtik deutfcher Dich: 
ter c. Bd 1. S. 160— 180. hauptfächlich nach Zachariaͤ, 
doch mit mehreren Zufägen. 
| 4. in Naſſers Vorlefungen über die Geſchichte der 
deutſchen Poefie, 80 2. S. 106— 140. mit, vielem Sleiße 
gearbeitet. | | 

5. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftorifcher Ke: 
bensbefchreibung der berübmteften Kiederdichter, Tb. ı. 


5.242 — 244. und in Ebendeſſelben Analectis hymnicis, | 


Th. 1. Std. 5. S. 39 f. 


6. in Bougine’s Handbuche der allgemeinen Literatur⸗ 


gefcbichte, 80 3. ©. 172. fummarifch. | 
Eıne (fehr fade) Kobrede auf den Meißniſchen Dich⸗ 

ter Paul Slemming von SHartenftein von Job. Mich. Stör, 

befindet fich in der Sammlung einiger ausgefuchten Stüde 


der Befellfchaft der freien Künfte zu Leipzig, Tb. 1. ©. 
209 — 224. | | 


Karl Friedrich Flödgel 


wurde den 3.. December 1729 zu Sauer in.dem Schlefifchen 


Sürftenehume gleiches Nahmeng geboren. Sein Bater war 
dafelbft deutfcher Schulhalter. Bon 1738 big 1748 befuchte er 
die lateinifche Schule feiner Vaterſtadt, und legte fich mit 
vielem Fleiße auf die lateinifche Sprache und Dichtfunft. 1748 
begab er fich auf dag Breslauifche Magdalenen Gymnafium. 


pr 


1752 gieng er nach „alle auf. die Umiverfität, um dafelbft 


Theologie zu fludiren.. Bald nach feiner. Ankunft wurde er 
von der Befellfchaft der Freunde der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, bie fich unter der Aufficht des Prof. Bortlob Samuel 
Ticolai verfammelte, als ordentliches Mitglied aufgenommen. 
1754 kehrte er in fein Vaterland zurüch, und blieb bie 1760 im 
Kandıdatenftande, übte fich im Predigen, und übernahm in 
einigen angefehenen Familien die Stelle eines Hauslchrere. Ob 
er gleich mehrmals ein geiftliches Amt hätte erhalten Eönnen, 
fo uͤberwog doch feine Neigung zum Schulftande alle äußerliche 
Vortheile, Ruhe und Bequemlichkeit. Im Jahre 1761 wurde 
er erſter Kollege der fünften Klaffe des te in 

* | resiau, 
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Breslau; 1762 Prorektor der Stadtfchule zu Jauer, 1773 
Rektor derfelben, und 1774 Profeflor der Philofopbie an der 
Kitterakademie zu Kiegnitz, bei welhem Amte er Muße ges 
nug fand, fich ganz feiner Kieblingswiffenfchaft, dem Studium 
der Kiterarurgefchichte, zu widmen. Schon. vorher im Jahre 
1773 war er von. der Königlichen Gefellfcbaft der Willens 
ſchaften zu Frankfurt an Dee Öder ale Beiſitzer aufgenommen 
' worden. Er ftarb den 7. März 1788, im neun und funfzig- 

ften Jahre feines Lebens. | | 

Floͤgel befaß eine ungemein ausgebreitete Belefenheit und 
große Kenntniß der Kiterargefchichte, nicht bloß im Fache der 
Dichtkunſt, fondern auch der Gefchichte, der PBhilofophie und 
anderer Wiffenfchaften. 


Sein. Andenken verewigen bauptfächlich folgende feiner 
Scriften: 
| s. Befdbichte des menfcdlichen Verftandes von Karl 
Stiedrich Slögel, Prof. der Pbilofopbie suf der Roͤnigl. 
Ritteralademie zu Kiegnig und Beifitzer der Koͤnigl. Ger 
ſellſchaft der Wiflenfcbaften zu Sranffurt an der Oder. 
Dritte vermehrte und verbefferte Auflag”. Breslau 1776.8. 
(8 ®r:) Die erfte Auflage erfchien 1765. die zweite 1773, mit 
Zufäßen und Verbefferungen, die dritte erhielt noch mehr Zu⸗ 
ſaͤtze und Berbefferungen. — Italieniſch von Aug. Kidolfi 
(mit einer Abhandlung über deutfche Sprache und Literatur) 
Pavia 1788. 8- | 

Der Berfaffer entwickelt die Urfachen des menfchlichen Ber» 
ftandeg größtentheild aus der Gefchichte. Mit der Gründlich- - 
feit feiner Schrift verbindet er zugleich einen guten Ton, der 
pon dem gezierten tändelhaften Tone einiger andern damaligen 
Philoſophen fich zu feinem Vortheile unterfcheidet. Das Werf 
ifrin neun Abfchnitte eingetheitt, deren Inbalt folgender ift: 
Abfchn. ı. Von den Duellen des menfchlichen Berftandes über- 
haupt S. 1. Abſchn. 2. Vom Genie ©. 15. Abſchn. 3. Vom 
Klima ©. 62. (Diefer Abſchnitt ift in den Berlin: neuen Man⸗ 
‚nigfaltigkeiten, Jahrg. 3. Quart: 3. &. gor ff. ohne irgend 
eine Anzeige der Duelle toörtlich abgedruckt) Abfchn. 4. Bom 
Alter S. 131. Abſchn. 5. Vom Körper ©. 160. Abſchn. 6, 
Von der Sprache 8.194. Abſchn. 7. Vom Beduͤrfniß ©. 217. 
Abfchn. 8. Vom Staate S. 236. Abſchn. 9. Bon der Erzies 
bung ©. 274. | 


\ 2. Verſuch fiber den Geſchmack von Alerander Gerard, 
öffentlichem Kebrer der Moral und Vernunftlebre im Mar⸗ 
fchalttollegio zu Aberdeen, nebft zwei Abhandlungen über 
eben die Materie vom Herrn von Voltaire und Herrn .. 
— Alem⸗ 


* 
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a aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Breslau 1766. 8. _ 
( r. en 
Im erften Theile betrachtet ber. Berfaffer diefer. Preis« 
ger den Geſchmack des Neuen, Erhabenen, Schönen, der 
ahahmung, der Harmonie, des Kächerlichen, der Tugend. 
Hier begegnet er oft feinen Vorgängern, Ganz eigen ift ihm 
aber der zweite Theil, wo er die Bildung des Geſchmacks durch 
die Bereinigung und Verbeſſerung feiner Beftandtheile zeigt. 
Im dritten Theile fchildert er den Umfang und.die Wichtige 
teit des Geſchmacks, feine Abhängigkeit von der Phantafie, 
Verbindung mit Genie, Einfluß auf Kritik, Charafter und Leis 
denfchaften. ; 


3. Geſchichte der komiſchen Kiteratur (beffer Befchichte 
der Kiterstur des Komifcben) von Rarl Sriedrich Slögelzc« 
Erſter Band. Liegnitz und Keipzig 1784. gr. 8. weiter 
Band. Ebendafelbff 1785. gr. 8. Dritter Band. Ebenda⸗ 
felbft 8786. gr. 8. Vierter Band. Ebendaſelbſt 1787. grı 8. 
(5 TIhlr. 12 Gr.) mit Kupfern. | 


Ein, wegen des darauf verwendeten Fleißes und der Ark 
feiner Bearbeitung, fehr empfehlenswürdiges Wirf, dag zur 
Verbreitung mannigfaltiger Kenntniffe und zur angenehmen 
Unterhaltung des Literatorg dienen kann, und zugleidy für dag 
Studium des menfchlichen Verſtandes und feinee Gefchichte 
eine zahlreiche Kolge von Materialien darbietet. Floͤgel führt 
die merfmwürdigften Lebensumftände der Schriftfteller an, nennt 
und befchreibt ihre Werfe, oft mit genauer Zergliederung des 
Inhalts, und liefert zugleich ein, literarifches Verzeichniß der 
verfchiedenen Ausgaben derfelben, wobei die Duellen, aus denen 
er gefchöpft hat, immer forgfältig angezeigt find. Der erfte 
Band enthält, außer einer vorläufigen Abhandlung vom 
Komifchen und Lächerlichen überhaupt, eine alfgemeine Ge- 
fchichte der Satire, wovon er die Gefchichte diefer Art fehrifte 
ftellerifcher Kompofition bei den Griechen durchgeht. Sin dem -. 
zweiten Bande fährt er fort, die vornehmften Satirenfchreis 
ber der Römer, und der aufgeklärteften neueren Wolfer, der 

taliener, Spanier, Engländer und und durchzugehen. 
Im dritten Bande erzählt cr vorzüglich die Gefchichte der Deuts 
ſchen Satirenfchreiber vom zwoͤlften Jahrhunderte an bis auf die 
‚neneren Zeiten; zuletzt iſt eine literarifche Notiz von Nieder- 
laͤndiſchen, Nuffifchen, Dänifchen, Schwedifchen, Polnifchen 
und Ungariſchen Schriftftellern beigefügt, die fih im Fache 
der Satire auggezeichnet haben. Der vierte Band ift allein 
‚ber Gefchichte der Komoͤdie, im allgemeinften Sinne des Worts, 
gewidmet, fo daß z. B. auch die fomifche Oper darunter bes 


« 


griffen wird. 
Die 
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* Die in diefen Werke befindliche. Abhandlung aber Das 
Zufts und Poflenfpiel ift in dem zu Aaarlem herausgefomme- 
nen Modekabinet ing Holländifche überfegt worden. 

Eine ausführliche Inbaltsanzeige des Werfs findet man 
in der Botb. gel. 3eit. 1785. StE 62. &. 498 — 503. 1737- 
Stk sı. Beilage. 8.92. Std 92. &. 748 — 750. Beurr 
theilt twurde e8 in der Allgem. Lit. Zeit. 1785. Bd 3. Num. 
262. Beilage. &. 47 f. 1787. Bd 1. Num. 7. 8.57 — 061. 
Bd 3. Num. 207. ©. 539 — 542. | | 
Berichtigungen und Zuſaͤtze befinden fich in der Kiteras 
riſchen Beilage zu den Schlefifchen Provinszialblättern 1800, 


4. Geſchichte des Brotestefomifchen, ein Beitrag zur 
Geſchichte der Menfchbeit von Rarl Friedrich Floͤgel zc. 
Liegnis und Leipzig. 1788. ge. 8. (1 Thlr.) mit Kupfern. 

Mit dem vierten Bande feiner Befcbichte der komifchen 
Literatur befdyloß Slögel zwar dieſes Werk, aber doch nur 
bloß dem Titel nach, weil er feinen Plan nur erft zur Hälfte 
ausgeführt harte, und nun dag Uebrige in einzelnen Abhand«- 
lungen folgen laffen wollte, die zwar unter befondern‘ Titeln 
erfheinen, aber doch als Theile und Fortießungen des ganzen 
Werks angefehen werden follten. Mit der Befcbichte des Bros 
testefomifchen machte er den Anfang hierzu. Das Werk, def 
fen Druck erft nach Slögels Tode vollendet wurde, beiteht aus 
vier Hauptftüden. Daß erfte un das Groteskekomiſche 
in der Komodie bei den verfchiedenen Altern und neuern Natio— 
nen; im Zweiten wird von den Poffenfpielen an chriftlichen 
Seften; im dritten von den fomifchen Feſten bei weltlichen Ge= 
legenheiten gehandelt; im vierten werden fomifche Gefellfchaf- 
ten befchrieben. — Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 904. Num. 
243. ©. 100— 102, 


5. Gefchichte der Hofnarren von Karl Sriedrich Floͤ⸗ 

gel ec. Kiegnig und Leipzig 1789. ge. 8. (1 Thlr. 1a Gr.) 
mit Rupfern. | 

Diefe Abhandlung ift als der zweite Theil der Geſchichte 

des Groteskekomiſchen anzufehen. — Vergl. Both. gel. Jeit. 

179°. Std 39. ©. 356 f. 


6. Befchichte des Burlesken von Karl Sriedrich Floͤgel etc. 
herausgegeben und mit einer Vorrede begleitet von Sried- 
rich Schmit, Prof. der Literatur an der Königlichen Kir 
terafademie zu Kiegnitz. Leipzig 1794. gr. 8: (20 Gr.) 

Fuͤr die Liebhaber der Fomifchen Literatur ein fchägbarer 
Nachlaß. Hr. Prof. Schmit, einer der: vertrauten Freunde 
des verſtorbenen Floͤgels, hat dieß von dem Verfaſſer volllom⸗ 

men 
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men auggearbeitete und eigenhändig zum: Druck abgefchriebene 
Merk fo wohl in der Vorrede, als auch in dem Buche felbft 
durch beigefügte Berichtigungen und wichtige Zufäße bereichert. 
Am erften Hauptſtuͤcke wird vom Burlesfen überhaupt gehan⸗ 
belt. Nachdem die unrichtigen Begriffe des Naude, Balzac, 
Süretiere und Vavaſſeur, welcher ein großes lateinifches Buch 
davon gefchrieben, beurtheilt worden, zeige der Berfaffer, worin 
es eigentlich beftehe, nemlich darin, ‚nern man große und wich⸗ 
tige Dinge als klein und unwichtig vorſtellt, im der Abſicht, da⸗ 
durch Lachen zu erregen, auch fie. durch gemeine Worter' und 
Medensarten erniedrigt und durch. Anfpielung auf die Eitten 
und Gefchäfte niedriger Stände herabfeßt; ‚dem das Heroifch- 
Komifche entgegengefest iſt. Hierauf folgen die Arten des Bur⸗ 
lesten, nemlih: 1. Das Burleske in Sachen, dahin gehoͤ⸗ 
ren: die £omifche Parodie; das Travefliren ; und Vermifchung 
großer Dinge mit unmichtigen Eleinen Handlungen; Vermi—⸗ 
fhung des Ernfihaften mit. dem Scherzhaften; Werpflanzung 
der Sitten, Gebräuche und niedrigen Gefchäfte der neueren 
Zeit in den griechifchen Olymp; geiftliche Dinge weltlich und 
niedrig vorgetragen ; weltliche Dinge geiftlich vorgeftellt ; ploͤtz⸗ 
liche Erniedrigung oder überrafchender Kontraft; allegorifche 
Zoten; übertriebener Kontraft; endlich) Uebertreibung des Pof- 
fierlichen, oder dag Groteskefomifche. 2. Das Burleste in 
der Schreibart. Dahin gehoͤrt: die altfränfifche Sprache; 
die Saffenfprache ; die eigenthämliche Sprache gewiffer Volfer- 
fhaften und Stände unter den Menfchen; alg die verfchiedenen 
Dialekte einer Nation, die Schifferfprache, die Fägerfprache, 
die Bauernfprache, die Zigeuner und rotwälfche Sprache, jü- 
difch » biblifche Schreibart, neu erfundene feltfame Woͤrter, 
Spiele des Witzes; Sprachmengerei, und dag burleske Syl- 
benmaaß. 3. Verbindung des Burlesken in Sachen mir’ der 
burlesten Schreibart. Hierauf ſtellt der Verfaffer dag Bur: 
leske nach den Nationen vor, und fügt eine fritifche Würdigung 
der Schriftfteller bei, melche eigene Werke vom Burlesken ges 
fchrieben haben. Das zweite Aauprftäd handelt von den bur- 
lesfen Schriftftelern bei den Griechen und Römern, mobei zu: 
gleich der Irrthum gerüge wird, daß die Neueren, Italiener 
und Franzofen, Erfinder des Burlesfen feyn follen. Das 
dritte Hauptſtuͤck führt die burlesken Schriftfteler der Jta- 
liener auf; dag vierre die burlesfen Schriftfteller bei den Fran⸗ 
zofen, dag fünfte bei den Spaniern, das fechfte bei den sue 
ländern, dag fiebente bei den Deutſchen; Parodiſten, bibli- 
fcher Styl; Mönchslatein; Neden und Gebräuche, welche die 
hriftliche Religion angehen; . Schlußarten und Auslegungen; 
Philofophie ; Anmerkungen; Be ; Schäaufpiele; 
Lieder und Oben; Lehrgebichte; Fabeln; Romanzen; Romane; 
| | ttrade⸗ 
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traveſtirende, makaroniſche und andere. Das achte Hauptſtuͤck iſt 
als Anhang beigefügt worden, und führt einige burleske Schrift: 


ſteller der Holländer: und Polen an. Hätte der Verfaſſer länger 


gelebt, fo würde er dieſe Materialien bei mwiederholtem prüfen- 
ben Durchlefen in eine ſchicklichere Ordnung und ineine richtigere 


+» Klaffififation gebracht haben, auch würden die Holländifchen 


und Englifchen burlesfen Schriftſteller mit mehreren von ih⸗ 
nen bereichert, und zu denſelben noch Daͤniſche und Schwediſche 
beigefügt worden ſehn. Die Ueberſetzungen aus den italieni⸗ 
ſchen Dichtern find vom Hrn. Prof. Schmit. — Vergl. Au- 
gem. Lit. Zeit. 1706. Bo 2. Num. 185. ©: 643 f. 

Außerdem haben wir, verfchiedene Kleinigkeiten abgeredhe 
net, noch von Floͤgeln folgende zwei, weniger bedeutende, Schrif⸗ 
ten: Einleitung in Me Brfindungskunft. Breslau und 
CLeipzig 1760. 8. (14, Gr.) Vergl. Briefe die neuefte Litera⸗ 
tur betreffend, Tb. 8. S. 332—360. Tb. 10. 5, 191-196, 
und: Kritiſche Befchichte des gegenwärtigen Zuftandes der 
ſchoͤnen Literatur in Deutſchland. Jauer 1771. 8. er Schul · 
programm). 


. Beiträge bat Stögel geliefert: ju den Vermifchten Beis 
erägen zur ‚Pbilofopbie. Breslau 1762. 1764. (Band ı. Ab» 
handlung über dag Genie; Das Jahrhundert des Epikur, 
aus des Batteux Morale d’Epicure; Beurtheilung des Bere 


- fuches von der Zärtlichfeit in der Freundſchaft; vom Klima 


und deffen Einfluß in den menfchlichen Verftand; Epikurs Bes 
griff von der Wolluſt, aus dem Batteux. Band 2. Bon dem 
Einfluß des Alters in den Verſtand des Menfchen; Das Gafte 
mahl deg Trimalchion, aus dem Petronius; Werfuch über 
die Wiffenfchaft der Literatur, aus dem Sranzoöfifchen eines Eng« 
ändere.) — zu Rlotzens deutfcher Bibliothek der fchönen 


Wiſſenſchaften (88,3. Std 10. &. 193 — 221. BD 4. 


⸗ 


Std 13. S. 1 — 40. Verſuch über die Schönheit und den Ges 
ſchmack, an Hrn. Prof. Riedel) zu der Berlinifchen Monats⸗ 
febrift (1788. Oktober ©. 338 — 366. Die Flucht von Bress 


lau nad) Rawitfch im Jahre 1760.) — zu Prof. Haufens 


Wochenschrift: Die XTationalvorurtheile u. f. w. 


Nachrichten von Slögels Lebensumſtaͤnden und Schrif⸗ 


ten geben folgende Werke: 


1. Streits alphabetiſches Verzʒeichniß aller im Jahre 
1774 in Schleſien lebenden Schriftſteller, S. 43 -46. 


2. Hirſchings Hiſtoriſch⸗literariſches Handbuch, 802, 


— Abth. 1. S. 244 f. nad) dem, mag von Streit, und dem, 


Wwas in der Serlin. Monats ſchrift 1788. Oktober. S. 337. 


ss in der Allgem. Lit. Zeit. über Slögeln gefagt worden iſt. 
{ 3 Lite⸗ 
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. 3. Kiteravifche Beilage zu den Schleſiſchen Prosinzial⸗ 


blästern, 1794. Std.2. ©. 51— 57. TR —4 
ne Gedaͤchtnißrede, von Schummel, worin er ihn als 
einen wichtigen Schriftſteller, liebenswuͤrdigen Gelehrten 
egal Erzieher, Lehrer und mufterhaften Ehriften dar 

t. - dh Te Fe 
“5. Meufels "Lexikon der ‚vom Jahre 17750 bis 1800 ver 
ftorbenen deutfchen Schrifilteller, 30.3. S. 395 f. * 


J— 
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.147 
wurde 1500 zu Donauwoͤrd in Schwaben geboren. Seine 
Eltern, die Schickſale feiner Jugendjahre, die Art ſeines Stu⸗ 
direns u: ſ. w. find voͤllig unbekannt. Ueberhaupt, ſo viel Auf⸗ 
ſehen dieſer Mann zu feiner Zeit machte, ſo mangelhaft und 
unvollſtaͤndig ſind die Nachrichten von ihm, ohne Zweifel, weil 
er unſtaͤt und flüchtig von einem Orte zum. andern irrte, und 

gleichfam nur immer einzelne Punfte von feinem Leben zeigte. 
Nach Antbers Zeugniß hatte er nie eine oͤffentliche Bedienung, 
Er hielt ſich bald zu Nuͤrnberg, bald zu Straßburg, Ulm, 
Baſel u. ſ. w. auf, und verbreitete uͤberall ſeine ſonderbaren 
Meinungen und Schriften. Aug dieſen letztern ergiebt ſich fo 
viel, daß er ein ſchwaͤrmeriſcher Wiedertäufer war, . der. fich 
durch fein mpftifches Religionsſyſtem, : und wahrſcheinlich noch 
mehr durch fein lautes und oft bitteres Eifern gegen Pfaffens 
unfug und veligidfe Mißbräuche Verfolgungen zuzog, welche 
feine Entfernung aus Nuͤrnberg, wo er amı längften ſich aufs 
gehalten zu haben fcheint, und aus Ulm nothwendig machten, 
Zu Nuͤrnberg lebte er vom Jahre 1528. big 1531; bier wurde 
er zuerfi als Schriftfteller befannt, und bier verehligte er fich 
auch mit Ottilia Behaimin. Bon Nuͤrnberg begab er fich nach 
Straßburg, to er feine große Chronik druden ließ. Aber 
- auch hier Fonnte feines Bleibens nicht lange feyn. Im Jahre 
-1533 kam er nach Ulm, wo fich damals Kaſpar Schwentfeld 
aufhielt, mit dem er ſchon vorher zu Nuͤrnberg, fo wie mif 
Melchior Hofmann und andern Schwärmern, in, Bekannt 
fchafe gelebt hatte. Er errichtete hier eine Druckerei, und er 
hielt das Bürgerrecht: Vermuthlich machte der Schuß, den 
nian ihm angedeihen ließ, daß er ietzt feine Paradors heraus⸗ 
gab, worin er feine fonderbaren Meinungen gang deuthich an 
den Tag legte, und welche ihm den febhafteften Widerfpruch 
Autbers und Melanchthons zuzogen. Im Nahre 1539 wurde 
‚Ähm dag Bürgerrecht wieder abgenommen und er mußte aus 
der Stadt weichen. Aber auch noch lange nad) feinem Aufent⸗ 
halte in Ulm, fanden füch Leute, welche feinen Schwärmereien, 
wenig/⸗ 
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wenigſtens heimlich, Beifall gaben, und denen ſeine Schriften 
hoͤchſt geiſtreich und erbaulich ſchienen. Dagegen verwarfen 
1540 bie zu Schmalkaden verſammelten Theologen in. einem 
befondern Gutachten feine :Lehren und warnten vor denfelben, 
Wohin er ſich von: Ulm aus. gewendet, weiß man nicht. Er 
ftarb, tie man vermuthet, zu Bafel, wo er in Nicol. Bry⸗ 
lingers.Gefellfchaft Bücher druckte und:verlegte, um dag Jahr 
1545. Es ſcheint, daß er bei feinem: unftäten Leben haupt⸗ 
fächlih vom Bücherfchreiben feinen Unterhalt gehabt. We⸗ 
nigſtens war feine Feder 1528 bis 1545 fehr gefchäftig, wie 
das die Menge der Schriften, beweiſet, welche wir von ihm 
haben. Ä | 

Sebaſt. Franks Schriften find theils hiftorifchen, theils 
myſtiſchen und polemiſchen Inhalts. Die hiſtoriſchen 
Schriften zeichnen ſich alle durch ſchoͤne Sprache, anziehenden 
Erzaͤhlungston, freimuͤthige Bemerkungtn, und durch einen 
naiven, herzlichen, freilich auch nicht ſellen in das Gebiet. des 
Myſticismus überfpringenden Pragmatismus aus; über die 
Gefchichte feiner Zeit liefert er wichtige Notizen; auch in Yin» 
fiht auf die Gefchichte der. deutfchen Sprache haben diefe Werke 
einen bedeutenden Werth. Seine myftifchen und polemifchen 
‚ Schriften haben ebenfalls für den. Sprachforfcher, und fein 
Clavis de Theuerdanks für ben Hiftorifer Eeinen geringen 
Merth. Auch eine Sammlung deurfcher Sprüchwörter hat 
er herausgegeben; ein achtungswerthes Denfmal des deutſchen 
Witzes, weiches den denfenden, launigen und feiner Sprache 
ganz mächtigen Mann am-befriedigendften charafterifirt. © End» 
lich uͤberſetzte er auch mehrere lateinifche Scheiften ing Deut⸗ 
ſche, unter andern des Krafmus Lob der Varrheit und deg 
Rornelius Agrippa Schrift von der Eitelfeit menfchlicher Kunft. 


‚Seine Schriften gehören jeßt alle zu den feltenen. Die 
Zitel der merfwürdigften unter ihnen find: | 
1. Diallage d.i. Vereynigung der fireytigen Spruͤch in 
der Schrifft, welche im erften Anblick ſcheinen widder eins 
ander zu feyn, von Andreas Alıbammer von Breng verey⸗ 
migt und toncordirt. (Ohne Ortsanzeige) 1528. 8. Frank 
Ichte mit Altbammer, der damals Pfarrer auf dem Lande, 
und zwar zu Eltersdorf, war, in guter Freundſchaft. Er 
überfeste die Diallage defjelben, welche 1527 zu KZürnberg, 
bei Friedr. Peypus gedruckt, :erfchien, aus dem Lateiniſchen 
ind Deutfche. In der Vorrede gefteht er; daß er im Deutſchen 
viel zugetragen, Das ym latein nit iſt. Diefe Vorrede ift 
u feld 1528 den. September datirt. Das zu Feld bezieht ſich 
darauf, Daß Althammer feine Dedifation E rure datirf hatte, 
| Diefe 


J 


* 
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Dieſe Ueberſetzung iſt wahrſcheinlich Franks erſte Schrift und 
gu Nuͤrnberg gedruckt. 2% er 

2. Rlagbrieff oder Supplication der armen dürfftigen 
in fEngellandr, an den Roͤnig daſelb gefteller, widder die 
teycben geyfilichen bettler. (Nürnberg) 1529 4. Frank will 


dieſe Schrift, in welcher das Unweſen der Klerifei auf die fuͤrchter⸗ 


lichfte Art gefchildert wird, aus dem Lateinifchen überfegt haben. - 


3. Eronica. Vbconterfeyung vnd entwerffung der Thrr 
ken mit yrem Begriff, Inhalt, Prouintien, Völker, ans 
£unft, Kryegen, Bigen, niderlagen, glauben, Xeligion, 
Geſeze, fitten, Regiment, Pollicey, reutterey, frommteit, 
vnd boßheit. Von einem Gibenbürger 22 jat darinn ger 
fangen gelegen, in Istein befchriben, Durch Sebsftien 
Frank verteutfcht. Sechzehn Nation, Secten und parthey 
allen der Chriſtenheyt in den einigen Chriſtlichen glauben. 
Newlich widerumb vberleſen, corrigirt vnd gebeſſert 
1530. 4. Am Ende ſteht: Getruckt zu Augspurg durch 


Zeinrich Stainer, an dem 18. December 1530. Bei einer, 


‘ andern Ausgabe von ebendemfelben Drucker fteht: den 26. Ok⸗ 
tober 1530. Diefe Yugsburgifchen Ausgaben find aber et- 
gentlich nur Nachdrucke. Die Originalausgabe (Ebronica. 
Abconterfeyung vnd entwerffung der Turkey zc). wurde zu 
XTürnberg durd) Sriedericum Peypus 1530. 4. gedruckt. 


4. Ebronica, Zeytbuch vnd Gefchychtbibel von anber 


gyn bis auf Das jar 1531. Straßburg 1531, , Ebendiefelbe 
bis auf 1536 fortgefegt. Ulm 1536. Ebendieſelbe bis 
uf 1550 verlängert: (Ohne Ortsanzeige) 1551. Alfo zu⸗ 
fammen drei Theile, in Folio. Von den Forifetzungen kann 
aber wenigfteng die dritte nicht von Franken herrühren, indem 
dassangenommene Todesjahr deffelben dawider ftreiten würde. 
Zu Straßburg erlaubte man den Druck diefer Schrift auf 
Franks Verficherung, daß nichts darin vorfomme, was der 
Orthodoxie zumider laufe. Als fie aber erfchien, und man 
fand, daß er allen Ketereien dag Wort redete, alle Religionen, 
Sekten und Meinungen für gleichgültig hielt, wenn nur jeder 

abei dem innern Worte, dem Ehriftus in ihm folge, fo wurde 
er darüber zur Verantivortung gezogen, und da er die Sache 
nicht leugnen konnte, aus der Stadt vermwiefen. Herzog Beorg 
in Sachfen verbot den Vertrieb diefer Chronik in feinen Kan: 
den; aber, wie eg in diefem Falle oͤfters geht, ohne Erfolg. 
Auch der befannre rüftige Verfechter des Pabſtthums, Tobann 
Cochlaͤus, fihrieb wider diefelbe fehr nachdrücklich. Andere 
Ausgaben find: Ulm 1536, durch Tobann Varnier; Ehen— 
daſelbſt 1543, durch Calonium Ghoraeirum (durch einen 


Buch 
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Buchſtabenwechſel anſtatt Nicolaum Hoeningerum) ‚vermehrt; 
Augsburg 1538; Wim 15515 und 1565, —W—— 


5. Bin kuͤnſtlich hoͤfliche Declamation und heftiger. 


Wortzank Dreyer Brüder vor‘ Berichten von Philipp Be⸗ 
zoaldo, verseutfcht von Sebaſtian Frank. Nuͤrnberg 
1531» 4. Ä 2 | 


6. Beticht und Confilium betreffend das greuliche La— 
fer der Trunkenheit. (Ohne Drtsanzeige) 1531.14. desgl. 
1533. Straßburg 1539. XTorden 1621. Keipzig 1691. 
Auch ‚giebt es drei verfchiedene Ausgaben ohne Jahrszahl in 
Quart. DieDedikarion der erften Ausgabe ift Datirt: Anno 
domini 1531 uftenfelden. Dieß Juftenfelden ift das bei 
VNurnberg gelegene Pfarrdorf Guftenfelden, man ift aber 
deswegen nicht gendthige anzunehmen, daß Frank dafelbft 
‘ Pfarrer gewefen. Vermuthlich ift. die Schrift: Bericht, vom 
erfebeödlichen Zuſaufen, meldye unter feinem Nahmen zu 
Rempten 1610. 8. und Frankfurt 1691. 12. herausfam, nur 
eine neue Auflage diefer Schrift mit verändertem Titel, 


7. Paradoxa, oder zweybundert und achtzig Wunder: 
Reden aus heil. Schrift. Ulm 1533. 4. Die Ausgabe Ulm 
1542 bat auf dem Titel; Aufs neue gedrudt und korrigiert. 
Andere Ausgaben find vom Jahre 1535. 1559. Niga 1690. 
12.0.f. mw. Diefe Schrift, in welcher Frank feine fonderba» 
ren Meinungen ganz deutlich äußerte, zog ihm vielen Wider: 
ſpruch zu. Er ftelfte hier 3. B. den Satz auf: die Sündeift nicht 
wiber Gott, die Sünde ift vor Gott nicht Sünde Am ver: 
haßteſten madıte ihn die Lehre von der mefentlichen und oͤrtli— 
chen Gegenwart Gottes in allen Dingen, fo daß nicht nur 
alle Thiere, fondern auch alle Pflanzen und Ieblofe Dinge von 
einem Theile des göttlichen Weſens, ale der allgemeinen MWelt- 
feele, bervohnt und belebt würden; eine Meinung, welche zwan⸗ 
jig Jahre nachher der unglücliche Servet auf dem Scheiter⸗ 
haufen büßen mußte, die aber befanntermaßen weit älter, ift, 
und fchon in der geheimen Philofophie der Indier, Chaldaͤer, 
Perfer und Yesypter angetroffen wird. Danun, Frankens 
Lehre zufolge, alle Menfchen Theil an diefem göttlichen Wefen 
nehmen, fo Fönne man fie, mie er fagte, auch insgeſammt 
‚Bötter nennen, je nachdem fich diefes göttliche Wefen in ihnen 
mehr oder weniger äußere. Daher räumte er auch Chrifto kei— 
nen höheren Vorzug ein, als der aus einem höheren Grade der 
Froͤmmigkeit floß, und feßte ihn mit Softates, “Hermes Tris- 
megiftus, und andern tugendhaften Männern iu Eine Klaffe, 

8. Das theur vnd künftlich bichlin Morie Encomium, 
von Eraſmo Koterodamo fchimpfflich gefpielt, — 

F on 


— 
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Von der ZBailloſigkeit, Eittelkeit und Ungewißheit aller 
menſchlichen Kunſt und Weißheit, zu Ende mit angehefft, 
ein Lob des Eſels, aus BSenr. Corn. Agrippa verdeutſcht, 
Getruckt zu Ulm bei Sans Varnier, wahrſcheinlich 1536. 
Die Schriften: Encomium, ein Lob des thorechten göttlis 
chen Worts, durch Seb. Franken von Word, ohne Jahr 
und Ort, 4. desgl. :696. 12. Zeugniß der Schrift von den 
guten und böfen Engeln, ohne Drt und Sjahr, 8. und: Nuss 
fübrlicher Bericht, was von KRünften und menſchlicher 
Weisheit zu balten fei, Frankf. 1619. 4. find bloße Abdruͤcke 
von obiger Schrift mit geänderten Titeln. | 


9. Chronica. Des ganzen Teutfchen lands, aller Teuts 
fcben Völker Serkommen u. f. w. GSetruckt zu Bern im 
Vchtlandt bey Matthia Apiario, vnnd vollender auf den 
eriten Tag Martii Anno 1539. Fol. E38 giebt auch eine 
Augsburgifche Ausgabe von 1538, desgl. eine Yusgabe von 
3539 ohne Drtsanzeiges eine andere hat dag Jahr 1543, und 
noch eine andere 1598. In diefem Werfe befindet fich auch der. 
Clavis des Pfingingifcben Theuerdanks (f. den Art. Melchior 
Pfinging in diefem Lex.) unter der Auffchrift: Die wunders 
parlichen fieg vnd Fünmütigen beldentbaten Maximiliani, 
inn dem Tewrdanf begriffen, fummiert vnd in einer fumm 
obenbin angeregt durch Sebaftisn Sranfen von Woͤrd. 
Es giebt drei Elaves des Theuerdanfs, nemlich einen von 
Pfintzing felbft, einen andern von Seb. Frank, und noch einen 
andern von Matthaͤus Schultes. Man findet fie alle drei zus 
fammengedruckt in Zo. David. Koeleri Disquilitio de incluto 
libro poetico Theuerdank (edit. Hummel. Norimb. 1790.) 


p- 34 — 63. 


10. Sprichwörter Schöne Weife Herrliche Elugreden 
and Hoffſpruͤch. Frankfurt am Mayn 1541. 4, Eine ans 
dere Ausgabe führt den Titel: Sprüchwörter Bemeiner 
Tuͤtſcher Nation, erftlich Durch Sebaftian Franken gefams 
melt nuͤwlich aber in Eommliche ordnung geftellt und gebefs 
fert. Jeſus Syrach. Richt dich nach den Sprichworteren 
der wyfen. Gedruckt zu Zuͤrich bei Erſſtachin Srofchauer. 
ug Sahrsanzeige) 8. Am Ende der Dedikstion an den 
Leſer fteht: Beben zu Zürich vff den 6; tag Hornungs 1545. 
Noch eine Ausgabe erfchien zu Frankf. a. M. 1648. 4. Diefe 
Spruͤchwoͤrterſammlung ift eins von Franks nuͤtzlichſten und 
brauchbarften Werfen. Sie unterfcheider fich von dem vorher 
gegangenen Ähnlichen Werke des Agricola merflih, und ift 
auch ungleich reichhaltiger. Cie beiteht aus zwei Theilen, 
von denen der erſte 163, und der zweite 211 DI. ſtark iſt. 


„geriton I, D. u, Pr. 2. Band, N ni. Das 
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| 11. Das Bot das ainig ain, vnd böchftes gut, fein al 
mechtigs, wars, lebendigs wort, will, tunft, gayft, Exafı, 
band, Ebriftus, der Newmenſch, vnd des weybs Som, 
neben dee Schlangen fomen, in allee menfcben herz fey, 
Aber zur feligfsit nit gnug, wir feyen dann auch Wir 
derum in Bor, Ebriffo, vnd feinem Reich, wie fy in 
vnns. Item das wort, Chriſtus, der new menfch, werde 
dann in vnns wie empfunden vnd eimpfanngen, abs gebo⸗ 
zen, gewißt, gelefen, gebraucht, vnd angelegt. Zeugnuß 
der bailigen fchrifft, der Hayden, alten lerern vnd vartern 
zufamengetragen durch Sebaftian Franken von Wörd. 
1543. 4 | Ä 
12. Siben weifen in Brecia berumpt. Sampt der 
bochuerfiendigen, Erleuchten Perfonen, Pbilofopben vnd 
gelerten, Keben, lere, Mannlichs thaten vnd Spruͤch, von 
der Babylonifchen Gefendnus der Juden bis auf Ebris 
ſtum. Schöne und nuͤtzliche Hiſtorien. Ohne Anzeige des 
Jahrs, in Quart. 


Proben aus Sebaſt. Franks Schriften werden ertheilt: 

1. von Keonard Meiſter in den Beiträgen zur Ge— 
ſchichte der deutfchen Sprache und Nationalliteratur (Hei⸗ 
delberg 1780) Th. 1. S. 308— 312, mit Abkürzung wieder: 
holt in der Preisfchrift: Hauptepochen der Deutfchen Spras 
che feit dem achten Jahrhundert, f. Schriften der Kurs 
fuͤrſtlichen deutfchen Gefellfchaft in Mannheim. 30 2: 
S. 108— 111. 

2. von Wilhelm Peterfen in der Preisfchrift: Welches 
find die Veränderungen und Epochen der deutfchen Haupt⸗ 
fprache feit Karl dem Großen? f. Schriften der Kurfuͤrſtli⸗ 
chen deutfchen Gefellfchaft in Mannheim, 38 3. S. 157 — 

162. (aus Frankens Schrift: Von dem Bawm def wıllens 

Gun vnd böß, Davon Adam den Todt hat geflen, vnd 
noch beut alle Menſchen den Tod effen. Aus Yainrico 
Eornelio Agrippa verteurfcht Durch Sebsftianum Stans 
‚Een. 1534. 4.) 0 

3. von G. E. Leffing in dem Nachlaß zur Gefchichte, 
CLiteratur und Kritik der deutfcben Sprace, f. Bottb. 
Eph. Keflings Leben, nebft feinem noch uͤbrigen literari= 
feben KTachlaffe, berausgegeben von K. ©. Kefling, Tb. 3. 
S. 237 f. 239 — 242. S. 245 — 249. (aus Frankens Sprich 
wörtern). | 


Yrachrichten von Sebaft. Franks Kebensumfänden und 
Schriften, nebſt Urtheilen über den Werth bderfelben fin— 
det mans | | 

1. in 
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1, im Waldau's Neuen Beiträgen zur Befchichte Nuͤrn⸗ 
beras, Bd 2. 8.129 ff. _ RR 
2. in Job, Ebpb. Adelungs Geſchichte der menfchlis 
chen Narrheit, Tb, 2. S. ıı ff. gründlich und ausführlich. 

3. in Weyermanns Nachrichten von Belebrten, Kuͤnſt⸗ 
lern und andern merkwuͤrdigen Perfonen aus Ilm, S. 
220—230:  . Ä > 

4. in Ge: Andr. Will’s Nuͤrnbergiſchem Gelehrtenlexi⸗ 
on zc. fortgeſetzt von Chriſt. Bone, Nopitſch, Th. s. 
und Ebendeſſ. Befchichte des Anabaptismus. in Deutfch- 
land, S. 128: I ER, —X 

5. in der Kleinen Nachleſe zu den vielen unvollſtaͤn⸗ 
digen Nachrichten von Sebaſtian Franks Leben .und 
Schriften ac. von Cbheiftian. Karl am Ende... Nuͤrnberg 
1796. 4. Fortgeſetzte kleine Nachleſe zc, Ebendaſ. 1798. 4: 
Beſchluß der kleinen Nachleſe ze; Erlangen 1799. 4. 
6. in. Schelhorns Beitraͤgen zur Erlaͤuterung der. Bes, 
febichte, 1774. Std 3. Von Sebaft. Franks Spruͤchwor⸗ 
tern, Nachleſe zu feiner Nachricht von Agricolaͤ Spruͤch⸗ 
woͤrtern von Chriſt. Karl am Ende, Desgl. in Schelhorns 
Ergoͤtzlichkeiten, Boer. S. I121d. 

7. in der Dillertatio de vita, ſeriptis er ſyſtemate myſtico 
Sebaftiani Franvi, auct. Sam. Theoph.. Wald, Erlanpae 
1793. 4. fehr dürftig und mit mancherlei Untichtigfeiten. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1794. DO 3. um. 266 S. 415:fi (eine 
fihr belchrende Recenfion). be 

8. in Leonard Meiſters Beier. 3, Geſch. d. deutſch. 
Spr. Tb. i: S. 307 — 315. und Ebendeſſ. Aauptepochen 
d. deutſch. Spe. f. Schriften der Kurfuͤrſtl. deutſch. Ber ' 
fellfb, in Mannh. 30 2. & 108 — 114 — 

+9. in (Zuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter. und 

Profaiften, 8. 100— 102. | | — 

10. in Wachlers Verſuch einer allgem, Geſchichte der 
Literatur, 0 3. Abth. 2. S. 6Ið f. nn — 


Heinrich Frauenlob 
Wrowenlob, Vrouwenlob, Frawenlob) 


der angenommene Nahme (der eigentliche iſt unbekannt) eines 
Meiſterſaͤngers aus dem vierzebnten Jahrhunderte, von defz 
An Lebensumftänden wir weiter nichts wiſſen, als daß er zu 
ainz feine Kunſt geübt und dafelbft im Jahre 13.7 geftorben. 
Nach einiger Meinung foll er Doktor der Theologie, nach an» 
dern Domberr zu Mainz aewefen. eve. In feinen Gefängen 
- - Na 7 priß 
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pries er vornemlich Die Tugenden des ſchoͤnen Geſchlechts. Da⸗ 
her erhielt er den Nahmen Frauenlob, und die durchgaͤn⸗ 
gige Hochſchaͤtzung der Weiber. Weiber trugen ihn, ſagt 
man, mit eigenen Händen — und begoffen feine Gruft 
mit Wein. Durch ganz Deutfchland trauerten fie um ihren 
obredner. Unter andern fol er einen Gefang auf die Jungs 

frau Maria verfertige haben, der unter dem Nahmen Unferer 
Frauen Lied befannt getvefen. - Auch wird ihm eine Ueber⸗ 
ferzung des Salomoniſchen hoben Kiedes beigelegt. Die 
Meiſterſaͤnger entlehnten von ihm viele Töne, umser andern 
den Zugton, deſſen Erfinder er war. 


Gedichte von ihm befinden fich unter andern: 
| x. in der Maneſſiſchen Sammlung von Minnefingern, 
Ch: 2. S. 213— 219. Einige. hier vorfommende Strophen 
von der Mutter Gottes findet man aus einer fehr alten Hands 
fehrift im öfterreichifchen Dialekte theils verbeffert, theils 
mit noch zwei Strophen vermehrt in Denis) Kefefrächten, 
Th. 1. S. 119 ff. | 
—2. in einem Rodex zu Colmar auf der Schufterzunft, 
welcher mehr als taufend Lieder von Minne⸗ und Meifterfins 
gern des 14: 15. 16. Jahrhunderts enthält. ©. Both. gel. 
Zeit. 1790. : Auslaͤnd. Kiterat. Std 42. &. 336. mo ein 
Lied von Sramenlob zur Probe, mit einer kurzen Erklärung 
ber —J—— Ausdruͤcke, mitgetheilt worden if. Eben die⸗ 
fes Lied findet man auch in der Bragur, Th. 1. S. 380— 382. 
abgedruckt, ſo wie Ebendaſelbſt Th. 2. S. 331 f. noch eine 
andere Probe von Frauenlob vorkommt. 


3. in einer Sammlung von. Meiſtergeſaͤngen, welche ſich 

handfchriftlich in. der. Vatikaniſchen Bibliothek zu Kom bes 
findet. ©. Friedr. Adelungs Altdeutiche Gedichte in Rom ff. 
S. 321. 32353. — 

Vergl. Pantaleons Heldenbuch ©. 374. — Enoch 
Sanmanns Anmerkungen zu Opitzens Proſodia Germanica, 
oder Buch von der deutſchen Poeterei (Breslau 1690.) Si 
117f. — ‚Job. Ebriftopb Wagenſeils Buch von der Mei⸗ 
fterfinger boldfeligen Kunſt S.50g. — Chronicon Alberti 
Argentinenfis ap. Vrſtiſium, T. UI. p.. 108. — Recreations 
hiftoriques, critiques, morales et d’erudition ete. par M. 
D.D. A. (Jean Francois Dreux du Radier, Avocat) T. I. p. 
128. (mo Yeinrich Srauenlob aber in einen Henri de Prou- 
‚inloop verwandelt, worden iſt). — Leonard Meiſters 
Charakteriſtik deurfcber Dichter, 891. 8.354. — G. E. 
L.effings Nachlaß zur Befchichte, Kiterarur und Keitif der 
deutfchen Sprache, geordnet von Georg Buftsv Sülleborn, . 

| ' in 
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in Gotthold Ephraim Leſſings Leben, herausgegeben von 
K. G. Leſſing, Th. 3: S. 96 f. N 

Beinrich Srauenlob, oder der Sänger und der Arzt 
(von Nikolaus Vogt, ehedem Prof. der Univerfalhiftorie auf 
der Univerfität zu Mainz, jeßt zu Afchaffenburg) Mainz 
1792. 8. (4 &:) Ein durchaus geiftlofes dramatiſches Stüd. 
Die eingewebten Lieder, welche dem Seauenlob in den Mund 
gelegt werden, find noch unter diefem Meifterfänger. In lie 
terarifcher Hinficht hat es ohnehin feinen Werth. 

Der neue Srauenlob, in zwei Befängen, von dem Dof- 


tor KTeubed zu Steinau in Schlefien, dem berühmten Vers 


faffer des Gedichts: Die Gelundbrunnen. ©. Gedichte von 
Valerius Milbelm Neubeck, M. D. Erſtes Bändchen. Kiegs 
nis 1792.8. Zwei Lieder zum Preis und Lobe der Weiber, bie. 
zu den jugendlichen Arbeiten des Verfaffers gehören, und nur 
einen mittelmäßigen Werth haben *). 


Unter dem Nahmen Seygedant, Frydank, Freydank, haben 
wir ein moralifches Gedicht (Spruchgebicht) in kurzen gereim- 
ten Verfen (mehrentheils vierfüßigen Jamben) welches in das 
dreizehnte Jahrhundert, und wahrfcheinlich nicht in die legte, 
fondern noch in die erfte Hälfte veffelben, gehoͤrt. Es ift aber 
noch zroeifelhaft, ob Freidank der wirkliche, oder bloß ein ans 
genommener Nahme des Verfaſſers ift, der vielleicht auf bie 
Sreimüthigfeit der Gedanken in diefem Gedichte Beziehung 
er Bon ben Lebensumftänden des Verfaffers ift dar nichts 
efannt. 
». 8 gehört dieß Gedicht unftreitig zu ben ſchaͤtzbarſten Denk⸗ 
mälern der altdeutfchen Lehrpoefie, und hatte ehedem ein aus⸗ 
gezeichnetes, Flaffifches Anfehen. Hugo von Trymberg in feinem 
„Kenner, Agrikola in feinen Sprücwörtern, Baumann. in 
feinem Kommentar zum Keineke Suchs, Holzmann in feinen 
| — Fabeln 
©) Die Sage von Frauenlobe Begrabniß durch Weiber veranlaßte fol⸗ 
gendes Sinngedicht, 
Seinrich Frauenlob. | 


Er farb, ber Schönen Elogiſt, 
iind Damen, fagt man ,. trugen ihn zu Grab 
Km! mas bas für ein Wunder if! 
Obwohl ich niemals fie befungen babe, 
Erbielt’ ich dennoch, falls ich eitel wäre, 
Bon meiner Grau lebendig diefe Ehre. 
Bötring: Po er, Biumenlefe 1735. 


J -- 
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Sabeln u.a. haben vieles aus ihmentlehnt. Rudolph Dienſt⸗ 
mann zu Montfort, aus dem legten Viertheil des dreischnten 
ge führt den DBerfaffer deffelben in feinem Wil—⸗ 
elm von Brabant unter den allgemein verehrten Dichtern der 
Vorzeit auf. Wenn er ihn übrigens, mie auch andere thun, 
den Maiſter Sreidanf nennt, fo hat dag nicht den Sinn, alg 
ob er ihn zu den Meiſterſaͤngern rechne. - Man weiß, daß der 
Nahme Meiſter in jener früheren Periode mehreren Dichtern 
als ein Ehrennahme gegeben wurde, und Freidank ift weit eher 
zu den Minneſingern, als zu den erft fpärerhin fo benannten 
und zunftmäßigen Wieifterfängern zu zählen. Das Gedicht 
führt den Titels Beſcheidenheit, und handelt in 4138 Verſen 
vorzüglich von der Tugend, im moralifchen Thun und Laffen 
daB gehdrige Maaß zu halten. Freidanks moralifche Lehren 
hängen aber felten zufammen, fie beftehen meiftene in furs 
zen Sprüchen, Lebensregeln und Berradhtungen, bie zwar 
öfters lange von einem Hauptftüce handeln, aber unter fich 
nicht verfnüpft find. Wenn in denfelben wenig eigentliche Poe- 
fie Herefcht, fo heirfcht doch darin’ viel Energie ber Gedanfen. 


Bon Bandſchriften dieſes Gedichts find bis Test folgende‘ 
bekannt geworben: | . 
1. zwei Straßburger. Die eine berfelben befindet fich in der 
. Bibliothek der Johanniterritter. Sie ift: von hohem Alter, 
vielleicht unter allen jetzt befannten Handfchriften die Altefte,. 
‚auf Pergament gefchrieben, in oberdeutfcher Mundart, und 
hat 4138 Verfe. Nur hier und da fommen Abfäge vor, nicht 
aber befondere Ueberfchriften. Der Zuricher Chorherr Breitins 
ger nahm eine getreue Abfchrift davon. Die andere beſaß ches 
mals der Prof. Scherz, darauf fam fie an Schöpflin. Jetzt 
ift fie ein Eigenthum der Straßburger Univerfitätsbibliotbek. 
©: den Art. Boner in diefem; er. S. 165. Diefe Scherzifche 
Handſchrift des Freidank machte eigentlich den zweiten Theil 
. eines Kodex aus, der zumächft die Bonerfchen Sabeln, dann 
den Freidank, und endlich noch eine Inteinifche Ueberſetzung 
mehrerer Sprüche des leßteren enthielt. Als Scherz in feinen 
Speciminibus philofopbiae moralis Germanorum imedii aevi 
anfieng, die Sabeln des Boner befannt zu machen, erwähnte 
. er mehrmals diefer mit den Bonerfchen Fabeln zufammenge- 
- bundenen Handfchrift, die eine große Menge moralifcher Sprüs 
che enthalte, ‚und führte gelegentlich verfchiedene Stellen aus 
dem alten Bnomologen, tie er ihn nannte, an, doch äußerte 
er zugleich, daß er gemiffer Urfachen wegen denfelben nicht ganz 
‚herausgeben werde. Daß diefer Bnomolog der Sreidane fei, 
wußte er nicht, wenigſtens nicht mit Gewißheit. Bodmer ah⸗ 
nete es, ſammelte, weil er die Hoffnung aufgab, ar 
mals 
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jemal® gedruckt zu fehen, aus Schersens Speciminibus die 
Sragmente deffelben, und fügte fie den Fabeln aus den Zeiten 
der Minnefinger &, 232 — 240. bei. In der Folge ließ der 
Sranffurter Rathsherr Zacharias Konrad von Uffenbach 
von diefem ganzen Scherzifchen Koder eine Abfchrife nehmen, 
welche fich jeßt in der Stadebibliothef zu Hamburg befinder. 
©. den Art. Boner in diefem ker. 8. 165 f. 


2. eine in der Fuͤrſtlichen Bibliothek zu Botba. : ©. Tens . 
zels Monatliche Unterredungen vom Jahre. 1691. S. 930. 


3. eine in der Kaiferlichen Bibliochef zu Wien. CKambeck 
führt fie unter den Büchern an, die dem Kaiſer Maximilian I 
als Verfaſſer beigelegt würden. | 


4. eine in der Rathebibliothef zu Bremen. ©. Leonard 
Meiſters Beiträge zur Befchichte der deutfchen Sprache 
und Nationalliteratur (Heidelberg 1780) Th. 1. 8.94 


5. eine in der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel. 
Sie hat manche fihtbare Spuren eines fpätern Zeitalters, flarfe, 
doc) zum Theil glückliche, Umänderungen des Textes, von tvels 
chen fie überhaupt nur weitläuftige Auszüge enthält. ©. Bei⸗ 
träge zur Geſchichte und Literatur aus den Schaͤtzen der 
erzoglieben Bibliothek zu Wolfenbüttel, Beitr, 5. 5, 
239 ff. Desgl. Efchenburgs Denkmäler altdeutfcher Dicht- 
kunft, S. 91 f. 


6. eine Helmſtaͤdter. Sie iſt in hochdeutſcher Mundart, 
mit niederſaͤchſiſchen Woͤrtern untermiſcht, und hat nur 3762 
Verſe. Hr. Hofr. Eſchenburg beſitzt eine Abſchrift derſel⸗ 
ben. S. Eſchenburgs Denkmäler altdeutfcher Dichtkunlt, 
S. gi fx : | u 4 
7. eine im der Bibliothek des Hrn. Doktor v. Anton in. 
Goͤrlitz. Gie ift vom Jahre 1425. Der Anfang lautet: 
Ich bin genant befcheidenpeit 
Der aller togent ein crone treit 
mich hat gedicht fridank 
Eyn Tail van ſinen dy Sint cranck. 
S. Deutſches Muſeum 1777. Pd 2. ©. 325. Ebendaſ. 
1799. Bd 2. S. 370 f. 


8. eine in ber Bibliothek des. verſtorbenen Hrn. Panzers 


zu Nuͤrnberg. Sie ift in Folio, 61 Blatt ftarf, und auf den 
meiften Blättern fiehen 33 bis 34 Zeilen. Nach der hoͤchſten 
Wahrſcheinlichkeit iſt fie bald zu Anfange des vierzehnten Jahr: 


hunderts, auf flarked, weißes Papier gefchrieben — 
oran 


68: Freidank. 


Voran ſteht eine alte Malerei, die vermuthlich den Freidank, 

als einen Lehrer, auf einem Stuhle ſitzend, vorſtellt. S. Pan⸗ 
zers Annalen der aͤlteren deutſchen Kiteratur, ©. 358 f. 
wo zugleich eine kleine Probe (die erſten zwoͤlf Verſe) mitgetheilt 


— 


wird, z. B. ei 
Ich bin genant beſcheydinheit: ˖ 


Der aller duginde crone dreit: 
Vnd hat mich beriechtit frygedang: + 
Ein Deil von ſhynnẽ die ſint crang: + 


9. eine in der Vatikaniſchen Bibliothek zu Nom. Gie 
ift in Folio auf Papier, und, wie am Ende ficht, im Jahre 
1443 verfertigt. Es wechfeln Iateinifche und deutſche Verfe 
mit einander ab, die lateinifchen aber find voll von oft ganz 
unverftändlichen Abfürzungen., ©. Sriedr. Adelungs Altdeut- 
fche Gedichte in Rom fl. &. 153 — 157. J 

Außerdem befanden ſich noch zwei Abfchriften des Freidank 
unter den altdeurfchen Manuffripten des M. Georg Litel. 
Eine derfelben hatte aufer dem deutſchen Gedichte zugleich auch 
noch eine Iateinifche Ueberſetzung deffelben in Verſen. ©. 
S.%. Oetters Hiſtoriſche Bibliorbef, Tb. 1. ©. 73. 

Auch find zwei Handfchriften des deutſchen Terted, bie 
eine in Folio, die andere in Quart, aus dem Bortfchedifchen 
Nachlaffe jege in der Churfürftlichen Bibliochef zu Dresden 
befindlih. S. Job. Chph. Adelungs Vorrede zu Sriedr. 
Adelungs Altdeutfchen Gedichten in Rom fi. &. 21. u. 30. 
Die zweite Handfchrift in Quart befchrieb Gottſched felbft- ums 
ftändlich in einem Programm vom Jahre 1752» 


‚Von gedrudten Ausgaben fennt man big jeßt folgende: 
1. Die ältefte unter allen ift die, welche zu Straßbur 
1508. 4. son Johannes Bräninger *) gedruckt worden. Auf 
dem Titelblatt ſteht: — 
Der Freydank. 
Den freydank nuͤwe mit den figuren 
—— Fuͤgt pfaffen, adel leyen buren 
Man hielt etwan vff kein ſpruch nicht 
= Den nit herr frydank het gedicht. 
Der Drückort ift nicht benannt. Das Jahr des Druds und 
"den Nahmen des Druckers erfährt man am Ende des Buches. 
Diefe äußerft feltene Ausgabe, ‚die die Quelle aller fpäteren ge⸗ 
worden ift, befinder fich in ber Böttingifchen ae ee 
| | bliothek. 


Eigentlich hieß dieſer Buchdrucker Johann Reinbard, und war 
aus Groͤningen gebürtig. Er druckte von 1483 bis 1527. 
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bliothek. Sie wurde durch den Doktor Sebaſtian Brant (f. 
den Art. Brant in dieſem Lex.) beſorgt. In einer Beſchluß⸗ 
rede ſagt er, daß er dazu durch Matthias Boͤlderlein und 
Jakob Wolf, welcher legtere den Sreidank zweimal in der 


Kanzlei zu Straßburg abfchrieb, ermuntert worden fei. In 


einer kurtzen lieplichen Vorrede in Kern Frydanck wird Die 
ſer felbft redend eingeführt: —J 
Ich bin lang zeit verlegen bliben 
Vnd wer noch manichem vnerkant 
Het mich nit funden Doctor Brant 
Mich neben ſeim ſchiff laſſen ſchwymmen 
Vnd mir mein orgel machen ſtymmen 
Mein kuͤrzen rymen corrigiert 
⸗ Vß vbinſter in das licht gefiert. | 
Und in einer vor der erwähnten Befchlußrede ſtehenden Additio 
ad fridand heißt eg: 
Salt das o guter fründt dafür 
Wer das fürnämen gefpn in mir 
Das ich all rymen wolt glofieren 
Mit concordangen corrigieren 


Ich wollt balt Haben gegogen har \ 


Poeten, recht vnd bibel gar 
Aber es ift hie mit genug 
Mer mer wil fuchen hat gut fug \ 
Er fonde dag pn dem narren fhiff 
Da ich weiße und thoren triff. 


Dag —— der kurzen Reime beſtand darin, daß er dieſel⸗ | 


ben gleichf 


rmiger machte, und den oft mit unterlaufenden fürs 


zeren Zeilen, die zugleich nicht felten trochdifche werden, mit 


‚ den übrigen gleiche Länge und gleiches Sylbenmaaß gab. Mit 

dem Sloffiren und den Konfordanzen. aber find die way ver 
gig fehr häufigen Randgloffen gemeint, welche in diefer Aus. 
Habe befindlich find, und Stellen gleihen Inhalts, großten- 
theils biblifche aus der Bulgata, zum Theil aud) aus lateinifchen 


Profanfchriftftellern, nachmeifen. Doch nicht hierauf allein 


war Branss Befchäftigung mit dem Freidank eingefchränft ; 
er hat diefem Gedichte vielmehr eine ganz neue Anordnung gege- 
ben, und. die meiftens fehr verbindungslog unter einander ge⸗ 
mifchten Verſe in gemiffe Abfchnitte von einerlei Hauptinhalt 
georbnet. Hierdurch ift er wirklich nicht bloß Umarbeiter, fon» 
dern auch Verbefferer geworden. Zwar findet man Abfchnitte 
und Ueberſchriften auch ſchon in einigen Handfchriften, die 
wahrfcheinlich den erſten Druck an Alter übertreffen 5.8. in der 
Helmſtaͤdter, fie find aber nicht fo zahlreich, noch 5 beftimmt, 
und die Folge der Derfe iſt faſt ganz mis ber in der Straßbur⸗ 

ger 
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ger. übertinfiimmend. In Brants Ausgabe: fieht alles "gang 
anders aus, und felten folgen ſechs oder acht Verſe ganz fo 
auf einander, wie in den Handfchriften. Sehr mühfam würde 
e8 allerdings ſeyn, bei diefer großen Abweichung Vers für Ber 
zu vergleichen und aufzufuchen. . Wahrfcheinlich aber würde 
—* aus einer ſolchen Vergleichung ergeben, daß Brants Ein⸗ 
ſchaltungen und uſaͤtze ſo gar betraͤchtlich nicht ſind, ſondern 
daß die meiſten Verſe ſich, nur an einer ganz andern Stelle, 
in der Handſchrift auffinden laſſen. Eher noch wuͤrde man auf 
manche Auslaſſungen treffen, welche Brant vielleicht abſichtlich 
machte, wo ihm einige Zeilen uͤberfluͤſſig, oder nicht inhaltsreich 
und kernhaft genug duͤnkten. Auch iſt der ganze Schluß der 
Straßburger Handſchrift, welcher die Stadt Akkers, und den 
unter dem Kaiſer Friedrich 2. geſchehenen Kreuzzug nach dem 
heiligen Grabe betrifft, in der Brantiſchen Umarbeitung weg⸗ 
gelaffen. Er fehlt auch in der Helmſtaͤdter Handſchrift, und 
ift wirklich von dem ‚übrigen Inhalte des Freidank ganz ver- 
fchieden, fo daß er wahrfcheinlich gar nicht zu dem Freidank 
gehört, da er in allen gedruckten Ausgaben fehlt, von Brant, 
der ihn auch in feiner Handfchrift vielleicht gar nicht vor fich 
hatte, ganz übergangen ift, und außer einem Bebete an die 
Jungfrau Maria, einer Sabel von einem Suchs und einer 
Katze und dergl. jene ganz fremdartige Dinge enthält. Was 
von der Stadt Affers darin vorkommt, betrifft nicht ihre Zer« 
ſtoͤrung, fondern den verderbten Sittenzuftand in derfelben vor 
diefem Ereigniß, und vermuthlich während der Zeit, da bie 
Ehriften wieder im Befiß derfelben waren, mit dem Sultan eis 
nen zehnjährigen Frieden gemacht hatten, und ber Pabſt durch 
feinen Bann diefen Frieden wieder aufzuheben verfuchte. Denn 
von diefem Banne ift hier gleichfalls die Rede, und der Dichter 
mißbilligt gar fehr des Pabites Benehmen gegen den Kaifer. 


2. Eine zweite Ausgabe ift die zu Augsburg bei Yans 
Schöänfperger 1513 auf zehn Bogen in Fänglichtem Quartfor⸗ 
mat, mit gefpaltenen Kolumnen gedruckte, Ihr vollſtaͤndiger 
Titel lautet: * 
Freydank. 

Mit eren trib er manchen ſchwanck 

So ung zu gotz forcht vñ tugst zeucht 

Wye man fuͤndt vnd laſter fleucht 

Damit das vngnet werd vertriben 

je ift lang zeit verlegñ belibfl 

nd wurd noch manchem vnerkant 

Het yn nit funden doctor brant. | 
Am Ende fieht: Anno Dñi. M. CCCCC, ond xiij. Volender 
durch banns fehönfperger den jügh Fu Yugfpurg, Auff 
—2 frey⸗ 
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freytag ſant Eraſmustag. Zummel und Panzer haben dieſe 
Ausgabe umſtaͤndlich beſchrieben, jener in ſeiner Neuen Bir | 
bliotbef' von ſeltenen und ſehr ſeltenen Büchern. Bo 2. S. 
195 ff. (vergl. Eſchenburgs Aufſatz: Ueber den Freidank, 
im Deutſchen Muſeum 1783. Bd 2. S. 318 ff.) dieſer in 
den Annalen der aͤltern deutſchen Literatur S. 3z57f. HBum⸗ 
mel hielt ſie fuͤr die erſte Ausgabe. Sie iſt aber bloß einer von 
den Nachdruͤcken, deren damals in Augsburg mehrere veran⸗ 
ſtaltet wurden. Panzer giebt eine kleine Probe derſelben (die 
erften zwoͤlf Verfe). ! 


3, Eineldritte ift die, welche zu Worms bei Sebaftian 
Wagner 1539. Fol. gedruckt wurde. Der Titel lautet; 


Sreidand. 


Der Freidand new mit figuren | 
Fugt Pfaffen, Adel, Leyen, Buren. 
Man hielt etwann vff keynen fpruch nicht, 
- Welchen nit here Sreidanck bett gedicht. 
Das laffe dich nit Wunder nemen, 
Dann, wiltu lern dein leben zemen, 
Don untugend und fchand abziehen, 
Ja, der welt üppigfent recht fliehen, 
Wirt diefer Freidanck bricht geben, 
Auch dag du koͤnſt nach frommkeyt fireben, 
- Nach welcher dag ewig Ichen geht, j 
Wol dem, der bei difer ler beftehe. | 
In einer profaifchen Vorrede vom Jahre 1538 verfichert Wag⸗ 
ner: Daß er dieß Gedicht auff eyn news, doch baß corrigiert, 
gebeffert, und gemert, getruckt hab. Bei einer genauern Vers 
gleichung diefer Ausgabe mit der von 1508 findet fich, daß im - 
Ganzen Brants Arbeit zwar zum Grunde liegt, im Ausdruck 
aber manche Abänderungen, und außerdem nicht unbeträcht- 
liche Zufäke aus andern damals gangbaren Gedichten, dem 
Narrenſchiff, der Bäuchmatt, der Schelmenzunft, dem Xen: 
ner u.a. übertragen find. Eigene Arbeit Wagners fcheint hins 
gegen daB gereimte Negifter aller Kapitel zu * welches der 
Beſchlußrede eingeſchaltet if. Die Anfuͤhrungen der biblie 
ſchen Stellen find jedoch bloß nach den Kapiteln beibehalten, 
da in dem älteften Druck wenigftens die lateinifchen Anfangs⸗ 
torte, oft aber auch die vollftändigen Sprüche beigefügt find, 


4. Eine vierte Ausgabe ift, Die Sigmund Feyrabend und 
Simon Buͤter zu Frankfurt am Main 13567. 8. unter folgens 
dem Titel lieferten: Freidanck. Von dem rechten Weg des 
Kebens vnd aller Tugendten, aͤmptern vnd Eigenſchafften, 
wie fie dem Menſchen begegnen mögen, ganz nes vnd 

urtz 
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kurtz in Reimen verfaßt, Auch mit ſchoͤnen vnd kunſtrei⸗ 
chen Figuren vber alle Capitel jetzt newlich nach fuͤnffzehen⸗ 
hundert vnd acht Jaren als zuvor durch Doctor Brandt er⸗ 
funden worden, ſehr luſtig gezieret, dergleichen vor nie 
getruckt. Man ſieht ſchon aus dieſem, obgleich ziemlich ver⸗ 
worren gefaßten, Titel, daß dieſe Ausgabe nach der erſten 
Brantiſchen von 1508 gemacht iſt, ob man gleich die Sprache 
darin durchgängig moderniſirt hat. Die Bolzſchnitte find 
ziemlich fauber,, gehen aber nicht nur von denen in der Worms 
fer, fondern auch von denen in der erften Straßburger Ausgabe 
- merflih ab. Uebrigens ift diefem Abdrucke Feine befondere 
Vorrede, wohl aber die Brantifche Befchlußrede, unverän«- 
dert, beigefügt. Es befindet fich diefe Ausgabe in der Herzogs 
lichen Bibliothek zu Wolfenbüttel. 


5. Eine fünfte Ausgabe ift die, twelche unter dem fimpeln 
Titel; Sreidant, zu Magdeburgk bey Johann Sranden 
1583. 8. erfchien. Den Anfang macht eine Vorrede des Ver: 
legers , in welcher über den Nahmen Sreidank ganz birnlos 
etymologifirt wird, und die gereimte Vorrede des Seb. Brent. 
Dann folgt der Freidank felbft in 62 Kapitel abgetheilt, unter 
denen dag erfie von Befcheydenbeit, und dag lette von dem 
jüngften Tag überfchrieben iſt. Zuletzt flieht: Seb. Brant 
zum Leſer und Befchlußred nebft Kegifter. Sie fcheint üb- 
rigeng mit der vorhergehenden Srankfurter Ausgabe überein» 
rg Sie befindet fi auf der Wernigeroder Bis 

iothek. 
| 6. Endlich erhielten wir in des Hrn. vr Ebriftopb 
Zeinrich Müllers Sammlung deutfcher Gedichte aus dem XII. 
XII. und XIV. Jahrhundert (Berlin 1784. 1785. gr. 4.) 302. 
leste Lieferung S. ı — 33. einen freuen und unveränderten 
Abdruck deg Straßburger, der Johanniterbibliothek gehoͤri⸗ 
gen, Kodex nach der Abfchrift, welche Breitinger von. dem» 
felben genommen hatte. Unentfchieden bleibt es indeß noch, 
ob wir in diefer Handfhrift und ihrem Abdrucke den Freidank 
- in feiner ganz urfprünglichen Gefalt und ohne alle Abänderun- 
gen befigen, obwohl Zeitalter und Verfchiedenheit derfelben von 
andern Handfchriften die faft vollig ONE Vermuthung geben, 
daß fie vor der Brantiſchen Umänderung verfertigt, und, 
wenn ja ſchon von dem Driginalterte verfchieden, doch nur in 
einzelnen Ausdrücen und in ber Schreibweife abgeändert ift. 

Eine lateinifche Heberferzung einiger Sprüche Freidanks 
befinder fich handſchriftlich, wie fchon bemerkt worden ift, in 
dem Schersifchen Kodex der Bonerſchen Gabeln, deſſen 

dritte Abtheilung fie ausmacht, fo wie in der Uffenbachiſchen 
Abſchrift deſſelben. In dem größeren Verzeichniffe der — 
7 ⸗ 
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bachiſchen Sandſchriften (Bibliotheca Uffenbachiana MSS. 
Halae Hermunduror. 1720. Fol. P. IV. p. 242 lqq.) werden _ 
von dem Anfange und Schluffe diefer Ueberfegßung einige Pror 
ben gegeben: Man. finder indeffen nicht bloß die Inteinifchen 
Verſe, fondern ihnen zur Seite gegenüber ftehen die. deutfchen, . 
“deren Weberfeßung fie find. Das Ganze macht in jeder Spras 
che 372 Berfe aus. Es ift alfo nicht der ganze Freidank, fon» 
dern es find nur einzelne aus demfelben in ganz willkuͤhrlicher 
und von den übrigen Handfchriften und Ausgaben faft durch⸗ 
gängig abweichender Ordnung ausgehobene Sprüche, meiſtens 
nur von zwei Zeilen, die in gereimte lateinifche Diftichen übers 
tragen find, ob ſie gleich. in Eins. fortlaufen. Daß auferdem 
auch die eine von Kitzels beiden Handfchriften neben dem deut» 
fchen Gedichte eine lateinifche Ueberſetzung hatte, fo wie, daß 
Das Patikanifche Manuffript des Freidanks aus abwechſeln⸗ 
den lateiniſchen und deutſchen Verſen beſteht, ift ebenfalls im 
BVorhergehenden angezeigt worden. Ä 
Daf auch eine gedruckte Ausgabe des vorhin erwähnten 
Scherz, Uffenbachifchben lateiniſch⸗ Deutfchen Sreidants vor⸗ 
handen fei, hat Hr. Schaffer Panzer zuerft bemerkt. Dieß ges 
druckte Eremplar ift in Flein Quart, durchaus mit einerlei, alt» 
deutfchen oder, . wenn man will, gothifchen Leitern gedruckt, 
und befteht- aus 36 Blättern, ohne Seitenzahlen. Hr. Panzer. 
vernmuchete, es fei ein Produft aus Konrad Kachelovens 
Preſſe in Leipzig, bald zu. Anfange des fechszebnten Jahr⸗ 
hunderts; und diefe Vermuthung wird durch den ganzen Ana: - 
ſchein und durch Vergleichung mit andern alten Drucken dieſes 
Zeitpunft8 und diefer Dfficin beftätige. Gegen die Mitte dee 
erften Seite fteht folgender Titel: Proverbia eloquentis Frey- - 
dangks innumeras in fe vtilitates complectentia. Die Anzahl 
der Verſe in diefer gedruckten Ausgabe ift mehr wie dreimal fo: 
groß, als in der gedachten Handfchrift; denn jene enthaͤlt an 
die 1130 lateinifche DVerfe.. Won dem ganzen Gedichte iſt das 
freilich faum der dritte Theil. Auch die Ordnung iſt in dem 
gedruckten Erenplare von dem gefchriebenen verfchieden, und 
diefer Umftand beftätige die durch die Abweichung: ber Hand⸗ 
fchriften fchon fehr mwahrfcheinliche Bermuthung aufs neue, daß 
das Ganze urfpränglich nichts anders fei, als cin Cento zers » 
fireuser und. in willführliche Ordnung geftellter, vielleicht auch . 
ſchon von ihrem erften Urheber ohne Plan und bei zufälliger Ge« 
legenheit nach einander aufgezeichneteer Spruͤche. Wirklich _ 
feheint.e8 mit diefem Gedichte ganz die Bewandniß zu haben, 
wie mit den gnomifchen Verſen der (Briechen, die, wie man 
weiß, nur ein fcheinbares Ganze bilden. Endlich weichen 
Druck und Handfchrift auch darın von eihander ab, daß in 
diefer der Text jeder Sprache in Eing fortläuft und das Latein 
"Dem 
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dem Deutſchen gegenüber ſteht; in jenem hingegen beide Spra⸗ 
hen beſtaͤndig mit einander wechſeln, und nach zwei lateini⸗ 
ſchen Zeilen zwei deutfche folgen. Seltner folgen mehrere, bes 
ſonders deutfche, auf einander, die der Leberfeßer ins Kurze 

gezogen hat. Daß übrigens die Arbeit dieſes letzteren, vers 
murhlich eines Moͤnchs, Feinen fonderlichen poetifchen Werth 
hat, . bedarf wohl feiner Bemerfung. Schon der Reim, der 
Diftichen giebt ihnen ein fehr unklaffifches Anſehen, das. niche 
felten durch das hinzugefommene Leoninifche Zufammenteis 
men der beiden VBershälften noch läppifcher wird. Und doch. 
giebt es hie und da Spuren von Befannefchaft mit den klaſſt⸗ 
ſchen Dichtern, und aus ihnen entlehnte Phrafen. 


Die von diefem Gedichte und dem Verfäffer deffelden big: 
her ertheilten KTachrichten find noch immer nicht genug bes 
ſtimmt und zulänglich. . Wir haben dergleichen unter andern : 

2 von Enoch »Aanmann in feinen. Unmerküngen zit 
Martin Opitzens Profofia Germanica oder. Buch von der 
deutſchen Poeterei zc. (Breslau 1690) S:. 114. Sanmann 
handelt in der Zinleitung zu feinen Anmerkungen unter ans 
dern von dem Urſprunge der alten deutfchen Meiſterſaͤnger, 
wer fie gerwefen, was fie gefchrieben, und liefert einen Aussug 
aus dem zu Straßburg handfchriftlich aufbewahrten Buche 
Eyriat Spangenbergs von der edlen und hochberühmten 
Bunft der Muſika — wie auch von dem Aufkommen dee 
Mieifterfänger ze; In diefem Auszuge wird Albrecht von 
Halberſtadt, der befannte Ueberfeger der Ovidiſchen Vers 
wandlungen, um das Jahr 1210 angeführt, und dann hin 
zugefeßt: „Vmb bdiefelbe Zeit oder je kurtz hernach hat gelebee 
Freydanck, welcher mit wenig Worten viel feiner Lehren kurtz 
faffen Können, wie aus feinem Buch, dag D. Sebaftian Brand 
ans Licht bracht hat, zu fehen. Man hielt damals auf feinen 
Spruch nichts, den nicht Herr Freydanck gedichtet.“ 

9 von Job. Beörge Morhof in feinem Unterrichte von 
der. deutfehen Sprache und Poefie (Lübe und Frankfurt 
1702) Th; 1. Kap. 7. S. 329 f. „Zu derfelben Zeit des Hugo 
von Trimberg, ſagt er, lebte Sreydand, der von jenem oft 
angeführt wird, hat ein Buch in deutfchen Neimen gefchrieben, 
fo er die Asien» Bibel nennt, barinnen er die fürnehmften 
Hiftorien altes und neues Teftaments in deutſche Verſe verfaßt, 
und allerhand feine Lehren mit untermifcht.“  Keinl befferer 
Grund, als daß der Sreidank oft im Kenner angeführt wird, 
ſcheint Morhofen vermochte zu haben, die Verfaſſer beider Ge⸗ 
dichte zu Zeitgenoffen zu machen, Haͤtte er diefe Anführungen 
etwas genauer erwogen, fo würde er ſchon ihrentwegen dem 
erfteren, eine frühere Eriften; eingeraͤumt haben. Doch das — 

| no 
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noch die kleinſte Unrichtigkeit dieſer Stelle. Weit unrichtiger 
iſt die Angabe des Titels von Freidanks Gedichte, ob ſie gleich, 
wie die ganze Nachricht, von mehreren ſchlechthin aufgenom⸗ 
men und nachgeſchrieben iſt. Denn hier wird offenbar der 
aͤltere Freidank mit einem um zweihundert Jahre ſpaͤteren 
Reimer, Jacob Freydang, dem Verfaſſer der Laienbibel ) 
verwechſelt. ———— u a 

3. von Job. Jakob Bodmer in feinem lehrreichen Aufs 
faße mit der Ueberſchrift: Von der Poefie des ſechszehnten 
Fabrbunderts in der Sammlung den Zuͤrcheriſchen Streits 
ſchriften ꝛc. 802. Std 8 S. 16 — 20. Bodmer ſetzt den 
Freidank ins dreizehnte Jahrhundert, fuͤhrt zugleich den we⸗ 
ſentlichſten Inhalt aus Brants Beſchlußrede an, die er feiner; 
Umänderung dieſes Gedichts beigefügt hat, beurtheilt dann, 
ben Werth der in diefem. legteren. enthaltenen Sittenſpruͤche, 
und giebt davon verfchiedene Proben. Damals zwar ſcheint 
Bodmer den Freydank bloß aus dem „gedruckten ſehr verderb⸗ 
ten“ Exemplare gekannt —— deſſen er noch in der r⸗ 
rede zu den Fabeln der Minneſinger erwähnt, in deren Gloſ⸗ 
ſarium er auch von einzelnen Stellen feines Gedichts öftern: 
Gebrauch gemacht hat. : Späterhin. wurde er vermuthlich erſt 
mit der Straßburgifchen Handfchrift befannt. Jenes Exem⸗ 
plar fcheint übrigens die Srankfurter Ausgabe vom Jahre, 1567: 
gemwefen zu ſeyn. Ä | a Re 
:1..4 von 3. J. Eſchenburg in den Beiträgen zur Befrbichte: 
und Fiteratur aus den Schägen der Herzoglichen Biblios 
thek zu Wolfenböttel. Fuͤnfter Beitrag von GBortbold- 
Ephraim Keffing und, Job. Joachim Eſchenburg (Braun⸗ 
fchweig 1781, eigentlich 1782) Num. 26. Ueber den Frey⸗ 


. Dank, S. 223—254. und im Deutfchen Merkur 1783. 50 2,, 


Stck 10. Num. 6, Ueber den Freydank; Nachtrag zu dem. 
Auf⸗ 


) Der vollſtandige Titel iſt: Der Layen Biblia: Darinn die Zei⸗ 
lige Schrifft, ſonderlich aber die fürnemſten Ziſtorien und Bes- 
ſchicht deß alten vnd neuwen Teſtaments, kurtz vnd ſummariſch, 
doch gantz vollkommen, beſchrieben werden. —— Sampt einen 
Außzug der ſibenden Zal, auß beyliger Bibliſcher Schrifft, 

vnd den alten glaubwirdigen Chronicken vnd Ziſtorien gezo⸗ 
gen, ſo offt derſelben darinnen gedacht wirt, u. ſ. f. Geſtellt 
vnd beſchriben durch den füͤrtrefflichen vnd hochverſtendigen 
Jacob —— CARINTHUM. Frankfurth am Mayr 
MDLAXIX. Fol. Eine Reimbibel, die mehr wegen der guten olz⸗ 

fchnirre, um derentmillen fie, laut.der Vorrede, auch verfertigt iſt, 
als der Verfe wegen, Aufmerffamfeit verdient, und die von Georg 

Raben, Sigmund Seyerabend, und Weygand Zanen Erben‘ 

zum Druck befördert wurde. " Ihr Verfaffer lebte zu Alrenbofen im 

Herzogthume Kaͤrnthen, von dba er feine Dorrede mit eben ber: 

Jahrs zahl datirt, die auf dem Titel befindiich If... . . — 
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Aufſatze tiber dieſes Gedicht in Leſſings Beiträgen zc. "SS; 
3:8—321. In den Beiträgen theilt Hr. Hofr. Eſchenburg 
zugleich eine Probe fo wohl der Wolfenbüttelfchen Hanpfchrift, 
als duch der Wormfer gebruckten Ausgabe mit. Aug diefee 
letzteren hat er dag ein und funfzigfte Kapitel mit ber Leber» 
ſchrift: Von im felber (S. 243 — 247) gewählt, worauf 
eben dieß Stüd aus der Handfchrift unter dem Titel; Vonn 
mir felber ein priamell (©. 247 — 251) folgt. Unter dem 
erfteren find die abweichenden Lefearten des Eleineren Frankfur⸗ 
ter Drucks bemerft. — Ferner. in. den Denkmälern altdeut- 
ſeher Dichtkunft (Bremen 1799) Num. 4. Weber das Spruch: 
gedicht Sreidant, 5. 81 — 118. Zwar. ift hier der Auffag in 
den Zeflingifchen Beiträgen zum Grunde: gelegt, aber nicht 
allein verbeffert, fond:rn auch mit Dielen wichtigen Zufägen 
vermehrt worden. Hr. E. fammelte zuerft das Belte, mag bie 
dahin den Freidank gefagt worden war, und fügte ſodann 
feine eigenen Bemerkungen hinzu, von denen er fehr befcheiden 
- fagt, daß fie mehr nur Ermunterungen und Anläffe zu teites 
rer Sorfchung, als befriedigende Auffchlüfe geben würden. 
Ihm gebührt insbefondere die Ehre, der erfte geweſen zu feyn, 
' der ung von der, im Scherz⸗Uffenbachiſchen Koder befind« 
. Hohen, Iateinifchen Weberfegung der Sprüche des Freidank 
naͤhere Nachricht ertheilt hat, da man. vorher in allen DBei« 
traͤgen zur Literatur dieſes Gedichts derfelben entweder gar 
nicht, oder doch nur fehr ungulänglich erwähnt fand. Außer 
dem theilt Hr. E. zwei Proben bes Spruchgedichts mit. Zu⸗ 
erſt eine längere aus der Älteften gedruckten Ausgabe vom 
Jaͤhre 1508, nemlich das Kapitel Don — der Narren, 
wobei unten, wiewohl nur zu Anfange, die nemlichen Stellen 
aus der Straßburger Handſchrift nad) Muͤllers Ausgabe bei⸗ 
gefuͤgt ſind (S. 105 — 111.). Sodann den Anfang und ein 
paar einzelne Stellen aus der gedruckten Ausgabe des latei⸗ 
niſch⸗ deutſchen Freidanks (115 — 117.). — Endlid in der 
Bragur, Bd 2. S. 407— 413. Weber Scherzens Gnomolo⸗ 
von J. J. Eſchenburg (mo gezeigt wird, daß der Scher⸗ 
zifche! Gnomolog fein anderer als der Freidank iſt) mit einer 
Vachſchrift von Bräter ©. 413. Vergl. Ebendaf. S. 447 f. 
5. von G. W. Panzer in den Annalen der älteren deut⸗ 
feben Literatur xc. &. 357 — 359. Ä 
6. von E. J. Koch in feinem Kompendium der deutfchen 
Literaturgelchichte (Berlin 1795) Tb. ı. S. 224—26. Es 
wird hier unter andern Nachricht von fünf gedrudten Aus⸗ 
gaben ertheilt. | ' File 
7. von Leonard Meifter in ben Beiträgen zur Befchichte 
der deutſchen Sprache und LTarionalliterarur (Heidelberg 
1780) Th. 1. S. 88 — 90. desgl. in ber ———— 
er 


— 
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ſcher Dichter, Bd 1. 8.372 —375. Die Proben, melche 

Hr. Mieifter hier mittheilt, find faft die nemlichen, die Bod— 
mer in der Sammlung der Sürcherifchen Streitfchriften ge⸗ 
geben hatte. — 


Johann Freinsheim 
wurde den 16. November 1608 zu Ulm geboren. Die ſich früh: 
zeitig bei ihm Außernden vortreflichen Fähigkeiten des Verſtan⸗ 
des, verbunden mit einem. treuen Gedächtniß und lebhaften 
Wise, bewogen feine Eltern, die fich in vermögenden Umſtaͤn⸗ 
den befanden, ihn den Wiffenfchaften zu widmen, und fo wohl 
in den sffentlichen Schulen, als auch außerdem noch durch 
Privatlehrer unterrichten zu laffen. Mit was für erwuͤnſchtem 
"Erfolge dieß gefchehen fei, Fann man daraus fchließen, daß: - 
man ihn, als er kaum fein vierzehntes Jahr zurückgelegt hatte, 
fhon tüchtig fand, die akademifchen Studien anzutreten. Er 
gieng, um die Rechte zu fudiren, anfänglich nach Marburg, 
fodann nach Bießen, verband aber mit der Nechtsgelchrfams 
feit zugleich dag Etudium ber Pbilofopbie und fchönen Wiſ⸗ 
ſenſchaften. In der Folge wendete er ſich nach Straßburg, 
wo damals Matthias Bernegger wegen feiner großen Kennt⸗ 
niffe der römifchen und grischifchen Literatur, fo wie der Ges 
fhichte, berühmt war. Er erwarb fich bald die Zuneigung 
dieſes fehr gefchägten Mannes in einem fo borzüglichen Grade, 
daß er durch ihn alle nur moͤgliche Unterftügung erhielt, um 
ſich in Sprachen und Wiffenfchaften immer mehr zu vervolfomms 
nen. Von Straßburg begab er fich nach Frankreich, um die 
dortigen Bibliotheken und den Umgang der Gelehrten ju bes 
nußen. Er hatte hier dag Gluͤck, an dem franzdfifchen Mini⸗ 
fer, Michael Marefcot, einen großen Beförderer feiner Etu- 
bien zu finden. Durch die Empfehlung deffelben gelang 28 ihm, 
eine Zeitlang als Eöniglicher Sekretaͤr in dem Archive zu Metz 
zu arbeiten. . Aus Seankreich kehrte er wieder"nach Straß 
burg, und in feines Gönner und Freundes Dernegger Haug 
jurüf. Das Band zwifchen beiden Gelehrten wurde. jeßt da— 
durch noch fefter gefmüpft, daß Steinsbeim Derneggers Tochs. 
ter heirathete. Er gab unterdeffen einen Iateinifchen Panegyri⸗ 
cus auf den Koͤnig von Schweden, Guſtav Adolph, heraus ). 
Durch die eindringende Beredſamkeit und die ſchoͤne Schreibart 
deſſelben erwarb er ſich zuerſt einen offentlichen Nahmen unter 

den 


*9 rau Seren. Potentillimoque Prineipi ac Domino Guftavo 
Adolpho Suevorum, Gothorum, Vandalorum Rei glorieullime 
ſcripius. Argentor. 1632. fol, 0 

Lexiton d, D, u. Pr, 1, Band. Da 
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den Gelehrten feiner Zeit, und zugleich die Gnade det Schwes 
difchen Hofes. Im Jahre 1642 wurde er daher als Profeflor 
der Staatswillenfchaft und Beredſamkeit nach Upſal berufen. 
Den Erwartungen, die man fich von ihm gemacht hatte,. leis 
ſtete er auch ein vollfommnes Genüge, und als der Ruhm von 
feiner Gelehrfamfeit fich immer mehr und mehr verbreitete, ers 
nannte ihn die Königin Chriſtine im Jahre 1647 mit eincın 
Gehalte von zweitaufend Thalern und noch andermweitigen Vor— 
theilen zum Bibliothekar und Hifforiograpben in Stodbolm. 
Ya, als Sreinsbeim auch auf fie, zu ihrem Geburtstage, eine 
Inteinifhe Lobrede *) verfertigte, ließ fie ihm dafür eine Be⸗ 
lohnung von fünfhundert Dufaten auszahlen. Co viel Ehre 

und Einfommen er aber in Schweden hatte, fo war doc daß 
Land feiner Gefundheit nicht zuträglich. Er münfchte daher, 
nach Deutſchland zurückgehen zu koͤnnen, und die Koniginn 
erlaubte dieß nicht nur, fondern, als er darauf von dem Chur⸗ 
fürften von der Pfalz den Ruf zum Profeffor Honorarius auf 
der Univerfität Heidelberg mit dem Titel und Range eines 
hurfürftlihen Rathes erhielt, entließ fie ihn auch gänzlich aus 
ihren Dienften. Zu Beidelberg ftand Sreinsbeim in dem 
größten Anfehen, genoß aber feines dortigen Gluͤckes nicht 
lange, indem er den 30. Yuguft 1660 ftarb. 


Sı 


r ⸗ 9 

| Er hinterließ den Ruͤhm eines großen Gelehrten, und bes 
fonders eines fi) auszeichnenden Kennerg der alten Literatur 
und Gefchichte. Diejenigen Ausgaben der römifchen Scheifts - 
fteller, welche er mit feinen Verbefferungen und Anmerkuns 
gen herausgab, hatten das Glück, den großten Kritikern. zu 
gefallen, und von ihnen gebilliget und gebraucht zu merden. 
Seine große Belefenheit und Kenntniß der alten Gefhichte aber 
hat er nicht nur in den glücklichen Ergänzungen der mangeln⸗ 
den Bücher und Stellen des Eurrius, ‚fondern auch, und zwar 
vorzüglich, in feinen Ergänzungen der fehlenden Bücher des 
Kivius bewieſen. Er ift dabei mit folcher Kenntniß der Quel⸗ 
Ien der roͤmiſchen Gefchichte, folchem ungemeinen Sleiße, fol 
her Ordnung zu Werfe gegangen, daß er fich durch feine Ars 
— allgemeinſten Beifall bis auf unſere Zeiten erworben 
Aber 


) Panegyricus in Natalem Chriftinae Sueciae Reginae. 1647. 


”) Belanntti ſind von den zehen Buͤchern der Geſchichte des Curtius 
die zwei erſten verloren gegangen. Freinsheim erganzte dieſelben, 
— wie noch einige andere Luͤcken (B. 5.8.13. DB. 6. Anf. B. 10. 

. 1.4.) mit vieler Kunſt. Die neueſte und beſte Ausgabe des Freins⸗ 
heimſchen Curtius bat den Titel: Q. Curtius Rufus de rebus 
exandri Regis Macedonum; cum’fupplementis, commentanis et 

‚ indice 
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Aber wir verdanken dem geſchmackvollen Ergaͤnzer bes Cur⸗ 
tius und CLivius auch noch zugleich ein deutſches heroifch- 
moralifches Gedicht, weswegen fein Nahme in der Gefchichte 
unferer vaterländifchen Poefie nicht übergangen werden darf, 
obwohl eg fihon lange in unverfchuldeter Vergeffenheit begraben 
liegt. Es erfchien unter dem Titel: Teutſcher Tugendfpiegel 
oder Befang von dem Stamm und Thaten des alten und 
heuen „ercules, an “erog Bernbard von Weimar zc. 
Straßburg 1639. Sol. Es ift ganz dem Lobe feines großen 
Gönnerg, des tapfern Herzogs von Weimar gewidmet. " 
„Der Gefang vom alten und neuen Herkules, fagt Hr. 
. Rüttner, bat epifihe Form, und hin und mieder epifchen 
Geift; er verherrlicht Nationaltugenden und Nationalthaten ; 
er hat einen Reichthum an meifterhaften Befchreibungen und 
angemeffenen Gleichniffen. Nur die Verfe find zu holpricht und | 
unmelodiſch; ſchwere geradbrechte Alerandriner, die der Schoön- 
heit und Stärfe der Gedanken gar felten entfprechen. Mit ges 
täufchter Selbftzufriedenheit hat der Dichter in dem vorange— 
festen Iateinifchen Encomium an Herzog Bernbarden feinem 
Lobgedichte, gleich dem Horaz, die Unfterblichfeit verſpro— 
chen*). Aber er hat fich in feinen —— ſehr betrogen; 

—— denn 


indice locupletiſſimo Jo. Freinchemii. Editio nova et accurata, 
ab ipſo auctore paulo ante beatum ſuum obitum adornata, etin 
coınmentariis ac indice dimidia amplius parte aucta, Subnexa elt 
indicis in dictos comment. appendix. Opa et itudio Jo. Henr. 
Rapp. Argentorati 1670, 4. — Bon ben 140 oder 142 Büchern der 
: Römifchen Geſchichte des Livius haben wir ebenfalls nur noch 35 
übrig. uch bier fuchte Freinsheim das Fehlende zu eradnzen. Er 
legte dabei die bekannte Epitome der Geſchichte des Livius zum 
Grunde, und benugte zugleich alle vorhandene griechifihe und römts 
ſche Geſchichtſchreiber. Die erften 10 Bäder erfchienen zu Stock⸗ 
bolm: Supplementorum Livianorum Jo. Freinshemti Decas. Hol- 
miae 1649, 12. Darauf wurden zu Straßburg wieder 60 »Hücher 
gedruckt: Jo. Freinshemii Vetus Rom. hiftoria, [upplemenrorum 
Livianorum Libi LX, Argentorati 1654, 4. Eudlih wurden alle 95 
Bücher dee Suppiemente, nachdem man die nach Freinsheims 
Zode noch im Manuſtript liegenden 35 Bücher von deſſen Erben ges 
kauft hatte, von Doujaz in feiner Ausgabe des Livius zum Bes 
brauch des Dauphins herausaenedben; T. Livii Hiltoriarum libri 
qui extant; interfrelatione et notis illuftravit Jo. Doujatius: An- 
tecellorum Parif. et Regiorum Profell. Primicerius. Iuſſu Chriftia- 
nillimi Regis in ulum Serenifl. Delphini. Acceflere librorum omnium 
deperditorum [upplementa per Jo. Freinshemium, quae magna ex 
arte nunc primum prodeunt in lucem. Pariliis 1679. 4. IV Vol. — 
ußerdem machte fi Sreinshbeim noch um den Florus, Tacieus _ 
und Phaͤdrus verdient. — 
*) Das Encomium ſchließt mit den Worten: Monumentum hoc aere 
perennius, quippe adverfus [eculorum injurias argumenti fui magni- 
tudine fultum, L. M. Q. P. verae virtutis candidus seflimator 
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denn ſeine philologiſchen Arbeiten werden noch immer geſchaͤtzt, 
und das geliebteſte ſeiner Muſe koͤmmt der allgemeinen Unbemerkt⸗ 
heit und Vernichtung immer naͤher.“ 


Eine Würdigung des Freinsheimſchen Bedichts findet 


1. in Schottels Ausfübrlicher Arbeit von Der Deutz 

ſchen Sauptfprache zc. 8.5. Abfchn.3. Von Deutfchlands 

und deutſchen Skribenten, S. 1212 f. mo aud) dag lateini« 

fche Encomium Herzog Bernhards abgedrudt ift. 

2, in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften, ©. 151 f. | 


Nachrichten von Sreinshbeims Keben und Schriften 
findet man; u | | 

ı. in YWittenii Memoriüs philofophor. Dec. VII. p. 
346 lgq- . 
2. in Jak. Bruders Ehrentempel deutſcher Belebr: 
famteit, Zweites Zehend, S. 76 ff. wo auch Sreinsbeims 
Bildniß anzutreffen ift. Einen Auszug der Bruckerſchen Nach⸗ 
zichten giebt der Neue Buͤcherſaal der fehönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und freien Känfte, Bd 5. Std 6. S. 563 f. 

3. in Weyermanns Nachrichten von Belebrten, Kuͤnſt⸗ 
lern und andern merkwuͤrdigen Perſonen aus Ulm, S. 
235 — 242. i 

Ein paar Stellen zur Probe aus dem alten und neuen 
serkules findet man in Bodmers Eritifchen Betrachtungen 
über die poetifchen Bemälde der Dichter S. 255 ff. ©. 278 ff- 
- , mit Bemerkungen über diefelben. Zu 


Gottlieb Fuchs 


wurde 1720 zu Zippersdorf (Löpersdorf) im Dberersgebirge, 
als der Sohn eine fehr armen Bauersmannes, geboren. Big 
in fein achtzehntes Jahr half er feinem Vater bei allen gewoͤhn⸗ 
lichen Landarbeiten. Diefer gab endlich feinen Wuͤnſchen nad), 
und fchickte ihn in die Stadtſchule zu Freiberg. Im Jahre 
1745 verließ er diefelbe wieder, um ſich nach J.eipzig auf die 
Univerfität zu begeben. So groß indeffen feine Neigung zum 
Studiren war, fo Klein war dagegen feine Baarfchaft, um die 
Koften auf der Univerfität zu beftreiten. Das im voraus em⸗ 
pfangene väterliche Erbtheil beftand in fieben und einem halben 
Gulden. Weiter befaß er nichts, hatte auch nichts zu hoffen, 
und in der ganzen weiten Wele feinen einzigen Gönner. Nicht 
ganz ohne Furcht und Kummer, aber dennoch voll Ba 

Ä au 
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auf die goͤttliche Vorſehung, wanderte er vierzehn Meilen gang 
“allein zu Fuße bis nad) Leipzig. Unterweges verferfigte er, 
‚ohne alle weitere Abfichten, bloß zu feinem Zeitvertreibe, ein 
Gedicht, in welchen er fein bisheriges Schickſal befchrieb, und 
fein fünftiges hoffnungsvoH der göttlichen Vorſicht empfahl. 
Diefe Verſe bewirkten fein ganzes nachheriges Ghück, und hate 
ten einen weit großern Erfolg, als er irgend ahnen fonnte. 
Einige Wochen nach feiner Ankunft in Keipsig übergab er dieß 
- Gedicht, mit noch einigen andern poetifchen Verfuchen, dem 
Drofeffor Gottſched zur Beurtheilung. Diefer Heß es im fob⸗ 
genden Jahre, ohne Wiffen des Verfafferd, und ohne ihn mit 
Nahmen zu nennen, zugleich mit noch einem andern Liede deſ⸗ 
‚felben Auf den Herbſt, unter der Auffchrift: Der Dichter 
auf der Keife nach Leipzig, in dem Neuen Buͤcherſaale 
der fcbönen Miffenfchaften und freien Kuͤnſte, Bd 2. 
Std 5. Num. 6. S. 450 — 454. einrüden, und empfahl den 
Verfaſſer als einen talentvollen, aber armen, Studirenden. ber 
Unterftägung wohlhabender Menfchenfreunde, Kaum hatte der 
Hr. von Hagedorn in Hamburg diefe Anzeige und die Gedichte 
gelefen, als er fich entfchloß, theils ſelbſt, theilg durch, andere 
fein Wohlehäter zu werden, und es auch wirklich auf eine Urt 
wurde, die feinem vortreflichen Herzen zur großten Ehre: ge 
reichte. Er: erfundigte ſich nach ihm und feinem Nahmen, und 
als, Suchs eben in der. größten Noch und. Verlegenheit war, er= 
biele er einen Brief mis fünf. und zwanzig Thalern Geld. und 
Verfprechung fernerer Huͤlfe. Diefe erfolgte auch durch die 
pon Hagedorn überall. gefammelten Beiträge, welche fich. am 
Ende auf fiebenbundert Thaler beliefen, und ihn in den Staud 
festen, fünf Jahre lang in Leipzig Theologie. zu ftudiren. 
Er wurde in der Folge auch.mit den Verfaffern der Bremiſchen 
Beiträge bekannt, die einige von. feinen damals verfertigten 
Liedern in die Sammlung ihrer vermifchten Schriften aufe 
nahmen. Nach Vollendung feiner afademifchen Studien, kam er 
nach Dresden, wo er unter. andern einen Goͤnner an dem Bürger» - 
meifter Hübner fand. : Im Fahre 1757 murde er Diakonus zu 
Zehren bei Meißen. Im Jahre 1752 heirathete er. die liebenswuͤr⸗ 
dige Tochter des erwähnten Bürgermeifters Hübner. Im Jahre 
1754 batte er den Verluſt feines großen Goͤnners und Wohl⸗ 
thäterd, de8 Herrn mon Bagedorn, zu bemeinen. In dem 
fiebenjährigen Kriege erfuhr er eine dreimalige Plünderugg und . 
viel hauslicheg Leiden. Indeſſen fam er nieder in eine glück- 
lichere Lage durd) den Ruf, welchen. er 1769, zum Prediger in 
Taubenbeim bei Freiberg erhielt. Im Jahre 1787 wurde ihm 
als Emeritus ein Jahrgehalt ausgefegt, und er wählte nune 
mehr Meißen zu dem Dvte feines Aufenthaltes. 5 


E Fuchs 


3 Gottlieb Fuchs. 


Fuchs ift nicht fo wohl durch feine eigenen poetifchen Ars 
heiten, alg vielmehr dadurch, , daß der Dichter Hagedorn fich 
angelegentlich für ihn verwendete, denfwürdig geworben. In— 
deſſen zeigte er fich allerdings in feinen Liedern als einen glüc- 
lichen Nachahmer feines Goͤnners zu einer Zeit, wo nur erſt 
mit Hagedorn die beffere Liederpoeſie der Deutfehen ihren 
Anfang genommen hatte. Natur, Leichtigkeit und Witz em⸗ 
pfehlen fie, wenn ihnen auch hier und da die noͤthige Korreft« 
heit und Politur abgeht. Das bekannteſte und befte diefer Lie— 
der iſt: Der zufriedene Bauer (Macht mir vom Volf, das 
vornehm geht, nur nicht fo viel Geplärr zc.) eine Nachahmung 
des Hagedornſchen Liedes: Der verliebte Bauer (Ruͤhmt 
* * Schulzens Tochter nicht, nein, ſagt nur, ſie iſt 
reich ꝛc.). 


Zuerſt erſchienen von Fuchs, ohne ſeinen Nahmen: Neue 
Lieder nebſt ihren Melodien komponirt von I(ohann) 
Fc(riedrich) Dioles) 3. F. Leipzig 1750. 4. (6 Gr.) Es find 
ihrer fünf und zwanzig an der Zahl, die mehrentheils vorher 
in der Sammlung vermifchter Schriften von den Verfafr 
fern der Bremifchen Beiträge geftanden hatten. Zur 

Darauf: Bedichte eines Bauernfohnes, Dresden 1752.8. 
Drei an der Zahl. Vermehrt mit vier andern unter dem Titel: 
Gedichte eines ebemals in Leipzig ffudirenden Bauernſoh⸗ 
nes. Dresden und Leipzig 1771. 8. (3Gr.) herausgegeben 
von dem damaligen Hof-und Auftisfanzlei» Sefretär, Heinrich 
Auguft Offenfelder, zu Dresden *). in einem Vorberichte 

„siebt er KTachrichten von dem Verfaffer und den Veranlaffun: 
gen der einzelnen Gedichte. Sie haben -folgende Ueberfchriften : 
I. Auf feiner Xeife nach Keipsig (eben das Gedicht, welches 
Gottſched zuerft von ihm befannt machte). 2. An feine Goͤn⸗ 
ner nach Hamburg (Danffagung eines aufgemunterten Hers 
zens). 3. An feinen Vater (dem er voll Empfindung die uns 
erwartete Hülfe feiner Wohlthäter meldet). 4. Sendfchreiben 
an den Geh. Kegationsratb Hrn. von Hagedorn Über den 
Tod feines Bruders, des großen HSagedorns in Hamburg 
(eine aufrichtige und herzliche Klage über den Verkuft feines 
groͤßten Wohlthäters, die auch einzeln gedruckt worden if). 
5. Auf den Tod feines Sohnes (eines fehr hoffnungsvollen 
Baal feines Lieblings). 6. An einen vornebmen 
Bön in Dresden. 7. Un einen Freund auf den Tod 
ı feines Fleinen Kindes. — Alle diefe Gedichte find, bis auf 
das legte, in Alerandrinern verfertigt. 
| - Außer: 


*) Er war ſelbſt Dichter und hat Oden und Lieder, Dresden 1753. 8. 
drueen Alaffen. Dr 
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Außerdem werden ihm, einige Predigten u. f. m. abge 
rechnet, noch beigelegt: Die Alägliche, ein Auftfpiel. Ham⸗ 
burg 1746. 8: (vergl Chriſtian Heine. Schmids Chronolo⸗ 
gie des. deutfchen Thesters S. 126. Er fol dieß perfönliche 

Doffenfpiel auf der Schule in Sreiberg gefchrieben, und fich 
Dadurch viele Werdrießlichfeiten zugezogen. haben). Ferner: 
CLieder zur Hausandacht. Meißen 1758. 8. (vergl. Weiz 
Gelebrtes Sachfen S. 68. „eerwagens LKiteraturgefchichte 
der evanglifchen Kirchenlieder, Th. 2. ©. 336 f.) - | 


‚ Mehrere feiner Bedichte findet man in folgenden Samm⸗ 
lungen: j 

ı. in Chriſtian Heinrich Schmids Anthologie der Deuts 
fben, Tb. 1. S. 339 — 357. zwölf von den Neuen Kies 
deen mit Melodien von Doles, nemlich: Der Gefang (FT. £. 
Num. ı. Das Singen); Der Bogelfteller (LT. K. Rum. 5: 
Der-Eupid); Der Sommerabend (IT. K. Num. 8.); Der | 
Geizhals (7. &. Num. 10.); Der Wein (47. &. Num. 11.); 
Die Dämmerung (7. &. Num. 16.); Der zufriedene Bauer 
(7.4. Rum. 17.); Die Eiferfucht (IT. &. Num. 18.); De 
Alte (IT. L. Num. 19.); Die- Amazone (7. K. Num. 20.); 
Die guten Beifpiele (7. £. Num. 21.); Die Mitternacht (M. 
2. Rum. 23.). 

2. in Xamlers Lyrifcher Bluhmenlefe , fünf Lieder mit 
ftarfen Aenderungen: Buch 2. Num. ı2. Der Heimliche; 
Buch 4. Num. 9. Die guten Beifpiele; Num. 14. Die Amar 
| Seren 18. : Der Eiferfüchtige; Buch 5. Klum. 16. 

- Die Alte. 

3. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, fünf Zieder 
mie Beränderungen: Th. 3. S. 65 — 107. nemlih: Die Mits 
— Der Sommerabend; Weinlied; Der Geſang; Gute 

eiſpiele. | 


Nachrichten von Suchs Lebensumftänden und Schrifs 
ten haben wir erhalten: i 

1. durch Offenfelder in dem Vorberichte zu den von ihm 
herausgegebenen Gedichten eines, ehemals in Leipzig ſtudi⸗ 
xenden Bauernſohnes. | \ 

2. dur) Hrn. Hofr. Eſchenburg in Sriedrichs von Ha⸗ 
gedorn Poetifchen Werken, mit feiner Kebensbefchreibung 
und Charakteriſtik, und mit Auszuͤgen feines Briefwechfels 
begleitet von Job. Joachim Eſchenburg (Hamburg 1800) 
Tb. 5. S. 49 ff. in der Porerinnerung zu ben vierzehn +59: 
gedornfchen Briefen an Suchs, melche hier auszugsweife 
S. 51—70. mitgetheilt werden. Hr. E. hatte dabei die Nach⸗ 
eichten_von Oſſenfelder vor fih, außerdem aber auch noch 

0 zwei 
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zwei im Jahre 1798 zu Meißen gedruckte Bogen, mit der 
Ueberſchrift: Mein Lebenslauf bis in das fieben und ſieb⸗ 
zigfte Jahr 1790 Eurz erzähle zu Gottes Ruhm und zu mans 
‚ches Armen Trofte. Gottlieb Suchs, P. e. zu Taubenbeim, 


wobnbaft in Meißen. Aug Aagedorns Briefen an Fuchs 


ſieht man, daß er wie ein zärtlicher Bater für ihn forgte, ihn 
givar zur Poeſie, aber zugleich auch für feinen eigentlichen Bes 
ruf als Fünftiger Prediger durch Rath und That zu bilden 
fuchte, und das alles mit einer Art, die ung Hagedorns Herz 
von einer Außerft ſchaͤtzbaren Eeite zeigt. In dem fechffen 
Briefe erwähnt Aagedorn eines Singgedichts von Fuchs: 
Die Gewalt der Muſik, und fagt von demfelven, daß e8 mit 
Recht Beifall gefunden, befonderg die Aries Schmeichelt ibr 
verbublten Töne x. | — — 
- 32. durch Hrn. Hofr. Meuſel in dem Gelehrten Deutſch- 
‚lande (Ausg. 5.) 0 2. ©. 455. Bd 9. S. 386 f. 

4. durch Hrn. Pred. Koch in dem Kompendium der deut- 
[chen Literaturgelchichte, 8d 2. &. 109 f. 


Georg Guſtav Fülleborn 


‘ wurde ben 2. März 1769 zu Broßglogau in Schlefien gebo« 
ren. Sein Vater, welcher 1799 ftarb *), mar dafelbft Hofe 
und Kriminalrath; ein Mann von vielem Verſtande und feltes 
nen Kenneniffen, der fehr vielen Ancheil an der gelehrten Dil 
dung feines Sohnes nahm. Nächft ihm verdanfte diefer dem 
Unterrichte in der öffentlichen Schule feiner Vaterſtadt, welchen 
er zehn Jahre genoß, einen großen Theil feiner gründlichen 
Schulfenntniffe, das-meifte aber feinem glücklichen Genie, dag 
indeffen erft in feinem fiebenten * recht bemerkbar wurde. 
Bis dahin war er immer kraͤnklich, und bewies eben Feine fon- 
derliche Neigung zu den Befchäftigungen der Schule. Aber ein 
geringer Zufall weckte feinen gleichfam fchlummernden Geift. 
Ein kleines Lob, welches ihm einft ertheilt wurde, machte fo 
ſtarken Eindruck auf ihn, daß er von jegt an die größte Luſt 
zum fernen zeigte. Und nun entwickelten fich nach und nach 
alle die Talente, durch welche er fich in der Folge augzeichnete, 
ſeine ſchnelle Zafungs »und Urtheilsfraft, fein fo glücliches 
Gedaͤchtniß, die große Fähigkeit, fich mündlich und ſchriftlich 

mit 


Das Leben deſſelben hat der Sohn in den Schleſiſchen Provin⸗ 
zialblaͤttern 1800, März S.248 ff. befchrieben, und man kann 

. dem ohne allen Rednerpomp gefchilderten, Charakter deſſelben, feine 
Achtung und Ehrerbietung nicht verjagen. E 
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mit Anmuth und Beſtimmtheit auszudruͤcken, und die Leichtig⸗ 
keit in allen literariſchen Arbeiten, fo daß er in kurzem all. feine 
Mitſchuͤler weit übertraf. Auch fing er fchon ın feinen Schul⸗ 
jahren-an zu fchriftftellern, und lieferte mehrere Fleine Beiträge 
zu der Buͤnzlauer Monatsſchrift. Dabei unterflügte er feis 
nen Vater, Eopirte Aften für ihn, und verfertigte ſpaͤterhin, 
unter-deffen Aufficht mancherlei Eleine juriftifche Arbeiten. Dem 
ungeachtet war er fern von dem frühflugen, unerträylichen Ern⸗ 
fie und Dünfel gelehrter Kinder oder Knaben. Er blieb viel» 
mehr dem Tone des früheren Alters getreu, und enızog fich 
ganz und gar niche den VBergnügungen, welche dem jugendlis 
chen Alter eigen find; im Gegentheil war er Meifter in folchen 
gymnaſtiſchen Uebungen, die man nur in den Jugendjahren er⸗ 
lernen fan. Im Jahre 1786 bezog er die Univerfität Halle, 
. aus gerüftet mit vorzüglichen Kenntniffen, beſonders in der las 
keinifcben Sprache, die er fchon mit ziemlicher Fertigkeit 
fchrieb und redete. Seiner Beftimmung nach follte er Theolo⸗ 
‚gie jtudiren. Er befuchte anfänglich einige eheologifche Kolles 
gia; aber cr merfte bald, daß die Theologie. nicht der Gegen⸗ 
fand feineg Studiums feyn koͤnne. Er befchranfte fih auf 
Privatarbeiten. . Die Eritifche: Pbilofopbie, die damals bes 
kannter zu werden anfieng, 309 ihn durch ihre Schwierigkeiten 
an. Zufällig hatte er die Kritik der reinen Vernunft kennen 
gelernt, und fie war fogleich fein Buch geworden. Er fehrieb 
ein paar Auffänze darüber, fendete fie an den Profeffor Caͤſar 

nad) KAeipzig, und hatte das Vergnügen, zu ſehen, daß fie 
für würdig erfannt wurden, in die Denktwärdigfeiten aus der 
pbilofopbifchen Welt aufgenommen zu werden. Sn der Folge 
laachte er mit feinen Freunden herzlich über die Dunfelheit und Uns 
verſtaͤndlichkeit derfelben, ob fie gleich zum Gegentheil beftimme 
waren. Er mollte nunmehr das Licht aus Keinbolds Briefen 
über die Rantifche Pbilofopbie fchöpfen. Als er aber fahe, 
daß diefer fich immer auf andere Philofophen bezog, mendete 
er fich zur pbilofopbifchen Geſchichte, ftudirte die Philofos 
pheme der alten, und die Theorien der neueren Philofophen 
von De Eartes an, fuchte aber bei allen vergeblich nach eis 
nem allgemein gültigen, oberften Princip. Jetzt kehrte er wie⸗ 
der zu Kant zurück, und was ihm vorher fo dunfel gemefen 
war, fieng an, ihm immer heller und heller zu werden. Zus 
gleich aber fand er jetzt ein anderes, feiner wuͤrdiges, Studium, 
auf das er feine ganze Kraft wendete, dag Studium der als 
sen Literatur. Er war ein Schüler des vortreflichen Srieds 
rich Auguft Wolf geworben, ber ihn in den Geift der philolo 
giſchen Wiffenfchaften einführte, Fuͤlleborn bedurfte indeffen- 
nur Winfe. Er befuchte daher auch die Kollegia nicht ängftlich, 


fondern bildete ſich Hauprfächlich durch eifriges Privarfiudiren, 
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dem er ben 'groͤßten Theil feiner Zeit widmete. Was ihm von 
diefer Zeit noch übrig blieb, brachte. er, zur -Erhohlung von 
feinen Anftrengungen, in dem Zirfel augerlefener Freunde zu, 
von denen mehrere in der Folge z. B. Kafontsine, Maaß, 
Sifcber, Bräter, Minioch, Ideler, Delbräd u. f. w. theilg 
als Echrififteller berühmt, . theils in. gelehrten Aemtern nüglich 
geworden find, und die damals zu Halle in einer vertraulichen 
Gemeinfchaft lebten, fich unterſtuͤtzten, belehrten und erheiter« 
gen. Noch ehe er die Univerfitäe verfieß,. unternahm er eine 
große Sußreife nad) der Pfalz am Rhein, durchmwanderte ei⸗ 
nen beträchtlichen Theil:von Deutfchland und. fammelte ſich eis 
wen reichen Schatz von Welt» und Menfchentenneniß. Im 
Jahre 1789 rüftete er: fich zum Abgange von Halle, nachdem 
er vorher öffentlich und mitallgemeinem Beifalle über dag Fleine, 
dem Ariftoteles zugefchriebene, Bucht De Xenophane,. ge- 
none et Gorgia, difputirt und durch die fritifche Unterfuchung 
der Aechtheit des Buchs, fo wie durch eine Menge neuer Er- 
Härungen und Emendationen die Früchte feines Ariftotelifchen 
Studiums dargelegt hatte. Er kehrte in feine Vaterſtadt und 
in das elterliche Haus zurück, fegte ‚hier. feine philologifchen 
und philofophifchen Studien fort, befchäftigte fich mit. fchrifte 
ftelterifchen Arbeiten, und übernahm, als der Prediger der res 
-formirten Kirche durd) eine langwierige Krankheit außer Stand 
gefeßt wurde, fein Amt zu verwalten, an feiner Statt dıe Be— 
forgung des Gottesdienftes. Sein Vortrag auf der. Kanzel 
machte fo vielen Eindruck, daß die Reformirten ihn beftändig 
als ihren Prediger behalten zu Finnen wuͤnſchten, die Lutheris 
fchen aber ihn feierlich im Jahre 1791 zum dritten Diafonug 
ihrer Kirche wählten. . Er zog indeffen den Schulfacheder ‚der 
Kanzel vor, und bewarb fich um die damals in Breslau erles 
digte Profeffur der Iateinifchen, griechifchen und bebräis 
ſchen Sprache an dem Rlifaberhanifchen Bymnafium, wel⸗ 
che ihm auch, nachdem. er mit großem Beifalle eine Probelefs 
tion gehalten hatte, ertheilt wurde. Zugleich wurde er zwei⸗ 
ter Inſpektor des Seminars für ſtaͤdtiſche Schulen, und 
Mitglied der paͤdagogiſchen Examinations⸗Kommiſſion. 
- Am Jahre 3794 verheirathete er fich mit einem guten und wohls 
gebildeten Mädchen aus dem Bürgerftande, mit der er, da 
Liebe und Dankbarkeit gegenfeitig obmaltete, in dem glücflich- 
ften Verhäliniffe lebte. . Neben feinen Amtsgefchäften fuhr er 
fort, mehrere literarifche Arbeiten zu beforgen. Bis zum Jah⸗ 
re 1795 genoß er, kleine vorübergehende Unpäßlichfeiten abge⸗ 
rechnet, einer guten Gefundheit. Aber feit diefem Zeitpunfte 
fündigte fich ein verborgenes Uebel dürch eigenthümliche und 
wicht leicht zu enträchfelnde Erfcheinungen, vorzüglich durch 
ganz eigene Bewegungen deg Herzens, an. Die ey Dante 
’ i \ & un 
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und der Gebrauch der Bäder zu Landeck und Altwaſſer mil- 
derten es zwar, doch ohne daffelbe zu heben. ı Im Gegenthuf 
nahmen Schwäche und Beflemmungen je länger je mehr über: 
hand. Er fah fich zuletzt genoͤthigt, das Bette zu hüren, nahm 
täglich an Kräften, obgleich nicht an Geiftesheiterfeit, ab, 
und endete, nachdem er elf Tage gelegen und am legten feines 
Lebens noch einen. Auffas für den Breslauifchen Erzähler, 
eine Wochenfchrift, deren Herausgabe er ſeit dem jahre 1800 
beforgte, diftirt hatte, plöglich und nicht ohne Schmerzen durch 
ein fonvulfivifches Aſthma den 6. Februar 1803, im vier und 
dreyßigften Jahre feines Lebens. Die Deffnung feiner Leiche 
gab Auffchuß über die-Urfache feiner Krankheit und die mit 
ihr,verbunden gewefenen Zufälle. Beinahe in dem ganzen Um⸗ 
fange der Scheidewand, melche die hintere Vorkammer deg 
Herzens von der linfen Herzkammer felbft trennt, fand fich eine 
große zackigte Verknoͤcherung, die den Umlauf des Bluts zuerft 
erſchwert und zuleßt ganz gehemmt hatte. Auch war fein Her 

‚um ein: Drittheil größer, als es gewöhnlich zu ſeyn pflegt; 

eine Veränderung, die er felber zu empfinden fchien, denn er 
behauptete oft, der Umfang feines Herzens muͤſſe den natürlis 

chen bei weiten überfleigen. 

Die Trauer. um Sülleborn war in feinem Vaterlande, 
und befonders in Breslau, allgemein. Zu dem Schmerze über 
den DBerluft des jungen Mannes, der fchon bisher fo viel ges 
leiſtet hatte, gefellte fich der mwehmürhige Gedanke, was er bei 
längerem Leben und in günftigeren Umftänden. (denn, außer 
feinen förperlichen Leiden, hatte er oft mit Sorgen der Nah⸗ 
rung zu fampfen, zumal da Krankheiten und Todesfälle der 
Seinigen hinzufamen) noch geleiftet haben würde. Selbſt der 
geringeren Volksklaſſe war er durch feinen Erzaͤhler Lieb und 
fhäßbar geworden. Geinkeichenbegängniß war daher eind der 
anfehnlichiten und feicrlichften, und die Achtung feiner Mitbuͤr⸗ 
ger, Außerte ſich zugleich durch mohlthärige Unterflügung der 
Seinigen auf eine ruhmliche Weife. Die, Dankbarkeit feiner 
Schüler ſtellte Sülleborns Mirmorbüfte, von Mfatterspergs 
Hand gemeißelt, auf der Eliſabethaniſchen Bibliorbet zum 
immermährenden Andenken. auf. Sein Bildnif ift von W. 
. Sander nad) A. Thild in Kupfer geftochen. (E8 befindet fich 


- in Schummels Schrift: Barve und Sülleborn zc. 


Sülleborns Charafter, als Menſch, verdiente in mehr 
denn einer Nückficht die Werthſchaͤtzung derer, welche ihn Fanıt- 
ten. Wahrheit und Nedlichfeit galt ihm über alles. So lehr⸗ 
te, fo fchrieb, fo handelte er. Treu und gemiffenhaft verwal- 
tete er fein Amt. Ber der ihm auvertrauten Jugend wußte er 
Ernſt und Milde weislich zu mifchen, und von beiden, zur vech- 

ten 
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ten Zeit und am rechten Orte, F Lenkung ihrer Gemuͤther den 
beſten Gebrauch zu machen. Dieß Zeugniß gaben ihm nicht 
nur ſeine Obern, eben ſo laut, wo nicht lauter, bezeugte es 
bie Achtung und Liebe, welche ihm feine Zoͤglinge, auch nach⸗ 
dem fie aufgehört hatten, es zu feyn, zu beweifen pflegten. 
Mit nicht geringerer Treue und Redlichkeit forgte er für feine 
amilie. Ihr und ihrer Erhaltung widmete er in den legten 
* ſeines Lebens, wo er die Herausgabe des Breslaui— 
chen Erzaͤhlers übernahm, x alle feine Zeit und Kräfte, die 
er, ohne diefe Nückficht, gewiß auf andere und für ihn befrie- 
digendere Arbeiten verwendet haben würde, willig und doch 
fchmwertich ohne Entfagung. Einen Theik feiner Freunde wußte 
er durch Fiterarifche Dienfte, welche fie bedurften und er gern 
erwies, zu verpflichten, und einen andern durch feinen Um—⸗ 
gang zu verbinden. - Hingebend, heiter und offen war er indeß 
nur in Fleinen Zirfeln, und fo zu fagen, unter feines Gleichen ; 
in größern und gemifchtern, wo die Unterhaltung mannigfalti= 
ger und der Wortführer mehrere waren, betrug er ſich zurück 
gezogener und oft untheilnehmender, als man es wuͤnſchte. 


Als Gelehrter befaß er entfchiedene Vorzüge und Verdiens 
fie in einem Alter, wo die meiften nur erft anfangen, die Auf 
merffamfeit anderer auf fich zu lenfen. Mit einem vortreflis 
then Gedächtniffe verband er eine gefunde und richtige Urtheite« 
£raft, mit der natürlichen Anlage, das Lächerliche aufzufpüren 
und hervorzuziehen, ein ficheres Gefühl für Schicklichkeit und Uns 
ſchicklichkeit, mit einer reichen Belefenheit dag glückliche Tafene, 
altem, was er las, eine danfbare Seite abzugewinnen und es 
in fein Eigenthum zu verwandeln, und mit der Gabe des leich- 
ten Ausdrucks die Kunft, dem jedesmaligen Stoffe, den er be= 
arbeitete, eine paflende Form zu verleihen. Vorzuͤge der Art 
pflegten jederzeit den mündlichen, mie den fchriftlichen Vor⸗ 
trag des Mannes, der fie befaß, auszuzeichnen, und haben 
ſich auch in dem, was Sülleborn fprach und fchrieb, vielfach 
bewährt. Die Lehrbücher, welche er als Schulmann her 
ausgab, gehören unftreitig zu den brauchbaren. . Sie zeigen, 
was nothwendig zur Kenntniß der Wiffenfchaft, die fie behans 
deln, gehoͤrt, vollftändig an, und eignen fich noch überdem mie 
Recht das Verdienft zu, manche von den eigentlichen-Anfichten 
und Ideen Wolfs in größeren Umlauf gefeßt zu haben. Als 
eigentlichen Erklaͤrer der Alten fennen wir Sülleborn bloß 
aus den Anmerkungen zu feiner Ueberſetzung des Perfius : 
und aus denen, welche er der von Garve verbeutfchten Politik 
des Uriftoreles beigefügt hatte. Die erften find ein- für die 
Abficht, die er erreichen wollte, zweckmaͤßiger Auszug aus dem 
Kommentar des Kafaubonus, bie leßtern aber groͤßtentheils 

aus 
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aus Schloffers Anmerkungen entiehnt, und, töie er ſelbſt unver- 
holen befannte, unter. zu ungünftigen Umftänden sufammenge- 
tragen, als daß man fein philologifches Verdienſt nach diefem 
Maaßftabe würdigen konnte. ‚Weit rühmlichere Lorbeeren hat 
er in dem Felde, auf welchem er fich zuerft mit Glück verfuchte, 
in dem der philoſophiſchen Geſchichte, eingeerndtet. Hier 
“ fand nicht bloß fein natürlicher Hang zu literarifchen Nachforz 
fchungen feine volle Befriedigung, bier bot fi) ihm zugleich die 
befte Gelegenheit dar, feinen Scharffinn zu üben, indem er dunkle 
Ideen zergliederte, verdeutlichte und in eine verftändfiche Spras 
che faßte. Selbſt feine fatirifche Laune entdeckte in den verfehr- 
ten Anfichten und thoͤrigten Spftemen der Denker und Nichts 
benfer alter und neuer Zeit einen danfbaren Stöff zur Beluftt- 

ung, und hat ihn, wie feine Beiträge zur Befchichte der 

bilcfopbie bemweifen, nicht ungenußt gelaffen. Unter den 
Schriften Sülleborns, die in dag Gebiet der ſchoͤnen Titera⸗ 
tur gehören, hat *eine eine glänzende Aufnahme erhalten, und 
nach dem jegigen Stande der Literatur auch nicht erhalten koͤn⸗ 
nen. Was ein Mann von Kenntniffen und Gefchmack folchen 
BVerfuchen zu'geben im Stande ift, das hat er auch ben feinis 
gen gegeben — die technifche Vollkommenheit. Aber fo'dan- 
kenswerth ein vernünftiger Plan, eine reine Sprache und zine 
kunde Verfififation feyn mögen, nie werden fie Geift, Empfin- 
dung und Phantafie erfegen. Das Lob, das ihm im dichtes 
riſcher Hinficht allein mit Wahrheit gebührt, ift, daß er meh— 
tere humoriftifche Stüce, die vergnügen, geliefert, manche 
unfcheinbar gewordene Reliquie der Vorzeit aufgefrifcht, und 
manches mit Unrecht dergeffene altdeutſche Lieb von neuem hets 
vorgezogen hat. Seine Heinen flüchtigen Poefien, die man im 
Erzaͤbler und andermärts findet, find Kinder des Augenblicke, 
geboren, um einen Augenblick angenehm auszufüllen, und von 
ibm felbft fchmwerlich eines längeren Lebens werth geachtet. 


Sülleborns zur deurfchen Literatur gehoͤrige Schriften 


find: 
ı, Voltsmäbrchen der Deutſchen. Sechſter Band. 
‚ Nicht von Muſaͤus. Halle 1789. 8. (12 Gr.) | 


2. Papiere aus Henos Nachlals, herausgegeben von fei- 
nem Vetter. Züllichau 1792. 8. mit einem in Kupfer geftoche- 
nen Titelblatte und einer Vignette von Penzel (20 Gr.). Edle, 
große Gedanfen und Wahrheiten, aͤchte Lebensphilofophie, fei⸗ 
ner Spott, lachender Witz und muntere Laune wechſein in die— 
ſen Papieren mit ſchoͤner Mannigfaltigkeit, und machen ſie, bei 
leichter, klaſſiſch reiner Sprache, zur intereſſanten Lektuͤre für 
den Philoſophen, wie fuͤr den Weltmann, fuͤr die Dame, * 

fuͤr 
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für das häusliche Weib. Die vorzüglichften Stüde find: 
1. Weine Eheſtandslagen (die Befchreibung dreier fchlechten 
Ehen, treffend und wahr). 2. Marlon. 4. Berrachtungen 
bei der Keiche eines Pudels. 9. Die Schlaubergias (eine 
fomifche Epopde, vol Wis, Laune und Anfpielungen auf mos 
difhe Thorheiten und thorigte Moden). II. Der erffe Bes 
fang der Odyſſee (fehr glücklich) traveftirt. 


3. Bunte Blätter, Erzaͤhlungen, Schwänte u. f. w. 
von Edelwald Juſtus. Berlin 1795. 8. 


4. Bleine Schriften zur Unterbaltung von Beorg Bus 
ſtav Sülleborn. Erſte, zweite Scmmlung. Breslau und 
- Leipzig 1797. 1798. 8. (ı Thlr. 16 Gr.) 

Inhalt. Erſte Samml. 1. Worgenländifche Blumen, 
ſtuͤcke: Milloah der Fromme S. J. Jezid ©. 22. Omar ©. 
25. Die Frühlinggfeier, aus dem Türfifchen ©. 29. Bilder, 
aus dem Arabifhen ©. 34. Die Naht ©. 37. MWechfelge- 
fang der Geifter in der Luft und den Bergen ©. 40. Leila's 
Schönheit, aus dem Arabifhen ©. 44. 2. Bion von 04 
ryftbene; nach alten, Nachrichten ©. 45. 3. Schlefifche 
Maͤhrchen: Die Geifter des Zobtenberges S. 154. Der Rüs 
benzahl, drei Mährchen S. 163. Der Drachenberg ©. 208. 
4. Vermifchte Sachen: Ueber Luftigfeit, Hoflichkeit, Ton u. 
f. w. ©. 223. Ein fonderbares Memnonium ©. 251. Chas 
raftere und Manieren für die Komddie ©. 254. Frog, eine, 
Dichtung ©. 261. Amor und die Vernunft ©. 272. .Die 
Roͤthe, ein Bilderfpiel S. 279. Das Seufjen S. 282. Die 
Perlen S. 284. Die Liebe der Dichter ©. 285. — weite 
Samml. 1. Allerlei aus Briechenland : Nachgemachte Bruch» 
- ftüde aus Chryſippus verlorner Schrift: Vom Verftedten; 
‚nebft zweierlei Lebensbefchreibungen deſſelben nach einerlei Nady- 
rihten S. 3. Einfälle griechifcher Weifen S. 35. Zanthippe, 
an die Referinnen ©. 39. 2. Poetifche Xeliguien und Frag⸗ 
mente ©. 53. 3. Vermifcbte Sachen: Der Roman meiner 
Autorfhaft von Tratfhqualm S. 99. Geſichte und Allego- 
rien ©. 146. Ueber zehn Gemälde ©. 163. ABE Büchlein 
für Kinder der Weisheit S. 167. Literarifche Euriofa ©. 193. 
Der Lord Horion, Kommentar über eine Stelle in Jean Pauls 
»„efperus ©. 224. Abdanfungsrede ©. 241. 


5. Nebenſtunden. ine’ Beitfchrift, herausgegeben 
von Beorg Guſtav Sülleborn. Erſtes, zweites Stuͤck. 
Breslau 1799. 1800. 8. (1 Thlr.) 

Inhalt. Stdr. Abth. ı. Gutes und Merkwürdiges 
aus ſchlechten, oder vergeffenen, oder ſeltenen Buͤchern: 
Alte weife Sprüche und Spruͤchwoͤrter S. 3. Raͤthſel 5 ’. 

| ebers 


- 
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geberreime S. 21. Fabeln (aus dem Renner) und Erzählun: 
gen S. 22. Drei Igrifche Gedichte von Hering (die ale Meis 
fterftüche der elegifchen Dichtart betrachtet zu werden verdienen. 
- Sülleborn hat den Gang des Dichters in Anmerkungen unter 
dem Texte zergliedert und die ſchoͤnſten und erhabenften Stel 
Ien entwickelt) ©. 33. Stellen aus den Gedichten des Herrn 
von Ereuz (zur Erneuerung des Andenfens an diefen Dichter) 
©.67. Abth. 2. Neue ungedrudte Sachen: Gelbitbes 
trachtungen, Einfälle und Auffäge von GBortbold Ephraim 
Leffing (au deffen ungedrucktem Nachlaß) S. 77. Das Teus 
felsweib, ein Schwanf ©. 96. Fürftenftein, einige Denfmäs 
ler (Betrachtungen und Empfindungen durch den Anblick des 
Fürftenfteins veranlaßt) S. 114. Die Walpurgisnacht; zum 
Andenken an den Dichter Löwen (Sülleboen hatte die der, 
die Rahmen und Werke früherer deutfcher Dichter, ‚die beinahe 


vollig vergeffen worden, durch allerlei Vehikel wieder ins Ans 


denfen zu bringen. Er wählte hier zu feinem Zwede die Ers 
zählung von einem armen Dichter, der durch einen Geift auf 
den Brocken geführt, und dadurch auf einmal in den Stand 
gefegt wird, fein MWerfchen, worüber er gebrüter hatte, zu 
vollenden. Sie ift von Anfange big zu Ende mit Stellen aus 
Loͤwens Bedichten auf eine fo feine Art durchwebt, daß man, 
ohne das Geſtaͤndniß des Verfafferg, die Zufammenfesung aus 
verfchicdenartigen Beftandtheilen kaum vermurben würde) ©, 


128. — GStdz, Abth. 1. Gutes und Merkwuͤrdiges aus. 


fchlechten, oder vergeflenen, oder feltenen Büchern: Stels 
len aus alten Gelegenheitsgedichten ©: 3. Kapitel aus meis 
nein Lefejournal ©. 10. Abth. 2. Neue ungedrudte Sa 
ben: Titel, VBorreden und Entwürfe zu Büchern, die ©. E. 
Leffing fehreiben wollte (aus feinem Nachlaß) S. 29. Ge— 
dichte, aus dem Volnifchen ©. 49. Schugrede eines erfahrs 
nen Schulmanneg für den unvernünftigen Gebrauch des Stocks 
und Ochfenziemerg in Echulen, von *** ©. 59. Walter der 
Starke und die ſchoͤne Helgunde, eine polnifche Sage, nach Bo» 
duphal S. 165. 


6. Der Breslauiſche Erzähler, eine Wochenfchrift von 


G. ©. Sülleborn. Erſter, zweiter, dritter, vierter Jahr⸗ 


gang. Breslau 1800 — :803. 8. mit vielen Kupfern 8 Thlr, 
16 6r.). Bei aller anfcheinenden Leichtigkeit find diefe Blätter 
mitunter voll von Nefultaten tiefer Gelebhrfamfeit. Sülleborn 


fagte darin oft mit Lachen die Wahrheit, gab oft in wenigen ' 


Zeilen viel gedachte und eindringende Reflexionen, verlegte nies 
mals Eitte und Anftand, verfchmähte jede Perfonlichfeie, und 
drang nie in das Heiligthum der Laren. Go ward er dent ge- 
lehrten, wie dem ungelehrten Zefer angenehm und unterrichtend, 
und 
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und gab zugleich ein Muſter zweckmaͤßlger und erheiternder 
Hoffsfchriftftellerei. Befchreibungen Schlefffcher Gegenden und 
Merfwürdigfeiten, Schilderungen alter und heuer Sitten und 
Gebräuche, Unterfuchungen über Alterehiämer von allerlei Art, 
Anekdoten aus Handfchriften, Auszüge aus unbekannten oder 
vergeffenen Büchern u. ſ. w. geben diefer Wochenfchrift einen 
höhern Werth, als den der bloß vorübergehenden Unterhaltung. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1803. Num. 32, 

Unter Sülleborns KTachlaffe fanden fich unter andern fol= 
gende dramatiſche Stüde: 1. Hann und Gulpenheh, oder 
zu viel gefagt ift nichts geſagt. Ein fomifches Nachfpiel in 
Einem Aufzuge, nach Wielands Erzählung. (Wahrfiheinlich 
Sülleborns erfter theatralifcher Verſuch.) 2. Pervonte oder 
die Wünfcbe, Komifche Oper in drei Aufzuͤgen, nach Mies 
lands Erzählung. 3. Die Schlacht bey Wablftade. Ein va⸗ 
terländifches Trauerfpiel in Jamben von drei Aufzügen. Den 
Plan und Seagmente derfelben findet man in folgender Schrift: 
Garve und Sülleborn. Voran eine Eleine $ebde, dann 
Plan und Proben aus Sülleborns tbearralifcbem Nach⸗ 
laß von Schummel, Mir KAupfern und Muſik. Breslau 
1804. 8: 2 


Die übrigen Fuͤllebornſchen Schriften, verfchiedene Klei⸗ 
nigfeiten abgerechnet, find folgende: Kr 
1. Diflertatio qua illuftratur liber de Xenophane, Ze- 
none, Gorgia, Ariltoteli vulgo tributus, Halae 1789. 4. Die 
Schrift des Ariftoreles ift eine der Hauptquellen für die Ges 
ſchichte der Eleatiſchen Pbilofopbie. Sie war aber nicht nur 
in dem Titel, fondern auch in dem Texte fo verdorben, daß 
fie zu feiner richtigen Anficht, fondern zu lauter Irrthuͤmern 
führte. Es war daher ein verdienftliches Unternehmen, daß 
Sülleboen die Aufklärung diefer Schrift verfuchte, wodurch eg 
ihm gelang, von Kritif und Eprachgelehrfamfeit unterftüßt, in 
einer fpdteren Abhandlung in den Beiträgen zur Geſchichte 
- ver Pbilofopbie, vermittelft der Eritifchen Philofophie zuerft 
Licht in die abgeriffenen Gedanfen des tieffinnigen Philofophen 
zu bringen, ein Verdienſt, melches er in denfelben Beiträgen 
durch eine Cammlung der Ueberrefte des XKenopbanes und 
Parmenides erhöhte. Allein nur erft durch die Entdeckung 
eine andern, damals ebenfalld noch jungen Gelehrten, (Be. 
Cudw. Spaldings, der durch eine fchärfere kritiſche Berich⸗ 
tigung der erften zwei Kapitel der Ariftotelifchen Schrift, und 
durch Bergleichung der bier vom Ariftoteles angeführten und 
fritifirten Lehren mi den Stagmenten beim Simplicius, un 
widerfprechlich bewies, daß hier nicht von Xenopbanes, ſon⸗ 
bern von Meliſſus die Rede fei (Ge: Lud. Spaldingü Com- 

menla- 
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mentarius in primam partem libelli de Xenophane, Zenone 


et Gorgia, praemillis vindiciis philofophorum Megaricorum. 


Berol. 1793. 8. vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1744.82 3. Num. 
263: &. 389 — 392.) wurde e8 moglich, mit feftem Tritte in 


der. Erflärung und Darftellung der Eleatiſchen Pbilofopbeme 


einherzugehn, umd nicht nur den allgemeinen Charakter diefer 
Philoſophie überhaupt, fondern auch das Figenchumliche eineg 


jeden der fo merkwuͤrdigen Männer mit mehrerer Eicherheit zu 


beftinnmen. Auch in diefer Nückficht hat Die Fririfche Schrift 
Hrn. Spaldings, durch welche der. Text der erfien Kapitel n 
ziemlich berichtige ift, noch dadurch einen ‚eigenen Werth, d 
wir nun auch für die Philofopheme des. Meliſſus eiine ergig- 


d 


bigere Duelle haben. R 


2. Beyträge zur Gelchichte der Philöfophie; heranspe- 


geben von Georg Guftav Fülleborn. 1— ı2. Stück, Nebft 


Regiltern. Züllichau.und Freiliadt, Jena und Leipzig 1791— 
1799. 8. (6 Thlr. 14 Gr.) Vom erften und zweiten Stuͤ 
erfchien eine zweite überarbeitete Auflage, Ebendaſelbſt 1796. 
Unterftügt wurde er bei diefen Beiträgen von Reinhold, For⸗ 
berg, Niethammer, Bardili, Carus u. f. w. das meifte, in» 
deſſen arbeitete er ſelbſt. ! — F 


“Inhalt. Std ı. Ueber den Begriff ver Gefchichte der hie 


Iofophie, von Reinhold ©. 5. : Ueber die Gefchichte der\älte» 
ſten griechifchen Philofophie ©. 36. Xenophanes, ein Vers 
ſuch &. 59. Weber die Freiheit, aus dem Griechifchen des Ne⸗ 
mefins ‘©. 84. Ueber. das bisherige Schickfal der Theorie deg 
BVorftellungsvermögeng, von Forberg ©. gı. Anhang zur 
vorhergehenden Abhandlung. Eine kurze Vergleichung der gi 
tif der reinen Vernunft und der Theorie des Vorſtellungsver⸗ 


mögeng nach ihren Hauptmomenten S. 111. — Std 2. Eis. 


fies Buch der Ariſtoteliſchen Metaphyfif, uͤberſetzt S.1. Probe 
einer Ueberfegung aus Sertus; von. ben Grundlchren der Pyr⸗ 
rhonifer, von KTierbammer ©. 60. DBerfuch einer Ueberſicht 
der.neueften Entdeckungen in der Be ©. 102 : Worte 
der Kritif S. 142. — Std 3. Kurze Gefchichte der Philofor 
phie ©. 3. Ueber den Einfluß anderer Wiffenfchaften und dus 
ßerer Umftände auf die Philofophie, und diefer auf jene ©. 52. 
Neuplatonifche Philoſophie ©. 70. Ariſtoteles natürliche The 

logie S. 86. Philoſophiſche Vorleſungen S. 99. Nenefidemi 

S. 152. Ueber das Intereſſe an der Kantiſchen Philoſophie ©. 
159. Geſchichte meines philoſophiſchen Studiums ©. 179. — 
Std 4. Ueber Chriſtian Thomaſius Philoſophie, mit Auszüs 


gen aus feinen philoſophiſchen Schriften S. ı. Ueber Geſchichte 


ber philsfophifchen Kunſtſprache unter den Deutſchen ©. 116. 
Einige allgemeine Nefultate aus. der Gefchichte der Philofophie 
geriton d. D. u, Dr, 1, Band, Pat" : m & 


4 
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7. Khetorik. Bin Zeitfaden beim Untetrichte in oberen 
Klaflen von G. ©. Sällebornze. Breslau 1803. 8. (14. Gr.) 
zT. X. Ebendaſ. 1865. 8: Vergl. Allgem. Liter, Zeit. 1803. 
Num. 33. 


‚Herausgegeben wurde van Fuͤlle born: 

1. Die Politif des Ariſtoteles, uͤberſetzt von Chriſtian 
Garve, herausgegeben und mit Anmerkungen und Abhand⸗ 
lungen begleitet von G. F Fuͤlleborn. Breslau 1800. 8. 


. G. E. Leſſings Hachlap: zur deutfchen Sprache, al 
ten 2; Fratur, Gelebrten und Runfigefcbichte, geordnet 
von Beirg Kyftav Fuͤlleborn; auch unter dem Titel: Bott: 
hold Ephraim. Keffings Keben , nebſt :feinem noch übrigen. 
‚literstifceben Nachlaſſe. Herausgegeben von K. G. Lefs 
fing. Dritter Theil. Berlin 2798. 8. Vergl. Allgem. Lit. 

Zeit. 1796. DD. ı. Num. 98. ©. — 


Beitraͤge hat er geliefert: 
ı. Zu den: Schleſiſchen Prohinzialbiätern. $. B. Ueber 


den Schuß ſchen Dialeft (1794. Std 10.) Nachtrag dazu von | 


einem Ungenannten in ber Titerariſchen eilage zu den 
Schlef. Prov. Blättern (1795. Stck 8.). Desgl. Materialien 
zu GBarve’s Lebensbefchreibung und Charafreriftif (179 

Stck 12. 1799. Stck 1.) Auszug daraus mit einigen Zu de 
im Neuen deutfchen Merkur (1799. Stck 2. S. 186 — 192.) 


2. Zur CLiterariſchen Beilage zu den Schlefifchen Pro: 
vinzialblaͤttern 1793. Stcker. Themata in literariſchen Un- 
terſuchungen in Beziehung auf Schleſien. Stck 4. Ueber Schle⸗ 
Aſiſche ‚Literatur vom zwölften Sehehnnbsere bis in die Mitte des 
vierzehnten. — 1794. St ı2, Balthafar Walther aus Glo— 
gau, ein Schüler Jakob Boͤhms. — 1795. Std 9. Proben 

eines Schlefifchen Epigrammatiften (Friedrich Hofmanns). 


3. Zur Schleſiſchen Monatsſchrift 1792. z. B. Die 
Lampe ohne Del, ein altes Wunder — 1.)valerius Flak⸗ 
Xkus Argonautenzug, zwei Proben, B. 1. V. 1- 9. B. 8. 
V. 450 — 453. (Std 7.)Philoſophiſche ——— (Stck 6. 
7. 9.) Das Todtenheer, ein Geſicht nah Moſcheroſch ge⸗ 
nannt Sittewald (Stck6.) Der Johanniswurm, eine Fabel 
Etck 11.) Venus Libitina (Std 12.) 


4. Zu Kosmanns Magazin fuͤr kritiſche und populaͤre 


ppitöfepbie 1793. Bd 1, Stck 2. Hoffnung und Genuß, ein 
"Sragment. 


5. zur 


— — U —— — — — 
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5. Zur Bragur, 80 2. ©. 324 ff. Proben:von einem 
neu Autbedheen Dichter aus dem dreizehnten Jahrhunderte, ge⸗ 
nannt Bron von: Schonebeke. — Bd 3. S. 466. desgl. 
Bd 4. (oder Braga und Hermode 30 1. Abth. 2. &.08 ff.) 
Sentenzen und eine Fabel aus. dem Froſchmaͤusler. 


6. Zu dem mMmuſeum deutſcher Gelehrten und Zunſtler 
in Kupfern und ſchriftlichen Abriſſen (Breslau 190. 1801.): 
Immanuel Kant, nehſt einigen Bemerkungen uͤber e Kantiſche > 
Philofophie; Chriſtian Garve, nebſt einigen Brucftücen über. - 
ibn; Johann Gottftied Herder, nebſt einigen — uͤber 
feinen — m Ghopalteps, Friedrich Schiller, nebſt 
einigen Fragmenten Jean Paul: 6 Richter; 
nebit einigen Kollektaneen — ihit. Aufſaͤtze, welche ein Vers 
zeichniß der Schriften diefer — — einer Charakteriſtik 
derſelben, enthalten)» | 6 


zu Etzlers Beiteigen zur Keitik des Schulunter; 
— StE 3. S. 169. Aüjeige eines neuen ODE: 
betitelt: Elementaruͤbungen in der lateiniſchen Sprache." S. 
70— 105. Einige Bemerfungen uͤber den deutſchen Sptach⸗ 
unterricht in oberen Schulklaffen, nebſt zwei Vorleſungen über 
Klopſtockſche Oden (An Giſeke; Wingtzoͤlf⸗ ſechſtes sid). 2 


8. Zu dem neuen Breslauiſchen Befangbuche ein paar 
Kirchenlieder; desgl. zu Jakobs. Annalen der Philofopbie, 
der Kiteratur und Völkerkunde des De v. 'Snchenhoby: dem. 

Archiv der Zeit u. L w. 


adyeichten son. Süllehorns- Mrbcnsaniinden. und 
Seifen, ‚und Urtheile uͤber bie: Jeßteren, befinden. ſich: 
in Schummels Brestauer, Almanach fuͤr den An⸗ 
fang ei nennzebnsen Jabehunderss, To. 1. & 15% 072. 
ac ie ſelon bein Herausgeher des — niite 
get * *9 19 il 1 %: 
2. indem: Brenlauifchen: feysäbler, Vierter J 
we 30855147 — 152 unter der Aufſchriſt * 
Buftzo Fuͤlleborn (bon dem: KRoammerfefretär Strcis). ? 
3. in der Gedaͤchtniſtrede auf den Keeper Be. Guſtav 
Shllebom von ſeinem Freunde und Kollegen, dem Pro⸗ 
rektor Schummel. Breslau 1803. 8. (2 Gr.) desgl. in der 
Edrift: Garve und Fuͤllebor 2 wvoran einerkleinei Hehde, 
dann Plamund Proben aus Fuͤlleborns theatraliſchem Nach⸗ 
laß von Schummel. Mit Kupfern (Garves· und Suͤlle⸗ 
borns Bilduniſſen) und Muſik, Breslau 18040 (14). 
4. in der Eunomia, einer. Zeicſchrift des neunzehnten 
Sabrhundorts won: einer Geſellſchaft von. Beiebigenz ber⸗ 
4us⸗ 
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ausgegeben von Feßler und Fiſcher, Jahrgang 1803. Num. 8. 
S. 317 — 331. unter der Aufſchrift: Ueber Georg Guſtav 
Fuͤlleborn, an Hrn. Kanoni kus Lafontaine in Zalle (vom: 
Hofr. Fiſcher in Berlin), — a 
5. in Schlichtegrolls Nekrolog der Deutfchen: für das 
neunzebnte Jabrhundert, 303. 5. 101— 123. Der fhöne 
Aufſatz gehoert dem Hrn. Prof. Manſo in Breslau, welcher 
Hier die, aus freundfchaftlichem Enthufiasmug entftandeneir, 
mitunter etwas übertriebenen Lobpreifungen des. Verftorbenen 
von Schummel und Fiſcher zu mäßigen und ber Wahrheit nds 
ber zu bringen fuht. — KA: 
6. in Mieufels Gelehrtem Deutfchlande '(Nusg. 5.) 
0 2. ©. 458 — 461. 80 S. 389 f. Bo 11. 8.247 fe 


Friedrich Karl Fulda 
wurde den 13. September 1724 in der ehemaligen Schwäbifchen 
freien Reichsftadt Wimpfen,, wo fein Vater. Diefonus war, 
geboren. Den Grund feiner. Studien legte er In dem Gymna- 
ffum zu Stuttgart, wo ihm unter feinen ‚Lehrern beſonders 
der Rektor Goͤriz, durch feine-Mechode, nad) jevesmaliger Des 
endigung eines Stuͤcks feines mathematifchen Vortrags einen 
geriealoaifchen Konſpekt deffelben zu geben, fchr nüglid) wurde. 
In ber Folge wurde er m das Herzogliche theologiſche Stift zu 
Tübingen aufgenommen, 10 et 1745 nach dem "gewöhnlichen: 
Laufe Magifter wurde, und dann neben der Theolögie die phi⸗ 
lofopbifcben und befonders die mathematiſchen Studien fort- 
feste. > Im Zahre 1748 übernahm er eine Feldpredigerſtelle bei 
dem Regiment von Keutrum, :im belländifchen. Dienſten. 
Rach Entlaffung dieſes Regiments beſuchte er niehrere deutfche 
rovinzen, und blieb zuletzt in Goͤttingen, wo er in der Ge⸗ 
chichte, beſonders der Deutſchen, ſich durch die. dortige Bir 
bliothek noch größere Kenntniſſe zu erwerben ſuchte. Am Ende 
des Jahres 1750 kehrte er in fein Vaterland zuruͤck und wurde 
1751 Barnifonprediger auf der Wuͤrtembergiſchen Feſtung So⸗ 
henaſperg; darauf 1758: Pfasser zu Muͤhlhauſen an der Enz 
amd zuletzt #757 Pfarer zu Enſingen, moler den ı7. December 
1788, im vier und fechfigfken’ Fahre feines Alters ,: ſtarb. 
3 „rt ABI A re 8 os " 7 BETH TE IT ur 

Fulda war einer’ der ſcharffinnigſten und. originellſten 
Spraͤch⸗ and Geſchichtsforſcher Deurſchlands, und verband; 
mit großer· Gelehrſamkeit einen ſehr edlen und liebeuswuͤrdigen 
Chatakter/ Seine tiefen Einfichten: in die deutſche Eprache und 
in die Eyrſchichte ͤberhaupt verdienen deſtomehr Bewunderung, 
da er dieſes Studium erſt iun ſpaͤteren Jahren and: im, einer. Lage 
** * 


— 
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zu betreiben enfieng, bie ihm den Gebrauch der noͤthigen Huͤlfs 


mittel nur mit Mühe verftattete. Durch anhaltendes Denfen 
gewoͤhute er ſich an eine fokche Kürze des Augdruds fo wohl in 
feinen Briefen, als in andern friftlichen Arbeiten, daß er dfe 
kers dadurch dunkel wurde. Es fcheint überhaupt, daf die 
natürliche Trockenheit feiner Lieblingsbefhäftigung auch feiner 
Schreibart eine gewiſſe Trockenheit und Härte mifgetheilt habe, 
Die er jedoch duch Nachdruck und Gedanfenfüle reichlich zu 
Dergüten wußte: Am gefelffchaftlichen Umgange Hingegen machte 
* heitere Laune mit dem ernſthaften und ermuͤdenden Gange 
einer anſtrengenden Geiſtesarbeiten den angenehmſten Kon— 
traſt. Merkwuͤrdig iſt es auch, daß dieſer abſtrakte, trocke⸗ 
ne Sprachforſcher und Denker zugleich eine ganz beſondere 
Geſchicklichkeit in Verfertigung von allerlei Dingen fuͤr das 
Hausweſen beſaß. gen alfe feine Hausgeräthfchaften verfers 
tigte er fich felbft. Die Fenſter- und Bettvorhaͤnge in feinem 
Hauſe waren gewöhnlich von feinem Zufhnitt Zur Verfer⸗ 
tigung der Franzen an denfelben erfand und machte er nicht 
nur eigene. Werkzeuge, ſondern mirkte fie auch ſelbſt. Die 
Zifhe, Stühle, Sopha's in den Zimmern waren von feiner 
Erfindung u. f. w. 7 F 
Die Schriften, welche bei ſeinen Lebzeiten von ihm er⸗ 
ſchienen, ſind: ena gi Der Pi 
10 Aeber die beiden Zauptdialekte der’ deutfchen Spra⸗ 
ehe. ' Eine Preisfchrift von Seren M. Sriedrich Carl Ful⸗ 
da, Paſtor zu Mühlbaufen an der Ens im Würtembergis 
ſchen, welche von der Königlichen Socierät der Wiſſen⸗ 
fchaften zu Göttingen Den 9. November 1778 iſt gekroͤnet. 
worden. Leipzig 1773. gr. 4. (12 Gr.) ift auch dem erſten 
Theile von Adelungs Polffändigem grammatifch: Eritifchen 
Mörterbuche der bochdeutfchen Mundart (Keipzig 1774.) 
Hleich nad) der Vorrede S. 1 — 60 beigedruckt worden. 


2. Sammlung und Abftammung Bermanifcher Wur⸗ 


zelwoͤrter, nach der Keibe menfchlicher Begriffe, zum Er⸗ 
weis der. Tabelle, die der Preisfchrift über die zween Haupt⸗ 
Dialekte Der :deusfchen Sprache angefügt worden if, von 
dem Derfafler derſelben ‚Herausgegeben von Job. Beorg 


Meufelzc. alle 1776. gr. 4 (2 Thle. 16 Gr.) Unter ber 


Zueignung fteht ber Nahme des Verfaſſers : : 
Ein in feiner Art ganz eigenes klaſſiſches Werk, eine Ges 
fchlecht8räfel der Stammbegriffe und Urtöne deg ganzen deut⸗ 
fchen Woͤrtervorraths. Der Berfaffer dringe in demſelben mie 
Kantiſchem Scharffinne, obgleich anch mit eben derfelben an 
Dunfelheit grenzenden Gedrungenheit des Vortrags in die —* 
d⸗ 


* 
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fofophie der Sprache ein. Kurz, dick Wurzellexikon iſt ein 

erf, das mit aller Anftrengung des Geiſtes ftudirt feyn will. 

chade, daß die Bedentungen der alten Wurzelwoͤrter und ihrer, 
Abſtammungen in die Tateinifche und nicht vielmehr in unfere 
heutige. deutſche Sprache übergetragen worden find. Vergl. 
YTeue Bibliothek der ſchoͤnen Wilfenfchaften, 8920. Std ı. 
5.25—38 „Was man auf Feine Are in Fulda's Werfe ver- 
fennen kann, beißt eg bier, ift große vollftändige Belefenheit in 
alten und neuen Schriften, welche feinen Gegenftand betreffen, 
meitläuftige Kenntniß auggeftorbener und noch lebender Spra— 
chen, philoſophiſche Klaffififation und Ordnung der Begriffe, 
fcharffinnige Wahrnehmung diefer Begriffe, wie fie durch die 
Buchſtaben koͤnnten angedeuter werden, und fo ift fein Werk 
ein Schas mannigfaltiger, auf unterfehiedene Art brauchbarer 
Gelehrſamkeit.“ Desgl. Rüdigers Neueſter Zuwachs Der 
deutſchen, fremden und allgemeinen Sprachkunde zc., St 
4 ©. 97- 


3. Charte der Weltgefcbichte, unter einen großen Ber 
ſichtspunkt gebracht, vermittelft verfchiedener Serben, in 
zwölf Blättern. Baſel 1782. Sol. (7 Thlr. 12 Er.) Ein 
Denkmal des größten deutfchen Fleißes, des glüclichfien Ges 
Bächtniffes und eines ſehr fufemätifchen Kopfes. Eine Bes 
ſchreibung diefer Geſchichtkarte von Fulda felbft theilte der 
verftorbene Prof, Seybold im Deutfchen Muſeum 1779: Jur 
kius. ©. 79— 88. mit. — Zu der Geſchichtkarte gehört. ferner 
noch: Ueberblick der Weltgefcbichte, zur Erläuterung der 
Geſchichtkarte. Augsburg 1783. gr. 8. (3 Gr.): Für den 
Kenner zur Ueberſicht fehr finnreich-geordnet, aber nicht ohne 
Fehler. 

4. Verſuch einer allgemei en deutfchen Idiotikenſamm⸗ 
lung, Sammlern und Ciebhabern jur Erſparung vergebli⸗ 
cher Mübe bei bereits ſchon Aufgefundenen Wörtern und zu 
keichteres: eigener; „Sortfegung gegeben: von Sriedrich Carl 
Sulds, Pfarrer su Muͤhlhauſen an der Ens im: Herzogs 
thum Wörsemberg. Berlin und. Stettin 1788. gr. 8 
Gı .Shle.) Bei dem: immer» wachfenden Vorrathe beſonderer 
Woͤrter buͤcher für die einzelnen:deutfchen Mundarten mußtenas 
tuͤrlich der Wunſch eneftehen, fie im einer Sammlung vereinigt, 
defto bequemer benugen zu koͤnnen. Diefen Wunfeh ſuchte Fulda 
are dieſf Werk zu befriedigen, welches. er indeſſen ſelbſt nur 
| r einen unvollſtaͤndigen Anfang dazu ausgiebt. WVergl. All- 
gem. Lit. ‚Zeit, 1785. 80 4. Num. 240. S. 147 152. 

oth. gel. Zeit. 1788. Stck 92. ©. 756 f. al, 8" 
2 Mn Brit. : Ser —— 
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Feder Karl Zufdu 6or 
Nach Sulda’s Tode erfchien: Zu 
+. Die natbrliche Befcichte der Deusfchen 'und der 
menſchlichen Natur, ein Kleiner Kommentar über Taciti 
Germania zc. mit einer Vorrede von 5. D. Bräter. Nuͤrn⸗ 
berg 179 8.8 ee ee 


2. Ulfilas Gothifche:Bibelüberfetzung ‚die ältefie Ger: 
manifche Urkunde; nach Ihre'ns Text, mit. einer grammas 
tifch - wörtlichen Lateinifcheri Ueberfetzung zwifchen den Zei- 
len,: faimt'einer Sprachlehre-wnd einem Glollar, ausgearbei} 
tet von Friedrich Karl Fulda, weiland Pfärrer‘ in Enfingen 
im Wirtembergifchen, das ''Gloflar umgehrbeitet ‚von 7. F. 
H. Reinwald, Herzogl. Sächf. Rath-und Ober - Bibliothekar 
in Meiningen, und-den‘Text, nach /äre’ns genauer Abſchriſt 
derfilbeinen Handſchriſt in Upfal, lorgfältig berithtigt, :die Ue- 
berfetzung und S$prachlehre verbellert und ergänzt, auch mit 
Ihre’rs tateinifcher Ueberfetzting neben dem’Fexte, 'und ei- 
ner volltändigen Kritik ünd' Erläuterung in’Anmerkungen-un- 
ter demfelben, [amt einer biftorifch - Kritifchehi- Einleitung ver- 
fehen und..heraüsgegeben von Johann Ohriftian Zahn, Pre- 
diger in Delitz an der'Saald bei Weilsenfels’in Sachfen. Auf 
Koften des Herausgebers. Weilsenfels, gedruckt bei Johan 
Friedrich Leyckam 1805. gr.4. (9 Thlr.) — 

) a EI FILEH = KL DE Er 


Beitroͤge hat er geliefert mm 
"3 zju dem Schwäbifchen Magazin 1775 und 1776. | 
2. zu dem Deutfchen Sprachforſcher, ben ex mit dem dls 
tern Vaſt in- Stuttgart — — herausgab. Hierin 
befindet ſich von ihm Th. 1. &,,137 7 146. Eine ſchwaͤbiſche 
Antwort auf Domitors (Hemmers) Grundriß einer dauerhaf⸗ 
sen Rechtſchreibung, Deutfchland zur Pruͤfung vorgelegt, S. 
147 — 294, Bon den ſtummen Dienftbuchfigben % und E und 
dem Accent. in der deutfchen Sprache; aus Öelegenheit der. 
grammatifchen Abhandlungen. über die deutſche Sprache, von 
A. G. Maͤzke, Bd 1, 8.550 ff. — Cb.2.5.1— 28. Von 
der Verbindung der Wörter in. der beutfchen. Sprache und ih⸗ 
rem Accent. S. ı13 — 230. Grundregeln der deutfchen Spra⸗ 
he. (die auch befonders ‚gedruckt find unter.dem Titel: M. 
Friedrich Karl Fulda Grundregeln der deutſchen Sprache, 
Stuttgart 1778. gr. 8. 6 Gr. Vergl. Ruͤdigers KTeueftex 
Zuwachs der deutſchen, fremden und allgemeinen Sprach: 

kunde, Sick 4. S. 28.) S. 221 — 274. Bon Veroneſiſchen 
und Vicentiniſchen Deutſchen. Wr — 
3. gu dem von Kichtenberg und G. Forſter herausgege⸗ 
benen Börting. Magazin, Jahrg. 2. Sick 3. S. 
BR | ulda 
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Fulda an Maͤzke, daß. die Ausſorache ein Princip der Recht⸗ 
ſchreibung ſei. — 

4. zu dem Bt ſWiogiſchen Aragesin für die nene HBiftos 
tie und Beograpbie, BO 8. . rear 519. Von den Bes 
ronefifchen Cimbern und’ von der Go n Herkunft, 

75. zu dem Meuſelſchen Gefchichtforfcher. Th. r. S. 
26 120. Ueber die: Goöstheiten;der alten Deutſchen. Th. 3. 
S. 33 — 179. Die Voͤlle. 

6. zu Mieufels-siftoeif&bsliterarifchem Magssin, Th. 1. 
. Ss 158 — 168: Eb.:2, S. 83 - 90 90. CTh. 4. S:1a8— 126. 
Bon Vorurtheilen bei. dem Urſprunge der Menfchenfprache. . 

7. zu Paulus Memorabilien, ‚Std 2. &.. 103-136. 
Ueber Kosmogonie, Andregonie wa Menfchengefchichte nach 
der Noachiſchen Fiuth. Std: 7. 3— 28... Refultate frei⸗ 
muͤthiger Unterſuchungen uͤber * ‚Sanon des alten. 


— — 
8zu Paulus Neuem Rebertor ium, Th.3. 8. ıga— 

356. Ueber dag Alter, und den Urfprung bes Pentateuchg,. : — 
9. zu Meuſels Fortgeſetzten Betrachtungen über die: 
neiefien. biftorifben Schriften, ‚Tb. 2. ©. 238.-- 244 
* ‚von Rene * 


Nachrichten don Fuldaes Bebendämfänden f Ebaret⸗ 
ser, Schriften u. ſ. mw. findet man . 
1. in dem, Schwaͤbiſchen Magaʒin 171: "St 5. S. 


383; * 
wi in der Gothl gel. Zeit. 1789. St 3.5, 32 — 24. 
Sein rechtſchaffener / biederer · Eharakter heßt es hier unter 
andern, erwaͤrb ihm Die Liebe und ochräthtung aller derjenigen, 
die ihn perſonlich kannten. -Der ahım, den er als Schriftſtel⸗ 
ker erlangt hat, ſteht mid ſeinen in und gelehtten Bemuͤ⸗ 
—— im richt igen Verhaͤnniß. Arten, 'gedirldigeg; unermuͤ⸗ 
efes-Zorfcheny erbunden mit großer Belefenheit, mit ſelrenem 
Scharffinne, uftb’nrit reifen, unbefangeten Urtheil ,:yabifels . 
EN Unterfüchungtn die Subtifität,- ſeinen Ausarbeitahgen die 
Sruͤndlichkeit⸗ F nem’ Ausdruck bie Praͤciſton,die Energie, 
aber auch die etwwas ſchwerfaͤlltge Kürjer welche das — m⸗ 
liche Gepraͤge ſeiner Schriften iſt. Er trat ins Publ m. "juerk 
hervor mit der ſchrift uͤber die beiden 3 
der deurfchen Sprache. Die Ausfuͤhrung cn tze und 
der tiefen Ideen welche in dieſer Schrift liegen, fi gte rd 
einigen Jahren in dem Bermanifchen —— 
ihm wegen dieſes Werks, in welchen Fulda den erſten — * He 
gemacht hat, »dit-eiitformige Bildung der Wurzellaute aus ihren 
— Orgauen; zu erweiſen, — uͤber die Ele⸗ 
mente 
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mente unſerer Sprache fo wohl, als die Kunde ihres Altekrthums 

. and ihrer reichen Schaͤtze, fehr viel zu danfen hat, ſo hat auch 
die Richtigkeit und Beſtimmtheit unſerer Sprachlehren durdy 
feine Aufſoͤtze in dem nur zu fruͤhzeitig abgebrochenen Deutſchen 
Sprachforſcher (in welchem die beiden Herausgeber deſſelben 


‚ zuerft das Primat der Sachſen in Sptachfachen in Anſpruch nah⸗ 


nien und behaupteten, die Sachfen hätten’ pon den alten Schwas 


Ben, den Vorvaͤtern der jegigen, das Hochdeutſche überfommen) | 


nicht wenig.getvonnen.. In der. Folge vergrößerte er fein Ders 
dlenſt um unſern deutſchen Sprachfchag noch durch fein Idiotikon. 
Nicht nur aus dieſen ſeinen groͤßeren Schriften, ſondern auch 


aus den kleineren Aufſaͤtzen, und aus den zerſtreuten Rhapſo⸗ 


dien, die er groͤßtentheils in das Schwaͤbiſche Magazin einge⸗ 


rüct hat, leuchtet ſein philoſophiſcher Tiefſinn, feine ausgebrei- 


tete Kenntniß der Sprachen und der Geſchichte, und der muͤh⸗ 


fanıfte Fleiß int Durchforfchen: alter Germanifcher Sprachurfuns 


den hervor, fo wierdarin auch das -Nefultat: woeitläuftiger und 
trockener Unterfuchungen, und lange durchgedachter Erfahrims 
gen: in der-gedrungenften, oft beinahe raͤthſelhaften, und nur 


bem Kenner und Denker fich enthüllenden Kürze vorgelegt ifts 


Daher aber auch bei ihm der freie, feſte Son feiner Behauptun- 


gen, ſelbſt da, wo er Neues fagte, “und gleichwohl nur Frag⸗ 
mente von Beweiſen gab. Daher ⸗· bei andern die Schwierigkeit, 
ſich in feine Gedankenreihe hineinzuſtudiren, und die oft abſicht- 


lich von ihm zuruͤckgelaſſenen Luͤcken zu ergaͤnzen. Kein Wun⸗ 
der, wenn man manche ſeiner Säse-für willkuͤhrlich anſah, die 


er als erwieſen betrachtete, und wenn man manche ſeiner Unter⸗ 


ſuchungen und Entdeckungen, die ihm wichtig und nuͤtzlich duͤnk⸗ 


ten, in die. Klaſſe der Mikrologien und unfruchtbares Spefulas . 


tionen herabſetzte. Bon: einem foi gelehrten Sprachforſcher lieſ⸗ 
fen ſich auch gründliche: Erlaͤuterungen hiſtoriſcher und anti⸗ 


quariſcher Gegenſtaͤnde erwarten. Fulda gab hiervon⸗Proben 


in einzelnen Abhandlungen, die er in verſchiedene Sammlungen 


einruͤcken ließ z. B. von der Gothen Herkunft, undwon den 


Veroneſiſchen und Viceentiniſchen Cimbern, von den Diis 
der Germanen, über die Theogonie, die Voͤlker u. ſ. w. 
Das vorzüglichfte Denfmal feines großen und wohlgeordneten 


Reichthums von hiftorifchen Kenüeniffen, feines fcharfen, weite 


reichenden Ueberblicks der Weltgefchichte und feiner finnreichen .. 


Erfindungsfunft, folche ſynchrontſtiſche Ueberfchauung auch an- 
der zu erleichtern, bat er in feiner Geſchichtkarte hinterlaffen, 
menn gleich der wirklich Hiftorifche Gebrauch derfelben fo leicht, 
fiher und angenehm nicht ift, als fich der Erfinder verfprochen 
haben mag. Schon in feinen jüngern Jahren gewoͤhnte er fich, 
durch die Methode feines ehemaligen Lehrers, des verdienten 
Stuttgartifchen Rektors Goͤritz, gelsitet, die Begenflände feines 


Wiſſens 


— 
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Wiſſens durch Skiagraphien fih nahe zu halten und zu vers 
finnlichen. , Bei .re'ferem Alter entwarf er einen illuminirten 
tammbaum aller Wiffenfchaften, Profeſſionen, Künfte und: 
andwerts. Er brachte beſonders die Theologie und mehrere 
andere Difciplinen in das Schema eines Familien⸗Stamm⸗ 
baums. Auf ähnliche. Art. bildese fich bei ihm ſchon 1757 ein; 
Stammbaum der Sprachorgane und des Urſprungs der menfche 
‚ lichen Sprache und Begriffe: Die Ideen, welche er damals 
ergriffen hatte, verfolgte er dann weiter, und entwickelte fie 
zulegt in ber erwähnten Sammlung und Abſtammung Bers 
manifcber Wurzelwoͤrter. "Gleichen Urfprung nahm auch 
feine: Geſchichtkarte, wovon er fehon im. Jahre 1756 eine 
Slkitze fertig hatte.” 12. 3:7 90. it 
. 3. in dem Etwas gus dem ungedruckten Tagebuche eis 
nes Xeifenden (oh. Chph. Schmids, Prof: zu Ulm; 1785) 
von dem beruͤhmten Sprach⸗ und Geſchichtforſcher M. 
Friedrich KarliFulda uf. w. in Meuſels Hiltorifch - litera- 
rifch - bibliographilchem Magazin, Std 3... 112 18;:: 
= in ber Allgem. Lit; Zeit, 1789. Intelligenzblatt Num. 


66. .. Ar ! ’ . { ; N 

4 Su in Sirſchings Hiſtoriſch ⸗ literariſchem Aandbuche, 
Bd 2. Abth. J. S. 342 — 345. nach der Goth. gel. Zeitung, 
rege liter: :biblioge.: Magazin, : und der Allgem, 

Lit, ; it. ARE TARERR 191 To 1 5} 2 ⏑⏑—⏑⏑— — 
6. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausge⸗ 
zeichneter Deutſchen Des; achtzehnten Jahrhunderts S. 
* 7. ner Ilschriche von: dem Keben und den Schrifr 
ten Sriedrich Karl Fuldars, aus deſſen hinterlaſſenen Par 
pieren gesogen, welche von dem Prediger" Zahn der Ausgabe: 
bes Fuidaiſchen Ulfiles beigefügt worden iſt. Man findet 
\ Bier befonderd auch; eine: Anzeige alles deſſen, was Fulda hands 

* ftlich hinterlaſſen. seyn IDEE amnr 
7 20 ge in Meuſels Lexikomder vons Jabre 1750 bis 1800. ver- 
ſtorbeuen deutichen;Schrififieller, 903. &: 574— 576, ee 
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In der Weidmannifchen Buchhandlung in Leipzig find 
auch nachftehende Bücher herausgefommen, und um bei⸗ 


geſetzte Preiſe in allen Buchhandlungen zu bekommen. 


Abhandlungen und Auszuͤge der koͤniglichen Akademie der Inſchriften 
und ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Paris, in Claſſen gebracht X. d. 
Franz. überf. und mit Anmerf. begleitet. Das griech. Alter 
” * ir Band unter Aufſicht des Hrn. Hofrath Heyne, gr. 8. 

r thlr. 

Derleiben Alte Geſchichte und Zeitrechnung Aftens, ır Band. 
herausgegeben von Mich. Hißmann 91.8.1782. ıthir. gr. 

Alterthümer, Galliſche, oder eine Sammlung alter Gedichte, aus 
dem allifchen des Ullin, Dffian, Orran, u. f. w. von 
Sohn SmitH ins Engl. und aus diefem ins Deutfche überfebt, 
2 Bände, 8. 1781. ı thir. 12 9r. 

Anakreons Gedichte, nebft zwey andern anakreontifchen Gedichten 


und den Oden der Sappho. A. d. Griech,. in die Versart des 


Driginals überfegt. 8. 1776. 6 gr. 
Anmerkungen zum Gebrauche deutſcher Kunſtrichter, nebſt einigen 
andern Wahrheiten. 8. 1762. 12 gr. 


Batteuxr, Einſchraͤnkung der ſchoͤnen Kuͤnſte auf einen einzigen 
Grundſatz, a. d. Franz. uͤberſ. und mir einem Anhange einiger 
Abhandlungen verſehen, dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 


8. 1770. 1.thie, 12 gr. 
Brehm's, Georg Niklas, -Alterthiimer , Geſchichte und neuere 
Statiſtik der Hohen Schulen. ır Band. gr. 8. 1783. ı thir. 


Bromwn’s, D., Abhandlung über den Urfprung, die Vereinigung, 
Gewalt, Fortgang, Abfchilderung und Verderbniß der Poefie und 
Re: aus dem Engl, uͤberſetzt, von J. 3. Ef henburg. 8. 


1769. 1490. 
Clodii, Chrift. Aug., Differtationes et Carmina, 8. 1787. zıhlr. 12gr. 
Fröbing's, Joh, Eyrifl., Gedichte. 8. 1791. 18 gr. 


Gellert's, &.$., farmeliche Scheife, 10 Baͤnde, mit Kupfern. 
Neue verbefferte Ausgabe. 8 . 1784. Drudpapier 4 thlr. 16 gr. 


— —  Diefelben auf holländifch Papier. 8 thir, 
—  Deffen geiftliche Oden und Lieder. gr. 8. 1767. s. gr. 
— —  Diefelben ord, 8. 1799. 3 gr. 


Sefchichte des Fraͤuleins von Sternheim; von einer Frenndin ders 
felben aus Driginalpapieren und andern zuverläßigen Quellen ges 
zogen; herausgegeben von E.M. Wieland, 2 Theile. 8. 1771, 

ı thir. 4 gr. 


Goͤckingk's Sinngedichte in drey Büchern; neue verbefferte Aus- 


gabe. 8. 1778, 5 gr. 
— — Lieder zweyer Liebenden, neue verbefferte und vermehrte 
Auflage. 8. 1779. auf holländ. Papier mit Vignetten. ı2 gr. 


Da 


Grabmal, 


Grabmal, das vermeinte, Homers; nach einer’Skizae. des. Heren Le 
“ chevalier's gezeichnet vonl. D. Fiorillo, Erläutert von C. G. Hoyne. 
Mit 5 Kupfertaf. gr. 8. 1794: Pr ki gr. 
— Daflelbe auf holländ. Papier. o gr. 

Gray's Gedichte; mit vorgefesten Nachrichten von — — 
umſtaͤnden und Schriften herausgegeben von W. Maſon; — 


dem Engliſchen, 2 Bände. 3. 1776. ı tbir. 8 
Hagedorn’s, Chrift. -Lud. ven, Briefe über die — (von ha ande an 
ihn). . Herausgegeben von T. Baden. gr. 8. ı7 2 thir, 
Heyne’s, ehr Sottl., Sammlung —— Aufſaͤtze, 2 
Stude. gr. 8. 1778. 79. ı thlr. 4 gr. 
gLavater’s, Joh. Caſp., Poeſien, — Baͤnde. gr. 8. 1781. auf 
Drudpapier. 12 gt. 


— — Ehendiefelben auf hollandiſch Papier mit Vignetten. 4thlr. 
Lechevalier, des Hrn., Beichreibung der Ebene von Troja, mit 
einer auf der Stelle aufgenommenen Karte, mit Erläuterungen 
von dem Hrn. Prof. Dalzel. A. d. Engl. überfest, und mit 
Vorrede, Anmerk. u, Zufägen des Hrn. Heyne begleiter. Mic 


4 Karten. 8. 1792. ı thir. 16 gr. 
Lowe's Joh. Fried., Romanzen; nebſt andern komiſchen — 
ten; neue verbeſſerte Auflage. 8. 1771. 8 gt. 


Logau'‘s Fried. von, Sinngedichte, auf's neue überarbeitet und mit 
‚ Anmerkungen begleitet von Karl Wilh. Ramler. a Thle. 8. ı79r. 
2 thir. 6gr- 

Mertens, Hieron. Andr., Vorlefungen über die zeichnenden Künfte > 


fiir die Zöglinge der Kunftafademien. ır Band. 8. 1783. 18 98. 
Müller's, F. A., Adelbert der Wilde. Ein Gedicht ia ı2 Gelängen. 


2 Bände. Mit Kupf. von Penzel. 8. 1793. 2 thir. 16 gr, 
_— Daffelbe Buch, auf Franzöfifch Papier. 3 thir. 8 gr. 
Remdohr, gt. Wild. Bafllius von, über Mahlerey und Bild⸗ 
hauerarbeit in Rom für Liebhaber des Schönen in der Kunſt, 
3 Theile. Zweyte Auflage. gr.8. 1798. 4 thlr. 
Kamler’s, K. W., Einleitung in die fchonen Wiſſenſchaften. 
Nach dem Franzoͤſi (hen dee Herrn Batteur, mit Zufigen ver 
mehrt. 4 Dände. Fünfte verbefferte Auflage. 8. 1802. 3 thlr. 
— Deflen lyrifche Blumenlele, 2 Theile. ‘gr. 8. 1774. 78. AufHol- 


länd. Papier mit Vignetten. zthln 20 gr. 
— Dellen Fabellefe, 3 Theile. $. 1783. 1790, ! 2 thin 1ogr_ 
— — Dielelbe auf Holländ. Papier. 3 Theile. | 4 ıhlr. 


RE 8, Fried. Leop. Graf zu, Jamben. gr.8. 1784. 16 gr. 
Sturz, Helfrich Peter, Schriften. 2 ‚Sammlungen. Neue ver- 
beiferte Auflage. 8. 1786. ı thlv. 3 gr. 
Sulzer's I. G., allgemeine Theorie der fhönen Künfte in ein- 
zelnen, nad) alphabetifcher Ordnung der Kunjtwörter auf einander 
‘folgenden Artikeln abgehandelt. Neue vermehrte ziweyte Aufl. 


4 Theile und Negifter. gr. 8. 1792 — 99. 8 thir. 14 gr. 
— Litteraͤriſche Zufaße dazu, von Fried. von Blankenburg. 3 
Baͤnde. 97, 8. 1796 — 98. 5 thle, 4 gr. 


Sulzer, 


‘ 


Sulzer; * 6. die: fhönen Künfte in ihren Urſprung, ihrer wahren 


Natur und beften Anmendung betrachtet. 8. 1772. 3 or. 
— vermiſchte philofophifche. Schriften. ır Theil. Dritte Aufiage. 
‚gr. 8. 1800. ı thlr. „4 gr. 


— . Derfelben, ar Theil. Stvente Aufl. gr. 8. 1800. ıthir. gar. 
— Tagebuch, einer von-Berlin nad) den mittäglichen Ländern von 
Europa in den Jahren 1775 — 76. gethanen Reife und Ruͤckreiſe. 


gr: 8. 1780. ...  ıatbhle. 16 gr. 
Thuͤmmel's, M. A. von, Wilhelmine. Ein profaifch » comifches 
Gedicht. Mit Kupf. Vierte Auflage. 8. 1777. I — 
— — Dieſelbe, ohne Kupfer. 8. 1773. 4“gr. 
— Wilhelmine, Posme keroi-comique, rend: de l’Allemand par M. 
Huber. ‘3. 1769: | -ı the, 
— Inoculation der Liebe; Line Erzählung, 8. 1771. 6 gr. 
— C. F., Kleine wriſche Gedichte. 3 Theile, Mit Kupf. 8 
’ ’ 4 thlr. ı2 gr, 
— "Ehendiefelben, ohne Kupfer... Ä ıthir. 12 gr. 
— ‚Lieder für Kinder, zte Auflage. 8. 177%. 6. gt. 
Zugabe zur erfien Auflage derfelben. 8. 1769 2 gr. 
' Leder fir Kinder mit Melodien, in Muſik gelegt von J. A. 
‚Hiller. 2te Auflage. 9r..8. 1775. ©. ıthlr. ı2 gr. 


F Ebendieſelben, mit neuen Melodien von G. G. Hungarv. 


queer 4. 1772. ı thin 4 gr. 
Weppen’s, Soh. Aug., Gedichte. 2 Theile. 8. 1783. 1 thin, 
— Die Kiechenvifl tation, ein Eomifches Gedicht in 12 Gefängen, gi 
1 7 8 I, j 14 sr. 


Werke, die, der Taledonifhen Barden, aus dem Gallifchen ing 


Engländifche, und aus diefem. ins Deutſche überfeßt, ır Band. 8. 
ı2 gr. 

— Chrift., Ueberfchriften ; nebſt Opitzens, Hehörniagn, 
„indreas Gryphius und Adam Olearins epigrammatifchen Gedich- 
ten. 8. 1780. ı thir. 6 gr. 
— — Ebendiefelben auf Holländifch Papier. ı thle. 16 gr. 
MWieland’s, C. M., Beyträge zurgeheimen Geſchichte des menſchli⸗ 
chen Verſtandes und Herzens; aus den Archiven der Natur gezogen, 

2 Theile. 8. 1770. ſonſt ı thlr. 4 gr. jest ı2 gr. 

— — Auf hollaͤnd. Papier, fonft ͤäthlr. 166gkr. jetzt 20 gr. 
Dialogen des Diogenes von Sinope; aus einer alten Handſchrift. 


8. 1770. fonft 16 gr. ‚jest 8 gr. 
— Ebendiefelben auf Holländ. Papier, mit Rupfern und Vignetten, 
fonft = thlr. jest ı thlr. 
— Die Grazien. 8. 1770. fonft ı thlr. jetzt ı2 gr. 
— — Auf holland. Papier, fonft ı thle. 8 gr. jest 16 gr. 
— Der neue Amadis. Gin Eomifches Gedicht in 18 Gefängenz 
2 Theile. gr. 8. 1771. fonft ı thle. 8 gr. jeßt 16 gr. 


— Ebenderſelbe, mit Kupf., ſonſt 3 thir. 12 gr., jegt ı thle. 13 gr. 


— Gedanfen über eine alte Aufichrift. 8. 1772. ſonſt 3 gr. jetzt 2 gr. 


Wielands 


* 


\ 
& r N) 
® iefand, €. m, die Abentheuer des Don — von Roſalva. 
a Sheile. 8. 1772. fonft r thlr. 8 gr., | jeßt ı6 Ar. 
— Ebendieſelben auf holland. Papier, fonft 2 thlr., jetzt r the. 
— Goldner Spiegel, oder die Geſchichte der Könige vor Schefhian. 


4 Thle. 8. 1772. ſonſt zthir., jeßt ı thlr. 

— Alceſte ein Singfpiel. -8. 1773. font sgt., jetzt 3 gr. 
— Gefchichte des Agathon. Neue Ausgabe, 4 Theile. 8. 1798. 
fonit 2 thlr. 12 gr. jetzt iͤſthl. 8 gr. 
— Ebenderfelbe auf holländ. Papier... 2 thl. 12 gr. 
— Geſchichte der Abderiten. 2 Theile. Neue umgearbeitete und ver⸗ 
mehrte Ausgabe. 8. 1781. fonft thlr. 16 96. ° jetzt 20 gr. 


— Ebendieſelbe auf hollaͤnd. Papier; ſonſt 2 thlr. jetzt ı thie, 
— Auserlefene Gedichte, 7 Theile. Neue verbellerte Auflage, 12. 1789. 
— 94. fonlt 4 ihlf. 8 gr, » jetzt 2 thir. 8 -gr. 
— kleinere profailche Schriften. 2 Theile. Neue verbeflerte Auflage. 
12. 1794. fonlt ı thlr. 20gr. jetzt 20 gr. 
— Mufarion, oder die Philofophie der Orayien. Ein Gedicht in-s 
Hüchern. Neue Ausgabe, 8. 1799. - 8-97. 
— Combabus. Eine Erzählung, 8. 770. fon 3 gr. jet 2-gr. 
— Oberon. Ein Gedicht in ı2 Gefangen. Meue und verbeſſerte 
Aufl. 8. 1805. Auf Schteibpapier. ı thir. 
— — Auf — a tble, 18.90 
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